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Preußen und der norddentiche Bund. 


Rückblichauf die Feitftellung und Entwidlung ber 

norddeutſchen Bundesverfaffung — Maßnahmen 

der preußifchen Regierung in ben annectirten 

lindern — Militärconventionen. — Wiederher— 

ftellung des Zollvereins. — VBerhältniß zum Aus- 
land. — Die Luxemburgiſche Frage. 


Selten in der Gefchichte hat ein Krieg von wenigen Wochen fo 
wichtige und heilfame Veränderungen wie der hervorgebracht, welcher im 
Jahre 1866 zwiſchen Preußen und feinen Gegnern geführt wurde. Ohne 
ihn würde Deutichland noch lange in dem unentichiedenen, im Innern 
wie nach Außen immer ſchwächer werdenden Zuſtande geblieben fein, in 
welchen e8 nach bem 1848 vergebens angeftellten Verſuch, fich von ihm 
zu befreien, wieder zurücgefallen war. Noch übler wäre es gemefen, 
wenn dieſer Krieg den entgegengejetten Ausgang von dem genommen 
hätte, den er wirklich gehabt hat. Im diefem Falle würde Deutichland 
ein geiftiger und ftaatlicher Stillftand, noch verderblicher als der nad 
1848, der vornehmlich ein Werk der öſterreichiſchen Politit war, aufer 
legt worden fein. Diefer Stillitand würde ohne Zweifel in einen voll» 
ſtändigen Rückſchritt, nicht für immer, was undenkbar wäre, aber viel— 
kiht auf lange hin, ausgeartet fein. Die Reaction würde, wenn Oefters 
ch 1866 Preußen befiegt Hätte, mit größerer Entſchiedenheit und Rück— 
ſichtsloſigkeit als je gegen den Geift und die Richtung der Zeit aufge: 
treten fein. Sie hatte feit 1848 Gelegenheit gehabt, die Bedeutung 
und Kraft ber ihren Abſichten entgegenftehenden Hinverniffe fennen zu lernen 
und würde nicht angeftanden fein, viefelben jo viel als möglich zu ver— 
täten. Defterreich wiirde, wenn ihm Preußen unterlegen wäre, fid) 
mot damit begnügt haben, ven alten Nebenbuhler von der Leitung der 
deutſchen Angelegenheiten auszufchliegen, ſondern bemüht gewefen fein, den- 
eben zu feinem und feiner Bundesgenoſſen Vortheil von Grund aus zu 
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Tr des Krclamiien auf dem franzeſtichen Ihren einen amöreicentu 
Liwerftan? entgegenzuſetzen. Derſelbe würde unter Den werfebtetenen 
Regierungen die einen durch Hoffnung, die anderen durch Furcht für 
ſeine Abſichten gewentten, fie mit Mißtrauen gegen einander erfüllt und 
zuletzt alle von ſich abhängig gemacht baben. In Italien, Spanien, 
Belgien würde der Sieg Oeſterreichs ebenfalls füblbar geworden ſein und 
Die dort vorhandenen ultramontanen und abſolutiſtiſchen Elemente ver: 
ſtärkt haben. Da aber ein folder Zuſtand unmöglich von Dauer fein 
und eine Erneuerung der beiligen Allianz und des Metternich'ſchen Sr 
ſtems unter den jegt ganz veränderten Gefinnungen nur durch Anwendung 
der ſtärkſten Repreſſivmittel eine Zeit lang in Scene gefetst werden konnte, 
fo würden ſich die gefeilelten Volksgeiſter ſpäter nur um fo heftiger ac 
regt und das Gegentheil von dem, was die Reaction bezweckte, herbei: 
geführt haben. Es war deshalb, abgeſehen von den beſondern deutſchen 
Intereſſen, ein Glüd für die Civilifatten, dag Oeſterreich und nidt 
Preußen im Krege von 1866 unterlag, und erfteres außer Stand ge⸗ 
fett wurde, den Forderungen der Zeit entgegenzuwirken und eine Epoche 
des Ruckſchrittes einzuleiten, auf Die unter dem Cinfluffe des in ter 
heutigen Menichheit herrſchenden Geiſtes, über kurz oder (ang, nothwen⸗ 
diger Weile eine Epoche der Ueberſtürzuug hätte folgen müjſen. Turd 
den norddeutichen Bund unter preußiſcher Aegide wırrde den ſeit fo langer 
Zt hin und her Ihmeanteypn Vewegungen ein feſtes Ziel angewieſen 
und eine Barriere gegen Rerolutien und Reaction errichtet, unter deren 
Schntz im Innern eine von ertremen Richtungen freie Entwicklung möglich 
und durch die Zulammenzichung der Militärkräfte zugleich vie Unab⸗ 
hängzaett nach Auhen geiichert wurde. 

Seit den Wreantin des Jahres 1966 hat man im In= und Auf: 
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Iande oft die Frage aufgeworfen, warum Preußen, das ſchon längſt als 
der mächtigfte wahrhaft deutſche Staat, was Defterreich nicht war und 
nicht fein konnte, daftand, nicht Früher die politifche Regeneration Deutſch- 
lands in die Hand genommen und ſich an feine Spige geftellt habe. 
An dem Willen dazu hatte es nicht gefehlt, wie die unter Friedrich Wil- 
helm IV. in Frankfurt, Erfurt, Berlin gemachten Verfuche zur Er— 
rihtung eines engeren Bundes unter preußilcher Führung beweiſen. Aber 
zwei Dinge, die immer und überall zur Ausführung jedes großen Unter= 
nehmens gehören — günftige Umftände und geeignete Berfönlichfeiten — 
waren nicht vorhanden geweſen. Die preufiiche Regierung hatte, indem 
fie ſich Defterreich unterorbnete, die Wiederherftellung des Bundestages 
zuließ und ihre früheren Erflärungen und Verheißungen nicht erflülte, 
ich für den Augenblid um das Vertrauen des beutichen Volkes gebracht, 
obne welches ſeit 1848 nichts Großes mehr ausgerichtet werben Tonnte. 
Friedrich Wilhelm IV. war ungemifien Sinnes, wollte Unvereinbare® 
mit einander verbinden, und blieb, während er in der Idee über das 
Erreichbare Hinausging, in der Wirklichkeit Hinter demfelben zurüd. Er 
räumte der Phantajie zu viel Einfluß auf fein Thun ein und fchweifte 
ju oft won dem geraden Wege ab. Seine Rathgeber und erften Diener 
waren ihm hierin ähnlich, oder richteten ſich, da entſchiedene Charaktere 
ihm nicht zufagten, nad feiner Denkweiſe. Der damalige Leiter Der 
üterreichifchen Politik, Furſt Felir Schwarzenberg, imponirte durch feine 
berausforbernde Kühnheit den Miniftern Friedrich Wilhelm IV. noch mehr 
als e8 früher der ungleich begabtere Metternich gethan hatte, und jelbft 
Schwarzenberg’8 jchwächere Nachfolger verftanden «8, die Plane des 
preußiſchen Cabinets zu durchkreuzen. Die Idee eines beutichen Bundes⸗ 
ſiaates mit preußiſcher Spige widerſprach den Intereffen, Veberlieferungen 
und Vorurtbeilen der meisten anderen Mächte. Selbſt Rußland neigte 
ih, ungenchtet der Verwandtſchaft und perfünlichen Freundſchaft der bei= 
vn Monarchen, in der Politit mehr auf öſterreichiſche als preußiſche 
Site. — Aber 1866 war die Rage eine andere geworden. Der Partfer 
Friede hatte Rußlands Einfluß geſchwächt. Alexander II., mit großen 
Reformen im Innern beſchäftigt und von der ſtarren Anhänglichkeit ſeines 
Vaters an die Grundſätze der heiligen Allianz frei, zeigte ſich neuen 
politiſchen Anſchauungen zugänglich. Oeſterreich war durch die Nieder⸗ 
lagen von 1859 und den Verluſt der Lombardei gedemüthigt und konnte 
ſeit dem Krimkriege nicht mehr auf Rußlands Beiftand rechnen. Napo— 
kon III. Glücksſtern fing an zu erbleichen, und England hatte ſich ſeit 
eimger Zeit auf fich beſchränkt und war nicht geneigt, ohne zwingende 
Nothwendigkeit in die Angelegenheiten des Continents thätig einzugreifen. 

Es waren demnach einige von den Hinderniffen verſchwunden, bie 
dem Herportreten einer neuen Schöpfung, wie der norddeutſche Bund, 
\d) friiher hätten widerſetzen können. Aber der Hauptgrund feines Ge- 


N 


Ferfr D me Iren Fine. 


Inn: ar x wer Store at pet Tat e az Tarlerie. 
Der, ir Ärmze ae ar ® = m 7 u ermme Suse ner- 
dag: Aue —— Firm L nahe 
DE we men Qeainez em kon erer Feen det aroke. 
iger Konrtunmı Doom I D Areal Be 
’ ze a mu mn, mim 
“m 
— x mem Bea. * — er mm me Kometen um 
Sem Kon Ders ori mul er wer m mw ll 
TERTUNENT Kurt arz tn aramfinz Arte der ner, 
nu iinıaı m Küste Aal. Wer m Fir Teck mp Kr 
Natur a die, mem vn riiene Inumer ER tiere 
Fer Zu Kent uertriimer Vommer Ne grtermiung 
ara DxR Zrmuzur En „4 zır Weiz V Der, müs ii: 
Bad UN Je aedier umter, mtr rinnen Nur Oefter: 
vb a ke nie Brnerfer per Nee Buodelomg nie: 
Rear waere zut zone Age Sein im vore uastlefdenoreen 
Suen Wi SE but ze ur mutienz Zeaur or Jubr 1366 das 
RUN SER Eros — u Var Ca? meer, aber veriger als 
font Kir warn Eige " x, Aarau. Fr Gurzr rer er prentiſ der 
Ser ri fe mi Bgar wir sizrınamy bermig, wermmmßgeicher 
ward Aradınt amd Jiumria Sr u mer Jar umgpa’s mu 
ED boden ESSE une ar gut Zimumdumen, BPreußen 
Rd Walter, Pb our Dune Nase mu — varar, daf Defterreich. 
Kir der Aid Rs Sereuisrs yal ır Aalen unk *elkit 
den Idxn der Wrgarretbett siymen: ANI LIU ER Da ran: 
VChL, CEnglaud uind "RUND, die kurt ir nur aremihur rien ent: 
IRRE vente Busse, Muse) ar meerım Yore Marder 
Dr Gamunf zu dex Werts NE rum Bundes, der 
Wwaf Biontard Dt Natur ı we RK WUS LIRT) Fire Arrarbemg und 
Annabene wert, wor bt None Gorelvour foer ir der preukikken 
TIEREN RE NONE wette Ro, Rert USE grauer, a Meet onmettet,, 
Wrvolandegt vnd zit Chettt —B rt SNUUMTUT UL Tr we'ent⸗ 
Uchſte Kowndyrvtg Kan iin Orks dm Ne Bir Xcontingente. 
in lei ab dom Ettzwere were ENES 0 Tuterus fattrant, 
inben Bag Whrbusevy at peut Wert, ra Nor ud ame Südarmee, 
ÜNERE ll way aber nee us Ars Ne nom Bavern dos 
Be Fillwen Tl. Darts name nd. a mm Dee Beibebaltung 
bes ganzen Rath Wanne. one MWnarsiee Que Üeneenhekben un 
Meborvlahbihhhen Wubeeibette eng Yo ati gruen, Sach Dem Aus 
ſhelhen bed Aibbanhten. Str getan Qu Alien der Kriegsmacht 
Wa hohen Mlnten wusheliiiian been Bey wur Yaretrer Gin, 
RN INTER TTTERSNTTEN DETEE EN NCRCLTGENGERUENEEN Wrong war au 





Rücblick anf die Feſtſtellung u. Entwicklung der nordd. Bundesverfaffung. 9 


keinem idealiſtiſchen Aufſchwunge, wie die von ber erften franzöfifchen 
Nationalverſammlung deeretirte, entftanden, auch nicht, wie die deutſche 
Reichsverfaſſung von 1849, mit einem ftarten Zuſatz von doctrinären 
Tendenzen verſehen. Ste war rein praftiiher Natur, darauf berechnet, 
„das deutiche Bolt in den Sattel zu feen” — indem man boffte, daß 
es Dann auch werde reiten können. Die pofitiven Intereflen nahmen in 
ihr, dem Geiſt der Zeit gemäß, eine große Stelle ein und waren mit 
teionderer Sorgfalt geregelt. Es fanden fich in ihr feine fogenannten 
Örmbdredjte vor, wie: Freiheit der Perſon, Gewillend- und Religions: 
freiheit, Unverlegbarteit des Domicils, Stellung vor den ordentlichen 
Richter u. |. w., Die, einſt der Conftitution der Vereinigten Staaten von 
Anerita vorangeftellt und in der franzöfiichen Revolution oft wiederholt, 
in die meiften neueren Verfaſſungswerke übergegangen waren. Der Reichs⸗ 
taq bielt fie für überflüſſig, weil felbftverftändfih, und Iehnte eine aus: 
drückliche Erklärung derjelben mit großer Stimmenmehrbeit ab. 

Der Organismus des Bundesſtaates ift feiner Natur nach compli⸗ 
inter ald der des Einheitsſtaates, da in ihn, außer der Das Ganze 
tragenden und ınnichließenden Verfaffung, noch jedes Mitglied des Bun— 
des feine befonderen Einrichtungen und Geſetze hat oder wenigftens haben 
fm, die in vielen Fällen nicht ohne Einfluß auf bie Öefammtheit 
Beben. Dennoch ift die Verfaſſung des norbdeutfchen Bundes, wenn 
man die Menge, Die urſprüngliche Verichiedenheit und die mannigfaltigen 
Beziehungen der zu vereinigenden Staaten erwägt, einfacher, als bei im 
Vergleich fehr Meinen Föverationen, 3. B. die Schweiz, das alte Hol- 
Imd, angetroffen wird. Die Grundzüge dieſer Bundesverfaffung find 
!hon in einem früheren Theile dieſes Wertes (Gelchichte der Jahre 1860 
18 1867, Bd. I, ©. 253—257) erwähnt worden. Es ift aber zur 
— des Nachfolgenden nöthig, einiges damals Uebergangene hin⸗ 
wzufügen. 

Die drei Fundamentalinſtitutionen des norddentſchen Bundes ſind: 
23 Präſidium, der Bundesrath, der Reichstag. Das Präſidium des 
Vindes ſteht der Krone Preußen zu, welche in Ausübung deſſelben den 
Lund völkerrechtlich zu vertreten, im Namen des Bundes Krieg zu er⸗ 
Kiren und Frieden zu fchließen, Bündniſſe und andere Verträge mit 
Nmden Staaten einzugehen, Geſandte zu ernennen und zu empfangen 
berechtigt if. Aber nachftehende Angelegenheiten bebitrfen zu ihrem Ab- 
ſtluß der Genehmigung des Bundesrathes: die Beftimmungen über Frei— 
wngfet, Heimaths- und Niederlafjungsverhältniffe; Die Zoll- und 
handelsgeſetzgebung und die für Bundeszwecke zu verwendenden indirecten 
ten; die Ordnung des Maß⸗, Münz und Gewichtsſyſtems, nebft 
itelung der Grundläge über die Emiſſion von fundirtent und un- 
'ndirtem Papiergelde; bie allgemeinen Beftimmungen über das Bank—⸗ 
weſen und bie Erfinbungspatente; der Schuß des geiftigen Eigenthums; 
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Drganifation eines gemeinfamen Schutzes des deutſchen Handels im Aus: 
lande, der deutſchen Schiffahrt und ihrer Flagge zur See und Anord— 
nung gemeinfamer confularijher Bertretung; das Eifenbahnmelen im 
Intereſſe der Landesvertheidigung und des allgemeinen Verkehrs; der 
Schiffahrtsbetrieb auf den mehreren Staaten gemeinſamen Waſſerſtraßen 
und der Zuftand der letzteren, ſowie die Yluß= und Wafferzölle; dar 
Poft- und Telegraphenweſen; die gemeinfame Eivil= Proceforbnung un 
das gemeinfame Concuröverfahren, Wechlel: und Handelsrecht. 

Das Bundespräfidium ernennt den Bundeskanzler, welcher tır 
Bundesrathe den Vorſitz führt und die Gelchäfte leitet. Es fteht denn 
Bundespräſidium das Recht zu, den Bundesrath zu berufen, zu eröffnen 
zu vertagen und zu jchliegen. Die Berufung des Bundesrathes und Dir 
Reichstages findet alljährlich ftatt, und kann der Bundesrat zu Vor 
berettung der Arbeiten ohne den Reichstag, Tetsterer aber nicht ohne bei 
Bundesrat berufen werden. Die Berufung des Bundesrathes muß er: 
folgen, wenn fie von einem Xrittel der Stimmenzahl verlangt wird 
Der Bundeskanzler kann fih in Leitung der Gelchäfte Durch jedes ande. 
Mitglied des Bundesrathes vermöge ſchriftlicher Subftitution vertretei 
laſſen. Das Bundespräftvium bat die erforderlichen Vorlagen nad) Maſt 
gabe der Beichlüffe des Bundesrathed an den Reichstag zu bringen, w 
jie durch Mitglieder des Bundesrathes oder durch bejondere von — 
zu ernennende Commiſſarien vertreten werden. Wenn Bundesglieder ihre 
verfaſſungsmäßigen Bundespflichten nicht erfüllen, ſo können fie dazu um 
Wege der Execution angehalten werden, die bis zur Sequeſtration des 
betreffenden Landes und ſeiner Regierungsgewalt ausgedehnt werden kam 
und vom Bundesfeldherrn vollſtreckt wird. 

Der Bundesrath beſteht aus den Vertretern der Mitglieder bee 
Bundes, unter welchen die Stimmführung ſich nach Maßgabe der Bar: 
ſchriften für das Plenum des ehemaligen deutſchen Bundes vertheilt, ii 
daß Preußen mit den ehemaligen Stimmen von Hannover, Buchen 
Holften, Naſſau und Frankfurt 17 Stimmen führt. Sachſen beſis 
deren vier, Medlenburg - Schwerin und Braunſchweig jede zwei, ai 
übrigen Bundesftaaten jeder nur eine Stimme. Jedes Mitglien des 
Bundes Tann fo viel Berollmächtigte zum Bundesrathe ernennen, ni 
es Stimmen hat, doch tann die Geſammtheit der zuftändigen Stimmen 
nur einheitlich abgegeben werden. Nicht vertretene oder nicht inſtruirie 
Stimmen werden nicht gezählt. Jedes Bundesglied iſt berechtigt Bar: 
Schläge zu machen, und das Präſidium iſt verpflichtet, dielelben Der 2: 
rathung zu übergeben. Die Beſchlußfaſſung erfolgt mit einfacher Meehr⸗ 
heit, mit Ausnahme von Beichlüffen über Berfaffungs = Veränderungen 
welche zwei Drittel der Stimmen erfordern. Ber Stimmengleihheit gieb: 
die Präfidialitimme den Ausihlag. Der YBundesrath bildet aus ſeiner 
Mitte dauernde Ausihüfle: für das Yandheer und die Feſtungen; fin 
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das Seeweſen; für Zoll- und Steuerweien; für Handel und Verkehr; 
für Eiſenbahnen, Poft und Telegrapben; für Juſtizweſen; für Rechnungs⸗ 
weſen. Im jedem dieſer Ausſchüſſe müſſen außer den Präſidium wenigjtens 
mei Bundesſtaaten vertreten fein, und führt innerhalb derjelben jeder 
Staat nur eine Stimme. Die Mitglieder ver Ausſchüſſe für Landheer 
und Seeweſen werben von dem Bundesfeldherrn ernannt, die der übrigen 
von dem Bundesrathe gewählt. Die Zufammenjegung diefer Ausſchüſſe 
ıt für jede Seffion des Bundesrates zu erneuern, wobet die ausfcheiden- 
ten Mitglieder wieder wählbar find. Jedes Mitglied des Bundesrathes 
hat das Necht im Reichstag zu erjcheinen und muß daſelbſt auf Ber: 
langen jeder Bett gehört werben. Niemand Tann gleichzeitig Mitglied 
des Bundesrathes und des Reichstages fern. 

Der Reichstag geht aus allgemeinen und directen Wahlen hervor, 
welde bis zum Erlaß eines Reichswahlgeſetzes nach Maßgabe des Ge- 
ktw8 zu erfolgen haben, auf Grund deſſen der erfte, aufßerorbentliche 
Reichſtag des norddeutichen Bundes gewählt worden iſt. Die Verhand⸗ 
lungen des Reichstages find, um Gegenſatz zu denen des Bundesrathes, 
önentlih. Die Legislatur = Periode des Reichstages Dauert drei Jahre. 
Zur Auflöfung des Reichstages während derſelben ift ein Beſchluß des 
vundesrathes unter Zuſtimmung des Präſidiums erforderlich. Der Reichs— 
tag prüft die Legitimation feiner Mitglieder und enticheidet darüber. 
er regelt feinen Geſchäftsgang und feine Disciplin durch eine Gefchäfts- 
ertnung und erwählt feinen ‘Präfiventen, feine Vice-Präſidenten und 
Shriftführer. Der Reichstag befchliegt nach abſoluter Stimmnenmehr- 
kt. Zur Gültigkeit der Beſchlußfaſſung ift die Anmelenheit der Mehrheit 
der Mitglieder erforderlich. Die Mitglieder des Reichstages find Ver— 
wir des geſammten Volkes und an Aufträge und Imftructionen nicht 
gebunden. 

Die Bundesgeſetzgebung wird ausgeübt durch den Bundesrath und 
den Reichstag. Die Uebereinftimmung der Mehrheits-Beichlüffe beider 
derſammlungen ift zu einem Bundeögefege erforderlich und ausreichend. 
Da der norbdentihe Bund, ungeachtet des Föderativverhältniſſes, 
an Ganzes bildet, fo hat er eine gemeinfame Gefeßgebung über die 
wientlichften in das öffentliche Leben eingreifenden Einrichtungen, ſowohl 
iolche, bie in jedem cioilifirten Staatsweſen von jeher beftanden haben, wie : 
Manzen, Handel, Zölle, Schiffahrt, Krieg u. ſ. w., oder in neuefter 
Zeit bebeutend geworden find, wie: Eifenbahnen, Telegrapben u. |. w. Ein- 
Uhtungen, die, abgeſehen davon, daß fie beweglicher Natur umd fteten 
Veränderungen unterworfen find, näher angeben zu wollen die Grenzen 
dieſer Darftellung überfchreiten würde. 

Der zur Prüfung und Annahme des Perfaffungsentwurfes einbe- 
tufene erfte Reichstag war unter dem Eindrud der preußifchen Stege 
gwählt worben und ging an die Berathung mit der Ueberzeugung, daß 
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etwab Feſtes und Dauerndes an die Stelle des aufgelöften alten Bunde 
geſetzt werben milffe, um dem bisher ſchwankenden Zuftande jo ſchnel 
als möglich ein Ende zu machen. Die Majorität war deshalb genein 
alle Anträge abzulehnen, die nicht wirkliche Verbeſſerungen enthielten 
oder in eier irrthümlichen Auffaffung des Föderativſyſtems, wie e8 ver 
Verfaſſung Des norddeutſchen Bundes zu Grunde lag, ihren Urjprum: 
hatten, Tier Antrag, wenigftens eine gewiſſe Anzahl von Grundrechten 
wie in der preußischen Verfaflung, in den Entwurf aufzunehmen, wurd 
mit 180 gegen 65 Stimmen, und der Antrag auf Errichtung et 
formlichen Bundesminiſteriums mit 177 gegen 86 Stimmen verworfen 
Rudolph won VBennigfen und feine Freunde, von denen der legtere Au 
trag audging, waren fich über den Unterſchied zwiſchen einem conſtitu 
tionellen Eingelftant, wo die Verantwortlichfeit des Minifterums an 
Klage ift, und einem Füberatioftaat, wie der norddeutſche Bund fein Tolle 
nicht ganz Mar geworden, Die Errichtung eines ſolchen Minifterium 
wäre mit dem Bundesrathe, eine der Fundamentalinftitutionen des ganze: 
Kerfaſſungewerkes, unvereinbar geweſen. Ein beſonderes Bundesmintit: 
vinm würde ſich entweder als eine ſpecifiſch preußiſche zum Einbeits 
ſtgat binarbeitende oder unwirkſame und überflüſſige Inſtitution erwieſer 
baden. Olaf Bismardk bob im Laufe der Discuſſion mit Nachdru 
beyvoy, DAR Die Fürſten, Die im Bundesrathe vertreten wären, ein 
Schwachung ſeinos Einſluſſes nicht zugeben würden, und Daß das Amente 
went alb en ernſtes Hmderniß für das Zuſtandekommen der Berfaitin, 
angeſeben warden müſſe. Es wurde non Der Errichtung eines Bundes 
mmiſteunmð Abdſtand genommen und feſigeſetzt, daß Der Bundeskanzle 
Dr einzige Rerwotor der Remernng dem Reichstage gegenüber ſei, nud 
Did dene Alanya Me Verantwortlichkeit für alle Anordnunge 
md Worſügungen DS VBundeoopraſidinms übernehme Freilich war ti 
Kevantworttichteit nit sine alu, ſondern nur cine moralifche ; als 
wo Dieſe m den Mnnunnagen und Sitten eines Volfes Leine Kroi 
Al, win and De vormuricen Veitemmungen, Drobungen un 
Sivaſen. him wn anyın Wertezttna Der Geetze ammühren. 
Ungdodceel An Namgredigten oder meiner lehreinitnmmema, wela 
dey Nun am wenaenon iernem Werne zur Kegierung bewies 
te a dat A men OULTDLNT ab. öhrUnD, Indem er gegen dr 
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und für denſelben Zeitraum der Koftenbetrag von 225 Thalern pro 
Kopf des Bundescontingents angelegt. Unter dem kräftigen Impuls des 
Grafen Bisinard, der die Berathungen zufammenzubalten und nach dem 
vorgefegten Ziele zu leiten verftand, ſchritt der Reichstag in feier Arbeit 
ſo raſch vorwärts, daß dieſelbe am 16. April für beendigt erklärt und 
er felbft am folgenden Tage geichloffen werden konnte. In der letzten 
Zeit hatten noch einige Punkte Schwierigkeiten gemacht, die aber glücklich 
aeboben wurden. Die verbündeten Negierungen waren geneigt auf alle 
von dem Keichötage in bem Berfaffungsentwourfe gemachten Abänderungen, 
ö waren deren an vierzig, mit Ausnahme von zweien einzugeben, welche 
die Bewilligung von Diäten an die Mitglieder des Reichstages und ben 
Zermin vom 31. December 1871 für die Fortdauer Dev Heereseinrich— 
tungen betrafen, die der Präſident der Bundescommiſſarien, Bismarck, 
fin mannehmbar erflärte. Mit Hülfe der Mittelparteien, der National- 
liberalen, die bei ihren Streben nad) einer neuen Geftaltung Deutſch⸗ 
lands vor allem einen feften Boden gewinnen wollten und die vorgelegte 
Verfaſſung als einen ſolchen anfahen, und der Freiconfervativen, die von 
in flarren und einfeitigen Grundſätzen der Rechten zu einer zeitge- 
mäſeren Auffaffung politischer Fragen übergegangen waren, wurde ber 
Kegterung der Wegfall der Diäten zugeftanden, aber bei der Feſtſetzung 
des Militärweſens blieb der Reichstag bei feinem früheren Beſchluß und 
präciſirte ihn bei einer nochmaligen Berathung dahin, Daß von den fieben 
Tienſtjahren der Soldat drei Jahre bei den Fahnen, vier in der Reſerve 
zu dienen babe, daß ſowohl die Friedenspräſenzſtärke von 1 Procent 
der Bevölkerung als die dafür beftimmte Summe nur bis zum 31. Des 
mber 1871 gelten und dann im Wege der Bundesgeſetzgebung nen 
röitgeftellt werben folle. Da dies eine tranfitoriiche Beftimmung war, 
ic gab die Negierung zuletzt nach, was bei der Düütenfrage wahrſcheinlich 
nicht der Fall gewelen wäre. Letztere hatte in ihren Augen ben orga= 
wichen Charakter einer permanenten Inftitution. Sie ſah in Erinnerung 
au die Ereigniſſe des Jahres 1848 den Wegfall der Diäten, vielleicht 
mas itbertrreben, als das unentbehrliche Correctiv des allgemeinen, directen 
und geheimen Wahlrechts an, das ihr ſonſt zu demokratiſch erſchienen 
wire Die Diätenloſigkeit ſollte gewiſſermaßen die Stelle eines Cenſus 
vertreten, und manche für ungeeignet erachtete Perſönlichkeiten von der 
Volksvertretung möglichſt fern halten, was, außer daß dieſer Begriff 
as Willkührliches hatte, in dev Wirklichkeit nicht ganz erreicht werben 
tonnte, Yın 97. April eröffnete Graf Bismard, daß die verbündeten 
Regierungen beſchloſſen hätten, ver Berfaffung, wie fie aus den Be— 
rathungen des Reichsſtages hervorgegangen fei, beizuſtimmen, und erflärte 
dieſelbe für angenommen und alle Mitglieder des norddeutſchen Bundes 
verbindend. An demſelben Tage wurde der Reichstag durch den König 
von Preußen mit einer Thronrede geſchloſſen, in welcher derſelbe, außer 
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Tinge” behauptete, war auch in einem Theile der Bevöllerung, nament: 
lich in den oberften und unterften Schichten häufig. Diefelbe Geſinnung 
fand fih, wenn auch unter andern Formen, in Frankfurt am Main 
vor. In diefer Stabt, die, mit Ausnahme der kurzen Rheinbundszeit, 
feit ihrem Entftehen autonom geweſen, wollte man ji in den Verluit 
der Unabhängigeit eben fo wenig wie in Hannover finden. Selbft unler 
den Kurheſſen, die feit drei Generationen unter der Mifregierung ihrer 
Fürften gelitten hatten und mehr als irgend ein anderer deutſcher Stamm 
mit der 1866 eingetretenen Veränderung hätten zufrieden fein könne, 
vegte fih, obwohl feltener, jener territoriale Particulartemus, 
ber in Deutſchland allmälig aus der Abweſenheit alles großen nationalen 
Lebens entftanden mar und fo viel zu feiner politiichen Decadenz beige 
tragen hatte. Auch in Naffau gab e8 eine mit der Einverleibung in 
Preußen unzufrievene Partei, die aber gering an Zahl auf Die übrix 
Bevölkerung feinen Einfluß ausübte. Dort herrichte, Durch Lage um 
Verkehr herbeigeführt, ein gewiſſer Kosmopolitismus, der nicht To zäbe 
wie anderswo an Formen und Traditionen, felbft wenn dieſelben fid 


übung berfelben hatte fie, um die neuen Provinzen den alten mögliei 
ſchnell zu affimiliven, die Intereſſen, Gewohnheiten und Vorurtheile de 
Bevölkerung in manchen Dingen zu wenig geſchont und bier und de 
laute Klagen hervorgerufen. Die beabfichtigten Verbefferungen hats 
fid, nicht immer, wenigftens nicht im erften Augenblick, als ſolche er 
wieſen. Die Unificationsmaßregeln waren zu raſch in Ausübung geſer 
und der Uebergang von einem politiſchen Syſtem zum andern dadınd 
drüdend geworden. Indeſſen wurden die Urſachen ber Unzufriedenhei 
in ſoweit fie nicht in der unvermeidlich gewordenen Veränderung ſelbß 
ſondern in den fie begleitenden Umftänden lagen, durch die perjünlid, 
Dazwiſchenkunft des Königs von Preußen und fein verſöhnendes Auf 
treten gemilbert. 

In Hannover wurden die unter der früheren Regierung zum Per 
theil der Krone ausgeichiedenen Domänen, mas eine Hauptbeſchwerde di 
Volksvertretung gebildet Hatte, wieder zum Staatsgut geichlagen, un 
zum Beſten des Yandes ein beſonderer Provinzialfond nicht ohne Wider 
ſpruch des preufifchen Randtages, der darin eine zu große Bevorzugur: 
erkennen mollte, gegründet. Der dem ehemaligen Kurheſſen zugehörig 
aber von der preußiſchen Regierung mit Beſchlag belegte Staatsſcha 
wurde zurückgegeben und dem communalſtändiſchen Verband des nun 
mehrigen Regierungsbezirks Caſſel überwieſen. Er war aus bein Blu 


geld entſtanden, mit dem die engliſche Regierung im Kriege gegen ti 
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Vereinigten Staaten von Amerika kurheſſiſche Hulfstruppen getauft hatte. 
den noch lebenden verfaſſungstreuen Ifficieren aus den Jahren 1850 
und 1851, die damals die Geſetze des Yandes gegen den Kurfürften und 
Haſſenpflug vertheidigt hatten, wırden vom Könige Penſionen bewilligt. 
Vas Frankfurt am Main betrifft, jo erkannte ein Königlicher Erlaß 
die fünf Millionen Kriegscontribution von 1866 als preußifche Staats- 
ihuld an. Es geſchah außerdem vieles andere, um die in der erften 
Zeit der preußiichen Befittnahme in den annectirten Rändern begangenen 
Uebereilungen und Mißgriffe wieder gut zu machen. Es wurden aus 
ihnen Vertrauensmänner nach Berlin berufen, um ihre Meinung über 
Ne in jenen nunmehr preußifch gewordenen Provinzen einzufilhrenven 
Reformen einzuholen und ihnen alle mit der Lage des Geſammtſtaates 
erträglichen Zugeftändniffe gemacht. Mit den ehemaligen Herrichern von 
Hannover, Kurheſſen und Naffau wurden Abfindungsverträge geichloffen, 
die, das bis zu ihrer gänzlichen Depoffefftonivung ausgedehnte Recht der 
Eroberung zugegeben, wie e8, den allgemeinen Zuſtand Deutichlands in 
Vetracht gezogen, nicht anders möglich war, fir billig und felbft groß: 
müthig gelten konnten, indem ihnen nur die Regierungsgewalt genommen, 
ihre Einnahme aber eher vergrößert als verringert wurde. Aber es 
mar nicht Leicht in einem Lande wie Deutſchland, wo feit Jahrhunderten 
das Legitimitätsprincip höher als jede andere Idee geftanden und äußerſt 
ſelten verlegt worben, den annectirten Yändern ihre früheren Zuftände 
ſobald vergeffen zır machen, zumal e8 in ihnen zahlreiche privilegirte 
hlaſſen gab, Die fürchteten, unter den neuen Verhältniſſen ihren bisherigen 
Salt zu verlieren. Die einen beriefen ſich auf ihr Gewiſſen, die ans 
teren auf alte verbriefte Rechte. Daß eine neue nationale Geftaltung 
Forderungen an alle machen und Opfer von Hohen wie von Nieprigen 
verlangen könne, war für die meiften ein unverftändlicher Begriff. Viele 
ſbleswig- holfteinifche Geiftliche, die fich mweigerten, die Fürbitte für ven 
Kinig von Preußen in das allgemeine Kirchengebet aufzunehmen und den 
torgeichriebenen Dienfteid zu leiften, mußten ihrer Aemter enthoben wer: 
ten. Manche reiche Familien verließen Frankfurt am Main, weil fie 
ih niht an den Gedaufen gewöhnen konnten, ihre Heimath von einem 
Ihnen bißber fremd geweſenen Souverän regiert zu ſehen. In Kurheſſen 
ud Naſſau befchräntte fich die Oppofition auf eimige zu Gunften der 
hüberen Regierungen redigirte Zeitungen und gelegentliche Anſpielungen 
in Büchern und Wlugblättern, und ging faft unbemerkt vorüber. Aber 
in Hannover ſprach ſich die Trauer über bie verlorene ftaatliche Selb- 
fündigfeit und den Sturz des Fürftenhaufes nicht nur laut und umume 
kunden aus, fonbern es wurde dafelbjt der Plan zu einem organifirten 
Viderſtand gegen die neue Ordnung der Dinge entworfen, der die preußen⸗ 
kndlihe Partei mit übermäßigen Hoffnungen auf eine Reftauration er 
fülte, die wenigften® auf diefem Wege nie hätte eintreten Können. 
Amd 1867-71, I. Id. 2 
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König Georg hatte fi) nach der Eapitulation von Langenſalza mit 
einigen Getreuen nah Hieging bei Wien zurüdgezogen, wo er, ähnlich 
wie Jacob II. nad) feuer Bertreibung aus England in St. Germain, 
unaufhörlih nit dem Gedanken an feine Wiederherftellung beichäftigt 
war. Bon dort aus unterhielt er eine lebhafte Verbindung mit feinen 
Anhängern in Hannover, die durch Wort und Schrift für ihn zu wirken 
fuchten. Durch eigene Madıt ihn auf den Thron ——— — war 
eine Idee, mit der ſelbſt die Verblendetſten und Thörichtften ſich nicht 
fchmeicheln Tonnten. Aber alle Gegner Preußens warteten damals mit 
Ungeduld darauf, daffelbe bald in einen Krieg mit Frankreich verwidelt 
zu ſehen, und waren in voraus von feiner Beſiegung überzeugt. Für 
viefen erwünschten Fall ſollte nicht nur die preußenfeindlihe Stimmung 
in Hannover forgfältig unterhalten, fondern auch eine bemaffnete Macht 
in Bereitichaft gelegt werden, die in Gemeinſchaft mit den Franzoſen 
das Yand den Preußen entreißen und den König Georg wieder einfegen 
könnte. Zu den Ende wurde die Errichtung einer ſogenannten welfifden 
Legion beichloffen und die ganze Provinz in Diftricte getheilt, um die 
Anwerbungen unter Lertung ehemaliger hannoverſcher Offictere vornehmen 
zu können. Aber die Sache konnte nicht mit dem nöthigen Geheimniß 
betrieben werden. Die preußifche Polizei bekam im Lande ſelbſt davon 
Kunde, und wurde außerdem durch Die Abfaffung eines aus Hieging nad 
Hannover geſchickten Couriers mit dem ganzen Plan bekannt. Es fanden 
zahlreiche Verhaftungen ftatt. Viele Werber und Angemworbene flüchteten 
zunächſt nadı Holland, gingen von da über Wien nach der Schweiz und 
zulegt nad) Frankreich, wo ſich die welfilche Legion durch Mebergetreten: 
aus Hannover verftärkte und vom König Georg eine Zeit lang regel 
mäßig beſoldet wurde, bis die Hoffnung, auf diefe Art etwas zur erreichen, 
gänzlich geſchwunden war. Mit dieſen mehr ober weniger geheimen 
Umtrieben nicht zufrieden, gab der ehemalige König von Hannover bei 
ter Feier feiner filbernen Hochzeit in Hteging (18. Februar 1868), zu 
der ſich eine zahlreiche Gefellihaft von Männern und Frauen aus Han: 
nover eingefunden hatte, feine Abfiht und Hoffuung, den verlornen Thron 
wieder einzunehmen, fo unumwunden und öffentlich zu erfennen, daß bie 
preußiſche Regierung ſich bewogen fand, den mit ihm eingegangenen Ab: 
fnbungever ten zu juspendiven und fein Vermögen mit Belchlag zu be: 
legen. Dieſelbe Mafregel wurde über den ehemaligen Kurfürften von 
Hefien verhängt, von dem man glaubte, daß er fi in fein Schichſal 
gefunden habe, da er ſeitdem nichis gegen baffelbe unternommen hatte, 
Yıber im September 1868 richtete derſelbe eine Denkſchrift an alle euro: 
päiſchen Höfe, in der er ferne Anſprüche auf die Regierung aufrecht hielt, 
und „von der thatkräftigen Sympathie der mafgebenden Mächte und 
tem Walten der göttlichen Gerechtigkeit” feine Wiedereinfegung zu er: 
warten erklärte. 
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Die Hegemonie Preußens im norbbeutichen Bunde berubte, da den 
einzelnen Staaten ihre innere Autonomie blieb, ber Bundesrath im 
füderaliftiichen Sinne zufammengefegt und auch im Reichstage nicht 
immer auf eine mit den Bundespräfivium gehende Dinjorität zu rechnen 
war, vornehmlich auf dem militärifchen Oberbefehl. Diefer, obgleich durch 
die Berfaflung dem König von Preußen übertragen, ließ doch manche 
Yiden und Ungleiartigkeiten übrig. Um in das Ganze mehr Weber: 
anftımmung und Feſtigkeit zu bringen und bie einzelnen Staaten näher 
mt ſich zu verbinden, ſchloß Preußen von Anfang des Jahres 1867 an, 
erft mit einigen derjelben, deren Beilpiel bald Nachfolge fand, befondere 
Militärconventionen ab, fo daß zulest die Militärmacht des Bundes ale 
an einheitlich organifirted Heer daftand, das von dem urjprünglichen 
‚Rem und Hebel, der preußifchen Armee, nicht mehr zu unterfcheiden 
wer. Es lag died jo jehr in der Natur der neuen Verhältniffe, wie je 
lit 1866 geworben, daß die meiften dieſer Staaten, die einer folden 
Afımiltrung früher auf Das äußerfte widerftvebt haben würden, ihr jet 
bereitwillig entgegenfamen. Einige zogen daraus für einige Zeit bes 
\ondere Vortheile, wie 3. B. Sachſen-Weimar, für welches der jährliche 
Wıltärkoftenbeitrag von 225 Thalern bis zum Jahre 1874 auf 162 
Thaler ermäßigt wurde, wofür Preußen die Neorganifation des wei— 
mariſchen Contingents übernahm, eine Convention, der bald die übrigen 
thüringiſchen und andere Kleinftaaten beitraten. Unter allen diefen Bundes⸗ 
ſtaaten machte nur Sachen, das einzige Königreich unter ihnen, auf 
eine militäriſche Selbftändigkeit Anſpruch, worin ihm auch, fo weit es mit 
der Bundesverfaffung verträglich war, nachgegeben wurde. Die ſächſiſchen 
Zruppen follten ein in fich geichloffenes Armeecorps gleich den preußiſchen, 
das zwölfte des Bundesheeres, bilden und ihre eigenen Yahnen und Feld- 
sihen führen. Der König von Preußen gebot als Bundesfeldherr und 
vermöge der im Auguſt 1866 mit den ſüddeuntſchen Staaten eingegangenen 
Shug: und Trutzbündniſſe, die unter gewiſſen Umftänden die Militär- 
äfte derfelben feiner Leitung übergaben, über Die wenn auch im Augen 
Air nicht zahlreichſte, aber am beften organiſirte Kriegsmacht der ganzen 
Welt. 


Preußen Hatte; während noch der lockere deutſche Staatenbund be— 
ſtand, mit Ueberwindung mannigfaltiger Hinderniſſe und unter Dar⸗ 
bringung beträchtlicher Opfer, mit einer Anzahl nord- und füddeutſcher 
Staaten einen Handelsbund, den Zollverein, geftiftet, durch den es fich 
an die Spige der materiellen Intereſſen Deutichlands ftellte, und bei 
Ihrer in unferer Zeit überwiegenden Wichtigkeit feine fpätere politifche 
Hegemonie vorbereitete. Denn ſchwerlich würde ohne den Zollverein und 

die Thatſache, daß Preußen durch ihn ſchon feit 1833 eine der wide 

ugſten Seiten des deutſchen Lebens leitete, der norbdeutiche Bund ent= 

fanden fein. Der Krieg von 1866 hatte aud, die Zollvereinsverträge 
2 * 
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aufgelöft, die nur proviſoriſch, mit halbjähriger Kündigung wieder ber: 
re wurden. Aber Graf Bismarck, deſſen Ideen fett dem Prager 

ieden für Die innern Angelegenheiten Deutjchlands ebenfo maßgebend 
geworden, wie fie e8 fchon vorher für die auswärtigen Verhältniſſe 
Preußens geweien, wollte die Beziehungen zu den ſüddentſchen Staaten 
fefter Intipfen, ohne Tetstere zum Eintritt in den von Preußen gegründeten 
Bund zu nöthigen, wozu er den Moment noch nicht fiir geeignet hielt. 
Aber vorbereitet mußte diefer Eintritt werden, der als endgültiges Ziel 
unverrüdt feft fland. Darauf hatten fchon die Schuk- und Trugbind- 
niffe Des vergangenen Jahres hingearbeitet, ‘indem fie die Möglichkeit 
einer Verbindung der nord= und ſüddeutſchen Streitkräfte in Ausfic: 
ftellten. Die Fixirung und Erweiterung der commerciellen und induftrieflen 
Beziehungen zwiſchen den beiden Stantengruppen Tonnte dazu in nod 
höherem Grade beitragen. Denn die föderative Wiedervereinigung von 
ganz Deutichland, wie e8 vor 1866 beftanden hatte, mit Ausnahme ber 
dentich = öfterreichifchen Landestheile, unter preußiſcher Führung und ber 
neuen Bundesverfaffung, war eine Aufgabe, deren Erfüllung die preußiſche 
Politik nicht übereilen, aber auch nicht mehr als unumgänglich nöthig 
erichten, hinausſchieben wollte. 

Anfang Juni (1867) traten die leitenden Miniſter der vier Sid: 
ftanten: Furſt Hohenlohe (Bayern), von Varnbühler (Württemberg), von 
Freydorf (Baden), von Dalwigk (Heffen), in Berlin mit dem Grafen 
Bismarck zu einer Berathung über eine neue Geftaltung des Zollverein 
aufaınmen. “Die Sollvereindverfaflung vor 1866 hatte vollkommen der 
alten Bundesverfaffung entiproden. Die commmerciellen wie bie pol: 
tischen Inſtitutionen hatten damals ausſchließend von Regierungen ab: 
gehangen, die nur [oder unter einander verbunden waren, und won denen 
feine ſich der andern unterordnete. Dieſes Verhältniß war auf die 
Organiſation des Zollvereins übertragen worden. Zu jeder Reform 
des Tarifs batte die Einftunmigfeit aller Regierungen gehört, won denen 
IN bſt die Meinfte durch ihren Widerſpruch jede Verbeſſerung verhindern 
ounte. Reformen hatten nur in Zeiträumen von je zwölf zu zwöli 
Jahren erreicht werden fünnen, und in der Regel war der Beſtand bei 
Zuellverrinsd durch Die dabei ausbrechenden Streitigfetten in Frage ge 
ſtellt geweſen. Die große Mebrbeit des deutſchen Handels- und Ge 
werbeſtandes batte längſt eine durchgreifende Berbeflermg in der Zoll: 
vewinvverfaſſung verlangt. diejelbe aber nicht durchietzen können. Tie 
vgenwärtige vVage Deutſchlands gewäbrte benſere Ausſichten, zu deren 
Verwirklichung eð aber noch mandos Kamrfes bedurfte 

Wraf Bimartk boantrogte in Den mir den Miniſtern der vier ſüd⸗ 
deutſchen Staaten gepfegenen Weratdumzn, die Zollgeſetzgebung ven 
Roerungen und der Wrtretung Der Xatien geweinſam zu übertragen 
uud zwar im Anſhluß um den werddertichen Bund wittelſt einer Der: 
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ſtäckkung des Bundesrathes durch ſüddeutſche Regierungsbevollmächtigte, 
und des Reichstages durch eine verhältnißmäßige Zahl ſüddeutſcher Ab⸗ 
geordneten, die wie dieſer durch das allgemeine Stimmrecht gewählt 
werden ſollten. Ein in dieſem Sinn abgefaßter Präliminarvertrag ward 
vorgelegt, von Varnbühler und Freydorf auf der Stelle, von Dalwigk 
bald nachher unterzeichnet, von Hohenlohe zwar nicht als Ganzes abge⸗ 
lehnt, aber in einigen Punkten beanftanvet. Bayern ſandte hierauf einen 
beſondern Bevollmächtigten nach Berlin und erlangte, daß ihm ſechs 
Katt vier Stimmen im Zollbundesrath zugeftanden wurben, und baß die 
Vertretung der Bevölkerung des Zollvereind den Namen „Zollparlament“ 
führen, und wie andere parlamentarifche Körperfchaften ibre Geichäfte- 
erdnung und Disciplin ſelbſtändig ausüben ſollte. Am 8. Juli (1867) 
fand der Schluß der Zollconferenz ftatt und wurden die Reſultate der 
Berathungen von den Vertretern aller betreffenden Regierungen unter- 
zeichnet. Der Zollverein warb in feinem früberen Umfange wiederher⸗ 
geftellt. Auch Luxemburg, obgleich fonft von Deutſchland getrennt, fehlte 
nicht. Seine Berfaffung war im Welentlihen der des norbbeutichen 
Vundes nachgebildet und hing mit diefem durch mehrfache Fäden zu= 
ſammen, nur ift zu bemerken, daß die Auflöfung des norbdeutichen 
Reichstages neue Wahlen in den ſüddeutſchen Staaten nicht erforverlich 
machte und Daß die Regitimationsprüfung im Reichstage Des norddeutſchen 
hundes auch für das Bollparlament eltung hatte. Preußen dehnte, 
indem es mit dem Präſidium des norddeutſchen Bundes das des BZollvereines 
derband, feine Macht und feinen Einfluß immer weiter aus. Ohne 
daß feine Gegner und Neider, beſonders Frankreich, etwas dagegen ein= 
wenden konnten, zog es jet auch die ſüddeutſchen Staaten in feinen Be 
reich. Es ſchlug eine neue Brücke über den Main. Die erſte waren 
de mit Bayern, MWilrttemberg und Baden geichloffenen Schuß: 
md Trugbimdniffe geweſen. Es bereitete fich, wenn auch langſam, bie 
Erneuerung des deutſchen Reiches mit preußiicher Spike vor. 

Preußens Aufſchwung im Jahr 1866 hatte Die politiiche Tage Des 
ContinentS von Grund aus und in ber unerwartetſten Weiſe verändert. 
Aus einem Staat, der, obgleich feit Napoleon I. Sturz bei allen Con- 
grellen und Unterhandlungen gegenwärtig, bet feiner Gelegenheit bie 
Initiative genommmen und mehr dem Namen als der Sache nad) in 
after Reihe geſtanden hatte, war innerhalb einiger Monate nicht nur 
me fih ganz felbft beſtimmende, fondern in die Geftaltung Deutſchlands 
und dadurch in das Schickſal Europa's tief eingreifende Macht geworden. 
Dan fühlte, daß jetst feine große Frage auf dem Continent auftauchen 
fine, ohne daß Preußen ein gewichtige® Wort bei ihrer fung mit 
reden werde. Der preußiſche Staat war ſchon Lange durch feine regel⸗ 
Mapıge Bermaltung, feine georbneten Finanzen, feine fortichreitende VBolts- 
Bildung vortheilhaft befamt. Aber in der eigentlichen Politik, in der 
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Behandlung der auswärtigen Berhältnifie, hatte er bisher nicht denſelben 
Ruf befeffen Man glaubte fogar, daß fein nationales Temperament 
fich zu feiner großen Entwidlung der Art eigne Mehr wie einmal 
Hatten die preußiſchen Diplomaten fih dem Ausland gegenüber ſchwach 
gezeigt, obgleih fie an der Armee emen trefflichen Rückhalt beſaßen. 
Died war ſeit dem Wiener und Prager Frieden anders geworden. Politik 
und Krieg hatten einander mil demfelben Erfolg in die Hand gearbeitet. 
Ohne diefe gemeinfame Wirkſamkeit wäre die Befiegung Defterreich8 und 
die Reconſtruction Deutjchlands nicht. möglich gemeien. Aber noch blieb 
viel zu thun übrig und Preußen Tonnte, von offenen und heimlichen 
Gegnern, von Nebenbuhlern und Neidern umgeben, nicht daran benten, 
auf feinen Lorbeeren ausruhen zu wollen. Die hohe Stellung, die & 
errungen, hätte ohne ftete Wachſamkeit und Anfpannung aller Kräfte 
nicht behauptet werden können. 

Wie jo oft bei Friedenstractaten waren auch in dem mit Däne 
mark in Wien (30. October 1864) geichlofienen nicht alle ftreitigen 
Punkte erledigt worden. Die endgültige Entſcheidung über die Staats⸗ 
angehörigfeit der in Nordſchleswig vorhandenen däniſchen Bevölkerung 
war ımbeftimmt geblieben und follte in dieſem Landestheile durch An: 
wendung des allgemeinen Stimmrechts herbeigeführt werben. Weber die 
Zeit, wann Died eintreten würde und die befondern Modalitäten war 
nichts feftgeftellt worden. So lange die Eibherzogthümer im gemein: 
ſamen Befize Preußens und Defterreich8 geweſen, hatte die Frage nid: 
entfchieven werden können. Als durch den Prager Frieden Schleömig 
mit Preußen vereinigt worden, erklärte fich daſſelbe bereit, mit ber 
däniſchen Negierung tiber eine definitive Ausgleihung in Unterhandlungen 
zu treten, verlangte aber, bevor es in die beabfichtigte Abftimmung. ein- 
willigte, von Dänemark beftimmte Erklärungen über die dem deutſchen 
Element zu gewährenden Garantien und die Uebernahme eines verhält 
nigmäßigen Antheils an der Schulvenlaft der Herzogthümer. Nach der 
Behandlung zu urtbeilen, die früher die deuiſchen Schleöwiger von den 
Dänen erfahren hatten, würde, bei der Erbitterung, Die der Ausgang des 
letzten Krieges in Dänemark gegen Deutichland zurücdgelafien, die Lage 
einer deutlichen Bevölkerung unter dänticher Herrichaft vorausfichtlich ein: 
febr traurige gewelen fein. Denn der Theil von Nordichleswig, von 
dem im Brager Frieden die Rede geweſen, war keinesweges vein däniſch, 
fondern mit deutichen Elementen verlegt, die dadurch unter die Bot: 
mäßigfeit von däniſchen Beamten gefommen und von den Bejchlüffen der 
dänifchen Volksvertretung abhängig geworden wären. Dies wurde in 
einer Note des preußiichen Geſandten in Kopenhagen (18. Juni 1967) 
dem dänischen Cabinet ausführlich und gründlich auseinandergefegt, von 
letzterem aber mit der Bemerkung abgelehnt, daß die beitehenden Gejege 
und Verträge zum Schu der deutſchen Elemente in Nordſchleswig, bie 
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in folge einer allgemeinen Abſtimmung zu Dänemart zurüdfebren Könnten, 
ausreichend ſeien und jede weitere Garantie Oberfläffig und fogar be⸗ 
denflih machten. Die Dünen wollten nicht beſtimmte Verpflichtungen 
angeben, weil deren von ihrer Seite wahrſcheinliche Verlegung Preußen 
Veranlaffung zu einer Dazwilchenfunft geben konnte, deren Tragweite fie 
fürchteten, und die preufifche Regierung hielt e8 Deutſchlands unwürdig, 
Landsleute der Willkühr eines Fremden Volkes zu überlaffen. Es wurde 
zwar noch fpäter über die Angelegenheit zwifchen den beiden ‘Mächten 
verhandelt, aber feine Vereinbarung erzielt. Den Dänen mißfiel die 
Verzögerung nicht, indem fie dadurch Gelegenheit erhielten, über Nicht: 
afüllung eines Artikels des Prager Friedens von Seite Preußens zu 
klagen, was von einem Theil der fremden Preffe bereitwillig wiederholt 
wurde. Dänemark hielt damals die Beftimmungen des Wiener und 
"Prager Friedens noch nicht für endgültige Abmachungen, und erwartete 
von einem großen Bündniß gegen Preußen mit Franfreih an der Spike, 
das die ſtille Hoffnung aller Gegner und Neider der preußiſchen Grüße 
war, die Wiedererlangung deſſen, was e8 verloren hatte. 

An einer andern fir Deutfchland geführlicheren Grenze als die 
däniſche, in Luxemburg, entipann ſich eine Differenz, die unter andern 
Umftänden der Erhaltung des europäiſchen Friedens hätte gefährlich wer: 
den können. Dieſes Feine Yand (47 Quadratmeilen) ftand in eigen= 
thüwilich verwickelten Verhältniſſen. Es war durch den Wiener Congreß 

dem Könige der Niederlande zugetheilt worden, ver über daffelbe mit 
dem Titel eines Großherzogs regierte. Es hatte aber außer dieſer Per⸗ 
ſonalunion nichts mit den Niederlanden gemein, befaß eine von ihnen 
ganz getrennte Berfaffung und Verwaltung, war aber bis 1866 zugleich 
deutſches Bundesland, die Stadt Luxemburg deutſche Bundesfeftung, und 
als ſolche von preußifchen Truppen befegt geweſen. ‘Diefe waren auch 
nah der Auflöfung des deutfchen Bundes in Yuremburg ftehen geblieben. 
Das Land in den norbbeutichen Bund aufzunehmen wäre wünſchenswerth 
geweien, ließ ſich aber nicht ohne weiteres ausführen, da der norbbeutfche 
Bund nicht für eine Fortſetzung des deutſchen Bundes gelten fonnte, ob⸗ 
ri er den größten Theil deiferben Territoriums umfaßte und Luxem⸗ 
wg zum Bollverein gehörte. Es hätte dazu menigftend einer aus- 
drücklichen und beifälligen Erklärung der Bevölkerung des Großherzog⸗ 
ihums bedurft, woran aber nicht zu denken war, da diefe, obgleich der 
großen Mehrheit nach deutfchen Urfprungs, fi in ihrem Particularige 
mug gefiel und Feine Neigung zeigte, die von dem Eintritt in den nord⸗ 
deutſchen Bund unzertvennlichen Leiſtungen übernehmen zu wollen. Diefer 

ingewiffe, ſchwankende Zuſtand Konnte fo nicht fortdauern. 
Der König der Niederlande, Wilheln der III, der fett 1866 
gegen die preußifche Politik mißtrautfch geworden war, und, nachdem 
;  Preußenan der Nordſee Fuß gefaßt, für die Unabhängigkeit feines Staates 
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Abertriebene Beforgniffe zu hegen anfing, war geneigt an Frankreich, das 
ex für den einzigen ebenbürtigen Gegner der preußtfchen Macht auf dem 
Eontinent anfab, eine Stüte zu fuchen. Napoleon ILL, von diefer Stim: 
mung unterrichtet, wollte fie zu feinem Vortheil benugen, und ließ im 
Geheimen im Haag ein bereitwillige8 Entgegenfommen zu erfennen geben. 
Die nieverländifche Regierung hatte ſchon ſeit dem Aufbören des deutfchen 
Bundes gegen Preußen den Wunſch nad einer Räumung Yuremburgs 
aber vergebens geäußert. Tas franzöſiſche Cabinet ging jet einen | 
Schritt weiter und ſchlug die Abtretung Luxemburgs an Frankreich gegen 
eine Gelventihädigung vor. Wilhelm III., deſſen Sinanzverhältniffe zer: 
rüttet waren und der felbft dieſes Lodern Verbandes mit Deutfchland 
108 fein wollte, ging auf den Antrag bereitwillig ein. Napoleon 11H, 
dem aus Nüdfiht auf den natwwnalen Ehrgeiz feines Volkes auch die 
geringfte Vergrößerung beſonders nad) Deutſchland Hin, wünſchenswerth 
erichien, beſchloß den angeknüpften Faden weiter zu |pinnen, machte aber 
zur Bedingung, daß die betreffende Unterhandlung nit Preußen ihm 
allein überlaſſen werde, indem er, an der Epige einer Großmacht ftehenn, 
Die entgegenftehenden Hindernijie leichter al8 der König der Niederlande 
zu beſeitigen hoffte (März 1867). | 
Wilhelm III, dem bei näherer Erwägung die einfeitige Erledigung 
einer Angelegenheit, bei der Preußen, deſſen Truppen noch in Luxemburg 
ftanden, jedenfalls ein Wort mitzujprechen hatte, nicht rathſam erfchien, 
hielt es für nöthig, dem preußiſchen Gejandten im Haag, Grafen “Per: 
poncder, von der zwijchen feinem und dem franzöfiichen Cabinet einge: 
leiteten Unterhandlung Kenntniß zu geben. Der preußifche Gefandte 
proteftirte gegen die Abtretung Yuremburgd an Franfreih und der pro- 
jectirte Vertrag wurde ausgejegt. Aber die Sache kam in die Deffent- 
Tichfeit und verurfachte in Deutichland große Aufregung. Luxemburg 
war, obgleich Tange zu Spanien und |päter zu Defterreid) gehörig, immer 
deutſches Reichsland geweſen, nach Napoleon I. Sturz, ungeachtet der Ber: 
fonalunion mit dein König der Niederlande, deutſches Bundesland geworben, 
und follte jetst an Frankreich fommen. Dies ward von der patriotifchen Barteı 
in Deutſchland als eine Schmach und Gefahr angefehen. Die preußifche Regie- 
rung faßte die Sache fühler auf, legte Yuremburg keinen fo großen Werth bei 
und verhehlte fih nicht, daß ihr Bejatungsrecht, wenn audy durch die Auflöfung 
des deutichen-Bundes nicht vollkommen erlofchen, da es auf einem internatio= 
nalen Vertrag berubte, doch in vielen Augen zweifelhaft geworden fei. Aber 
feine Truppen ohne weiteres aus Luxemburg zurüdzugiehen und die Vereinigung 
deffelben mit Frankreich unthätig zu erwarten, dazır wollte und konnte 
Preußen fi nicht verftehen. Es fand fich zu einer folchen Nachgiebig- 
feit um fo weniger bewogen, als ſich bei dieſer Gelegenheit in ganz 
Deutichland Stimmen gegen die franzöfiiche Vergrößerungsfucht erhoben, 
die fih, wie früher gegen Stalien, To jest gegen Deutfchland richte. 
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Die Majorität in der bayeriſchen und badiſchen Abgeordnetenkammer 
legte offen die Wbficht dar, bei Ausbruch eines Conflicts zwilchen Frank⸗ 
reich und Preußen ihre Regierungen zur Bethätigung der mit letzterem 
geichloffenen Schutz⸗ und Trutzbundniſſe aufzuforbern. Aber diefe Geneigt- 
kit wurde durch die Iſolirung aufgewogen, in ber fi Preußen bei 
diefer Angelegenheit zu den anderen Großmächten befand, die fich gegen 
die Fortdauer des preußifchen Beſatzungsrechts in Luxemburg fehr lau 
verhielten, und tm keinem alle filr daffelbe einftehen wollten. England 
ging noch einen Schritt weiter, erklärte an der Abtretung dieſes deutſchen 
Yande8 an Frankreich feinen Anftoß zu nehmen, und machte das preußifche 
Cabinet im Fall eines Bruches auf Die Ueberlegenhett der franzöſiſchen 
Seemacht und die daraus entipringenden Gefahren für den beutfchen 
Handel aufmerffam. Auf der andern Seite fand es der Kaifer der 
Franzoſen bedenklich, fich wegen einer fo kleinen Acguifition, wie das 
Yıremburgifche Land, einem Kriege mit Deutichland auszulegen, deſſen 
Tragweite nicht zu ermeflen war, und bei welchem felbft ein glüdlicher 
Ausgang den gebrachten Opfern nicht entfprochen haben wärbe. 

Wie ſchon oft in neuefter Zeit, mern eine verwidelte Frage ohne 
Krieg gelöft werden follte, nahm man auch diesinal feine Zuflucht zu 
einer Conferenz, die Rußland beantragte, zu der die Einladungen von 
dem nteberländifchen Cabinet außgingen, die in London abgehalten und 
am 7. Mat (1867) eröffnet wurde. Außer den fünf Großmächten, 
die jeit dem Wiener Congreß einen oberften politifchen Areopag bildeten, 
und den zunächſt betbeiligten Staaten, die Niederlande, Luxemburg und 
Belgien, war auch das Königreih Italien vertreten. Da Niemand in 
dieſem Fall Krieg wollte, jo hatte man ſich bald verftändigt und die 
Conferenz nur fünf Tage gedauert. Das Großherzogthum Luxemburg 
blieb in Perfonalunion mit dem Könige der Niederlande und wurde für 
anen neutralen Staat unter Garantie aller an der Conferenz theil- 
nehmenden Mächte erklärt; Preußen entfagte dem Belatungsrecht; bie 
deſtungswerke follten gefchleift und nicht wiederhergeftellt werben. Ein 
einiges Hinderniß erhob fich während der Berathungen, indem Eng- 
land feine Garantie für die Neutralität Luremburgs übernehmen wollte, 
weil e8 fürchtete in die um den Beſitz dieſes Grenzlandes fpäter mög- 
licher Weiſe ausbrechenden Streitigkeiten verflodhten zu werben. Als 
aber Preußen erflärte, ohne die Garantie ſämmtlicher Mächte feine 
Truppen nicht aus Luxemburg zurückziehen zu wollen, gab England nach. 
Ungenchtet der politifchen Trennung von Deutfchland, blieb Luxemburg 
m Zollverein. Anfang September (1867) war die Räumung von den 
preuiſchen Truppen vollzogen. Obgleih e8 in Luxemburg eine fran- 
zöſiſhe Partei gab, die fih mit der Hoffnung auf eine einftige Ver 
angung mit Frankreich trug, fo fielen die Ergänzungswahlen zum Yanb- 
tag (December 1868) gegen diefe Partei aus. Das Herzogthum Lim⸗ 





Sitte, Intereflen durchaus hollandiſch if, und fein mir am äuferlices 
Berhilinit zu Deutichland etwas Unnatürliches und Erzwungenes an 
fih hatte, Anders verhält es ſich mit Luremburg, das nach der auf der 
Londoner Conferen; (1831) erfolgten Meberlafiung des wallonifchen Theiles 
Deflelben an Belgien ein rein deutſches Land ift, Das im Laufe der Zeit wahr: 
ſcheinlich wieder zu dem neuen deutſchen Reich zurüctehren wird, nad- 
dem e6 fo lange zu dem alten Reich gehört hatte. Die Berfonalmien 
mit Dem Könige der Niederlande ift und kann nur eine vorübergehende 
politiſche Combination fein, die der nationalen Anziehungskraft, melde 
das politifch regenerirte Deutfchland ausübt, nicht immer wiberftehen wird. 


Die füddentichen Staaten 


ſeit dem Abſchluß der Schutz- und Trußbündniffe 
mit Preußen. 


Bayern, Wilrtteinberg, Baden, Heſſen-Darmſtadt waren 1866 in 
dag Verhaͤngniß Oeſterreichs Hineingezogen und mit ihm beflegt worden. 
Sowohl die politifche Leitung als die militäriſche Organifation vieler 
Staaten hatte fich, ungeachtet der vielen talentoollen Individuen, bie es 
Daun ab, und des trefflichen Materials, das die Bevölkerung für den 
Krieg darbieten konnte, als Ganzes äußerſt ſchwach gezeigt. Nachvem 
Die Dyierungen diefer Länder von Frankreich getäufcht worden, das fich 
anfänglich ihrer anzunehmen fehien, zu berfelben Zeit aber auf ihre 
Koſten ſich mit Preußen auseinanderzufegen fuchte, ſchloſſen fie mit 
leßtewom geheime Schuß: und Trugbündniffe ab, durch die fie ſich anheiſchig 
machten, tm Fall eines Krieges ihre militärifchen Kräfte unter den 
Oderdefebl des Königs von Freußen zu ftellen, wofür ihnen ihr bis 
deres Gebiet gemübrleiftet und eine verhältnißmäßig geringe Kriegs: 
contridution auferlegt wurde, Im Frieden von Prag (23. Auguft 1866) 
wurde deſtimmt, daß die ſüdlich vom Main gelegenen deutichen Staaten 
m einem Vevein zufammentveten fellten, Der eme internationale, unab- 
din Giſtenz duden werde, und beiten Verbindung mit dem nord 
dutiden Nuniv ter nideren VRerſtändigung zwiſchen beiden vorbehalten 
Nat, Wer die Art dieſer Kerbindung war nidt® feſtgeſetzt worden. 
mm arten Nat Faden ſich dieſe Winter ganz auf ſich ſelbſt gewieſen. 
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Nachdem fie zum deutichen Reiche und dem Rheinbunde gehört hatten, 
waren fie Theile des 1866 aufgelöften beutichen Bundes geworben. Ob⸗ 
gleich in ihrer innern Entwidlung wie alle deutſchen Territorien feit dem 
Sinfen der kaiſerlichen Macht jo gut wie unabhängig, Hatten fie doch 
immer zu eimem großen politiſchen Verbande gehört. Zu einen eigenen, 
ganz jelbftändigen wölferrechtlichen Vereine ſchien ed ihnen, mit dem nord⸗ 
deutſchen Bunde, Defterreih, Frankreich vergliden, an Kraft zu fehlen. 
Denn fie ftefiten zufammengenommen immer nur eine Bevölkerung von 
kaum 10 Millionen dar. Auch waren fie, ungeachtet einzelner Aehnlich- 
fiten im ihrer Geſchichte und BollSart, wiederum zu verichieden von ein- 
ander, um ohne eine mächtige Leitung, die fie zulammengehalten hätte, 
ſich zu einem gemeinjamen Ziel vereinigen zu wollen. Wenn e8 zu 
einem ſüddeutſchen Bunde gefommen wäre, jo hätte offenbar Bayern, 
ald dem größten unter Diejen Staaten, die Hegemonie gebührt. Bayern 
wäre aber zu einer ſolchen Stellung, ungeachtet feiner relativen Supe⸗ 
riorität, immer noch zu ſchwach geweſen. Außerdem war Baden von 
Anfang. an gegen die Gründung eines ſüddeutſchen Bundes, und Heflen, 
deſſen nörblih vom Main gelegene Landestheile zum norbbentfchen Bunde 
gehörten, hätte nicht mit den ſüdlich davon gelegenen in einen weſentlich 
verſchiedenen politiichen Verband eintreten fönnen. Unmittelbar nach den 
Niederlagen am Main, als in Carlsruhe, Stuttgart und Münden die 
Ankunft preußischer Truppen erwartet werden fonnte, war man auch in 
Siddeutichland zur Anerlennung der preußiichen Hegemonie geneigt ge= 
wien. Aber jobald diefe Gefahr verſchwunden war, bob der Barti= 
cularismus wieder das Haupt empor. Die überall vorhandenen An- 
Bünger Defterreih8, namentlih die Medtatifirten in den erften Kam⸗— 
mern, die deſſen Ausicheiden aus Deutſchland nicht verjchmerzen konnten 
und an ihm immer eine Stütze gehabt hatten, bie Ultramontanen, bie 
ihren Hauptſitz in Bayern, die Demokraten, Die ben ihrigen in Württemberg 
hatten, waren dem Anſchluß an Preußen, die einen grundfäglich wegen Ver⸗ 
ſciedenhen der religiöſen und politiſchen Confeſſion, die anderen aus 
Rückſicht auf ihre materiellen Intereſſen, entgegen, weil der Eintritt in 
den norddeutfchen Bund größere finanzielle und militärische Anſprüche 
kerbeiführte. Die ſüddeutſchen Höfe, die zahlreiche Staatsdienerſchaft und 
Bureaukratie, die ſich in ihrer Sonberftellung gefielen, faßten die Möglid- 
kit einer füperativen Zuſammengehörigkeit mit Preußen nur mit Wiber- 
Mteben ind Auge, gedachten fie jo Lange als möglich hinauszuſchieben, 
und hofften immer noch auf irgend eine Dazwiſchenkunft, um ihr ganz 
zu entgehen. 

Von preußiſcher Seite geſchah nichts, um den Anſchluß der ſud⸗ 
deutfhen Staaten zu beichleunigen. Man zog in Berlin den ungeftörten 
innern Ausban des norddeutſchen Bundes der Erweiterung feiner Grenzen 
ver. Es follte auf die ſüddeutſchen Staaten fein Drud ausgeübt wer- 
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& mit ihren freiſinnigen Meinungen nie aufrichtiger Ernft geweien und 
die dabei nur dem Strome gefolgt waren, kehrten ihnen jegt den Rüden 
und fchlugen entgegengefette Bahnen ein; viele verzweifelten an ver 
Zukunft des deutſchen Volkes und wanderten nad) den Vereinigten Staaten 
aus, Die ſchon früher, beſonders aber ſeit 1830 aus Deutichland ſchätz⸗ 
bare Elemente in immer zunehmender Menge an ſich gezogen hatten. 
Wie im Norden der Pietiömus, fo nahm im Süden der Ultramontanis: 
mus an Einfluß zu, was immer das Zeichen einer ſchwankenden, kränkeln⸗ 
en, in Tranſition oder Decadenz begriffenen Zeit iſt. Indeſſen ver 
ar die Reaction allmälıg an Schärfe und Hige, und die freifinnigen 
Srundfäpe in Gejeßgebung und Verwaltung machten fi) auch in den 
Fdeutfchen Staaten, nur nicht mehr mit derſelben Friſche und Kraft 
vie früher, geltend. Seitdem in Defterreih und Preußen von 1860 an, 
a3 parlamentariſche Syſtem, nicht mehr verſuchsweiſe, jondern dauernd, 
en auch mit wechſelndem Erfolge, zur Anwendung gelommen war, 
aunte der Liberalismus in den Kleinen ſüdlich vom Main Tiegenden 
Inden, wo er, mas Gen immer zum Ruhme gereichen wird, auf deutfcher 
&re zuerft Wurzeln ſchlug, fir das Ganze nicht mehr diefelbe Bedeu⸗ 
ang wie früher haben, als er noch eine feltene nur bort gedeihende 
NRanze gewefen war. 

Nachdem ber deutiche Bund durch die Ereigmifie von 1866 auf: 
Höft worden und die ſüddeutſchen Staaten in den norbbeutichen Bund 
&ht eingetreten waren, fuchten fie im Gefühl ihrer materiellen Schwäche 
enigſtens in Der Wehrverfaflung zu einer Bereinigung zu gelangen. 
KK Relultate des in den Maingegenden geführten Krieges hatten ihnen 
® Augen über die Mängel ihrer Milttärorganifation geöffnet. Im 
bruar (1867) fand auf Bayerns Antrag zwilchen den vier ſuddeutſchen 
Kosten in Stuttgart eine Conferenz ftatt, die aber ohne erhebliche 
Friimgen blieb, außer daß die allgemeine Dienſtpflicht nach preußifchem 

ter eingeführt und die Stellvertretung aufgehoben wurde. Yu einem 
kihertigen Ganzen Tonnte das Kriegsweſen diefer vier Staaten fchon 
Ehalb nicht zuſammenwachſen, weil zwei von ihnen, Baden und Heflen, 
B ihrige auf preußiſchen Fuß eimrichteten, Württemberg wenigfteng 
meine Theile der preußiſchen Organifation fih zu eigen machte, Bayern 
Baegen zu einer folchen Annäherung weniger geeignet fehten und manche 
bweichende Einrichtungen beibehielt. Die äußere Stellung der ſüd⸗ 
eutſchen Staaten und damit zuſammenhängend ihre innere Lage Tonnte 
veder fie noch das übrige Deutſchland befriedigen. Mean begriff all: 
ai daß der norddeutſche Bund, jo mächtig er auch unter preußifcher 

ide daſtand, ohne den Beitritt der ſüdlich vom Main gelegenen 
Eiaaten eine unvollendete Schöpfung blieb, und daß Iegtere bei ber Un- 
wißheit ihrer Zukunft in ihrer innern Entwidlung aufgehalten und 
inter Umftänden gefährlichen Einflüffen von Seiten des Auslandes aus⸗ 
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geſetzt fein könnten. Frankreich gab, ungeachtet der Veröffentluhung ver 
mit Preußen geichloflenen Schutz⸗ und Trutzbündniſſe, noch nicht die 
Hoffnung auf, Die bayeriſche und württembergiiche Regierung, ihre Ab- 
neigung gegen Die preußilche Hegemonie benugend, fir ſich günftig zu 
ftimmen; die Sympathie für Oefterreih, die Erinnerung an das frühere 
Bundesverhältniß, in welchem die füddeutſchen Staaten felbftändiger ge 
weſen als mit dem Eintritt in den norbdeutfchen Bund vereinbar fein 
wide, war ungeachtet der äußern Trennung nicht erloichen; die einan- 
der entgegengefeßten Parteibewegungen zwiſchen Anhängern des uord- 
deutfchen Bundes, PBarticulariften, Demokraten, Ultramontanen dauerten 
fort, ohne daß ſich ein Punkt höherer Vereinigung für dieſe verſchiedenen 
Richtungen in Ausficht geftellt hätte. — Dieſem ſchwankenden Zuftanbe 
follte fpäter durch ein außerordentliches Ereigniß, die Betheiligung ber 
üblich vom Main gelegenen Staaten am Kriege gegen Frankreich, ihren 
Anſchluß an Preußen und die Umgeftaltung des norddeutſchen Bundes 
zu eimem ganz Deutſchland mit Ausnahme der üfterreichifchen Landes⸗ 
theile umfafjenden Bunde, ein Ziel gefest werden. Diefer entjcheidenden 
Wendung der deutichen Geſchicke muß aber eine überfichtliche Darftellung 
der bis dahin in den Südſtaaten eingetretenen Bewegungen vorangejchidt 
werben, Ä 

Banern blieb in der Hauptfrage feiner auswärtigen Politik, in 
dem Verhältniß zum norbbeutichen Bunde, feiner bisherigen Haltung 
treu, drehte ſich im Kreife umher, ging weder vorwärts noch rückwärts 
Es widerftrebte einem bedingungslojen Eintritt in den norddeutſchen 
Bund, weil deſſen Berfoffung nad dem Einheitsſtaat hindränge und 
Preußen in ihm eine zu große Suprematie ausübe. Es war aber wie 
fein leitender Minifter, Fürſt Hohenlohe, erflärte, nicht abgeneigt, fid 
unter ausprüdlicher Wahrung der Souveränetätärechte des Königs und 
der Unabhängigkeit des Landes, an Preußen anzufchliegen, und für ven 
Fall eines auswärtigen Krieges fein Heer unter preußiſchen Oberbefehl 
zu ftellen. Man bezwedte in München weder einfeitige Annäherung an 
Defterreich noch Gründung eines bejondern Südbundes, i jenes 
keine kraftige Stütze biete und dieſer unhaltbar ſei.“ Bayern, 
das einzige deutſche Land, das ſich nächſt Preußen zu einem Königreich 
ergnete, wollte fi nicht in dieſelbe Kategorie mit Sachſen ftellen und 
nicht zum norddeutſchen Bunde, wie er damals war, gehören. eine 
fünf Millionen Einwohner, feine Vergangenheit, — war es Doch durch bie 
noch der Beſiegung Oeſterreichs im Jahr 1809 erlangte Bergrößerung 
wenig Feiner als das damalige Preußen geweſen —, gaben ihm das Ge 
fühl einer Fat europätichen Bedeutung. Daß es aber nicht immer werde 
allen ftchen können, begriffen feine StaatSmänner, ungeachtet der Ver⸗ 
fiherungen feiner Patrioten, die behaupteten, daR es auf ſich felbft be 
ruhen, ſich felbft genügen könne. Es lavirte deshalb, bis jein Eintritt 
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in den von Preußen präfidivten Bund unter günftigen Bedingungen ges 
ſchehen könnte und hat dieſelben jegt (December 1870) erreicht. SB 
es diefe bevorzugte Stellung im Bunde bebaupten wird, fobald verfelbe, 
was unvermeidlich ift, in ein neues Stadium feiner Entwidlung tritt, 
ift eine andere Frage. Bon Bayerns Antheil an der Wiederberftellung 
des Bollvereind ift eben die Rede geweien (S. 21). Als vie 
erfte bayerifche Kammer, die der Reichsräthe, bei der Berathung über 
die von der Regierung mit Preußen vereinbarten Zollverträge, deren 
Annahme von dem Recht jedes einzelnen Zollvereinsſtaates abhängig 
machen wollte, gegen die Beichlüfle der Majorität proteftiven zu können, 
und fie ohne dieſe Bedingung zu verwerfen drohte, erhob ſich in ben 
gewerbetreibenden Klaſſen ein folder Sturm, daß fie diefen Aufpruch, 
der nur von particulariſtiſchen und ultramontanen Influenzen eingegeben 
war, alsbald Fallen laſſen mußte. Die erfte Kammer hatte fich dabei nicht 
nur in Widerfprucd zum Publicum, fondern auch zu der zweiten Kam⸗ 
mer, der eigentlichen Volksvertretung, befunden, von der die Zollvereins⸗ 
verträge mit 117 gegen 17 Stimmen genehmigt wırrden (22. October 1867). 

Bayern hatte unter dem deutſchen Bunde vor 1848 infoweit eine 
äigene Bolitit gehabt, als es fich neben den beiden Großmächten, Oefler: 
reich umd Preußen, als dritte Macht zu behaupten und einen Einfluß 
auszuüben fuchte. In der ſchwankenden Zeit nach Ablehnung der Kaifer- 
würde von Seiten Preußens, als es fih um eme Reconftruction bes 
deutfchen Bundes handelte, war in Bayern die Idee der Trias und 
ber Eintbeilung Deutſchlands in drei Staatengruppen entftanden. Wäh- 
end des Krimkrieges und noch ſpäter war e8 bemüht geweſen, im bie 
europäiſche Politik, wenn auch nur in indirecter Weile, einzugreifen. 
Unter den 1866 entftandenen neuen Berbältniffen konnte Bayern nur 
an eine, Jo zu fagen, negative Politik an die Mittel denten, zwiſchen 
den drei großen Mächten, Preußen, Oefterreih und Frankreich, feine 
Eriftenz zu fihern. Die Schug= und Trugbündniffe mit Preußen ſchienen 
dazu micht ausreichend zu fein, da keiner der contrahirenden Theile von 
ihnen unbedingt gebunden wurde. Bei einem Kriege zwilchen Frankreich 
und Preußen würbe Bayern, wie die andern ſüddeutſchen Staaten, un= 
geachtet der Schutz⸗ und Trutzbündniſſe, vielleicht ohne Unterftügung ge- 
blieben, und im Fall eines Bündniſſes zwilchen Frankreich und Oeſter⸗ 
reach in die größte Gefahr gerathen fein. Um ſolchen Möglichkeiten vor⸗ 
zubeugen, fuchte Fürft Hohenlohe eine Annäherung zwifchen Oeſterreich 
und Preußen zu bewirken, und ſandte den Grafen Zaufftirchen mit bes 
treffenden Anträgen nad) Berlin und Wien, die, vom preußiichen Cabinet 
günſtig aufgenommen und zu Alltanzuorichlägen zwiſchen dem norbbeutichen 
Bunde, den ſuddeutſchen Staaten, Defterreih und Rußland erweitert, 
von dem Grafen Beuft als zu unbeftimmte und ungenügende Garantien 
bietend abgelehnt wurden. 
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Tie innern Yuftände Bayerns und der anderen ſüddeutſchen Staaten 
waren damals durch einen Charakter von Unruhe und Mißbehagen be: 
zeichnet, der zwar keine Beforgnifje für die Zukunft erregen konnte, aber 
weder dem moralifchen noch materiellen Fortichritt förderlih mar. Es 
waren nicht nur politiiche Parteien vorhanden wie in jedem Yande, au 
deſſen Regierung fib das Volt betheiligt, ſolche Die die Verfaſſung im 
weiteren oder engeren Sinne, mebr zu Gunften der Autorität oder Der 
Freiheit, auslegten, ſondern es traten in ihnen jo viele Tractionen und 
Nuancen hervor, daß die öffentlihe Meinung in Gefahr gerieth, ın 
Atome zeriplittert zu werden und nirgends eine wahre Sraft zeigen zu 
fönnen. Es gab ſolche, welche den unmittelbaren Eintritt des Südens 
in den nordbeutichen Bund verlangten, andere, Die Dies nur unter B: 
dingungen und ſiufenweiſe wünſchten, noch andere, die dieſe Bereinigun 
ald Das größte Unglüd für ihr eigenes Land anſahen. Katholiken und 
Proteſtanten folgten nicht mur, wie e8 die Natur ihrer Confeſſionen mit 
fi) Bringt, in religiöfer Beziehung verſchiedenen Bahnen, Jondern machten 
ihre politiſchen Ueberzeugungen von ihrem firhlichen Glauben auch dann 
abhängig, wenn dieſer mit jenen nichts gemein hatte. Die einen ſprachen 
dem Papſtthum jede Berechtigung in unjerer Zeit ab, und verfamnten 
Die mächtigſte Seite in der hiſtoriſchen Entwidlung des Chriftenthumsd, 
Die von ıbm vertreten wird; andere wollten im Papftthum noch immer 
wie im Mittelalter Das Orakel des menſchlichen Geichlechts erblicken und 
bogeiſterten ſich fogar für feine weltlide Herrſchaft, als wenn viele zu 
feinem Daſein geböre. Aber micht nur zwiſchen Den beiden großen con 
feſſionelen Parteien herrſchte weniger Einigkeit als in früheren Zaten, 
auch innerhalb ihrer Grenzen brach unter ihren Gliedern bei jeder Ee⸗ 
Iegenheit Kampf und Widerſpruch aus. Aufrichtige, gläubige katholiſche 
Theologen, und Laien, De aber den ultramentanen und jefuitiichen Bi: 
firehungen abbold waren, wurden von den ftarren Anhängern der römiſchen 
Grundſatze verfolat und des Abfalls von ibrer Kirche beichuldigt ; unter 
anderen Formen aber im Weſen äbnlid, nur mit noch weniger Berech 
Nauna, Tube Die pietiſtiſhhe Fraction des Proteſtantismus eme freier 
Autjarjuna Der chriſtlichen Idee zurüdzuträngen und ruf dabei, Dem Gilt 
Did Evangelmns entgogen, Die weliliche Macht un Beiſtand an. Inner⸗ 
halb deider Karicien ini man viel für oder gegen ben confeſſionellen 
Charafır der Rolſsſchul. Ultramontane und Fıenjten verlangten für tie 
vevanedenen Nalatansparieıen beiondere Schulen, mährend die kircchlich 
wiſimmen von diner ſolchen Saeidung üble Folgen für das nationale, 
Dinanlıae und prattijche deben befinducien und zur Die religiöſe Unter: 
mwajung gamennt, den übrigen Umerricht aber ohne Rüdfüht auf di 
Conkinan acmrınlam malıen, 

Dir demden Erzinfnite und die ſechs Biſchefe des Fmigreichs Bayern 
rauen une Adveſſe an Kama Yndıma IL, ım Der fie gegen den Gi 
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wurf zu einem neuen Schulgeſetz proteftirten, weil derfelbe die völlige 
Trennung der Schule von der Kirche bezwecke und die Entchriſtlichung 
erfterer, wie e8 hieß, zur Folge haben miüfje (28. September 1867), 
‚In einigen Diöceſen wurden um biefelbe Zeit klerikale Verſammlungen 
gchalten, um außer der Aufficht über die Schule auch die felbftändige 
Verwaltung des Kirchenvermögens zu erlangen. Der Eultusminifter von 
Greſſer prach fih in der zweiten Sammer ſehr entichieden wider bie 
von ultramontan =gefinnten Beamten gegen das neue Schulgefe fort- 
geiegte Agitatton aus und drohte mit Anwendung von Disciplinarnaß- 
regeln. In ähnlicher Weile ließ fich kurze Zeit nachher (9. April 1868) 
kr Minifter des Innern von Hörmann in einem Kundjchreiben an die 
Regierungspräſidenten und Kreiöregierungen gegen bie Oppofition bei 
Bklegenheit der Zollparlamentsmahlen vernehmen, die ebenfalls von ultra- 
mentaner Seite angeregt worden war. Einige ber erften zu dieſer Partei 
ghörigen Beamten wurden entlaſſen oder vwerfett, ohne daß dies eine 
beſondere Wirkung gethan hätte. Die Beftrebungen der bayerilchen 
Regierung, den ultramontanen Anmaßungen einen Zügel anzulegen, waren 
ine Zeit lang von keinem Erfolge begleitet. 

Fürſt Hohenlohe erließ eine Circulardepeſche (April. 1869) an die 
Geſandten bei den verfchiedenen europätfchen Mächten wegen des von 
Uns IX, ausgefchriebenen Concils, auf welchem die Meinung von der 
Unfehlbarkeit des Papftes zum Dogma erhoben und bie Verdammungs⸗ 
urtheile des fogenannten Syllabus in conciliarifche Decrete verwandelt 
werden ſollten. Da beide Gegenftände aus der rein religiöfen Sphäre 
berauötraten und unter Umftänden eine ftaatliche Bedeutung haben 
tonnten, jo wünſchte der bayeriſche Miniſterpräſident bei ven Regierungen 
ein gegenfeitigeß Einverftändniß über ihre Haltung gegenüber dem Concil 
zu erzielen unb den römiſchen Hof über die Anficht der Mächte nicht 
in Unwiſſenheit zır laſſen. Fürſt Hohenlohe fand aber damit feinen An- 
lang. Die beiden größten katholiſchen Staaten, Frankreich und Oeſter⸗ 
reich, lehnten den Vorſchlag geradezu ab, indem fie pofitive Schritte 
vorerſt nicht für geeignet erachteten und e8 vorzogen abzuwarten. Andere 
Regierungen erflärten fi in ähnlichen Sinne. 

Auch in Württemberg hatte die ultramontane Partei Fuß zu faſſen 
md ihren Einfluß weiter als früher auszudehnen gefucht. Bet dem vor⸗ 
berrſchend proteftantifchen Charakter der Bevölkerung, die außerdem mehr 
von politiſcher als kirchlicher Agitation in Anjprudh genommen wurde, 
war dies nicht in demfelben Grabe wie in Bayern gelungen. Uber e8 
Kat ein Fall ein, der bewies, daß e8 an den Willen Dazu nicht fehlte. 
Ter greife Biſchof von Rottenburg, ein in feiner Didcefe wegen jener 
Rrömmigkeit und Gelehrjamfeit allgemein gefchätter Prälat, ſchien den 
Ultramontanen in feiner Amtsführung nicht eifrig und gegen Anbers- 
gänbige nicht ausfchließend genug zu fern. Seine Humanität und Toleranz 
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wurden fihm zum Fehler angerechnet. Der Regens des bifchöflichen 
Seminars, Maft, reichte gegen ihn eine geheime Anklageſchrift bei dem 
päpftlichen Nuntius in München ein, der eine Art von oberfter kirchlicher 
Inſpection fiber den Klerus im ſüdweſtlichen Deutſchland ausübte Die 
Anklage gelangte nach Rom, von mo bei der württembergiſchen Regie: 
rung auf Einſetzung eines Coadjutors für den Biſchof von Rottenburg, 
aber vergebens, angetragen wurde. Der Regens, deſſen Verhalten gegen 
feinen geiftlihen Vorgefeßten befannt geworden und überall Entrüftung 
erregt hatte, murde von feiner Stelle entfernt und ging, um im Intereſſe 
feiner Partei zu wirken, nad) Rom, wo er eine zuvorkommende Auf: 
nahme fand. Auf Veranlaffung des päpftlihen Nuntius in Münden 
erfolgte hierauf ein päpftliches Breve an den Biſchof, in welchen berfelt: 
wegen der Entfernung des Regens Maft, und der im Tübinger Convici 
und in der Verwaltung der Diöcefe angeblich eingeihlihenen Mißbräuche 
heftig getadelt, zu einer ftrengeren Handhabung der geiftlichen Discıplin 
und überhaupt zur Umkehr in der bisherigen Nichtung aufgefordert wurd. 
Der Biſchof überlebte die ihm durch Diefen Streit verurfachten Krän— 
ungen nicht Tange, und hatte zum Nachfolger emen Mann von ibn 
ähnlicher Gefinnung, den früheren Profefjor in der katholiſch-theologiſchen 
Facultät der Univerfität Tübingen, von Hefele, der im vaticaniſchen 
Coneilium fich gegen das Dogma von der päpftlihen Unfehlbarteit er: 
Härte. Die Ultramontanen hatten durch die Verfolgung des verstorbenen 
Biſchofs nichts gewonnen. 

In keinem andern deutichen Staate war die demokratiſche Parte 
im Vergleich zu dev Bevölkerung fo zahlreich und rührig wie in Württem: 
berg. Ste hatte dort durch die 1849 fich erhebende Reaction nicht io 
ſehr wie in Sachſen, Heflen, Baden u. ſ. w. gelitten und fich Auferlid 
und innerlich intacter erhalten. Auch nad 1866 fühlte fie fich weniger 
eſchwächt als in den andern ſüddeutſchen Staaten. Gleichwohl war 
N nicht ftark genug, um nur ihr eigenes Volk, geſchweige denn die 
Nachbarn mit ihren Meinungen zu durchdringen und dem fich immer 
weiter ausbreitenden Einfluß Preußens auf die Yänge widerftehen zu 
können. Ste bielt Berfammlungen über Berfammlungen, erließ An: 
fprachen über Anſprachen, fuchte ihre Grundſätze durch Reden in er 
Voltsvertretung und Auffühe in den Tagesblättern zu verbreiten, fa 
ſich aber deſſen ungeachtet aus einer Pofitton im die andere zurückgedrängt, bie 
ihr zuletzt nichts anderes übrig blieb, als in den allgemeinen Strom bee 
deutfchen Lebens, der in dieſem Angenblid von Preußen ausfloß, einzu: 
neben oder den Schauplag ſtaatlicher Thätigkeit ganz zu verlaſſen. 

Am Aabr 1867 erflärte ſich Die württembergiſche Demokratie bei 
mehreren Gelmgenbetten Tebbaft gegen Die preußiſche Politik und ſprach 
ſich fir ein enges Bündniß der ſüddeutſchen Staaten unter einander mit 
einem gemeinfamen Barlament, für Reviſion der Yandeöverfaflung auf 
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durchaus demokratiſcher Grundlage, und für eine neue Militärorganiſation 
im Sinne des ſchweizeriſchen Milizſyſtems aus. Wber fie wurde dabei 
von dem umfichtigeren Theile des eigenen Volkes, der die entgegenftehen- 
den Schwierigkeiten und die Unmöglichkeit des Erfolges beſſer begriff, 
im Stich gelaffen. Den kosmopolitiſchen württeınbergiichen Demokraten, 
von denen eine Fraction mit ihren Ideen an die Republik ftreifte, ftanden 
die Nationalliberalen gegenüber, die ebenfalls freijinnig aber zugleich 
ganz deutſch gefinnt, den Einfluß der reinen Demofratie als ausſichtslos 
oder werberblich befümpften. ‘Der württembergiiche Hof hätte wie andere 
dentiche Höfe Lieber ein verbündetes Deutichland ohne als mit preußifcher 
Spige gelehen, gab fich aber keinen Illuſionen iiber die Macht Preußens 
bin, und wollte vor allem in ein einträcdhtiges Verhältniß zu demfelben 
treten. Die antipreußifch gefinnten Minifter von Nenrath und von 
Hardegg wurden entlaffen und durch den Abgeorbneten von Mittnacht 
und den. Oberften von Wagner erjegt. Ein keineswegs für Die Heges 
monie Preußens in Deutſchland eingenommener aber emfichtSooller 
württembergiſcher Staatsmann, der Minifter des Innern von Varn⸗ 
bühler, war es, der dem ftändifchen Ausſchuß das Schutz- und Truß- 
Dündnig mit Preußen und die neuen Zollvereinsverträge vworlegte, Die 
dann auch nach heftigen inner= und außerhalb der Kammern geführten 
Verhandlungen angenommen wurden. Die preußiſche Militärorganiſation 
griff, em Beichen des fteigenvden Einfluſſes Preußens, in Deutſchland 
immer mehr um fih. Württemberg führte das preußiſche Zündnadel⸗ 
gewehr, das preußiſche Erercierreglemert und das Inftttut der einjährigen 
Freiwilligen bei fich ein. Auf der andern Eeite ging bei den Wahlen 
zu dem BZollparlament die Regierungspartei mit der Demokratie gegen 
die Nationalliberalen Hand in Hand, die beichuldigt wurden, zum nord— 
deutichen Bunde drängen zu mollen, und feinen ihrer Kandidaten burch- 
brachten. Ungeachtet diefer wechſelnden Kundgebungen mittelſtaatlicher 
Politik, die bald fich Preußen näherte, bald ſich von ihm entfernte, 
fonnte doch ſchon damals vorausgeſehen werben, daß Württemberg noch 
weniger al8 Bayern für immer in der bisherigen Iſolirung verharren, 
und daß es der Anziehungsfraft des norddeutſchen Magnets nicht lange 
widerſtehen werde. 

In Baden war von dem anarchiſchen Geiſte von 1849 und ber 
momentanen Einführung der Nepublit nichts als die Erinnerung übrig 
geblieben. Die meiften unter den damaligen demokratischen Parteiführern 
waren ausgewandert, und ihre daheim gebliebenen Gefinnungsgenoffen 
hatten, von Zeit und Erfahrung belehrt, was in ihren Meinungen irrig 
oder unanwendbar gewejen, längft von ſich abgeftreift. Von der in 
Bahern und Württemberg nicht felten gefundenen Abneigung gegen 
Preußen war in Baden nichts vorhanden oder wurde wenigſtens jelten 
etwas Davon fihtbar. Die Ereignilfe des Jahres 1866 hatten eine 
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äc mächriger Eintend nemaht, doß eine zum Yınmandanähdafie nerfakte 
zit von fat allen Aiugliedern Der zwenen Kommer umterzeihnete Er⸗ 
Korung ven unverzüiglichen Eimrtur Badens in den mertöntichen Bund 
veriengie (Mine 1567) Im Geaeniat zu Bimem mr Württemberg 
wor Die badiſche Kegierung zu dieſem Schritt geneigt. Den fie aber nicht 
enleina thun wollte Des Schug- un? Trutzbündniß mit Preußen, die 
olpereinbvertrãge, Die Gelege, welbe die Dem preußiſchen Muſter nad; 
gehrizere Viliur-Reorganiſation berrafen, mwurten con ten Kammern 
arfımmia eter mit großer Majertät angenenmen. Wie ſehr Baden 
ih reiten genähert batıe, kam aus der Emennung des preußiſchen 
Yiruärbesellmächtigten in Carlsruhe, General von Beyer, zum badiſchen 
Kriegsminifter und Öeneraladjutanten des Großherzogs entnommen mer: 
ven Februar 186%). Auf die meiften Hinderniſſe ftieß bie Regierung 
bei Keim ultramentan=gefinmten, hochbejahrten Erzbiſchofe von Freiburg, 
Dermann von Bicarı, und dem von ihm beeinflußten Theile des Klerus. 
Lie Grenzen zwiſchen den Rechten der Fatholifchen Kirche und des Staates 
waren im Großherzogthum Baden, Das aus der Bereinigung mehrerer, 
urſprunglich verſchiedener, früher autonom gemefener weltlicher und geift: 
licher Territorien entftanden war, oft nicht Leicht zu ziehen, und das 
erzbiſchüfliche Orbinariat befand ſich bei feinen Conflicten mit der Regie: 
runß nicht Immer im Unrecht, aber es übertrieb feine Oppofition, indem 
es nicht felten heilfamen, die Bildung und Aufflärung des Volkes be 
zweckenden Anorbnungen, einzig weil fie von oben her ausgingen, ent: 
gegentrat, Das Verhältniß der Negierung zur Kirche befferte ſich auch 
nach dem Tode des Erzbiſchofs Vicari nicht, indem der die Yreiburger 
Zibeefe während der Vacanz verwaltende Domcapitular Kübel in die 
Fuſiſtapfen bes Nerftorbenen trat und die päpftliche Curie fich in bie 
Frage Über die Wiederbefegung des erzbiſchöflichen Stuhles einmiſchte. 
Au den firchlichen Streitigfeiten mit ihrer gewöhnlichen Begleitung von 
perfönlicher Verbitterung und principieller Uebertreibung kam in Baden 
um Diefe Salt (1869) eine politiſche Agitation, Verfaſſungsveränderungen 
betreffend, Indem über das allgemeine, directe und geheime Wahlrecht 
in Partelverſammlungen, Petitionen und Adreſſen mit Leidenjchaft ver: 
bandelt und baffelbe von Den Kammern, obwohl mit Beibehaltung deö 
indiveeten Wahlmodus, angenommen wurde, 

Heſſen ſtand durch den Eintritt der nördlich vom Main gelegenen 
Provinz Oberheſſen, faſt die Hälfte des ganzen Gebietes, in ben nord⸗ 
deutſchen Bund, bereitä wit dem einen Fuß in demielben, und bie Partei, 
wolcho Den Anſchluß dev ſudddeutſchen Staaten an- Preußen erftrebte, 
war in keinem andern Theile des ehemaligen deutſchen Buntes fo ſtark 
wie in dem belfiiipen Yande verweten. Ader Der Hof und ber Teitende 
Minuten von Dabwigk, Die bei jenem Zugeñnändniſſe nur einer eijernen 
Möothwendiglit wabgögeden hatten, wollten nicht über dieſelbe hinaus⸗ 
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gehen und Heſſen eine wenigſtens fcheinbare Unabhängigkeit bewahren, 
\o lange die anderen ſüddeutſchen Staaten fih noch in derſelben Lage 
befanden. Bellen 309 feine Truppen aus ber Feltung Mainz zurück 
(Februar 1867), obgleich die Stadt zu feinem Gebiet gehörte, und ſchloß 
mit Preußen eine bereits früher erwähnte Diilitärconvention ab. 
Ungeachtet vieler nahen Beziehungen, die durch ein Schuß= und Trug: 
bündniß und die Übtretung des Boft- und Telegraphenweſens an Preußen 
noch enger wurden, blieb Heflen außerhalb des norbdeutichen Bundes 
und nahm an den Militärconferenzen der ſüddeutſchen Staaten und 
anderen ihnen gemeinfamen Berhandlungen Theil. Es war dies ein 
ſeltſames, zwitterhaftes Verhältniß, wie man es ſonſt nicht Leicht geſehen 
bat, Bergebend drang eine Fraction der zweiten Kammer auf vollftän- 
digen Eintritt des Großherzogthums in den norbdeutihen Bund und 
wies auf die Nachtbeile bin, die aus der Trennung des Yandes in zwei 
zu verſchiedenen politiichen Shftenten gehörige Hälften für das Ganze 
eniftehen mußten. Es blieb bei der bisherigen Sonderftellung. ‘Der 
Miniſter von Dalwigk glaubte, in Ausſicht auf eine große Veränderung 
in der Lage Europa's, dem Eintritt Geſammtheſſens in den norbbeutichen 
Bund entgehen zu können, und fchien dabei auf das Ausland zu rechnen. 
Ber Gelegenheit der Verhandlungen über den Eintritt der Provinz Ober: 
heſſen in den norddeutſchen Bund gab fich in der erften Kammer ein gegen 
Preußen und die norddeutſche Bundesverfaſſung äußerſt feindfeliger Geiſt 
fund. Der Fürft von Ienburg- Büdingen erflärte, daß er nur fehr un⸗ 
gern und durch die Verhältnifie gezwungen für den Eintritt Oberheſſens 
in den norddeutichen Bund ftimme, und nur auf günftigere Verhältntffe 
für Deutfchland warte, um fih für das Gegentheil ausſprechen zu 
Innen. Der Präfident der Kammer, Graf zu Erbach-Fürſtenau, gab 
fein volles Einverftänoniß mit diefer Erklärung zu erfennen. Der Dom⸗ 
capitular Moufang klagte die norddeutſche Bundesverfaſſung an, die 
Kraft des Volles an Geld und Mienfchen zu erichöpfen, den Militär- 
abſolutismus zu gründen und alle nationalen Hoffnungen und Aus— 
fichten zu vernichten. ALS die erfte Kammer den Beichluß der zmeiten, 
den Eintritt des ganzen Großherzogthums in den norbbeutichen Bund 
ablehnte (27. Juni 1867), wieberholte der Domcapitular Moufang 
ſeine Angriffe in noch verftärkter Form und fagte unter anderem, Preußen 
babe die verwerflichiten Mittel zur Vernichtung der „erften deutſchen 
Macht“ angewandt. Der Kanzler der Univerfität Gießen, Birnbaum, 
meinte, Deutſchland ſei nie mehr zerriffen geweſen als „jet durch 
preußtiche Gewalt”, Wenn‘ folche Gefinnungen in der erften politiichen 
Körperichaft des Landes, aus dem Munde erlauchter und gelehrter Per- 
ſonen fi) vernehmen laſſen konnten, fo ift leicht zu begreifen, daß bie 
Regierung fich mit dem völligen Anſchluß an Preußen nicht beeilte. 
Zwiſchen der preußiichen und heſſiſchen Regierung erhoben ſich 
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Schwierigfäten wegen Ausführung ter Militärcenwention vom 7. April 
1667, Das heifiihe Kriegsminiſterium ging dem preußiſchen nicht ent- 
ſchieden genug vor und jenes entichulvigte ji mit dem Mangel an ven 
nöthigen Geldmitteln, die ohne eine Umgeftaltung tes bisherigen Steuer: 
ſyſtems ſchwer herbeizufchaften waren. Der muthmaßliche Thronfolger, 
Prinz Ludwig von Heflen, Commandeur der heſſiſchen Diviſion, wurde 
von Berlin aus gedrängt, ſchob die Schuld der Säumniffe auf das 
Kriegsminiſterium und legte jene Stelle nieder. Preußen, das in Be 
tracht der Lage Europa's die Militärreformen mit unabläfjigem Eifer 
betrieb, ließ Die Abficht durchbliden, die oberheifiihen Truppen auf 
preußiſches Gebiet zu verlegen und einen preußiichen General an bie 
Spitze des hefftihen Contingents zu ftellen. Nad einigem Unterhandeln 
fügte ſich endlich die heſſiſche Regierung den preußiichen Forderungen 
volftändig. Das Kriegsminiſterium, von dem das Widerſtreben aus: 
gegangen, ward aufgelöft, viele ältere Offictere, welche fich der neuen 
Ordnung nicht hold gezeigt hatten, wurden in Rubeftand verſetzt, preußiſche 
Sfflctere richteten die Militärverwaltung ein, und Prinz Ludwig über: 
nahm wieder das Commando der heifiichen Divifion. 

Es fehlte auch in Helfen nicht an kirchlichem Hader, nur daß er 
die Uffentliche Aufmerkſamkeit weniger als in einigen anderen deutſchen 
Yandern auf ſich zog. Nachdem bie drei evangeliichen Superintendenten 
des Großherzogthums in einem Streit mit dem Bilchof von Mainz das 
echt der Prüfung und freien Meinungsäußerung für bie eoangelifche 
Kirche in Anfpruch genommen batten, wollte einer von ihnen, Prälat 
Zimmermann, einen proteftantilchen Theologen Namens Mitzenius, wegen 
in einer Drudichrift geiußerter Zweifel an der Autorität der ſymbo— 
liſchen Bücher und der Augsburger Confeſſion feines Amtes entjeßen, 
was aber won dem Großherzog als oberftem Landesbiſchof nicht ges 
nebmigt wurde. Regierung und Volfövertretung flimmten jelten ganz 
mit einander überein. Kaum war die cine Differenz bejeitigt, fo tauchte 
eine ander auf: über den Militävetat; über das Verhältniß des Staates 
aum N von Mainz; über eine zeitgeinäße Aenverung der Verfaflung 
der evangeliſchen Kivrche u. |. w. Aber wichtiger als die Meinungsver⸗ 
ſchiedenbeit Aber adminiſtrative Fragen war die politiſche Agitation. 
Die Rortichrittspartei, Die zum bisherigen Regierungsſyſtem um ſchroffſten 
Widerſpruch fund, gründete einen Verein, der zur Ausdehnung über 
ganz Siddeutichland beitinumt war. In der Preſſe und in Volksver⸗ 
ammlungen wurde über den Eintritt in Den norddeutſchen Bund mit 
ungeduldigem Eifer und fo febr um Gegenſatz zu den Wünfchen ber 
Regierung verbandelt, daß der Großherzog die betreffenden Petitionen 
nicht mehr annebmen wollde 
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Oeſterreich 
von dem Prager Frieden bis zu der Kaiſerlichen 
Sanetionirung der neuen Staatsgrundgeſetze. 


Oeſterreich hatte durch den Prager Frieden eine gänzliche Ver⸗ 
änderung in feiner äußeren Lage erfahren, die auch für ſeine innern 
Zuftände nicht ohne große Folgen bleiben konnte. Es hatte durch Die 
Errichtung des deutfchen Bundes und jenen Borfig in demfelben auf 
Deutſchland immer einen beveutenden Einfluß, wenn auch unter anderen 
Formen al8 früher, ausgeibt, und Italien, von dem es einen Theil 
unmittelbar, das übrige durch feinen Einfluß beberrichte, war von ihm 
at Napoleon I. Sturz noch abhängiger als Deutichland geweien. Diele 
grope Stellung, die, obwohl fchon feit längerer Zeit erfchättert und aus⸗ 
gehöhlt, in den Augen Europa's noch immer fortdauerte, Hatte durch 
ven Prager Frieden plöglih. aufgehört. So lange noch an der 
Spige der deutſchen Bundesverſammlung ein vom Kaiſer von Defterreich 
ernannter Bevollmächtigter ftand, fo Lange die öfterreichiichen Fahnen in 
Mailand und Venedig wehten, fehien ein Ueberreft von dem heiligen 
römiſchen Reiche deuticher Nation zu beftehen und ver in der Wiener 
Hofburg thronende Fürſt ein Weltgebieter zur fein. Freilich fpielte in 
dieſer Stellung die Vergangenheit eine größere Rolle als die Gegen: 
wart, lag in ıhr mehr Schein als Wahrheit. Aber der Schein ift eine 
Macht, fo Lange die ihm zu Grunde Legende Wirklichkeit nicht gänzlich 
verändert ift. Died war 1866 gejchehen. Niemand konnte fi) mehr 
der Ueberzeugung verſchließen, daß das alte Band, das die Habsburger 
ſe lange mit Deutſchland und Italien verknüpft hatte, für immer ge= 
it je. Ein gutes Vernehmen wie zwiſchen Nachbarn blieb möglich; 
mit der Iange gehegten Hoffnung auf Erneuerung der einft befeflenen 
Serrfhaft über Deutfchland und Italien war e8 vorbei. Aber e8 gab 
Erfag für den Verluſt dieſes traditionellen Glanzes, der in der legten 
Zeit nur noch auf einer Illuſion, auf dem Wieverfchein früherer Tage beruht 
hatte. Defterreich, von Deutjchland und Italien losgeriſſen und auf 
fich felbft gewiefen, mußte fih von Innen heraus vegeneriren, mußte 
lernen, feine von ihm bisher vernachläffigten natürlichen Hülfsquellen zu 

und aus feiner günftigen geographiichen Lage Vortheil zu ziehen. 

Es mußte von jest an, anftatt im Innern zu unterbrüden, um nad) 
Außen bin mächtig zu fein, im Immern befreiend auftreten. Um den 
preis einer nölligen Umkehr von den früheren Principien konnte es fich 
nicht ur erhalten, ſondern auch, wenn es auf dieſem Wege beharte, 
ſeine frühere Größe unter einer anderen Form und mit andern Zielen 
wieder erlangen. Es Tag in dem Länbercompler, den man bie öfter» 


40 Dehterreidh. 


reichiſche Monarchie nennt, in moraliſcher wie in phyſiſcher Beziehung 


ein fo reicher Fond von Leben und Kraft verborgen, die Natır hatte 
die Bevölferumg wie den Boden jo mannigfaltig ausgeftattet, daß es 
nur einer weilen Anwendung diefer Schäge bedurfte, um in der Reihe der 
Staaten und Nationen eine große umd glüdlihe Stellung einzunehmen. Aber 
an dem zwedmäßigen Gebrauche der von der Gunft ver Vorfehung ver: 
Tiebenen Gaben Hatte es feit lange von oben her gänzlich gefehlt, unt 
von unten herauf war bei dem Drud und der Lähmung, die auf dem 


Ganzen lag, ein die Abweſenheit höherer Leitung erjegender Aufſchwung 


nicht möglich gewelen. 

Zweimal, 1848 und 1859, war ber Mahnruf der Gejchichte an 
das öſterreichiſche Kaiſerhaus ergangen, ohne auf daſſelbe einen tiefen 
Eindrud hevoorzubringen. Sobald 1848 der Sturm fidh gelegt hatte, 
war das einen Augenblid lang erichütterte abſolutiſtiſche Syſtem mit 
der durch die überftandene Gefahr verfchärften Härte und der früheren 
blinden Zuverſicht auf feine Dauer umd Rechtmäßigkeit, wieverbhergeitelt 
worden. Daß Das alte patriarchalifche Verhältniß ſogar in der deutſchen 
Bevölkerung verſchwunden war, wurde in den maßgebenden Kreifen nid 


begriffen und nur den Einflüffen einer gewilfen Partei und Literatur 


beigemeffen, die man hoffte durch firenge Ueberwachung niederhalten und 
almälig ganz erftiden zu können. Die früber fprichwörtlich geweſene 
Meinung von dem bewährten Glüd des Haufe Defterreih regte fid 
wieder, und dieſer politiiche Aberglaube verfinfterte jegt die Köpfe, mie 
früher der. veligiöfe gethan Hatte. Der unglüdliche Krieg von 1859 
hatte endlich die öſterreichiſchen Staatsmänner aus ihrem Sicherheits: 


gefühl, das einem Halbichlummer ähnlich war, aufgerättelt und das 
Manifeft und Diplom vom 20. October 1860 und das Patent vom 


26. Februar 1861 veranlaßt (Geichichte der Jahre 1860 bis 1866, 
I, Bd., ©. 26—32), welche eine conftitutionelle Regierung anbahnen 
follten. Der Verſuch Icheiterte an der obwohl unter Liberaleren Formen 
als früher feſtgehaltenen Idee des öſterreichiſchen Einheitsſtaates, in 
welchen Ungarn um feinen Preis aufgehen wollte. Den hierüber ent: 
ftandenen Streitigkeiten machte die Kataftrophe von 1866 ein Ende, mit 
der eine entfchieden neue Wendung in den innern Zuſtänden Defter: 
veih8 eintrat. Der Krieg von 1859 war jenfeit ber Alpen, fo zu 
fagen, an den Grenzen geführt worden, ver Krieg von 1866 dagegen 
in das Herz der Monarchie gebrungen. Weder der offene Abſolutismus 
wie bis 1860, noch der verhüllte wie ſeitdem, Tonnte Länger feftgebalten 
werden. Man mußte fih zur Annahme freier Staatöformen im Ernſt 
entſchließen, nachdem man fie vorher gewiſſermaßen nur wie ein Spiel, 
wie eine Theaterprobe, angeſehen hatte. Der unvermeidliche Schritt zu 
biefein Biel, gegen den man ſich viele Jahre Lang gefträubt hatte, war 
der Ausgleich mit Ungarn und die Wieverherftellung feiner alten 
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Verfaffung mit einigen von den Uınftänden gebotenen Modificationen. 
Denn das dentiche und ſlaviſche Defterreich konnten nicht frei fein, fo 
lange die Lage Ungarns unentichieden blieb. “Der ehemalige fächltiche 
Minifter des Auswärtigen, Freiherr von Beuft, der mit demjelben amt: 
lichen Charakter in äfterreichifche Dienfte trat (30. October 1866), war 
8, der zu der Regulirung der ungarischen Berbältniffe, welcher ſowohl 
in Wien als Peſth mancherlei Hinderhiffe entgegenftanden, am meiften 
king. Diefer Staatsmann war zwar von jeher als unterrichtet, 
gaftreich und thätig bekannt geweſen, hatte fich aber nach 1848 in feiner 
Eigenſchaft als ſächſiſcher Mlinifter allen reactionären Erperimenten ans 
gihlofien, Die jene traurige Epoche bezeichneten, und keineswegs die 
keifinnige Haltung ahnen laſſen, die er in feinem neuen Baterlande an- 
nahm und bisher mit Erfolg durchgeführt hat. 

Nah Schmerling’s Nüdtritt war Graf Belcredi, ein geborener 
Icheche, als Staatsminifter mit der Leitung der Verfaſſungsangelegen⸗ 
beiten beauftragt worden. Auch er fühlte die Nothwendigkeit eines Aus- 
gleics mit Ungarn, verband aber damit eigenthlimliche Plane für bie 
Reconftruction der öſterreichiſchen Monarchie. Nach ihn follte das Reich 
in verſchiedene nativnale Gruppen getheilt werben, Die, jede von den an⸗ 
deren unabhängig, nur durch die Berfon des Kaiſers ein Ganzes bildeten. 
Ungem war, mie natitrlich, eine dieſer Gruppen. Jede derjelben hätte 
ihre befonderen Angelegenheiten felbftändig verwaltet. Nach Belcrevi's 
Abit follte der einheimische grumbbefigende Adel in den innern Zu— 
fünden das Uebergewicht befigen; die gemeinfamen und äuferen Ange 
Igenheiten wären von dem Kaiſer und jeinen Miniftern nad eigenem 
Ermeſſen entſchieden worden. Belcredi wollte aus Defterreich einen feu= 
dal Föderativſtaat mit abfolut monarchifcher Spige machen. Im einer 
andern Zeit würde dieſer Plan alsbald für das, was er war, für eine 
Utopie erkannt worden, und unbenchtet geblieben fein. Aber feit zwanzig Jahren 
mar in Defterreich jo viel Bin und her erperimentirt worben, daß bie 
ade Seite eines politifchen Verſuchs nicht ſogleich gefühlt wurde. 
Beleredi wandte ſich an den altconfervativen Abel in Ungarn, ber vor 
1848 dort am uber gejeflen und bei dem er auf Sympathie für feine 
Ideen rechnete. Aber diefe Bartei hatte allmälig ihre frühere Bedeu⸗ 
tmg verloren, und Franz Deak, der Leiter des ungariichen Landtages, 
fer popnlärfte Charakter in jeinem Volk, kein jo hinreißender Redner 
me Koſſuth, aber gemäßigter, praktiſcher und mit den wahren Gefühlen 
umd Bedurfniſſen feiner Landsleute vertrauter, wollte von Beleredi's 
Föderativſtaat nichts wiffen, und verlangte einfach die Wieverherftellung 
der alten ungariſchen Berfaflung mit den durch die neue Lage der Dinge 
nothwendig gewordenen Abänberungen. | 

Belcredi, der Einfluß am Hofe, zahlreichen Anhang in ber ariſto⸗ 
kratiſchen und klerikalen Partei, wie überhaupt unter den Slaven beſaß, 
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wußte den Kaiſer zum Erlaß eines Patents zu bewegen (2. Januar 
1867), durch welches ein ſogenannter außerordentlicher Reichsrath aus 
den deutſch⸗ſlaviſchen Ländern einberufen wurde, dem die Bedingungen 
des Ausgleichs mit Ungern zur Prüfung vorgelegt werden follten. Ti 
bisherigen Yandtage wurden aufgelöft, neue Yandtagswahlen angeordnet 
und befohlen, daß diefe neuen Yandtage die Mitglieder zu dem aufer: 
ordentlichen Reichstag wählen follten. Aber Beleredi's föderaliſtiſchen un? 
antiliberalen Grundläge waren zu befannt, um nicht bei allen übrigen 
Parteien alsbald eine große Bewegung beroorzurufen. Man war über: 
zeugt, daß er darauf ausgehe, in dem auferorbentlichen Reichsrath cin: 
ſlaviſche Majorität zufammenzubringen, und demſelben eine Art ver 
conftituirender Gewalt zur Aufhebung der Tebruarverfaffung beileger 
zu laffen. Eine Verfammlung der heroorragendften Führer der deutſchen 
und liberalen Partei in den verſchiedenen Kronländern beichloß, untr 
dem Vorfig des Fürſten Golloredo, dahin zu wirken, daß Die Lanbias: 
die Wahl zu dem außerordentlichen Neichötage ablehnten, wodurch ber: 
jelbe unmöglich geworden wäre und die Regierung mit ihrer verfehlte 
Abficht eine offenbare Niederlage erfahren hätte. Hierzu kam noch, def, 
wenn das Miniftertum zögerte, die unter Deafs Führung vorgeſchlagenen 
Vereinbarungen anzunehmen, die radicale Partei im ungariichen Pant: 
tage, die nur eine einfache Perſonalunion, alfo weniger als Deak bet, 
wollte, die Entſcheidung an ſich geriſſen hätte. | 

In dieſem für die innere Geftaltung Oeſterreichs kritiſchen Momen 
gab Beuſt ſeinem kaiſerlichen Gebieter einen Entſchluß an die Hand, 
der alle weiteren und in ihren Folgen vielleicht verderblichen Verwid⸗ 
lungen abwandte. Beuſt bewog den Kaiſer, das ungariſche Miniſterium 
ſofort zu ernennen, und durch daſſelbe die Zuſtimmung des ungariſchen 
Landtages zu dem Entwurf des Ausgleichs zwiſchen Cisleithanien (die 
deutfch-jlanifchen Kronländer) und Transleithanien (die Länder der unga⸗ 
riſchen Krone) zu erlangen, der mit Deak und feiner Partei verabretit 
und in dieſem Augenblid die Hauptfadhe war. Damit zufammenhängend: 
wurde befchloffen, den außerordentlichen Reichsrath ganz aufzugeben, du: 
gegen, der Februarverfaflung von 1561 gemäß, den engeren dteichsrath 
einzuberufen, demſelben den Vertrag mit Ungarn al8 vollendete That: 
ſache mitzutheilen und ihm die Abänderung der Fehruamerfaffung mit 
Küdficht auf die Zugeftändniffe an Ungarn vorzufchlagen. Belcredi trat 
zurück und Beuſt wurde zum Mintfterpräfidenten ernannt (7. Februar 
1867). Binnen Monatöfrift wurden die ſchwierigſten Punkte erledigt 
Ungam entiagte der reinen Perionalunion und gab die Gemeinfamtet 
der Armee und der Diplomatie wenigſtens bis zu einem gewifien Or 
zu, aber nicht die der Finanzen. Aber aud für die Behandlung der 
gemreinfamen Angelegenheiten wurde von den Ungarn eine Form durch⸗ 
gefett, Die fih der Perſonalumion näberte, indem fie durch Delegationen 
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Cleithaniens und Transleithaniens ftattfinden follte, die fchriftlich 
mt einander verhandelten, nur im Tall einer Nichteinigung in gleicher 
Anzahl zufammentraten und dann ohne Debatte einfach abftimmten. 
Wenn auch jo Feine Mehrheit der Stimmen erlangt werben fonnte, fo 
nel die Entichetvung dem Kaiſer zu. Die Wiedereinverleibung Sieben- 
irgend, die erneuerte Abhängigkeit Croatiens, die Einfegung eines 
genen ungariſchen Miniſteriums waren die wejentlichften Bedingungen 
des Ansgleih8 von Seiten der Ungarn, die ohne Beanftandung gewährt 
kınden, während fie ihrerſeits fich zur Reviſion der Gelege des Jahres 
1548 bereitwillig finden Tießen, bie, in einer revolutionären Epoche ent» 
fanden, in ihrer urfprünglichen Faſſung nicht bleiben konnten. Auf bei⸗ 
den Seiten verfuhr man offen, in der aufrichtigen Abficht, zu einer Ver: 
Mindigung zu gelangen. Wohl mochten bei den in Wien flattfindenden 
Conferenzen die Bevollmächtigten der ungariſchen Nattonalpartei fich 
hürfer als Die des öfterreichiichen Miniſteriums fühlen, das auf fo ver- 
ihidene Intereffen Rüdjicht nehmen mußte. Aber auch den Magyaren 
dar das lange Proviſorium zulegt bemmend und Läftig geworben. “Der 
in dem, was ihm wefentlich erjchten, unerſchütterlich fefte, aber im übrigen 
gemäßigte Deak, der mitten unter den vom Kriege und der Reaction 
erregten Leidenſchaften an der Meberzeugung feftgehalten hatte, Daß Ungarn 
and Defterreich ſich gegenfeitig nicht entbehren Finnen, wußte mit ges 
ſhicter Hand bei den Unterhandlungen jeden Stein des Anſtoßes fort 
räumen, und fand an Beuſt, der den Ausgleid, mit Ungarn als bie 
re Bedingung für die Hebung der Macht und des Credits Oeſter⸗ 
de anſah, einen gleichgeflunten Gehülfen. 

Bon Franz Joſeph als König von Ungarn unterzeichnete Referipte 
terfiindigten den Ungarn Den vollgogenen Ausgleich und die Einfegung 
ang verantwortlichen ungariſchen Mintfteriums (17. Februar 1867), 
dum Präſidenten beffelben war Graf Julius Andraſſy ernannt morden, 
kr mit Deat in allen wichtigen innern Fragen übereinftimmte und aud) 
mt der allgemeinen Lage Europa’8 und Defterreich8 Beziehungen zu ihr 
traut war, Gegenftände, um die Deal, ber vor allem mit ber 
Keonftruction Ungarns beichäftigt geweſen, fich weniger bekümmert hatte, 
Tie neue Geftaltung der öfterreichiichen Monarchie auf dualiftifcher Baſis 
war demnach zu einer vollendeten Thatjache geworben, ohne daß die 
me Reichshälfte über das, was mit ber andern feftgelegt war, gehört 
korden wäre, Um raſch und fiher ans Biel zu kommen, hätte kein 
anderer Weg, als der eingefchlagene, gewählt werben Können. ‘Denn ber 
Augleich mit Ungarn wilrde, wäre er nicht als etwas Fertiges dar⸗ 
gboten worden, und hätte er mit den Vertretern ber verſchiedenen Kron⸗ 
nder in allen’ Einzelheiten berathen werben follen, auf unendliche 
Echwierigkeiten geſtoßen ſein. Selbſt die deutſche Bevölkerung Oeſter⸗ 
the, obgleich aufgeflärter und den Umftänden mehr Rechnung tragen, 
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hing anfänglich mehr an dem centraliſtiſchen als dualiſtiſchen Syſtem 
indem fie glaubte, unter erſſerem mehr Einfluß ausüben zu können, ei 
Irrthum, von dem fie ſpäter zurückkommen follte. Sie fand ſich jedes 
um nıdyt alled von Neuem in Frage zu ftellen, in das Gegebene, un 
fuchte ſich in der ihr zugetheilten Sphäre das Uebergewicht zur erhalte 
was, wenn fie mit Magyaren und Slaven zu gleicher Zeit Hätte con 
eurriren follen, unmöglich geweſen wäre. 

Unter ven in der öfterreidhiichen Monarchie vereinigten Nationalı 
täten thaten fi Die Tſchechen, obgleich keineswegs ihr mächtigfter ode 
gebilvetfter Beftandtbeil, durch ihre Anfprüde und ihre Unzufriedenkei 
vor allen anderen hervor. Sie verlangten wie Die Magyaren eine vol 
ſtändige innere Autonomie und wollten mit Oeſterreich nur durch cr 
Perfonalunion verbunden fein Ste warfen fi) mit ihren ftaatlide 
Anſchauungen gewaltfam in die Vergangenheit zurüd, ſprachen bei jex 
Gelegenheit von der Krone des heiligen Wenzeölaus, zu der nad ik: 
Meinung Böhmen, Mähren und das öfterreichiiche Schlefin gehörte 
und behaupteten das Daſein von Rechten, von denen die meiften übe 
Haupt zweifelhaft, jelbft wenn fie wirklich einft beftanven Hatten, ie 
Sahrhunderten außer Gebrauch gelommen waren. In den am 18. 5 
bruar eröffneten Landtagen zeigten ſich die der deutſchen Kronländer vr 
dem Ausgleiche mit Ungarn befriedigt, die der- meiſten ſlaviſchen Pr 
vinzen legten wenigftens feine unverföhnlice Gefinnung dar, aber de 
böhmifche Landtag trat den Abfichten und Anordnungen der Negierun 
fo ſchroff entgegen, daß er aufgelöft werden mußte. Die Tſchechen F 





von einigen beredten und ehrgeizigen Führern in Bewegung geſetzt, ar 
die Ideen des Panſlavismus, auf eine Conföderation aller ſlaviſch 
Völker unter ruſſiſcher Hegemonie, mit leidenſchaftlicher Vorliebe eing 
gangen. Sie hatten dazu nicht denſelben Grund wie z. B. die Serbe 
die, ſo lauge ſie unter dem türkiſchen Joche ſchmachteten, auf Rußla 
als einen Rettungshafen geblickt hatten, und als ſie von den Türk 
frei geworden, aus alter Gewohnheit noch immer Sympathien für d 
Ruſſen hegten, ohne ſich deshalb nach einer ſtaatlichen Gemeinſchaft mı 
ihnen zu —* Die Tſchechen ſind Katholiken wie die Polen, wa 
ſchon allein hingereicht haben ſollte, ſie von einer zu nahen Berl 
mit Rußland abzuhalten, und gehören, im Gegenfag zu dem Aufie 
dem Kreiſe der abenbländifchen, römiſch-germaniſchen Bildung an. Si 
Im nicht die einzigen Bewohner ihres Landes, in welchem ſich auf: 
hnen eine zahlreiche deutſche Bevöllerung befindet, die fie fich me 
unterordnen noch zu ihren exeluſiven Beftrebungen binüberziehen könne 
Eat Iahrhunderten mit ihren Intereffen an bie öfterreichiiche Monarch 
getnäipft , wirden fie, von diefer Loögerifien, aus allen Lebensader 
Isten, und unter ruſſiſche Herrſchaft gefallen, in dem Ocean dieſe 
despotiſchen Einheit untergehen. Dies alles hielt die tſchechiſchen Führe 
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nibt ab, aus Unzufriedenheit mit der öfterreichiichen Negierung und 
aus Haß gegen das deutſche Element in ihrem Lande, im Mai 1867 
am pilgerfahrt nach Rußland zu unternehmen, um ſich an der ver⸗ 
mentlihen Duelle ſlaviſchen Lebens in ihren nationalen Afpirationen 
u beftärfen. Unter dem Borwande einer ethnographiſchen Ausftellung 
m Moskau war e8 dafelbft auf einen Kongreß ſlaviſcher Notabilitäten 
und einen gegenjettigen Austaufch von Meinungen und Hoffnungen ab⸗ 
ziehen. Einige fechzig Tſchechen, meift Literaten und Journaliſten, be 
gaben ſich dahin, wurden auf ihrem Wege überall von den Ruſſen mit 
enenen Armen aufgenommen und ſogar von dem Kater Alerander in 
ner beionderen Audienz empfangen. In Mosfau mie in Beteröburg 
zurte aus der Idee Fein Hehl gemacht, daß alle Slaven zu einer und 
derelben Familie gehören und Rußland ihr Vaterbaus ſei. Die tfchecht- 
ten Reiſenden betrugen fih wie eine Deputattion ihres Landes, was 
nicht der Fall war, und wurden von ihren Gaftfreunden fo angefeben. 
it wurden, als fie in ihre Heimath zuridgelehrt waren, won ber Tibe- 
len Partei wegen ihrer ruſſenfreundlichen Gefinnung überall fcharf 
geadelt, aber von der Regierung nicht zur Verantwortung gezogen, ob- 
gleich manches in ihrer Haltung dazu hätte Veranlaffung geben fönnen. 
Dem die emfichtSoolleren und gemäßigteren unter den Magyaren über- 
zugt find, daß fie Defterreih8 bedürfen und zu emem ganz für fi 
ebenden Staat nicht ſtark genug find, fo follte die in noch höherem 
Grade bei den Tſchechen ftattfinden, die den Magyaren an Macht, Ein- 
kt, politiſchem und milttärifchen Charakter weit nachftehen. Gewiß 
heat für den Augenblick in der tichechifchen Agitation etwas Chimäriſches 
md on und fiir fich Gefahrloſes. Indeſſen könnte bei einem nicht un= 
möglichen fünftigen Zuſammenſtoß zwiſchen Defterreih und Rußland, 
die iſchechiſche Oppoſition und ihr Streben, das Band zwilchen ihrem 
Lande und Defterreich zu Iodern, die Verlegenheit dieſes letzteren ver- 
mehren. 

Das Bedürfniß einer neuen Geſtaltung der öſterreichiſchen Monarchie 
ar Grundlage bes Dualismus war jetzt in ben Vordergrund des öffent⸗ 
den Bewußtſeins getreten, und würde felbft durch viel größere Ereig- 
riſe als die tichechiiche Pilgerfahrt nach Rußland fih won ihrem Ziel 
ht mehr haben abbringen laſſen. Bergebens regten fich die Anhänger 
der centraliftiichen Ideen Schmerling’8 und der föderaliftiichen Belcrebi’s, 
rergebens richtete Koffuth von Paris aus ein Schreiben an Deaf, in 
welchem er ihn wegen der Unterhanvlungen mit ber kaiſerlichen Regie⸗ 
tung des Verrathes an Ungarn beſchuldigte. Es ward Deak nicht 
Yimer, biefe Anlage zur widerlegen und nachzuweiſen, in welchen Ab- 
end Koſſuth Fein Vaterland durch feinen nationalen und politiichen 
natisınnd geſtürzt hatte, und wie e8 nur der Partei des Ausgleichs 
gegeben fer, Ungarn die ihm gebührende Stellung wieber zu verichaffen. 
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In der bei Eröffnung des Reichsralhs (22. Mat 1867) gebal 
tenen Thronrede gab der Kaifer von Neuem die Verfiherung, daß it 
ganzes Wernlihen auf den Ausbau und die Erhaltung conftitutionde 
Einrichtungen gerichtet fer, theilte den Ausgleich mit Ungarn als cu 
unwiderrufliche Thatſache mit, Tegte Die Vortheile deffelben für Die Geſamm 
monarchie dar und äußerte Die zuwerfichtliche Hoffnung, daß der Rei 
rath dieſem Abkommen feine Zuſtimmung nicht vwerfagen were. 
Reichxalh nahm die fatferlichen Worte beifällig auf, drang aber 1 
feiner Antwortsadrefle auf eine burchgreifende Veränderung des gan 
Rogiexrungoſyſtems, und bob beſonders bie Ueberzeugung hervor, dal 
eldleithaniſche Nerchshälfte ſich nur dann vollfommen befriedigt füh 
Rune, wenn fie ihre verfaſſungsmäßigen Rechte mit benfelben Bir 
ſwaften ningeben ſeben werde, in deren Beſitz ſich Ungarn und bie Länd 
der ungaühchen Kroue Befinden Tas Abgeordnetenhaus ſtellten 
Naar US Concordats als eine unabweisliche Nothwendigkeit t 
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Schaffot oder dem Schlachtfelde verloren hatten, und die jet den Sieg 
der Sache ſahen, für welche von ihnen und den Ihrigen jo viele Opfer 
acbracht worden. Der Erbe der Habsburger hatte der abfolutiftifcher 
Illuſion entfagt, über das magyariſche Volk nad) von ihm felbft beliebten 
Normen regieren zu Yönnen, und feine alten Rechte und Geſetze aner- 
fennen müflen, und Ungam gab, indem e8 franz Joſeph frönte, bie 
Ueberzeugung fund, daß die Verbindung mit Defterreich ihm zu feiner 
eigenen Unabbängigteit und Sicherheit unentbehrlich je. Auf dieſe Art 
waren beide wieder in das rechte Verhältniß zu einander gekommen. 
Der Kaifer erlie am Tage nad der Krönung eine vollftändige 
Kinneftie fiir alle aus politifchen Gründen Verurtheilten und Verbannten, 
ke nur die Claufel angehängt war, daß die, welche im Ausland lebend, 
ton ihr Gebrauch machen wollten, bei ihrer Rückkehr dem Könige Treue 
und der Berfaffung Gehorfam zu fchmören hätten, Koſſuth war der 
einzige, der fi) Diefer Bedingung nicht unterwarf. Der ehemalige 
Xandeögouverneur, der am 14. April 1849 die Thronentjegung des 
hauſes Habsburg - Lothringen hatte ausfprehen Lafien, fürchtete zu ſehr 
mir fih in Widerfpruch zu gerathen, wenn er eine Ordnung der Dinge 
anerkannte, der er ſich früher mit allen Kräften entgegengelett hatte. 
Ah mochte dieſer unvergleichliche Redner, aber kurzſichtige Staatsmann 
fiblen, daß er auf dem fo ganz ernenerten Boden feiner Heimath fich 
me nch wie eine Ruine ausnehmen würde. Sid) diefer Demüthigung 
enösufegen, erlaubte fein Stolz nicht. Aber viele andere aus der 
Kevolutionszeit her befannte Berfonen: Klapfa, Perszel, Görgen u. |. w. 
kiteten den Eid und fehrten nah Ungarn zurüd. Das Feſt ber 
deſöhnung zwifchen der ungarischen Nation und ihrem Könige wurde 
dad beichloffen, daß Franz Joſeph das ihn und feiner Gemahlin 
der Sitte gemäß vom Landtage dargebrachte Krönungsgeſchenk von 
100,000 Diteaten unter die aus den Rriegsjahren 1848 und 1849 
it) vorhandenen verftümmelten Honveds oder deren Wittwen und Waifen 
heilen Tieß. Dagegen wurde ein von der Linken des ungarifchen 
Interhaufeg geftellter Antrag: die ehemaligen Honveds aus Stante- 
Mtten zu unterftägen, von den Deiniftern Andraffy und Horvath bes 
Kimpft und mit 202 gegen 79 Stimmen verworfen. Die Majorität 
Nihtete einen Mißklang in das Werk der Ausſöhnung mit Oefterreich 
Wu bringen, wenn fie Durch einen officiellen Act die Erinnerung an ben 
drolutionskrieg lebendig erhielt. Die übrig gebliebenen hülfsbedürftigen 
dondeds follten auf andere Weife berücichtigt werben. Von beiden 
eitten, cibleithaniſcher wie transfleithanifcher, ftrebte man dem Ziel 
einer definitiven Fixirung der gegenfeitigen Beziehungen der beiden Reichs⸗ 
kihten mit gleich gutem Willen nach. Das Abgeordnetenhaus des Reichs⸗ 
rathg nahm faft einftimmig das Geſetz an (3. Juli 1867), nach welchen 
fe Deputation des Reichsraths von funfzehn Mitgliedern, fünf des 
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und dem norddeutſchen Bunde und einer völkerrechtlichen Allianz beider mit 
Oeſterreich ablehnte. Obgleich das ganze Schriftſtück für den von Beuſt 
eingenommenen Standpunkt bezeichnenb ift, fo kann hier Doch nur der 
hauptfächlichite Paſſus wiedergegeben werden. ‚Weber Leidenfchaften,“ 
heißt es darin, „noch Gefühle, noch hiſtoriſche Erinnerungen — ſeien es 
die des Jahres 1866 oder die des vergangenen Jahrtauſends — wer: 
den unſere künftigen Entichlüffe beftimmen, fondern &8 wird uns ın 
erfter Linie auf die Sicherheit und in zweiter Linie auf den Vortheil der 
öfterreihiichen Monarchie ankommen. In Verhältniffe, die uns Ber: 
bindlichfeiten und Laften ohne die vwollfte Gegenleiftung auferlegen wir: 
den, kann ſich der Kaiſerſtaat felbft zu Gunften feiner ehemaligen deutlichen 
Bundesgenoffen nicht mehr einlaffen. Wenn in der Sprache und ben 
Handlungen der deutlichen Regierungen Freundſchaft für Defterreich und 
der Wunfch, ihm zu nüten, fi ausprägen, jo findet dies bei uns jeder⸗ 
zeit ein Echo, und e8 Tann dies dazu beitragen, glüdlichere Verhältmiſſe, 
als die gegenwärtigen, vorzubereiten. Aber wir bedürfen ſehr ſolider 
Garantien gegen Tendenzen, die und nicht befreundet, fondern gefährlich 
find, ımd man darf von uns feine Leiſtung verlangen, die nicht durch 
eine gleichwichtige Gegenleiftung vollſtändig compenfirt wäre. Sch hate 
dein Herrn Grafen Bray (damals bayerticher Gefandter in Wien) nict 
verjchwiegen, daß ſolche Garantien und Gegenleiftungen nad) der Eitel: 
lung, in melde die ſüddeutſchen Staaten einmal zu Preußen getreten 
und worüber wir weit entfernt find mit ihnen zu rechten, uns nicht in 
Münden, jondern nur nody in Berlin geboten werben können, und daß 
wir Daher unfere Blide vornehmlich nad) Preußen richten müßten, wen 
je e8 fi) um eine Trage handelte, ob wir an eine beiden Theilen nüt- 
liche, ernfthafte, ehrlich gemeinte Allianz Deutſchlands mit ung glanben 
und ihr unfere gegenwärtige Freiheit aufopfern dürften.” — Die bald 
nad dem Kriege von 1866 zwiſchen Preußen und den füdbentfchen 
Staaten geichloffenen und Iange geheim gehaltenen Schutz⸗ und Trug 
bündniffe hatten in Beuft ein tiefes Mißtrauen gegen bie weiteren Blänz 
des preußilchen Cabinets erregt, und er fam bei jever Gelegenheit auf 
jene Verträge als eine Verlegung des Prager Friedens zurüd. Er be 
fand fid) in einer ungemein fchwierigen Stellung, indem die verfchieben: 
artigften Forderungen an ihn geftellt wurben, die er unmöglich alle be 
friedigen Tonnte. Im Defterreich warfen ihm feine Gegner feine Neu 
tralitätöpolitit al8 eine Schwäche vor, die den Staat immer tiefer her- 
unterbringen werbe, ohne zu bebenfen, daß die Armeereorganifation nur 
langſam fortfchritt umd die Finanzen tief zerrüttet waren, Webelftände, 
zu deren Heilung Zeit gehörte, und welde die äußerſte Vorficht und 
Behutfamkeit in der Behandlung der ausmärtigen Angelegenheiten ver: 
Yangten. In Deutfchland wurde er von ben Anhängern der nationalen 
Einigung des Particularismus und der Antipathie gegen Preußen be 
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ſchuldigt, dabei aber überfehen, daß er der erſte Miniſter eined Staates 
war, der, nachdem er lange an der Spike Deutſchlands geflanden, von 
denjelben gewaltfam getrennt worben, und daß er Urfache hatte, gegen 
eine Macht auf feiner Hut zu fein, von der Defterreich eben erft beflegt 
morden, und die die ſüddeutſchen Staaten in den Kreis ihres Einfluſſes 
einzuſchließen ſuchte. Wenn er bei einem der in Europa eintretenden 
Greigniffe feine Meinung nicht mit Nachdruck zu erfennen gab, fo wurde 
er der Lauheit oder Kurzſichtigkeit, im entgegengeſetzten Galle des Hanges, 
ſich in alles einzumilchen, beſchuldigt. Die ſchwankenden Zuftände in 
Oefterreich gaben feinem eigenen Thun zuweilen etwas Unentſchiedenes, 
wovon aber der Grund micht in einem Gefühl perfönliher Schwäche, 
iondern ın dem Bewußtſein von den Schäden des Staates lag, zu deſſen 
pohtiicher Leitung er berufen war. Obgleich Feinheit und Borficht bie 
vorberrfchenden Seiten im Talent des Grafen Beuft find, fo wiſſen doch 
die, welche ihn näher feımen, daß er, wenn es durchaus nöthig wäre, 
auch binlängliche Entfchloffenbeit und Thatkraft zeigen könnte. 

Die mehr als bundertjährige Rivalität Defterreih8 und Preußens 
onnte nicht auf einmal mit dem Prager Frieden aufhören, der, außer 
daß er den Beflegten zu mächtig ließ, die Stellung der ſüddeutſchen Staaten 
nicht endgültig entſchieden hatte, fo daß dem öfterreichtichen Cabinet die Hoff: 
nung übrig blieb, einen vollftändigen Anschluß derſelben an Preußen auch 
in der Zukunft verhindern zu können. Oeſterreich hatte aber Preußens 
militäriſche Ueberlegenheit zu Tehr empfunden, um nicht jeden Gedanken an 
einen Bruch mit demjelben und an eine Einmilchung in die inmern Ans 
gelegenbeiten des norbdeutfchen Bundes und die preußiſche Hegemonie 
von fich fern zu halten. Es mußte erft im eigenen Haufe eine neue 
und beffere Ordnung eingeführt haben, ehe es an ben europäiſchen Ver⸗ 
hältniſſen wieder einen entſchiedenen Antheil nehmen konnte. In der 
\nemburgtfchen Frage begnügte es ſich damit, durch feine vermittelnde 
Thätigfeit den Boden zu einer Conferenz der Großmächte in London zu 
chenen und auf derſelben fir bie Räumung der Feſtung durch bie Preu⸗ 
hen und die Neutralität des Landes zu wirken, wodurch bie Gefahr 
eines Krieges wenigftend von diefer Seite her abgewanbt wurde. In 
Bezug auf die orientalifchen Angelegenheiten arbeitete es in Ueberein- 
ſtinmung mit England an der Erhaltung des Status quo und lehnte 
den von Frankreich, Rußland, Preußen und Italien gemachten Vor 
ſchlag einer allgemeinen Abſtimmung der Benölferung der Infel Candia, 
unter Anweſenheit von Commiflarien der Garantiemächte, ab. Es kam 
auf jeine alte Politik zurüc, jede Schwächung der Türkei fo lange als 
möglich zu verhinvern. 

Die öfterreichiiche Monarchie war Längft nicht mehr, was fie einft 
unter Metternich an der Spite der Heiligen Allianz, als Ruſtkammer 
des Abſolutismus, im Süden und Often Europa's geweſen. Das 
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und Oeſterreich gegen ihm anderweitig gebotene Vortheile zu ſich hin⸗ 
überziehen zu können, und Oefterreich chtete, Daß Preußen, ſobald 
es Deutichland von der Norbfee bis zum Bodenſee unter feiner Hege⸗ 
mome vereinigt hätte, ihm feine beutichen Provinzen entreigen und es 
ganz nach Often zurückwerfen werde. Frankreich und Defterreich traten 
demnach, trog allen fie trennenden Erinnerungen, obmohl aus ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Gründen, einander näher, erſteres von Eroberungsgedanken 
erfüllt, letzteres um gegen vermeintliche Gefahren eine Stütze zu ſuchen. 
Zu den politiichen Combinationen kamen noch perſönliche Motive Hinzu. 
Napoleon LIE. hatte den Erzherzog Marimilion zur Annahme des 
merifamtfchen Thrones bewogen, und Franz Joſeph glaubte der finfen- 
den Sache feines Bruders durch einen Beſuch in Paris nützlich werben 
zu können. Er traf mit diefer Abficht in Münden ein (30. Juni 
1867), wo er die in Queretaro erfolgte Hinrichtung Marimilians er⸗ 
fuhr. Tief erfchüttert gab er die Reife nach Paris auf und kehrte fo- 
gleich nach Wien zurüd. "Napoleon III. wollte aber die angenüpften 
Fäden nicht fallen laſſen und begab fich unter dem Vorwande eines 
Condolenzʒbeſuches mit feiner Gemahlin nad Salzburg, wo fie von dem 
öfterreichifchen Kaiſerpaar erwartet wurden (18.—23. Auguſt). Die 
Chrenbezeigungen , die dem Kaifer und der Kaiſerin der Franzoſen auf 
ihrer Reife in Deutſchland widerfuhren, waren rein officieller Natur. 
Das Volk Hielt fi von ihnen fern oder blieb bei ihrem Anblid kalt. 
Die Rheinbundszeit war volllommen erlofchen, und was von Erinnerımg 
an fie übrig geblieben, erregte mehr ablehnende als theilnehmende Gefühle. 
Daß bei der mehrtägigen Zufammenkunft zweier der mächtigſten Fürften 
Europa's die politifchen Zeitfragen beiprochen worben, kann als felbft- 
verftändlich woraudgejeßt werden. Aber über die Einzelheiten, um vie 
es ſich Dabei gehandelt hat, iſt bisher nichts Näheres befannt geworden. 
Nur fo viel foheint unzweifelhaft zur fein, daß die Frage von einem 
Bündniffe der beiden Mächte gegen Preußen von Napoleon be= 
rührt wurde, dem aber die Erhaltung des Friedens als erſtes Bedürf⸗ 
niß Defterreich® entgegengejegt wurde. Dieſe Neife des Kaiferd nad 
Deutſchland war eine der verfehlten oder erjolglofen Unternehmungen, 
an denen die lebten Jahre feiner Regierung jo reich find. In der 
zweiten Hälfte October begab ſich Franz Joſeph, ohne jene Ge= 
mahlin, aber von den Miniftern Beuft und Andraſſy begleitet, nach 
Paris, wo die Weltauöftellung eine Menge hoher und berühmter Pers 
Ionen hinzog. Aber audy dort ift eben fo wenig wie in Salzburg etwas 
Entſcheidendes befchlofien worden. Beuft, der einen kurzen Abſtecher 
von Baris nach London machte, trat dort in Unterhanplungen mit dem 
engliſchen Miniſter des Auswärtigen, Lord Stanley, die eine gemein- 
\haftliche Behandlung der orientaliſchen Frage zum Zwecke hatten. 
Ungeachtet der Wichtigkeit, welche die internationalen Beziehungen 
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große Geſetz der ſittlichen Weliordummg, bad alle vem Terfihrı: 
ver Zeit widerfirebenne Staaten trifft, erft Til zu ficken ut Inn un 
Verfall zu geratben, hatte fih auch am ihr bewährt. An einem zur 
Geguer werbenden Nebenbuhler einer Macht, die zerfehrte Bege unnel: 
und ſich ſelbſt aufgiebt, fehlt es m ſolchen Hüllen me. Die son Defer 
reich verwirkte Erbſchaft war in Deutſchland non Freugen, m Dialer 
non Sardinien angetreien werben. Aber wenn Die ütterreichiiche Mon 
archie geſunken war, jo dauerte das alte Geſchlecht, DaB über jic herricer, 
in ungeſchwächter Blüthe fort. Selbft als ım Vahr 1848 DS amt 
Staatsgebäupde mit oölliger Zertrlimmerung bedroht war, Dachte Memur 
baran, den Habsburgskothringern das Schichſcil per Stuart? un Armm- 
bonen zu bereiten. Da gerieth endlich, nıdjt der ganze Stumm, aber 
ein Zweig deſſelben, nicht in der Heimath, ſondern auf fernem —— 
atlautiſchein oder, un das Räderwerk ber Revolution, Daß cr zmt m- 
vorſichtiger Hand hatte aufhalten wollen, und nom Dem er yermaluı 
wurde. Die Kataftrophe in Merico, bei welder der Erzherzeg Mar: 
miliau, Der Bruder des Kaiſers Franz Joſeph, ven Tod fand, iſt ın 
ben zwanzigſten Bande her Becker ſchen Weligeſchichte oder in der Ge 
ſchichte dexr Jahre 1860 bis 1867 won Eduard Arnd, B. U. ©. 149 
his 175 erzählt worden. Daß Ende des unglücklichen Prinzen bat 
feinen Einfluß auf Den öſterreichiſchen Staat gehabt und keine Lücke in 
demſelben zurückgelaſſen, Da er fih ihm durch fein Streben nad) dem 
merikaniſchen Thron ſchon vorher entfremdet hatte. Es gehört nur 
hieher, weil es die zwiſchen Oeſterreich und Frankreich obwaltenden Ver⸗ 
häliniſſe berührt. 

Gemeinſame Intereſſen hatten, wenigſtens für den Augenblick, F 
urſprünglich ſo verſchiedene und in ihrem innern und äußern Syſtem ſo 
eutgegengeſetzte Staaten wie Oeſterreich und Frankreich, einander näher 
gebracht. Frantreich war, ungeachtet der ehrgeizigen Illuſionen, Denen 
es ſich über ſich ſelbſt und andere hingab, von Beſorgniß über die 
raſche Zunahme dev preußiſchen Macht und deven weitere Entwicklung 
erfüllt. Mit Oeſterreich fand dies ſeit Grüundung des norddeutſchen Bun⸗ 
des in noch höherem Grade ſtatt. Beiden ſchien es eine der weſentlichſten 
Aufgaben ihrer auswärtigen Politik zu fein, die fühdentichen Staaten 
dem preußiſchen Einfluſſe zu entziehen. Beide hätten, wenn vom ihnen 
der im deuiſchen Bolle erwachte Drang nad Einheit, die eigenthümlice 
Yage Dev ſuüddeuiſchen Staaten, die Schutz- und Trutzbündniſſe vom 
Auguſt 1866 und Die Wiederherſtellung des Zollverems, vorurtheilsfrei 
u Betracht gezogen wiren, wohl begreifen fünnen, daß vie Mainlinie 
ohne einen Krieg mit Preußen und deſſen, nach Den legten Ereigninen 
zu urtheilen wenig wahrſicheinlichem, Unterliegen, auf Die Unge nicht 
zu halten ein wine. Aber Frankreich trug ſich noch immer mit Der 
Heffaung, ſich auf Preußens und Deutſchlands Koften zu vergrößert 
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und Oefterreich gegen ihm anderweitig gebotene Bortbeile zu ſich hin⸗ 
überziehen zu können, und Oefterreich chtete, daß Preußen, ſobald 
es Deutichland von der Nordſee bis zum Bodenſee unter feiner Hege- 
monie vereinigt hätte, ihm feine deutichen Provinzen entreißen und es 
ganz nach Dften zurückwerfen werde. Frankreich und Defterreich traten 
demnach, trog allen fie trennenden Erinnerungen, obwohl aus fehr ver- 
ſchiedenen Gründen, einander näher, erftere8 von Eroberungsgedanken 
erfüllt, Yeßtere8 um gegen vermeintliche Gefahren eine Stüte zu fuchen. 
Zu den politifchen Combinationen kamen noch perſönliche Motive Hinzu. 
Napoleon III. hatte den Erzherzog Marimilian zur Annahme des 
mertfantichen Tchrones bewogen, und Franz Joſeph glaubte der ſinken⸗ 
den Sache ſeines Bruders durch emen Beſuch in Paris nützlich werben 
zu können. Er traf mit diefer Abfiht in Münden ein (30. Juni 
1867), wo er die in Queretaro erfolgte Hinrichtung Marimiliand er⸗ 
fuhr. Tief erichättert gab er die Reiſe nach Paris auf und kehrte jo- 
gleich nach Wien zuräd. "Napoleon III. wollte aber die angenüpften 
Fäden nicht fallen laſſen und begab fi unter dem Vorwande eines 
Eondolenzbefuches mit feiner Gemahlin nad Ealzburg, wo fie von dem 
öfterreichiichen Kaiſerpaar erwartet wurben (18.—23. Auguft). Die 
Ehrenbezeigungen , die dem Kaifer und der Ratferin der Franzoſen auf 
ihrer Reife in Deutſchland widerfuhren, waren rein officieller Natur. 
Dad Volk hielt fi von ihnen fern oder blieb bei ihrem Anblid kalt. 
Die Rheinbundszeit war volllommen erloſchen, und was von Erinnerung 
an fie übrig geblieben, erregte mehr ablehnenve als theilnehmenve Gefühle. 
Daß bei der mehrtägigen Zuſammenkunft zweier der mächtigſten Fürften 
Europa’8 die politifchen Zeitfragen beiprochen worben, kann als jelbft- 
verſtändlich vorausgeſetzt werden. Aber über die Einzelheiten, um bie 
es fich dabei gehandelt hat, ift bisher nichts Näheres bekannt geworben. 
Nur fo viel ſcheint unzweifelhaft zu fein, daß die Trage von einem 
Bünbniffe der beiden Mächte gegen Preußen von Napoleon be 
rähtt wurde, dem aber bie Erhaltung des Friedens als erſtes Bedürf⸗ 
niß Oeſterreichs entgegengefeßt wurde. Diele Neife des Kaiſers nad) 
Deutſchland war eine der verfehlten oder erſolgloſen Unternehmungen, 
an denen die letzten Jahre feiner Regierung jo reich find. In ber 
zweiten Hälfte October begab ſich Franz Joſeph, ohne feine Ge— 
mahlin, aber von den Miniftern Beuft und Andraſſy begleitet, nach 
Paris, wo die Weltausftellung eine Menge hoher und berühmter Per- 
Ionen hinzog. Aber auch dort ift eben fo wenig wie in Salzburg etwas 
Entſcheidendes befchlofien worden. Beuft, der einen kurzen Abſtecher 
von Parts nach London machte, trat dort in Unterhanplungen mit dem 
engliſchen Miniſter des Auswärtigen, Lord Stanley, die eine gemein- 
ſchaftliche Behandlung der orientaliichen Frage zum Zwecke hatten. 
Ungeachtet der Wichtigkeit, welche die internationalen Beziehungen 
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x Oeſterreich beſaßen, waren die inneren Yuftände von noch größerer 

edentung, eine Einſicht, die früher, wo bie öfterreichiichen Staats: 
männer h ausichließend die Äußere Machtftellung ihres Staates im 
Auge gehabt Hatten, nur ſehr unvolllommen gehegt worden war. ett 
batte ſich dies geändert, und man war trog der vielen auswärtigen 
Unterhandlungen auf dem Wege ber Reformen nicht fiehen geblieben. 
Wenn nicht alle in diefer Beziehung entgegenftehenden Schwierigkeiten als⸗ 
bald überwunden werden Tonnten, jo fand Died Doch mit einigen ber 
errichten ftatt, und in andere wurde durch Die Discuffion mehr Licht 
gebracht und ihre kunftige Beſeitigung vorbereitet. Der Finanzminifter 
von Bere legte dem Abgeordnetenhauſe eine genaue Auseinanderjegung 
Dev Yage der Staatöfinangen feit dem Jahre 1861 vor, die zwar Feten 
erfrenlichen Eindruck machte, aber auch wicht verzweifelt erichten. Der 
Miniſter gab darin den Betrag der Staatsſchuld zu 3046 Mill. Gul⸗ 
den an mit 197 Mill. jährlicher Verzinfung und einer jährlichen Amor- 
tiiationdgquote von 24 Mill, behauptete aber, daß Ausficht vorhanden 
I ohne Verlegung eingegangener Verpflichtungen aus dieſer bedrängten 
ne herauskommen zu Finnen. Man ſchien, wie aud aus dem vor 
Abgeordneten Herbſt im Namen des Finanzausſchuſſes eritatteten Be— 
richt hervomging, dieſen ſchwierigen Gegenſtand vor der Hand der Yu: 
tunft überlaſſen zu wollen. Denn Herbſt trug weder auf eine Herab⸗ 
fra Der Zinſen dev Staatsſchuld, noch eine Erböhung der Laufenden 
Steunern an, und ließ doch für 1865 ein Deficit von wenigftend 46 Dil. 
Walden wovausſeben. 

Mehr Erregung als Die Finanzlage, an Deren Uebelſtände man 
fin gewiſſeraßen gewöhnt batte, ervente das Concordat, das tief ın 
Dir moövaliſche Seite des Staawlebens eingriff und Die Meinungen und 
Ueworzongungen dey Einzehnen unmutelbar berübrte. Diele Frage drängte 
re Jeit dang alle ande in Den Hentergrund und gab dem Partei— 
ap ee Rabrung. Div Wiener Oeinenderarb beſchloß einſtimmig 
dine ram een WE Comeordar an And Adgeordnetenhaus zu richten, 
Wahrend Fennindpiin ut Bien werke Erzdiſchẽfe und Biſchöfe 
ud DV seid Ns Nasa ın eisäengelegter Ab: 
Mb het Anand Mirpknenss, yamstieilnr au Den Kaiſer 
WAnBive U aber et Ere:gade den Nrye amer Nvome überwies und 
oa Nam an vr Pratates &Xeic. &. zerz Amrfonmung ihrer 
Want Wiens a Ta ts adıruchnen Gifers, auf 
Br Binde efanlidlnonhta DIA 28 wrminmeneler Rogent zit 
GREEN PM ie dere um Förderung 
| U . TEE Nr Eu TOIE EL EST XX. sg u amer Stell 
Ra hit 8 amN alla Ind pes.on auertanmt, Die 
Rain Wlan in Narahd Di N SS .S . zu welibe fie am 
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Begünſtigung ihrer übertriebenen Anſprüche erwarten. Ein hervorragen⸗ 
des Mitglied des Abgeordnetenhauſes, von Mühlfeld, wollte das Con⸗ 
cordat ohne weiteres durch einen legislatoriſchen Act beſeitigt wiſſen, 
ud ein zu dieſem Zweck geſtellter Antrag wurde von der freiſinnigen 
Preffe und der Mehrheit des Saupttäbtiifen Bublicums mit großem 
Beifall begrüßt. Aber Das Abgeordnetenhaus fand dieſes Mittel, einen 
mit einer fremden Regierung, wenn aud über eine innere Staatsange: 
legenheit, gefchloffenen Bertrag zu Falle zu bringen, bevenflic und dem 
Schein der Willführ ausgelegt, und wählte den längeren, milberen, 
aber eben jo ficher zum Ziele führenden Weg, das Concordat, ohne es 
direct aufzuheben, durch pofitive Gefege ungültig zu machen. 

Aber die widtigften aller innern Yragen, weil von ihrer Löſung 
die Berbindung mit Ungarn und damit die Stärke und Sicherheit ber 
Monarchie abhing, war der fogenannte Ausgleich oder das Verhältniß, 
in welchen Die cisleithaniſche und transleithaniſche Neihshälfte zu den 
gemeinfchaftlichen Ausgaben der Landesvertheidigung, der auswärtigen 
Angelegenheiten und der Tilgung und Berzinfung der Staatsſchnld 
bitragen würden. Die vom Reichsrath und dein ungarifchen Landtage 
ernannte Ausgleichsdeputation einigte ſich nach langen und ſchwierigen 
Unterhandlungen endlid) die Beitragsquoten zu den gemeinſchaft⸗ 
Iihen Ausgaben auf 70 Proc. für Cisleithanten und 30 Proc. für 
Transleithanien zu ftellen. Was die Staatsſchuld betraf, die ein heftig 
beſtritener Punkt war, da Ungarn anfänglıd eine rechtliche Verpflichtung 
zur Mitübernahme derjelben nicht anerfennen wollte, fo ſollte die weſt— 
Ihe Reichshälfte eine Vorbelaftung von jührlih 25 Mill. Gulven 
übernehmen, der Reſt aber ebenfalls im Verhältniß von 70 und 30 
droc. getragen werden. Man war weftlih von der Leitha ziemlich, all- 
gemein der Anficht, daß Ungarn in finanzieller Beziehung durch den 
Ausgleich begünftigt und daß zwiſchen den Beitragsquoten der beiden 
Reichshaͤlften kein volllommen angemeffenes Verhältniß bergeftellt fer. 
Aber der Gedanke, daß die Ungarn durch den ausdauernden Kampf für 
Ihe Verfaſſung fih um die politifche Freiheit des ganzen übrigen 
Defterreich® verdient gemacht, Die ohne das von ihnen gegebene Bei— 
ſpiel ſchwerlich errungen worden wäre, und Das Gefühl der Noth- 
wendigfeit einer definitiven Einigung bewogen die Majorität in beiven 
Hufern des Reichsraths zur Annahme aller von der Ausgleichsdepu⸗ 
tatton vorgefchlagenen Beftimmungen (Dezember 1867). 

Ber den großen in den innern Zuftänden Defterreih$ vorgenom⸗ 
menen Beränderungen war man, ausgenommen was Ungarn und feine 
Nebenländer betrifft, von der Februarverfaſſung von 1861 ausgegangen, 
duch die der Reichsrath, die Baſis der neuen Organifation, Sefhaffen 
wurde, Doch wie gründlic war jene mohlgemeinte aber dürftige Con- 
ejfion umgeftaltet worben. Nach dem kaiſerlichen Patent vom 25. Fe⸗ 
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bruar 1861 hatte der Reichsrath nicht einmal das Recht gehabt, ſeine 
Geſchäftsordnung feſtzuſtellen und ſeinen Präſidenten zu wählen, und 
jest machte ſich Das conſtitutionelle Princip der geſetzlichen Gleich⸗ 
heit, der Oeffentlichkeit, der Wahl, der Beſchränkung und Berant- 
wortlicgfeit der Behörden in allen Zweigen des Staatslebens geltend. 
Um eme Norm für die gefammte conftitutionelle Gefeßgebung aufzu⸗ 
ftellen und etwaige Lücken auszufüllen, hatte der Berfaffungsausfchuß dem 
Abgeordnetenhauſe vier Stantsgrundgefege vorgelegt : über Die allgemeinen 
Rechte der Staatsbürger — über die Ausübung der Regierungs- und 
Vollzugsgewalt — über die richterliche Gewalt — über die Errichtung 
eines Reichsgerichts — und beichloffen, Daß die von der Februarverfaſſung 
für Aenderung derfelben geforverte Zweidrittel-Majorität auf dieſe Stante- 
grumdgefege Teine Anwendung finden folle. Am 17. October (1867) 
wurde Die revidirte Februarverfaſſung vom Abgeordnetenhauſe, am 
2. December vom Herrenhaufe angenommen und am 21. December 
vom Kaiſer janctionirt. 

Man Tann nicht Yäugnen, daß Oeſterreich am Ende des Jahres 
1867 eine von der früheren fehr verſchiedene, anſprechendere und ver: 
jüngte Phyſiognomie darbot. Die alte, verroftete Machine dieſes 
Staates, die aus lauter halb abgeftorbenen Ueberreften der Vergangen- 
heit: Ubfolutismus, Feudalismus, Ultramontaniemus, zufammengefekt 

eweſen, ſchien plötlich von einer lebendigen Bewegungskraft ergriffen zu 
Fin Zwar jette daſelbſt ſchon 1848 ein bedeutender Umſchwung 
ftattgefunden, aber er war nicht veformirender, ſondern revolutionärer 
Natur geweſen, Hatte mehr zerftört als gefchaffen, hatte ſogar zu einem 
Kriege mit Ungarn geführt, das nur mit ruſſiſcher Hülfe beſie gt werben 
tonnte. Jetzt war alles anders entftanden. Die neue flaatliche Orb: 
nung war durch friedliche Mittel, auf dem Wege der Discuffion und 
Vereinbarung, ohne Einmifhung einer fremden Macht, zum Dafein ge- 
langt. Der bildende Einfluß der Seit, die Erfahrungen einer Reihe 
von Jahren, die langſam reifende Einfiht in das, was Noth that, 
— endlich über verhärtete Vorurtheile den Steg davon getragen. 

ndefen fann die äußerſt complicirte Organifation des öfterreichtichen 
Staates Zweifel und Bedenklichkeiten über ihre Dauer und Haltbarkeit 
entftehen laſſen. Die beiden Reichshälften mit ihren Barlamenten, De 
legationen, Diinifterien und beſondern Bertretungstörpern bebinfen, um 
regelmäßig wirken zu Können, außer einer werfen Leitung von oben ber, ber 
moraliſchen Uebereinſtimmung unter einander, auf die micht immer zu 
rechnen ift, zu der e8 den cinen zuweilen an Einficht, den anderen an 
Willen fehlen kann. Jede ernſtliche Störung in dem einen Theil dieſer 
fo künſtlich zuſammengeſetzten Mafchine würde fich den anderen Theilen 
alobald mittheilen, weshalb vie Erhaltımg des Friedens, wenigftend für 
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Io lange, bis die neue Organifation eine gewiſſe Feſtigkeit erlangt haben 
wird, für die öfterreichifche Regierung ein dringenderes Bedürfniß als 
fir jede andere ift. 


Frankreich 


von derKäumung Romsin Folge der Septembereon— 
vention bis zur Annahme des neuen Wehrgeſetzes. 


Die politiſche Lage Frankreichs in Europa war durch die Ereig⸗ 
nfe des Jahres 1866, wenn auch für den Augenblick nicht bebroßt, 
doch offenbar ſchwächer als früher geworben. Das auf dem Wiener 
Congreß gegründete Stantenfuftem Tonnte, ungeachtet der in ihm einge- 
tretenen Veränderungen, in feinen weſentlichſten Theilen nod) Ai 
fehend gelten, jo lange der deutiche Bund und innerhalb deſſelben bie 
damals feſtgeſetzten Territorialgrengen fortdauerten. Aber durch das 
derihwinden des beutichen Bundes, das Aufgehen der Elbherzogthumer, 
Hannovers, Kurbefiens, Naffaus, Frankfurts in Preußen, und die Grün 
dung des norddeutſchen Bundes war ber alte Zuftand Mitteleuropa's 
volllo mmen umgewandelt worden. Wenn Preußen fchon vor den Uns 
nerionen ein ſchweres Gewicht in die Wagichale der europätichen Vers 
hältniffe werfen konnte, jo mußte dies in noch viel höherem Grade ftatt- 
finden, nachdem e8 Defterreich beftegt, Norddeutſchland unter feine Leitung 
gebracht Hatte, und mit den ſüddeutſchen Staaten außer dem Zollverein 
noch durch befondere Schutz⸗ und Trutzbündniſſe in Verbindung getreten 
war, Dies wurde nirgends mehr als in Frankreich empfunden, wo 
man auf die Urfachen und Wirkungen der. neuen Geftaltung ‘Deutfch- 
lands bei jeder Gelegenheit klagend und drohend zurüdfam. Napoleon IIT., 
der begriff, Daß wenigftens in der nächften Seit das Geſchehene nicht 
rückgängig zu machen war, dachte jetzt ernftlicher al8 bisher daran, die 
Nation durch weiteren Ausbau der Verfafjung, mit Beibehaltung ver 
gelegten Grundlage, aber Berbefferungen im Einzelnen, fefter an fich und 
fine Dinaftie zu feſſeln. Die Abnahme des unbedingten Vertrauens, 
welches die Maſſen früher in ihn gefest Hatten, das Wachöthum ber 
eppofitionellen Gefinnung in den mittleren Klaſſen, ver häufiger 
werdende Mückblick bei den einen auf die Republik, bei den anderen auf 
die parlamentarische Monarchie, war ihm nicht entgangen, und er fühlte, 
daß der Mangel an Borausficht bei dem Herannahen der Kataftrophe 
von 1866 und an Entichlofienheit, ihr zu begegnen, der ihm zur Laſt 
gelegt wurbe, fein Anfehen vermindert hatte. Er verfuchte deshalb, Durch 
politifche Reformen jeiner etwas gejuntenen Popularität wieder aufzu- 
helfen. Aber die Innge Gewohnheit perfönlichen Regiments, die Ueber- 
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ng, daß feine Gegner durch nichts als feinen Sturz befriedigt, feine 
—2 aber durch Zugeſtändniſſe an das Verlangen nad cine 
freieren Bewegung an dem bisher feſtgehaltenen Syſtem irre gemach 
werden würden, verhinderten ihn, die für nothwendig erkannten Opfer 
in dem rechten Maße darzubringen, jo daß das, was er that, nur zu 
neuen Torderungen reizte, ohne befriedigen zu können. Seme ihm zur 
andern Natur gewordene Doppelzüngigkeit bewirkte außerdem, daß cı 
terbei wie faft immer ein faliches Spiel trieb, und das mit der einen 
nd Gewährte mit der anderen zurüdzunehmen trachtete. Er fühlt, 
daß etwas gefcheben müſſe, trug fih aber mit der Hoffnung, unter dem 
Scheine einiger conftitutionellen Formen feine perſönliche Gewalt unge 

Ihmälert bewahren zu können. 

In einem Schreiben vom 19. Januar (1867) Fimbdigte der 
Kaiſer dem Staatsminifter Rouher feine Abfiht an, die Adreſſe auf die 
Eromee durch ein „vorfichtig reglementirtes Interpellationsrecht“ zu 

een. Die Minifter, die nach der Berfaffung den Kammerſitzunger 
fern blieben, follten fünftig vermöge einer bejonderen Ermächtigung dis 
Kaiſers in ihnen erfcheinen Können, um an gewiflen Discufflonen Theil 
zu nehmen, Die Abweſenheit der Minifter bei den Verhandlungen 
des Senats und des geſetzgebenden Körpers war in der Abſicht ange 
ordnet worden, um jede Solidarität unter ihnen zu verbinbern, fie nur 
als Inſtrumente des Souveräns und num ihm verantwortlich erſcheinen 
zu laflen. Das Verhältniß der Minifter zum Kaifer war wie in emer 
unumſchränkten Monarchie. Wit ihrer Iſolirung von der Volksver⸗ 
tretung bing natürlich auch der Umftand zuſammen, daß file nicht aus 
der Majorität derſelben beroorzugehen brauchten, daß dieſe überhaupt 
keinen directen Einfluß auf den Gang der Regierung ausübte. Hieran 
wurde Dadurch nichts geändert, daß Die Minifter fortan in den Kammer: 
ſitzungen erfcheinen Eonnten, da dazu jedesmal eine fpecielle Autorifatien 
des Staatsoberhaupts gehörte, das alfo nach wie vor feinen perfönlicen 
Willen zu erkennen gab. In demielben Schreiben an den Staais⸗ 
minifter Rouher entfagte der Kaiſer der von feiner Regierung bisher 
anöfchlieklidh ausgelbten Beurtheiling der Preßvergehen, die den Zudt- 
polizeigerichten übertragen werden ſollte. Zugleich wurde eine gefeglick 
Regelung des Vereinsrecht ın Ausficht geſtellt. Es ſollte durd di! 
Geſete Das, was Der Kaiſer ſchon mehrmals „Die Krönung des vom 
Volkswillen errichteten Gebäudes” genannt hatte, vollendet werten. 
Frankreich wäre auch bei aufichtiner Erfüllung dieſer Verheißungen ned 
immer keine wahrhafte conftitutionele Monarchie geweſen, die ohne cr: 
ganiſche, genen jede Willkühr geficherte Inſtitutionen nicht möglich vi 
Tenn über den franzöſiſchen Zuitänden Ichmebten, im Falle von Gel 
liſſenen zwiſchen Den Staatsgewalten, non oben ber Stagcsſtreiche wie 
Gewitterwolken und drebten, von unten her Revolutionen wie Erdbeben. 
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Unter fo anormalen Berbältnifien ließ ſich nichts Dauerndes gründen. 
Me diefe ımb ähnliche Beränderungen im Innern konnten nur eine 
proviſoriſche Bedeutung haben. In nicht mar das letzte Wort ge⸗ 
jyrochen. Gleichwohl erfhten, im Vergleich zu der bisherigen Unbe- 
weglichkeit der imperialiftiichen Einrichtungen und der geringen Aus⸗ 
ſibten auf Reformen, die im Schreiben an Rouber angekündigte Neuerung 
ſo wichtig, daß fie eine partielle Veränderung im Minifterium = 
rief, von der nur die Ernennung des Marſchalls Niel zum Kriegs⸗ 
winiſter ın Stelle des Marſchalls Randon erwähnt zu werben verbient. 
Bührend diefer kurzen Kriſis machte fih Emil Olivier bemerkbar, der, 
früber Republikaner, Tpäter oppofttionelleg Mitglied des geſetzgebenden 
Kirperd, jeßt das Vertrauen des Kaiſers zu gewinnen anfing und gegen 
dad Ende diefer Epoche eine Rolle fpielen ſollte. Das dem gefeßgeben- 
den Körper zugeſtandene Interpellationsrecht wurbe, da feine Ausübung 
mit einer Menge veglementariicher Hinderniffe umgeben war, von einem 
großen Theil des Publicums mit Mißtrauen aufgenommen und für feinen 
Eriap der abgefchafften Adreſſe gehalten. Die Unterichrift von fünf 
Deputirten war binreichend geweſen, um ein Amenvement zur Adreſſe 
fl zu können, während eine Sinterpellation von vier unter neun 
Vrreaur autoriſirt werden mußte, fo daß die Abweifung eines ver Ma⸗ 
jorität nicht genehmen Antrages leicht bewerfftelligt werben konnte. Die 
gehame Verhandlung über die Zuläffigfeit einer Interpellation fchien 
chenfalls eine Beſchraͤnkung bei Ausübung dieſes Rechts zu fein. In⸗ 
dien ftellte ſich fpäter heraus, daß die Interpellation wichtiger als bie 
Hreſſe war, aber nicht zu Gunften des Urhebers diefer Veränderung, 
der em ſolches Reſultat nicht geahnt hatte. 
In der Thronrede bei Eröffnung der Kammern (14. Februar 
1867) erinnerte der Katfer bei Erwähnung der großen Veränderungen, 
‚den der letzten Zeit in Europa eingetreten waren, an einen von Na— 
won I. in St, Helena gethanen Ausſpruch, daß nämlich die Agglo- 
nation oder die Zuſammenſchließung berjenigen Völker, die durch die 
Tltit oder durch Nevolutionen zerftücelt worden, im Laufe der Zeit 
duch die Macht der Thatſachen zu Stande kommen werde, und daß er 
duch fein Regierungsſyſtem dieſe Concentrirung vorbereitet babe. Na— 
hileon III. berief ſich in biefem Sale nur auf die Wutorität feines 
dheims, um die in Italien und Deutfchland eingetretenen Ereigniſſe al 
mad von einem großen Geifte vorher Geſagtes und Unvermeidliches 
hinſtelen zu Können. Denn er wußte, dag man es ihm zum Vorwurf 
machte, diefelben nicht verhindert zu haben. Außer dem in dem Schrei- 
den an Rouher erwähnten Preß- und Vereindgefet kundigte der Kaiſer 
oc mehrere andere’ Gefege an, unter ihnen das über die Reorgani— 
Kon der Armee, das allen anderen an Bedeutung voranging. Die 
Rede des Kaiſers war wie alles der Art, was unmittelbar von ihm 
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ausging, ausgezeichnet in der Form, da er die Sprache volllommen ke 

chie und fi) manches von der Höhe des Ausdrucks in den Schrifte 
eines Oheims angeeignet hatte, aber unbeflimmt, was den Inhalt be 
trifft, vieldeutig und nur darauf berechnet, für den Augenblid Einbru 
zu machen. Er fagte unter anderem: „Unfere Aufgabe ift, bie öffent 
lihen Sitten für die Ausübung liberalerer Inftitutionen beranzubilver 
Bisher ift die dt in Frankreich nur eine vorübergehende Erf b 





nung gewefen und hat fich im Leben nicht feftfeßen können, weil d 
Mißbrauch ſogleich auf den Gebrauch folgte, und die Nation es vo 
zug, lieber die Ausübung ihrer Rechte zu beſchränken, als die Unordnun 
in den Ideen und in den Thatſachen zu erdulden. Es ift Ihrer un 
meiner ihr, eine ausgevehntere Anwendung von den großen Prin 
cipien, welche der Ruhm Frankreichs find, zu machen; ihre Ausdehnun 
wird nicht, wie ehedem, das nöthige Anfehen der Autorität gefährden 
Die Regierungsgewalt tft heute feft gegründet, und Die brennenden Leid 

Ichaften, die einzigen Hinderniffe der Ausdehnung unferer Freiheite— 
werben in ber Unermeßlichfeit des allgemeinen Stimmrechts erlöfchen.” - 
Mit der angeblichen Abficht, die öffentlichen Freiheiten auszudehnen 
ſtimmten die dem geſetzgebenden Körper vorgelegten Geſetzentwürfe übe 
Preſſe und Vereinsweſen nicht überein. “ Zwar wurden die Tagesblätte 
von ber millführlichen Gewalt ver Verwaltung, der vorangehende 
Autorifatton zu ihrer Gründung, der Suspendirung, den Avertiffement 
und ber Unterdrückung befreit, aber e8 blieben nicht mur die Hinderni 
der Kaution und des Stempel, fonvern auch die Menge von Pr 

vergehen beftehen, die oft undefinirbar waren und der Beurtheilung a 
weites Feld Liegen, zumal wenn fie nicht mit Zuziehung won Geſchwo 
venen, ſondern einzig durch die Zuchtpolizeigerichte entfchieven wurden 
Die Sefängnifftrafe wurde für die Ausfchreitungen der Breffe abgeſchafft 
aber durch hohe Geldbußen erfegt, die, außerdem daß Suspendirun 
und Unterdrückung, allerdings nicht mehr im bloßen Verwaltungswege 
aber Durch vichterliches Erkenntniß, immer drohend im Hintergrund 
ftanden, allein bBingereicht hätten, einem Journal den Untergang }ı 
bringen. Es fand fogar in dem neuen Preßreglement eine Verſchärfun 
ftatt, indem einem für ſchuldig befundenen Verfaſſer eines Artikels, aufe 
den übrigen Strafen, fein Wahl: und Wählbarfeitsrecht auf fünf Jahr 
entzogen werben konnte Was die Vereine betrifft, fo follten bie ve 
ihnen, In weldyen nicht über religiöſe ober politifche Materien verhantel 
wurde, nur einer einfachen Anzeige zur Abhaltung bebürfen. Aber dieſe 
Recht, principiell anerfannt, ding in der WUusübung von einer Anal) 
von Vorſchriften ad, deren Verlegung oder Nichtbeachtung ernftliche Folger 
nach 8 ziehen konnte. Außerdem, mas charalteriſtiſch für die damaligt 
Geſetzgebung iR und den Kern von ZWilführ beweiſt, den alle Inft— 
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utıonen des Kaiſerreiches enthielten, Tonnte der Präfect jeden Verein 
uöpendiren und der Miniſter des Innern ganz verbieten. 

Der Gejegentwurf über die Reorganiſation der Armee entſprach, 
obgleich die Vorſchläge der im November 1866 zu biefem Zweck einge 
kgten Commiſſion vom Staatsrath ermäßigt worden, nicht den Erwar⸗ 
ungen der öffentlichen Meinung, welche bie dem Lande auferlegte Laft 
n ſower fand. Der Dienſt war auf neun Jahre, fünf in ber activen 
Anne, vier in der Reſerve, feſtgeſetzt. Es begann im franzöfifchen 
Bolte, außer manchen anderen Widerfprücen, auch der hervorzutreten, 
ah man fortwährend Anſprüche auf eine nationale und politiſche Su: 
pematie machte, Die nur durch eine große Anfpannung aller militäriichen 
öfte aufrecht erhalten werben konnte, fich aber gegen dieſe fträubte, 
lo den Zweck ohne die Mittel wollte. Die gewöhnlichen Uebungen, 
er mechaniſche Garniſonsdienſt und was mit ihm zufammenbängt, er⸗ 
dienen den einen läſtig, den anderen überfliffig, wobei überfehen wurde, 
aß ſorgfältige Ausbildung im Frieden feine gute Kriegsarmee 
möglich iſt. 

Um gegen das dem geſetzgebenden Körper zugeſtandene Inter: 
rlationsredyt und den bamit erweiterten Einfluß deſſelben ein Gegen- 
gewicht aufzuftellen, wollte der Kaifer die Befugniffe des Senats ver- 
mehren, auf deſſen unbebingte Ergebenheit er rechnete. Der Senat 
hate bisher nur das Recht gehabt zu unterſuchen, ob ein vom geſetz⸗ 
geienden Körper angenommenes Geſetz mit der Verfaſſung übereinſtimme 
Kr nicht, und in letzterem Falle ſich Der Bekanntmachung deſſelben 
gu widerſetzen. Es hatte ſich dabei in der Regel mehr um die Form 
as den Inhalt gehandelt. Jetzt erhielt der Senat die Befugniß (14. März 
1567), ſich uber Die Zweckmäßigkeit eines Gefeges an und fir fich aus⸗ 
wpegen, wenn ibm biefelbe zweifelhaft erfchien, feine Zuftunmung 
whufhieben, und in einer molivirten Nefolution auf eine neue Be— 
nung von Seiten des gefeggebenven Körpers anzutragen, die, außer- 
oentliche Fälle ausgenommen, erft in der folgenden Legislativen Seſſion 
hattfinden fonnte. Blieb der geſetzgebende Körper bei feiner Anficht, To 
te der Senat nur noch die äußere Berfaffungsmäßigfeit, aber nicht den 
um Werth des betreffenden Geſetzes in Betracht zu ziehen und konnte, 
min gegen jene nichts einzuwenden war, fich der Belanntmachung beffelben 
nicht länger entziehen. Sein Veto war nur ein ſuspenſives und es fand 
Um nicht zu, AUmendements vorzufchlagen. Dieje fehr mäßige Vermeh— 
ung der Rechte des Senats, der Damit noch immer nicht der früheren 
Pairöfommer gleichftand, wurde von ber öffentlichen Meinung ungünftig 
genommen, weil fle Diefer Körperſchaft, deren Mitglieder vom Kaiſer 
Mennt und mit Dotationen bedacht waren, feine Unabhängigkeit und 
Unperteifichleit zutraute. 

Der Anfang der legislativen Sefflon war von innern Ungelegen- 
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beiten erfüllt gewefen. Aber bei der Spannung und Unruhe, meld 
Die (Ereigniffe des Jahres 1866 im Frankreich zurüchgelaſſen hatte 
wurde die Dicuffion der auswärtigen BVerbältnifje mit Ungeduld 
wartet, Bisher hatte das Publicum die politiihe Situation nur i 
dem Helldunkel ber bekannt geworbenen diplomatiſchen Docımente 
ſehen. Durch den parlamentarifchen Kampf und die einander ſchro 
egenibertretenden Meinungen wurde das Gejchehene von einem ſchä 
Term Licht erhellt. Thiers, der von dem dem geſetzgebenden Kö 
verliehenen Interpellationsrecht alsbald Gebrauch machte, griff die ı 
den leuten Jahren von der Regierung beobachtete Politit in einer Weil 
an, bie ihr ſchon damals nachtbeilig wurde, deren Wirkungen fie abe 
In der Folge noch mehr empfinden —* Nach ſeiner Anſicht trug di 
kaiſerliche Politik durch die von ihr begangenen Fehler, Halbheiten un 
Widerſpruche Die Schuld an dem, was ſich im Auslande für Frankre 
Gefahrdrohendes zugetragen, an ber Gründung des italienifchen Einheit 
ante, des norddeutſchen Bundes und an der Vergrößerung Preufen 
In die Stelle des feit dem ſechzehnten Jahrhundert in Europa zu 
Seltung gekommenen Grundſatzes des politiichen Gleichgewichts, de 
wur durch den Ehrgeiz Ludwig XIV. und Napoleon I. ericütter 
aber nad ihnen mieber erneuert wurbe, babe Napoleon III. da 
Natlonalttitäprineip fegen wollen, und ſich bei jeder Gelegenkeit, b 
der italieniſchen, beutfchen, polntichen und Dänifchen Frage, als bei 
Vannertvger gezeigt. Erſt durch ihn ſei der Funke der italieniſche 
Vewocgung zur Flamme ausgeſchlagen und habe ſich nach Deutſchland her 
Ademezogen. Er klagte das franzöſiſche Cabinet der Kurzſichtigkeit ar 
wmden eð nicht vowusgeſeben babe, welche ſchlummernde Kräfte durch di 
Cuufaliung der Natimalttätsivee in Deutſchland und Italien gewed 
werden water Der Kaiſer habe nicht nur den Mißgriff begang 
Dan den Weiland, den er Sardinien um Jahr 1559 erwies, bie Agglo 
mevation DT einzelnen italreniſdden Staaten zu einem großen Reiche zu 
dünſtigen. ſondern auch 1866 den Bund Itabens mit Preußen zugelalt 
and tamır Dekra zwiſchen yma euer gebrocht. Wem ber oil 
& im Ranzen Intewſſe dielt. 1859 Sardimien gegen Oeſterreich; 
Nil zu dommen, warum babe or fi 1566 nicht gegen Preußen Ir 
din Way anf Deilmad ertlärt, da NReurken in i 
Frandreich ouendar defabrticher it, ald Defterrich es je un Italie 
war? Inleð Kadre, cm derndanter Adroedt und Witglich des geſetz 
chenden KUTers, Magie den Kanger an, Die Eridiitterumgen Der Ta 
Save Dentimitiat zn daben, um in Ümen Gelegendect ya Gimmifchung: 
and zu Goberungen u Inden, Die, olme ſichere Bndicde auf Ci 
lingen. ME Wird Avanlenbs Den umacmifien Aufällen des Krieges aus: 
fogen fünnten. Tunes Favre, won weniger Criabeung in Dem grofin 
Weltverbailemſſen at Thiers, ader nıde geringeren Beredcheanteit und 
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noch ftärkerer oppofittoneller Färbung, verftand es, auf bie Leidenſchaften 
zu wirfen, em Mittel, das Thiers verihmähte, der in dieſem zweiten Ab⸗ 
ſchnitt feiner ftantlichen Laufbahn mie die Grenzen der politifchen Klugheit 
überichritt. Dem Hauptorgan der Regierung in der —— — 
Debatte, Rouher, der ſich durch Geiſtesgegenwart und Gewandtheit des 
Ausdrucks auszeichnete, wurde es nicht ſchwer, manche übertriebene Vor⸗ 
wirfe, die der Politik des Kaiſers gemacht wurden, ſiegreich zu wider⸗ 
legen. Er wies nach, daß, wenn Frankreich auf der einen Seite nicht 
umhin Tonnte, Oberitelten dem ausſchließenden Einfluffe Defterreich® zu 
entziehen, es ihm auf ber ambern Seite unmöglich war, die Ereigniffe in 
Vittel- und Süditalien zu verhindern und den Drang ber italtenifchen 
Notionalität nach einheitlicher Conftituirung aufzuhalten. Es hätte dazu 
alten Krieg erflären und was e8 für basfelbe getban, vernichten 
miffen, was moraliſch unmöglich geweien wäre. . Was ber Kaifer habe 
hm Tonnen, die weltliche Macht des Papftes in ihren gegenmärtigen 
Grenzen zu erhalten, jet geichehen und werde nicht aufgegeben werben. 
Die Tendenz des deutſchen Volles nach einem nationalen und politischen 
Daſein umd damit ein engerer Anſchluß der einzelnen Staaten an ein- 
ander und eine einheitliche Leitung verjelben, fei von der franzöſiſchen 
Regierung weder hervorgerufen noch begünftigt worden, ſondern batire 
(hen von lange ber, und Oefterreich habe durch feine Weigerung der 
Cetbeiligung an der non Frankreich, England und Rußland vorgeſchla⸗ 
genen Friedensconferenz den Krieg unvermeidlich gemacht, in welchem dem 
franzöſiſchen Cabinet nur die Beobachtung einer ftricten Neutralität 
äbrig geblieben fei. — Bis dahin konnte Rouher Recht haben, obgleich 
fh vom franzöſiſchen Standpunkt aus gegen die Politik des Kaiſers 
auch in Bezug anf Italien und Deutfchland manches einwenden Tief, 
tmehmlih, daß fie weder offen noch folgerecht geimelen, weder Vertrauen 
u Achtung erzeugt habe. Als er aber am Schluß feiner Rede bes 
kuptete, daß der Juſtand Deutſchlands feit dem Prager Frieden Franke 
ra weniger Beſorgniß einflößen Türme als zur Zeit des beutfchen 
Lundes, indem es jegt in drei Theile gefpalten fei? norddeutſcher Bund, 
Hbdentihe Staaten und Deutſch-Oeſterreich, fo gab er feinen Gegnern 
gewommenes Spiel. Jules Favre Tieß ihn nicht aus dem Dilemma her- 
aug: „Entweder ift das, was Sie fagen, auf eine Täufchung berechnet, 
ter Ste müſſen das Gefeß über die Reorganiſation der Armee zurid: 
eben, das unter Verhältniſſen, wie Sie diefelben darftellen, überflüſſig 
wire." — Emil Olivier Sprach ſich nicht nur file Anerkennung beffen aus, 
"08 ſeit 1866 in Deutſchland geichehen war, fondern wollte auch in einem 
möglichen Anſchluß der fübeutichen Staaten am den norddeutſchen Bund 
teine Gefahr für Frankreich erfennen. In einem fpäteren entſcheidenden 
Moment ift er dieſer Anſicht untreu geworden, und hat dadurch beigetragen, 
hweres Mißgeſchick über fein Vaterland zu bringen. Die Kammer ge— 
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re ne 215 geyem 44 Cxmmmerı) Die von Der 
erung beobadnews PBolzit, aber Die Mngrite Der Oypofition waren 
u oe Eintrud aui pas Fahfionm arehlichen 
Yuyemburgifhen Angelegenbein , Dee m ber Seſſion von 
1567 im —— — zu Sprache lam, iſt in dem Abſchniti: 
„Vreuhen und ber norddentichke Bump‘ gedact "werben. Auf die vor 
Aules Ba gefiellte Imterpellation (8. April 1867) antwortete Der 
Hiinifter des Auswärtigen, Marqnis von Monſtier, dag das Tran: 
ꝓᷣſiſche Cabinet Die Erwerbung vieles Gebietes nur umter drei Bedin⸗ 
gungen in8 Auge gefaßt babe: die freie Zuſtimmung des Großherzoge 
von Yuremburg. bie usparteiti—he Erwãgung ber Intereſſen ber Groß 
mödte, ber durch eine allgemeine Abſtimmumg kundgegebene Wunjc 
ber Bevilterung, Preußen babe ſig au auf die — ngen des Trac⸗ 
tatßs vom 19. April 1839, der die Grenzen des Großherzogthums 
Luxemburg feftfegte, und ber Comention vom 20. Februar 1857, ſeir 
Garnifondredit betreffend, berufen. Brunei werde an beren Brüfung 
mit den verföhnlichften Gefinnungen gehen und der europäilde Fricde 
durch dieſen Zwiſchenfall nicht getönt werben. — Das franzöfildhe Ge: 
binet hätte Br Entſcheidung über die Luxemburgiſche Frage gern nıd 
länger binaudgezogen, um eine günftige Möglichkeit zur Erreihung feine 
Abſichten abwarten zu können, ſah ſich aber, von ber öffentlichen Mi: 
nung im eigenen Lande gebrängt, zulegt genöthigt, fih mit dem Abzug: 
ber preußiſchen Garnifon aus der ehemaligen Bundesfeftung und bem 
—— des Landes im Beſitz des Königs der Niederlande, zufrieden 
zu geben 
In dieſe Zeit wichtiger Unterhandlungen und lebhafter parlamen- 
tariſcher Kämpfe fiel die lange vorbereitete Weltausſtellung, Die größte 
Feſtlichkeit, die Paris je gefehen hat, und die ſchwerlich ihres Gleichen 
haben wird. Napoleon III. hatte perſönlich dafür gewirkt und Ein: 
ladungen gu deren Beſuch an alle Souveräne bis nach Perſien bin er: 
gehen laſſen. Das Marsfeld am weſtlichen Ende der Stadt, wo am 
14, Iuli 1790 das Ibderationsfeſt ſtatt gefunden hatte, an dem 500, 000 
Yerfonen Theil nahmen, war mit ungeheuren Koften zu dieſer großen 
Schauſtellung eingerichtet worden. Alle civiliſirten Staaten mit alleini⸗ 
ger Ausnahme China's, und ſelbſt viele halbbarbariſche Länder hatten 
dazu Beitraͤge geliefert, Außer der Induſtrie war auch bie bildende 
Kunſt void werreten, Die Weltausftellung wurde am 1. April (1867, 
vom Kaiſer ſeldſt eröffnet, war aber anfänglich wegen der Luremburgi⸗ 
ſchen rago die den allgerneinen Frieden zu ftören drohte, nur ſchwach 
bein, Naddem aber die Kriogsbefürchtungen a ſtellten fih 
Keane und Neugierige aus allen Gogenden. von Liſſabon bis Konftan⸗ 
nnopol, vn Stodholn dis Name ein, von den Reiſenden aus allen 
Irılm Amerila's nicht zu veden. Außer den chriſtlichen Sommeränen 
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und Prinzen erſchienen auch ver Sultan der Tärket und ber Khedive 
(Bicelönig) von Aegypten. Um den Zauber dieſes Schaufpield zu er- 
böben, befanden fich bei den eingeſandten Gegenſtänden Perfonen aus 
den betreffenden Ländern, zum Theil aus den entfernteften Zonen der 
Erie, jo daß mit der Imbuftrienusftellung zugleich in gewiſſer Art eine 
ilterihau verbunden war. Napoleon IL. feierte einen Triumph, um 
den ihn manche feiner hoben Gäfte im Stillen beneidet haben mögen. 
Dem Paris ſchien, wie unter dem erften Kaiferreich durch feine kriegeri⸗ 
fen Trophäen, jet durch biefe induftrielle Wallfahrt die Hauptſiadt 
der Welt zu fein. Aber wie bei öffentlichen Teierlichkeiten in großen 
Städten leicht Unglüdsfälle vorkommen, fo follte bei diefer Gelegenheit 
an Verbrechen begangen werben, das möglicher Weife von ben traurig- 
fen Folgen Hätte werden können. Der Kaiſer Alexander von Rufland 
mr am 1. Juni in Paris eingetroffen und wohnte am 6. im Bou⸗ 
Inner Gehölz einer Parade bei, ald ein Mordanfall auf ihn begangen 
wurde. Er befand fich nach beendigtem Vorbeimarſch der Truppen mit 
Napoleon und feinen beiden Söhnen in einem erften Wagen, dem eim 
weiter mit den Könige Wilhelm von Preußen, ber erft am Tage vor- 
ber in Paris angelommen war, dem Kronprinzen, dem ‘Bringen von 
heſen und dem Grafen Bismard folgte, als ein Schuß auf ihn abge 
feuert wurde, der ihn glücklicher Weife nicht traf. Der Thäter war 
en Pole aus Volhynien, Namens Berezowski, der ſich dutch das Sprengen 
end der Läufe feines Terzerols felbit verwundet hatte, Die Umftehen- 
den waren geneigt, an ihn ſogleich Gerechtigkeit für ein Verbrechen zu 
üben, das durch die Stellung deilen, gegen ben e8 verübt wurde, als eines 
Enverins und Gaftes Frankreichs, einen beſonders gehäffigen Charakter 
erhielt, al er von der Polizei in Gewahrfam gebracht wurde. Bere 
äh erklärte, er habe ſich an dem Kaiſer für die Verfolgungen rächen 
nolen, die ihn und feine Familie während des polnifchen Aufitandes im 
hr 1863 von Seite der Ruſſen getroffen hatten. Er wurde zu 
kienölänglicher Zwangsarbeit verurtheilt, die er in dem Kriegshafen 
ton Toulon abbüßt. 

Dieſer Vorfall warf zwar keinen Schatten auf die ganze Feltlich- 
ft, die fonft in Ruhe und Glanz voräberging, mußte aber in dem 
daiſer Alexander, deſſen Freundſchaft für Napoleon III. hohen Werth 
ben fonnte, und um bie er ſich in ber Ietten Zeit fichtber bemüht 
hatte, einen peinlichen Eindruck zurüdlafien. Denn außer dem Xttentat, 
38 allerdings nur ein einzeln ftehendes Verbrechen gemefen, war ber 
Rufe mehrmals öffentlich mit dem für ihn beleibigenven Ruf: „Es 
lebe Polen |” empfangen worden. Wenn die Sympathie Frankreichs für 
de polniſche Nation wegen ihres Unglüds und der alten Waffenbrüber- 
ft für natürlich und ſelbſt Löblich gelten konnte, fo war doch ver 
Kusdeut derſelben in dieſem Augenblid, wo der Kaifer fich zum Beſuch 
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in Paris befand und fi gegen alles Franzöſiſche wohlwollend und 
theilnehmend erwies, unzeitig und übel angebradit. Und mas konnte 
bamit erreicht werden ? Daß die Franzoſen in ihrem Imnern den Polen 
geneigt waren, wußte Jedermann, und war in ber biplomatifcden In⸗ 
terwention zu ihren Gunften 1863 offen an den Tag gelegt worben. 
Diefe Straßendemonftration konnte, felbft abgefehen von ihrem Mangel 
an Ernſt und Würde, dem unglüdlichen Volfe nur bei dem fchaben, 
der fein Schickſal in Händen Hatte. Der König von Preußen hatte 
zwar nichts von tumultuariichen Kundgebungen zu leiden, mußte es aber 
doch erleben, daß während jeiner Anwejenheit in Paris ein officidler 
Publiciſt, Granier de Caſſagnac, die fogenannten natitrlichen Grenzen zur 
Sprache brachte, und das linke Rheinufer, alfo einen Theil des preu⸗ 
ßiſchen Gebietes, für Tranfreih in Anfpruch nahm. Es mußte fih in 
dieſem alle dem Könige Wilhelm die Meinung aufvrängen, daß ber 
Kaiſer der Franzofeu entweder viel von feiner Autorität verloren habe, 
weil früher ein bei ihm als Gaft weilender Herrſcher ſolchen Unziemlich⸗ 
feiten nicht ausgeſetzt geweſen wäre, oder daß er mit ihnen im Grunde 
feines Herzens übereinftinnne, und demnach feinen Friedensverſicherungen 
nicht zu trauen ſei. Zuletzt traf noch einer der von Napoleon erſehn⸗ 
teften Beſuche, der des Kaiſers von Defterreich, ein (23. October), deſſen 
Ankunft durch die Trauer um den Tod feines Bruders Maximilian 
verzögert worden mar. Franz Joſeph wurde vom franzöfifchen Hofe 
und dem Parifer Publicum mit befonderer Herzlichkeit aufgenommen. 
Obgleich von Beuft und Andraſſy begleitet, ſcheinen zwifchen ihm und 
Napoleon Feine politifchen Berabredungen, außer wielleicht über Die orien- 
talifche Frage, getroffen worden zu fein. 

Obgleich der gefetsgebende Körper bi8 zum 24. Juli verfammelt 
wer und fi) von feine Arbeiten durch die Zerſtreuungen der Aus: 
ftellung und das Geräuſch der zahllofen fremden Befuche nicht Hatte ab: 
ziehen laſſen, jo waren doch einige der wichtigften Vorlagen unerledigt 
geblieben. Die zur Prüfung der Gefeßentwiirfe über die Preffe, das 
Vereinsweſen und die Renrganifation der Armee ernannten Commiſſio⸗ 
nen reichten ihre forgfältig genrbeiteten Berichte zu fpät ein, um im ber 
Seſſion von 1367 noch zur Verhandlung zu gelangen. Faſt der ganz 
Eenat, mit jehr wenigen Ausnahmen, und die große Mehrheit des ge 
ſetzgebenden Körpers waren jedem ſocialen und politiichen Fortſchritt 
entgegen und wollten in ihm immer eine Annäherung an die Revolution 
ertennen. Nicht aus Ueberzeugung, nur aus Furcht vor der öffentlichen 
Meinung, gaben fie dann und wann nad. Die Regierung, d. h. ber 
Kaiſer, das Minifterium und der Staatsrath, war, alle zu allem ge 
rechnet, freifinniger und für das Wohl des Volke bejorgter als jene 
beiden großen Körperfchaften, von benen die eine unmittelbar aus bem 
allgemeinen Stimmrecht hervorging. Rouher, der bie kaiſerliche Prö- 
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rogative nicht antaften ließ, war doch geneigter als wiele andere, ben 
mit ihr verträglichen Yorberungen der Oppofition nachzugeben. Nur 
mit großer Mühe Hatte er die Aufhebung der Schulphaft im Senat 
—* können. Den Mitgliedern der Majorität war er nicht ent⸗ 
ſchieden genug gegen die immer mehr überhand nehmende liberale Strö⸗ 
mung, während ehrgeizige Nebenbuhler, wie Ollivier, der ihn gern vers 
drängt Hätte, ihn eines zu ftarren Feſthaltens an dem Beſtehenden bes 
ſchuldigten. Napoleon III. fuchte Rouher für bie Angriffe, die derſelbe 
von verfchiedenen Eeiten ber erfuhr, durch ein im Moniteur publicirte® 
anerfennende® Handjchreiben und die Verleihung des Großkreuzes ber 
Ehrenlegion zu entſchädigen. Aber Rouher's Stellung als Staatsmini⸗ 
fter war erfchüttert. Bei der Berathung über das Budget trug Thiers 
Rede (19. Juli) in der öffentlichen Meiming wie gemöhnlid den Sieg 
davon, indem er die Expedition nach Mexico einer der Form nach ge 
mäßigten, im Wefentlichen aber vernichtenden Kritif untermarf und fich 
überhaupt über die gefährliche Lage eined Staates verbreitete, deſſen 
Oberhaupt ohne Eontrole der Vollövertretung, ohne Berantwortlichkeit 
der Minifter, nach feinem perfänlichen Ermeffen über Krieg und Frieden 
entſcheiden Tann. Die franzöfilchen Finanzen befanden ſich in feinem 
glänzenden Buftande ‘Die Differenz zwiſchen Einnahme und Ausgabe 
trat, ungeachtet aller künſtlichen Mittel, um fie zu en , immer 
unverfennbarer hervor. Die Supplementarceredite hatten ſchon, ehe die 
Tiscuffion über das Budget begann, 150 Mill, Fr. überftiegen, 

Die Zuſammenkunft des franzöfifchen und äfterreichiichen Kaiſer⸗ 
paares in Ealzburg, die für den Augenblid große Aufmerkſamkeit ers 
Fi aber feine Spuren in der Gefchichte zurückließ, ıft in dem Abſchnitt 
über Defterreih (S. 52—53) erwähnt worden. Kurze Zeit nachher 
unternahm Napoleon mit Gemahlin und Eohn eine Reife nach dem 
Norden, um die Bereinigung Flanderns mit Frankreich zu feiern. Er 
wor in dem benachbarten Belgien fo wenig populär, daß ſich, ungeachtet 
ergangener Einladungen, fein einziger Selangverein zu den Feſtlichkeiten 
in Kille, Arras und Amiens einfand. Obgleich von der flandriſchen 
Bevöllerung, die, wie gewöhnlich in Grenzprovinzen, ſehr patriotiſch ge= 
ſinnt iſt, mit Bezeigungen von Ergebenheit und Vertrauen aufgenom⸗ 
men, war die Stimmung keine vollkommen heitere, wozu der Kaiſer 
vielleicht wider Willen ſelbſt beitrug, indem er, ungeachtet der gewohnten 
Zuverſicht und Feſtigkeit, mit der er im Ganzen auftrat, ſich nicht ent- 
balten konnte, in feinen Neben auf die Ereigniffe in Mexico und Deutſch⸗ 
fand anzufpielen,, die, man mochte fie erklären wie man wollte, für 
Frankreich nicht gänftig ausgefallen waren. Handel und Wandel Tagen 
in den induſtriellen Departements bes ehemaligen Flandern, der Picardie 
md Artois danteder, indem die Erhaltung des Friedens ungenif er= 
ſchien und Jedermann mit Beſorgniß in die Zukunft blickte. „de Kaiſer 
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ſelbſt ſprach von ſchwarzen Punkten, die am Horizont auffliegen, und 
um biefen Eindrud zu verſcheuchen, genügte nicht Die von ihm gegebene 
Berfiherung, daß, wie ihn das Glüd nie geblenvet Habe, vorliber- 
gehende Unfälle ihn nicht entmuthigen|lönnten. Aber fo wichtig die umern 
Zuſtände, die Stimmung des Volles, die Stellung der Parteien, die Be 
bürfniffe der Agricultur und der Inbuftrie, für Napoleon TIL. waren, bie 
auswärtigen Verhältniſſe erlaubten ihm nicht, jene Fragen auch nur fir 
kurze Zeit auöfchliegend in's Auge zu faffen. Die fi ihm immer mehr 
aufdrängende Nothwendigfeit, ö 

theilen und auf viele Punkte zugleich zu richten, war eine ber großen 
Schwierigfeiten feiner Lage. Nach dem Staatsftreihe vom 2. December 
Hatte er bis zum Ausbruch des Krimkrieges einige Jahre über Zeit 
gehabt, ſich vorzugsweiſe mit dem Innern zu beichäftigen. Aber fett 


eine Aufmerkfamleit und Thätigkeit zu 


dem italienifchen Kriege wurde er unaufhörlih von den auswärtigen 


Berhältniffen in Anſpruch genommen, während die innern Berlegenbeiten 
fih ebenfalls mehrten. 

Die veutihe und orientaliſche Frage flößten wenigftens fitr den 
Augenblid feine Belorgniffe ein, als von Italien ber ffür Frankreich 
neue Berlegenheiten entſtanden. Garibaldi's Freiſchaaren waren in das 
dem Bapft übrig gebliebene Gebiet eingevrungen und bebrohten Rom, 
ohne daß die italienifhe Negierung der Convention vom 15. September 
1864 gemäß, rechtzeitig angemefjene Maßregeln zur Abwehr getroffen 
hätte. Die franzöfiiche Regierung hielt ſich unter diefen Umſtänden für 
berechtigt, Rom, das erft im December 1866 von ihren Truppen ge 


räumt worden, durch zwei Divifionen unter General Failly wieder be 


fegen zır laſſen (30. Dectober 1867). Bon da aus rüdten die Fran: 
zofen, durch 3000 ypäpftliche Freiwillige verſtärkt, den Garibaldianern 
entgegen, die nach tapferem Widerſtande bei Mentana gefchlagen und 
auseinander gefprengt wurden (3. November). Napoleon IIL, für ven 
bie römifche Trage wie bie Köpfe der Hydra fi immer von Neuen 
erhob, wollte ihr durch einen allgemeinen Congreß ein Ende macen, 
ben alle Mächte, proteftantifche wie Tatholiiche, beſchiden follten, und er: 
ließ zu dieſem Zwed Einladungen, die aber bei der Abneigung ber 
roßen Cabinete, ſich in dieſe Angelegenheit einzumiſchen, fruchtlos 
lieben. 

Die legislative Seſſion wurde am 18. November (1867) eröffnet. 
Napoleon konnte nicht umhin, in feiner Thronrede der Beſorgniſſe über 
Erhaltung des Friedens zu gebenfen, Die fi eines Theiles Europa's 
bemächtigt hätten und ben inbuftviellen Unternehmungsgeift lähmten 
Die in Dentfchland eingetretenen politiſchen und territorialen Verände⸗ 
rungen mlßten als vollendete Thatfachen angefehen werben und Zranf- 
reich habe fich in dieſelben nicht einzumiſchen, To lange nicht feine Wurde 
und feine Intereflen davon verlegt wilden. Letztere Phraſe, weitſchichtig 
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und biegſam, ließ im Grunde jede Auslegung zu und war nicht ges 
eignet, die Zweifel an Erhaltung bes Beitehenden und Furcht vor neuen 
Erkhütterungen zu befeitigen. Was die italienifchen Verhältniſſe bes 
trifft, fo beitehe ber Bertrag vom 15. September 1864 nach wie vor 
md müſſe beobachtet werben, fo lange er nicht durch eine andere inter- 
nationale Convention erſetzt jet. Der Kirchenſtaat ſei faft vollſtändig 
berubigt und bie franzöfiichen Truppen wurden das päpftliche Gebiet 
bald wieder verlafien. Der Kaiſer erklärte, daß er an der von ihm 
am 19. Sanuar (1867) ergriffenen Imitiative zur Grmeiterung ber 
politiichen Freiheit durch Ertbeilung des Interpellationsrechts u. |. w. 
feftbalte, und daß feine Ueberzengungen in viefer Beziehung unverändert 
geblieben feten. Dieſe Zugeſtaͤndniſſe könnten zu übertriebenen Anſprüchen 
und gefährlichen Ausichreitungen von Seiten derer führen, welche bie 
Verfaſſung als einen Dedmantel für ihre Leivenfchaften brauchten, daß 
es aber, um ſolche Verirrungen in Schranken zu halten, auf den Fort- 
ſchritt der üffentlihen Sitten unb bie Feſtigkeit ber Staatsgewalt 
zähle. Auch kündigte er einen neuen Geſetzentwurf fiir die Reorgantfation 
der Armee an, der den Wünfchen der Bevölkerung mehr als der frü 
vorgelegte entiprechen werde. / 

Die Oppofition, Jules Favre an ber Spike, drang darauf, dem 
Papft den Schutz Frankreichs mur unter der Bedingung ernftlicher Re— 
— in der Verwaltung des Kirchenſtaates zu gewähren , und fuchte 
aus dem Syllabus nachzuweiſen, wie unvereinbar die weltliche Herrſchaft 
des Papſtthums mit dem Geift der modernen Einilifation fei. Jules 
Simon, em ausgezeichneter philoſophiſcher und nationalöfonomifcher 

riftfteller, erinnerte an Cavours Grundſatz von der freien Kirche 
im freien Staate. Über die Majorität wies die Anträge der Linken 
unbedingt zurüd und verlangte von ber Regierung, anftatt die weltliche 
Herrichaft von der Gewährung gewifler Reformen abhängig zu machen, 
eine bindende Crflärung, fie unter allen Umftänden erhalten zu wollen. 
Ganz Europa jolle diefefbe ‚ da fie eine ſociale Nothwendigkeit fe, ga⸗ 
Yantiven, und wenn dies verweigert würde, Frankreich dieſe nötbigen 
Falls allein auf fi) nehmen. Die weltliche Herrſchaft dürfe nicht am 
Bedingungen gefnüpft werben, ſondern müſſe jo viel als möglich die 
deigkeit und Unwandelbarkeit eine® religiöſen Dogma's erhalten. Der 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Marquis von Mouftier, 
widerſprach dieſem Anfinnen und wollte dem franzöfifchen Cabinet bie 
Freiheit feiner kümftigen Entfchliegungen bewahrt wiflen. Aber Thiers 
trat in der italienifchen Frage diesmal, wie fchon früher, auf Seite ber 
Mejorität und z0g den Staatsminifter Rouher, fonft feinen eifrigen 
Gegner, mit ſich fort, der, um in Bekämpfung ber italienifchen Einheit 
mot Hinter anderen zurückzubleiben, am Schluß Meiner Rede mit Be⸗ 
gäfterung ausrief: „Nein! Niemals, niemals wird fi Italien Rom's 
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Brmöggtigen!” . „Niemals! Niemals!” rief die Majoritãt wie aus 
einem Wunde, Dieſes „Niemals“, das in neueſter Zeit mehr wie ein: 
mal yon Wlachthabern oder Parteien außgefproden wurde, iſt immer 
uber im oder lang, freiwillig oder gezwungen, zyrädgenommen worden. 

Tas Ende des Jahres 1867 und der Anfang bes folgenden war 
von der Tebatte über die Reorganifation der Amer erfüllt. Im ber: 
eben hat Ollivier wie berhaupt ſchon feit einiger Zeit hervor, noch 
mm dann und warn bie Maßnahmen des Minifteriums und bie 
Brumbfäge der Menlerungöpartel ſcharf tadelnd, aber mit ſichtbarer Hin: 
neigung zu den Anficpten und Planen des Kaifers, Es ſah aus, als 


wole e zelnen, was er wertb fei, und feine Unterflügung an gewifle | 


don 


ana panden kuiwfen. Er Ki das Verhalten der Dajorität, namentlih | 


hfull am, mit dem fie jeden Redner überfchlitte, der die Nieder: 


logen der Oeſſervelcher Im Yabr 1866 als folde für Frantreidh bezeichne, 
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ber baten ron — frangdiifche feine Gefahr enthalte. B 
vo Flenonot Arte! Verfabren im gefeggebenden Körper um 
le fer Dir FAN unvermeidlich und ünne plötlich ausbrechen, 
din man ibn vorder ſede oder eigentlich wolle, blos wegen der 
und Im une, und des Wiftranens, das im Aus 
Kin wann, „Nur pci Mittel giebt e8,“ rief Olivier 
URN, „mm Died Undeil zu Ickhenären; von Sch 
Mictedr m ſid Sch, cin amieidender 
wor imalsent.unensikn Neger am der Stelle 
yanak Wa Se IeE Aumivs za nem Sürer Seite 
PILLE SETS Yen ar Ge u Armenien) zu wenwerien, 
Von Mesttu amm Worten — b 
WENN AR HR DR ya inne \ayır Eat Zum meh Wr mmelken, Im 
Bent nd a Cm FREE u er Su Br 
N N EEE EN Se zur mßerbel:: 
Arad Sonde amt Kom Dräger Ar Auhınz — I kan 
m ROSS I oder Ei > 






























IX w EI arg Da r et — 
—öXEXX Dana und I Nauen Nuhr zu \ Ar“ 
m —J N Sa che I 

want ie m don Dr 2 
Dem wen a am Dane aeae aan Tier Quefte er Dim 
Pd pe pen de darcıa warden "a im m m 
gen et en Nomen ie Kg For zur Beke De 
Te m Wr = wie ve mu ze Ber 
NAENS a dttn  e ur Rgr 















Legislative Seffion von 1867/68. Die Armeereorganifation. 71 


um der gewonnenen beſſeren Ueberzeugung treu zu bleiben und den 
Locdungen der Eitelkeit und Popularität zu widerſtehen. 

Der neue Entwinf über die Reorganifation der Armee, der nad 
langem und tbeilweife erbittertem Kampfe am 14. Januar (1868) an= 
genommen wurde, unterfchiev fich von dem unter der Juliusmonarchie 
zu Stande gekommenen Geſetz (1832), das bis dahin im wefentlichen 
maßgebend geweſen, vornehmlich in zwei Punkten: in der Beflimmung 
über die Länge der Dienftzeit und die Errichtung einer mobilen National= 
garde. Die Dienftzeit wurde von fieben auf neum Jahre erhöht, bie 
jährliche Aushebung auf 100,000 Dann, das active Heer auf 400,000, 
die Reſerve auf 250,000 Mann beftimmt. Died war die reguläre 
Feldarmee. Die mobile Nationalgarde follte aus folchen jungen Leuten 
befteben, Die, ausgenommen wegen törperlicher Hindernifie, in dem jähr- 
lichen Contingent nicht einbegriffen gemwefen Cie konnte nur durch ein 
Geſetz zum activen Dienft herangezogen und nur im Innem vermandt 
werden. Für die Dauer der jevesmaligen Hebung und deren Wieder⸗ 
holung im Jahr war nur eine fehr beichränfte Zeit angelegt worden. Die 
Stellvertretung wurde nach dem Geſetz von 1832 wiederbergeftellt und 
die ſogenannte Dotationskaſſe aufgehoben. Durch Iettere Einrichtung, 
die 1855 eingeführt worden, follten möglichft viele ausgebiente Unters 
officiere und Soldaten zum Verbleiben in der Armee bewogen werben. 
‚In manchen Jahren war bie Zahl derfelben bis auf 125,000 und 
datliber geftiegen. Man hatte aber bemerkt, daß dadurch dem Aderbau 
und der Induſtrie zu viele Arme entzogen wurden, und daß die alten 
Militärs, wenn fie endlich doch austreten mußten, zu feinem anderen 
Berufe mehr brauchbar waren. Auch wurden durch Die übergroße An- 
zahl ſolcher Veteranen junge beförberungsluftige Leute vom freiwilligen 
Eintritt ın Die Armee abgehalten, die auf Dice Art anfing Mangel an 
falhen Kräften zu leiden. Die Stärke der mobilen Nationalgarde wurde 
anfänglich auf 400,000 Mann berechnet; e8 zeigte fi) aber fpäter, 
daß fie gegen 500,000 Mann betragen werde. Der leitende Gedanke 
dei der neuen Organifation war, im Vergleich zu dem Gefeg von 1932, 
das Heermeien während bed Friedens zu vebuciren, fir den Krieg aber 
eine größere Macht als bisher zur Verfügung zu haben. Am 1. Feb⸗ 
war (1868) fanctionirte der Kaiſer die Militärreform, an deren Zu- 
a hen er, ihre Mängel verfennend, lebhaften Antheil genom⸗ 
men Hatte, 

Wenn Napoleon II. eine friedliche Politif annehmen, der Eine 
miſchung in die Angelegenheiten anderer Staaten und den Gelüften nach 
dem linken Rheinufer entjagen wollte, jo brauchte er feine fo ungebeuere 
Macht wie fie das neue Geſetz zu feiner Verfügung ftellte, die übrigens 
zum Theil nur auf dem Papiere ſtand. Einen Angriff von Seiten 

einer einzelnen Macht oder einer Coalition Hätte ex, wenn er ihn nicht 
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berausforverte, in feinem Falle zu fürdten gehabt. Wollte er aber er⸗ 
phrestm auftrelen, Italien und Deutkhlaud von fih in Abhängigkeit 
bringen, dann mußte er ganz Fraukreich in ein großes Feldlager ver⸗ 
wanbeln und, was das Nächfte war, die allgemeine Wehrpflicht einführen 
Paran war aber in jenem Augenblid nicht zu denken. Schon das neue 
Geſetz, obgleid weit von der allgemeinen Wehrpflicht entfernt, wurbe für 
u drickend gehalten, und bie Einführung der mobilen Nationalgarbe 
In an manchen bebeutenden Orten: Nantes, Toulouje, Bordeaux, 
Alon, Grenoble, zu offenem Widerftanve geführt, der mit Hülfe von 
Genedarmen und Yinientruppen überwältigt werben mußte. Die allge- 
miele Wehrpflicht war in Yrankreich, ausgenommen einige vorübergehende 
Montente In dev erſten Revolution, mo die ganze valide Bevölkerung in 
gevehlen Gegenden von den Volförepräfentanten gegen innere oder äußere 
Xelude aufgeboten wurde, nie üblich geweſen. Beſonders war die confer- 
valive Yartei dieſer Cinvichtung entgegen, indem fie die militäriſche Ein- 
dan dev geſammten Jugend im einem Lande wie Frankreich, wo es 
v vlele wolutionäwe Elemente giebt, "gefährlich für die Erhaltung ber 
nm Mühe hielt, 
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wenigſtens eine theilweiſe Befriedigung ihrer Erwartungen nicht länger 
verzögert werben konnte. Disraeli, ein Mann von großer Gewandtheit, 
der Auswege liebte und ein Meifter in der parlamentariſchen Taetik 
war, hatte die Leitung bed Haufe der Gemeinen übernommen und 
legte deınfelben wenige Tage nach Eröffnung des Parlaments eine Reihe 
von Propofitionen vor, im Engliſchen ‚„‚Rejolutions” genannt, deren Bes 
rathung dem Miniſterium Gelegenheit geben follte, die Anfichten ber 
Majprität über nen fraglihen Gegenſtand kennen zu lernen. Es iſt 
dies ein dem britifchen Parlament eigenthümlicher Brauch, geeignet, das 
Termin lennen zu lernen, auf dem das Minifterium operiven foll und Com⸗ 
promifle vorzubereiten. Auch ift eine Niederlage in dieſem Falle nicht 
gefährlich, indem die Verwerfung einer Rejolution nicht nothwendig wie 
bet einem Geſetzentwurf den Rücktritt des Cabinets nach fich zieht. 
Disraeli hatte diefen Weg nur gewählt, um die Sache in die Länge zu 
ziehen, um während biejer Zeit von einer Blöße, die fich die parla= 
wentariichen Gegner geben könnten, ober von einer in der Vollöftimmung 
eintvetenden Beräinderung für feinen Plan Vortheil zu ziehen. Als ex 
endlich nach Eröffnung des Parlament? mit den Rejolutionen hervor⸗ 
(I 1. Februar 1867), wurden biefelben zu unbeftummt und unges 
nügend gefunden und biefe Anficht von einem in der Agriculturhalle 
von 18,000 Perſonen bejuchten Meeting getheilt. ‘Die Conſervativen 
machten, obgleich im Unterhaufe zahlreich vertreten, doch immer nur 
eine Minorität in demfelben aus und Hatten nur mit Hülfe einer 
Fraction der Kiberalen das Miniſterium Ruffell-Sladftone ftürzen können, 
Ion den Refolutionen Disraeli's nicht befriedigt, vereinigte ſich dieſe 
Wractton wieder mit der Oppofition, und das Cabinet mußte ſich ent⸗ 
der auf ein Mißtrauensvotum und ſeinen Rücktritt gefaßt machen 
der eine Reformbill einbringen, die wenigftens der Art war, daß fie 
von den Gegnern nicht von vorn herein verworfen wurde, fondern von 
Inn biscutirt und von einem Theil von ihnen angenommen werden 
Inte. Derby und Disraeli begriffen jet die Nothwendigkeit, fich der 
öffelichen Meinung anfchliegen zu müflen und arbeiteten einen Geſetz⸗ 
entwarf aus, der einigen ihrer Kollegen zu liberal war, die ihm ihre 
Zuſtinmung verfagten und aus dem Cabinet traten. Unter ihnen 

fand fi der bisherige Kriegdminifter, General Peel, ein jüngerer Bruber 
v8 berühmten Miniſters Diefes Namens. Am 18. März (1867) legte 
Dsraeli eine Reformbill vor, die im Princip das Haushaltswahlrecht, 
d. 6. das allgemeine Stimmrecht enthielt, fo weit in England’ an feine 
Enführung überhaupt gedacht werben konnte. In den Grafſchaften 
nude der Cenſus von 50 Pf. auf 15 berabgefett; in den Burgfleden 
erhielt jeder Hausinhaber das Stimmrecht, vorausgeſetzt, daß er ſelbſt 
de Hausabgaben bezahlte und zwei Jahre lang vor feiner Regiſtriru 
8 Wihler im Orte anfäffig war. Wer als Hausinhaber, —* 
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oder in der Grafſchaft als 15 Pfund-Wähler eingetragen war und zu= 
ein 20 Schilling directe Steuer zahlte, ſollte für denfelben Ort zwei 
timmen haben. Diefe Elaufel war eine der conferativen Partei ge- 
gebene Garantie gegen das Eindringen der Fabrikarbeiter, die einen ſo 
oßen Theil ber Bevölkerung in England ausmachen. Dieſes Doppel; 
— und der Ausſchluß derjenigen Miether vom Wahlrecht, Du 
ihre Abgaben nicht ſelbſt, ſondern durch den Hauseigenthümer entrichten 
die ſogenannten „Compound Houſeholders“, wurde von der Oppoſitior 
befinpft und von Dioeraeli ſchließlich aufgegeben. Gladſtone war ge: 
neigt, das Princip der Bill anzugreifen und ftatt deſſen auf eimen nied 
vigeren Genfus wie in feiner vorjährigen Bill zurädzugreifen, konnt 
aber, da er bei feiner Partei nicht die nötbige Unterflügung fand, an: 
finale nicht durchdringen. Im Bezug auf die Eintheilung der Wahl: 
irke follten alle — deren Seelenzahl 10,000 nicht erreichte 
wenn fie bis jetzt Durch zwei Mitglieder vertreten waren, eines verlieren 
wogegen mehrere Städte und Graffchaften ein Mitglied mehr als bie 
der erhielten. Den Burgfleden: Lancafter, Yarmouth, Reigate um 
Tomes wurde wegen bafcldft er Beſtechungen das Wahlrech 
ng genommen. Liverpool, Mancheſter, Birmingham und Leeds er 
Halten zu ten Käberigen zwei Vertretern noch einen dritten. Die Um 
werfieit vondon ſollte einen Deputirten ins Unterbans fdyiden Tann 
was dioher nicht ſtattgefunden hatte 
Dir Reformbill wurde wit der dem britiſchen Unterhaufe in wid 
tiven ill ernennen Grundlichteit uud Aftamer berathen. Im Bergleid 
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Am 9. Inli war die Eommmittee-Berathung der Reformbill im Haufe 
der Gemeinen beenbigt und am 15. fand die dritte Leſung und befini- 
tie Annahme fintt. Bei der unmittelbar darauf beginnenden Discuffion der 
Hl im Oberbaufe wurden mandye Beftimmungen derfelben ſcharf Fritifirt 
und verworfen. Lord Shaftesbury legte in Uebereinftimmung mit einer 
großen Anzahl feiner Collegen die Beſorgniße dar, daß ein zu bento- 
tatiiher Wahlkörper ſich von dem Einfluffe des großen Grundbeſitzes 
gom losſagen könne, was dem Geift der britifchen Conftitution zuwider 
hıfe. Die fonft fo fefte Parteiftellung im Oberhauſe ſchien durch die 
Bergänge un Unterhaufe, wo viele früher confervative Mitglieder ſich 
zit den Liberalen zur Durchführung der Reformbill vereinigt hatten, 
ewaß verihoben und in Unoronung gebracht zu fein. Lords, die bis⸗ 
ber immer zu den Tories gehört hatten, ſtimmien jetzt fir eine bie 
Ausehnung ber Vollsrechte bezwedtende Maßregel und Whigs gegen 
deelke. Ein von Lowe im Unterhaufe für Begünſtigung der Minori⸗ 
taten geftellter Antrag, nämlich die Geftattung cumulativer Wahlftimmen, 
mar von Disraeli und Gladſtone bekämpft und verworfen worden. Er 
wurde jegt von Lord Cairns erneuert und vom Oberhauſe angenommen. 
Bir den Augenblick ohne praktiſche Bebeutung, Kann er in Zukunft durch 
fin: möglichen principiellen Folgen wichtig werben. Das Recht ber 
inorititen, vertreten zu werden und ihre Meinungen wenigftend dar⸗ 
Iren zu können, war damit anerfannt und eine neue politiiche Idee in 
Rd Öffentliche Leben eimgeführt. Nachdem durch den Einfluß Lord 
debhs das Oberhaus die Reformbill, wie fie aus dem Haufe der Ge 
zen hervorgegangen war, in allen wejentlichen PBunften angenommen 
hit, wurde fie am 15. Auguſt (1867) von der Königin fanctionirt. - 

‚ Die Art, wie die Reformfrage gelöft wurde, war ein bebeutender 
Sy der liberalen Principien in England, und machte vieljährigen Un- 
Farhheiten und Schwankungen, die zuletzt eine bevenfliche Agitation in 
Im Maffen herbeigeführt hatten, wenigftens fir einige Zeit ein Ende. 
ON ch die Bil von einem Toryminifterium eingebracht wurde und 
braelt bei einem Bankett des Lord Mayor nicht ohne Grund fagen 
Inte, er habe ben Whigs das Monopol des Kiberalismus entriflen, 
od fie doch ohne Zweifel dazu beitragen, bie Macht des Unter: 
Kulg zu vermehren und ihm einen unmittelbaren Einfluß auf das 
doll zu ‚eteiden ‚ dem e8, mit Ausnahme der radikalen Fraction tn 
‚fner Mitte, bisher ziemlich fern geftanden hatte. Die Zahl ver Wähler 
M duch die Bill in England allein, ohne Schottland und Irland, auf 
1200,000 Seelen geftiegen, während e8 vorher in ben brei Könige 
Ren zuſammen nur eine Million Wähler gegeben hatte. Unter den 
, 50,000 Wählern im den Burgfleden gehören 450,000 ben arbeitenden 
dihen an, Die Keformbill betraf zunachſt nur England; die Ergänzung 
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dieſer Maßregel für Schottland und Irland wurde ber Seſfion vo: 
1868 vorbehalten. 

Irland war nie ganz.rubig. Es verging felten ein Jahr, obr 
daß es zwifchen der proteftantifchen und Tatholiichen Bevölkerung zu Rei 
bungen gelommen wäre. Die Emancipation der Katholilen und d 
erfte Parlamentsreform hatten Hierin nicht® ändern können. Die U: 
ſachen diefer fich unaufhärlich erneuernden Agitation waren nicht pol 
tiſcher, fondern foctaler Natur und deshalb ner zu entfernen. De 
Fenierthum (Gefchichte der Sabre 1860 bis 1867, Bd. I, ©. 292 b 
293), die neuefte Form ber nationalen Dppofition gegen Die frem 

haft, war von den Engländern mit leichter Dtühe beflegt worde 

tte aber hr beigetragen, den Haß zwifchen ben beiben Racen no 
—8 als bisher anzufachen. Im vorigen Jahrhundert war eine iriſe 

ng in England faſt gar nicht vorhanden geweſen. Seit d 

Zunahme ber englichen Vabrikftäbte waren ganze Schanren von iriſch 
Arbeiten dahin geſtrömt, und ber feniſche Geheimbund hatte auch unt 
then um io gegriffen. Zwei _gefangene Fenier, Kelly und Deak 
wurden in Mancheſter auf dem Transport in's Gefängniß von eine 
Yaufen Irlander gewaltſam befreit und ein Bolizeimam dabei getönt. 
Wer enter wurden bieraufverurtheilt und bingerichtet (23. November 1567 
was ber ihren Panböleuten in Yonden und Mancheſter und fpäter in Dub 
we Gert zu den leidenſchoftlicſten Klagen über die Härte und ln 
vechtigteit der enpliiden Richter und Öxkimermen Beranlaflung aa 
Urtrrall, we cd Irtünder gab, fanden Trawrponvfjiowen zur Cri 
an Lie Ouierichteten fatt, an deen jfüh im Irland mmenmeliche 
daufen betbdetligten· Damit wicht zufrwüen, dachten in Lendon amweſen 
danie un Art ven mar Pulbeerverfchrerung us Berk zu ſetzen u: 
Fur Mamma der Gefüngnifſes Clextamall, une enge ihrer Gen 
wurgchäleifee were, ur üm Luft pe from Dieſes Attentat (1 
Dxnbet 67) mruntuber in England allgeeuue Schielken, d 
War Die Cuidulunge cum gemüfer Willam, der wer dem Poliz 
pruhbuft Zuge ze Kur Vnpfargrun: ablege, weh wermei 
muxde. DW a Surptnd : Acht murde ur Scan auf deei Monc 
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das geringfle und bei dem Sntereffe, das die engliſche Ariftofratie am 
der Erhaltung dieſes Inſtituts Hatte, nicht das am leichteften zu be⸗ 
fatigende war. Lord Derby, von jeher ein eifriger Anhänger ber 
Stentöfirche, war Früher in ber Politik Whig geweſen, als aber vorge 
Klsgen wurde, einen Theil der Cintünfte der bifchöflichen Kirche in 
Irland für die öffentliche Erziehung zu beftimmen, zu den Tories über: 
treten. Derby hatte durch feinen Einfluß im Oberbaufe die früher 
vn demfelben verworfene Wbänderung bes fogenannten Katholikeneides 
(&cktichte der Jahre 1860 bis 1867, I. Bb., ©. 289) burchgeſetzt, 
wil er diefelbe für unſchädlich hielt, war aber nicht geneigt, Ruſſells 
nag auf Unterfuchung des Zuſtandes der iriſchen Staatsfirche anzu⸗ 
wöuen, weil ihm dieſelbe für ihr Beitehen gefährlich erſchien. In Enge 
km werden die großen politiihen und focialen Fragen langſam, von 
terihiedenen Standpunkten aus, unter Abwägung aller Gründe für und 
wer beratben, und bie Entſcheidung wird erft gefaßt, wenn die Sache 
für dieſelbe wirklich reif geworben if. Iſt dies aber gefchehen, fo findet 
kin Rückſchritt ſtatt; ein fefter Boden ift fiir immer gewonnen. Sm 
elolutiftifchen wie in demokratiſchen Staaten treten oft plögliche Ver- 
inderungen em, je nad der Stimmung und dem Willen bes Allein- 
herrſhers oder der Menge, und machen nach einiger Zeit nicht felten 
atgengefegten Richtungen Platz. In England, wo ſich alles aus 
bien im Volksgeiſt ruhenden Keimen entwidelt, und das Gefühl für 
das Nothwendige und echte durch Die lange Gewohnheit der Freiheit 
ud Selbſibeſtimmung eine ungewöhnliche Schärfe erlangt bat, kommen 
Ge Variationen und Inconſequenzen felten vor. In untergeordneten 
Dngen kann dies allerdings der Fall fein, und die öffentliche Meinung 
üe geleitet werden, aber in wichtigen, namentlih innem Angelegenheiten 
fndet fein unfichere® Umbertaften, feine Kreuz⸗ und Ouerfprünge ftatt. 
& Tiegt im englifchen Staatsweſen, obgleich unter ganz verſchiedenen 
en, etwas von dem Geift, der das alte Rom in feiner beften Zeit 
Beere. Hier wie bort ein ſtetes Vorwärtsſchreiten obne übereilte Ber- 
Inte, ein raſtloſes Umgeftalten mit Beridfichtigung der gegebenen Grund⸗ 
hen, ein wie unterbrochenes aber allmälige8 Werben, in welchem fidh 
de urſprünglich von einander verichiedenften Elemente zu einem Ganzen 
vihmelgen. Die englifche Verfaſſung ift wie die römische ein Product 
de Zeit, nicht eines einzelnen Willens, und Hält an biefem Charakter 
heſündig feſt. Daher die im Vergleiche zu manchen andern Ländern 
langſame Entwicklung. “Die Uebelſtände, welche Die proteſtantiſche Supre- 
mie über Irland gebracht hatte, wurden von vielen aufgeflärten Eng⸗ 
lindern ſhon im worigen Jahrhundert gefühlt, aber erft am Ende bes 
at Decenniums des jetzigen trat die Emancipation der Katholiken 
| Mm, al die öffentliche Meinung für fie binlänglich vorbereitet war. 
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Fruter gewährt, wärbe fie Säit wehrfheinlid zu innern Kämpfen un 
deaetionen haben. 

Aber set (1867), wo Irland feit beinahe vierzig Jahren fich i 
Bells derfelben politiſchen Rechte wie Englaub befand, war es endli 
Belt, an die Abſchaffung eines Yuftituts wie die proteftantiiche Staat 
firdje zu denken, bie, wie jeber, der mit den iriſchen Zufländen vertraut wo 
wußte, eine der welentlichften Urfachen ver fortdauernden Unzufriedenh 
bilbete, und die Erinnerung an alle Leiden der Eroberung wach erhie 
-— Ea war dies auch die Anficht, welche bie oben erwähnte, zur Unte 
ſuchung dieſer Zuſtände niedergeſetzte königliche Commiſſion in ihre 
amtlichen Bericht ausſprach. Lord Ruſſell, deſſen Anhänglichkeit an 
proteftantiſche Religion nie in Zweifel gezogen worden, erflärte in eine 
offenen Schrelben, daß die iriſche Staatskirche nicht länger haltbar ' 
dir ſie der Sleichftellung der Confeffionen widerftrebe, und wies auf ! 
I amen Folgen bin, welche die Aufhebung des engliichen Episcope 
uitend In Schottland für dieſes Land nach fich gezogen babe Wuil 
wollte ber Irlfihen Stantöfixche nur ein Achtel von ihren bisherigen Ei 
fünften Inifen und das übrige zur Ausſtattung der Tatbolifchen u 
prrahpterianifhen Kirche verwandt willen. Selbft manden billig bente 
den helftlihen dev Dtnatäfivche fam deren Zuſtand höchſt anormal u 
anf Die Wine unmndglich vor. Der Biſchof von Down machte bekan 
mp pt in Ardand dyei Dikkefen mit 1,100,000 Seelen gab, in denen 
ſammen ſich nur 44,000 Mitglieder der Etaatöfirche befanden, | 
a a Miſcheſo. 18 Avoidiabonen und 356 Pfarrer md Bicare 

n 
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Biihöfe ſprachen fich entfchieen für die volle Selbftändigfeit ihrer Kirche 
und gegen jebe Dotation berfelben von Seiten des Staate® aus, be 
mahrten fih aber ein Anrecht auf die ihr zu Gunften der Staatskirche 
entriffenen Güter, indem fie deren Zurüdgabe nicht als eine Gnade, 
ſondern als eın Recht anſahen, erklärten ſich für eme rein katholiſche 
Echulerziehung, und erneuerten das Berlangen nach Grimbung einer 
ttboliichen Untverfität. Außerdem kam eine Adreſſe an die Regierung 
z Stande, in ber fi mehrere Pairs von Irland, 22 iriſche Parla⸗ 
mentsmitglieder, die Lord-Lieutenants von 11 Grafſchaften and 53 
Friedendrichter für Abſchaffung der Privilegien der Staatskirche erflärten. 
Auf einer Verſammlung von 400 katholiſchen Geiftlihen in Limerik 
mrd ein Manifeft an das iriſche Volk beichloffen, in welchem die Auf: 
Kbung der Union Irlands mit England gefordert wurde, Das aber 
als eine bloße, unter ganz anderen Umftänden eintretende Wiederholung 
der früheren Repealbewegung unter D’Comell, ohne Wirkung blieb. 
Dagegen wies John Stuart Mill in einer Aufſehen madyenden Schrift: 
„England und Irland” nad, daß die politifche Trennung der beiden 
Ynicn fen Vortheil für Irland fein würde, Drang aber auf eine radi= 
ak Löſung der iriichen Landfrage, auf eine großartige Umgeftaltung. 
der Epemthumßverbältnife Irlands, durch welche die iriſchen Pächter 
in freie Befiger der von ihnen bebauten Grundſtücke verwandelt werden 
felten, wenn England fi mit der Schweiterinfel wahrhaft ausfühnen 
und einer einftigen gewaltfamen Losreißung zuvortommen wolle. Im 
Dublin that fich ein „proteftantifcher Sentral-Bertheidigungsverein“ der 
iriſhen Staatskirche auf, an deſſen Spige eine große Anzahl iriſcher 
Lords, Baronets, toryſtiſcher Unterhausmitglieder und angefehener Guts⸗ 
herren ſtand, der ſich mit Leidenſchaft gegen bie Aufpebuns der Staats⸗ 
ürhe und gegen die katholiſche Kirche ausſprach “ Februar 1868), 
md nicht lange nachher in der „Erklärung der katholiſchen Laienichaft‘” 
falls mit vielen —— Namensunierſchriften verſehen, eine eben 
I heftige Gegenerklärung hervorrief. | 
Unter fo gefpannten Verhältnifien war e8 von Bedeutung, Daß das 
Haupt de Cabinets, Lord Derby, ſich wegen zerrütteter Gelundbeit im 
deg Privatleben zurüdziehen mußte (25. Februar 1868). Derby bes 
If alles, was ihn zur Führung der Torypartei geeignet machte: alte 
ind erlauchte Herkunft, denn einer feiner Vorfahren Hatte Wilhelm den 
Eroberer aus der Normandie nad England begleitet, und bie 
damilie ſeitdem immer eine hohe Stellung eingenommen ; ein felbft nach 
engliſhem Maßſtabe großes Vermögen; bedeutende parlamentarifche 
Oben und eine zähe Änhänglichkeit an die alten politifchen und kirch⸗ 
lihen Formen der englifchen Verfaffung, die bei einem Manne, beffen 
Rıme fo weit in die Geichichte feines Landes zurüdreichte, auch ben. 
begnern, die ihn befämpften, natürlich erfiheinen Tonnte. Bon faft ent=: 
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— vier Beſchaffechen war, was Uripuung, Tradition, Familien 
*— nifje, aberhaupt Die materielle Seite des Daſeins betrifft, ſei 
— im Am, Didraeli, ven die Königin wenige Tage nach Derby 
Nadirit zum Premierminiſter ermamte. Disracli war der Enkelſoh 
eines aus Venedig nach London gelommenen jübiichen Kaufmannes, de 
* Ehriftenthum ubertrat und dadurch ſeinen Nachkommen eine Stel 
ung in der engliſchen Geſellſchaft möglich machte. Disraeli's Ver 
mögen reichte fir einen Privatmann in einer mittleren ſocialen Stellun 
aus, war aber Im Vergleich I Derby’ 8 Reichthum unbedeutend. Derb 
war, was In England auch bei Männern von hohem Range und große 
taatlicher Stellung gefhätt wird, in der klaſſiſchen Literatur fehr er 
af und hatte eine gefchätste Meberfegung des Homer herausgegeben 
Diraeli Hatte fi, ehe er im Parlament bervorzutreten anfing, nu 
durch einige unterhaltende Romane befannt gemacht, in denen gewili 
eſellſchaftliche Contraſte mit Feinheit und Schärfe, wenn auch obne be 
Folder Tiefe oder Kraft, aufgefaßt und dargeftellt waren. Aber Disrael 
beſaß einen durchdringenden Verſtand, feltene Beobachtungsgabe, pr 
tiſchen Sinn und einen brennenden Ehrgeiz, der ihn Durch den Geg 
ſab zu feinen urſprunglich bunfeln Verhältniſſen zur Aufbietung alle 
Krvafte antrieb. Weit dieſen Eigenſchaften verband er eine immer ſchla 
fertige Berrdſamkeit, die Gabe, bie ſchwachen Seiten des Gegners herau 
zufinden und zu benutzen, und, was vielleicht das Bedeutendſte an ihı 
iſt, eine Viegſamteit und Spannkraft des Geiſtes, die bewirkte, Daß e 
ſich ind die aufänglichen Mißerfolge nicht niederſchlagen ließ und da; 
ibn vorſchwebende Ziel, im öffentlichen Xeben eine Rolle zu ſpielen, un) 
RR in dem nlängendften Tbeile deſſelben,, der parlamentarifchen Lauf 
Abn, ne aus den Augen verlor. Gr batte, ohne durch Familientra 
dien voder perfänttäe Verbindungen zu den Tores bingezogen zu wer 
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weli durch die unerſchrodene und unermüdliche Art, mit der er feinen 
Gegnern zu wiberftehen oder fie anzugreifen wußte, Dazu beigetragen, 
das engliſche Staatöleben in friſchem Fluß zu erhalten, und man fann 
nicht behaupten, daß er fein bedeutendes Talent nur zu feiner perſön⸗ 
hen Befriedigung auögebeutet habe. An der Spike einer der großen 
wlittihen Parteien feines Landes ftehend, diente er zugleich der Ges 
ſammtheit der nationalen Intereflen. Auch lag in der Erhebung des 
knlelſohnes eines eingewanderten jübifchen Kaufmannes zu dem höchſten 
Einatdamte ein Zeichen der Zeit und ein Beweis, daß felbft das bis⸗ 
ke fo ariftofrattfche und oligardhifche England mit feinen erclufiven 
indittenen zu brechen anfing. 

Disraeli verfprach bei feinem erften Erſcheinen im Unterhaufe als 
Premierminifter (5. März 1868) eine liberale Politif, die vor feinen 
von den Bedürfniffen der Zeit geforderten Veränderungen zurüdicheuen 
ke Er beftimmte aber diefe Anficht bald näher im Geiſte ferner 
Furt, indem er hervorhob, es dürfe dabei nie vergeflen werben, daß 
man in einem alten biftoriichen Lande lebe, das veih an überlieferten 
Einflüffen fer, welche die beften Bürgichaften für die Verbindung der 
Ordnung und Freiheit, für die Entwidlung der nationalen Kraft und 
des dem britifchen Volke eigenthitinlichen Charakters Tiefen. Dagegen 
Bitte von Keiner Seite etwas eingewenbet werben fünnen, indem auch die 
Vhigs Fein Zerreifien der Kette der Zeit, kein Verwerfen der nützlichen 
Exten der ftaatlichen Tradition wollten. Aber was die beiden Parteien 
den einander unterichied, war, daß die Whigs mehr die Forderungen der 
Ayenwart, die Tories mehr die Einflüffe der Vergangenheit berüdjic- 
hate. Wo beides mit einander in Collifion gerieth, was in einem 
hande progrefjiver, aber zugleich continuirlicher Zuftände wie England 
Bufiger al8 anderswo vorfommen muß, Brad) der Kampf aus. Aufer- 
tm wirkten dieſe beiden Grundrichtungen in der innern Politik Eng- 
Ku? auch auf viele untergeorpnete Fragen ein, bie mit jenen Funda— 
ermalprincipten der beiden großen Parteien in einem, wenn aud oft 
ur entfernten Zuſammenhange ftanden, weshalb es nie an Gelegenheit 
er Darlegung diefer Gegenjäte fehlte. 

Gladftone, das Haupt der Oppofitton gegen das Toryininifterium, 
ſah die Aufhebung ver irifchen Staatskirche, mit individueller Berüd- 
Nhttgung der Intereffen der gegenwärtigen Mitglieder ihrer Geiftlichfeit, 
als eine politiſche Nothwendigkeit und die Aufgabe feiner Partei an. 
& wurde bald gewahr, daß dies auch die fchmächfte Seite in ber 
Stellung des Cabinets war, das jenes Tirchliche Inſtitut nicht aufgeben 
wollte, aber am feiner vollftändigen Erhaltung zu zweifeln anfing. Am 
10. März (1868) begann die Discuffion über die iriſchen Angelegen- 
ten, in der faft alle Irland drüdenden Uebel berührt wurben, aber 
die Kirchenfrage zuletzt alles andere überwog. Disraeli fand in dieſer 
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gegengeſetzter Beſchaffenheit war, was Uriprung, Tradition, Familien⸗ 
verhältniffe, überhaupt die materielle Seite des Daſeins betrifft, fein 
Nachfolger im Amt, Disraeli, ven die Königin wenige Tage nad) Derby's 
Rüdtritt zum Premierminifter ernannte. Disraeli war der Enkelſohn 
eines aus Venedig nach London gelommenen jüdiſchen Kaufmannes, der 
zum Chriftentfum übertrat und Dadurch jenen Nachkommen eine Stel- 
ung in der engliichen Geſellſchaft möglich machte. Disraeli's Ber: 
mögen reichte für einen Privatnann in einer mittleren focialen Stellung 
aus, war aber im Vergleich zu Derby's Reichthum unbeveutend. Derbt 
war, was in England auch bei Männern von hohem Range und großer 
fiaatlicher Stellung gefhätt wird, in der Haffiichen Literatur ſehr er« 
fahren und hatte eine gefchätte Ueberfegung des Homer herausgegeben. 
Disraeli hatte fih, ehe er im Parlament Heroorzutreten anfing, nur 
durch einige unterhaltende Romane befannt gemacht, in Denen gewiſſe 
eſeliſchaftliche Contraſte mit Feinheit und Schärfe, wenn auch ohne be 
—* Tiefe oder Kraft, aufgefaßt und dargeſtellt waren. Aber Disrael 
beſaß einen durchdringenden Verſtand, feltene Beobachtungsgabe, praf 
tiſchen Sinn und einen bremmenden Ehrgeiz, der ihn durch den Gegen 
fa zu feinen urſprünglich dunkeln Verhältnifien zur Aufbietung ‘a 
Kräfte antrieb. Mit diefen Eigenfchaften verband er eine immer fchlag 
fertige Beredſamkeit, die Gabe, die Ichwachen Seiten des Gegners herau 
zufinden und zu benutzen, und, was vielleicht das Bedeutendſte an ihn 
ft, eine Biegfamkeit und Spannkraft des Geiftes, die bewirkte, Daß eı 
fih durch die anfänglichen Mißerfolge nicht nieverichlagen ließ und bat 
ihm vorſchwebende Ziel, im öffentlichen Leben eine Rolle zur fpielen, unt 
zwar in. dem glänzenbften Theile deffelben‘, der parlamentariſchen Lauf: 
bahn, nie aus den Augen verlor. Er hatte, ohne durch Tamilientro: 
dition oder perſönliche Verbindungen zu den Tories bingezogen zu wer: 
den, fehr bald begriffen, daß dieſe Partei im Ganzen weniger Talent 
als ihre Gegner befaß, daß e8 deshalb Leichter fein werde in ihr empor: 
zulommen, und daß fie für ihr geleiftete Dienfte dankbarer als die Whigt 
war, die über mehr politiſche Capacitäten geboten. Er wurde deshalb ein 
eifriger anhänger des Torysmus, verftand es, Die blendenden Seiten dieſes 
politiihen Syſtems gejchidt hervorzuheben, und daſſelbe, obgleich es im 
Grunde ſchon etwas veraltet war, Durch Verbindung mit den Ideen dei 
Gegenwart aufzufrifhen und ihm eine verjüngte Geftalt zu geben] 
Ohne tiefen Gehalt in feinem Weſen, mehr ein Mann, der die Um 
ftände zu benugen als zu beherrichen weiß, kann er nicht mit den Hero 
des englifchen Parlamentarismus, nicht mit den beiden Pitt, Canning, 
ſelbſt nicht mit Palmerfton, verglichen werben, wiewohl er diefelbe äußere 
Stellung wie fie eingenommen bat. Da aber in einem freien Bolte 
bie Bewegung der Geifter, der Kampf der Principien und Parteien von 
der Kraft und Geſundheit des Ganzen unzertrennlich ift, ſo bat Die 
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raeli durch die unerſchrockene und unermüdliche Art, mit ber er feinen 
Gegnern zu widerftehen ober fie anzugreifen wußte, dazu beigetragen, 
das engliſche Staatsleben in friſchem Fluß zu erhalten, und man kann 
nicht behaupten, daß er ſein bedeutendes Talent nur zu ſeiner perſön⸗ 
lihen Befriedigung ausgebeutet habe. An der Spitze einer der großen 
politiſchen Parteien feines Landes ſtehend, diente er zugleich der Ges 
ſammtheit der nationalen Intereſſen. Auch lag in der Erhebung des 
Enfeljohnes eines eingewanderten jübifchen Kaufmannes zu dem hüchften 
Etnatdamte ein Zeichen der Zeit und ein Beweis, daß felbft das bis⸗ 
ft fo ariftofratiiche und oligarchifche England mit feinen erclufiven 
indittonen zu brechen anfing. 

Dieraeli verſprach bei feinem erften Erſcheinen im Unterhaufe als 
Premierminifter (5. März 1868) eine Liberale Politik, die vor feinen 
von den Bedürfniffen der Zeit geforderten Veränderungen zurückſcheuen 
wit Er beftimmte aber diefe Anficht bald näher im Geiſte feiner 
Iırtt, indem er hervorhob, es dürfe dabei nie vergeflen werden, daß 
man in einem alten Hiftorifchen Lande lebe, das reich an überlieferten 
Erflüſſen ſei, welche die beften Bürgſchaften für die Verbindung ber 
Ordnung und freiheit, für die Entwidlung der nationalen Kraft und 
des dem britifchen Volke eigenthinlichen Charakters liefern. Dagegen 
Bitte von Feiner Seite etwas eingewendet werden können, indem auch die 
Vhigs Kein Jerreißen der Kette der Zeit, kein Verwerfen der nützlichen 
Eäten der ftaatlichen Tradition wollten. Aber was die beiden Parteien 
ton einander unterſchied, war, daß die Whigs mehr die Forderungen ber 
Hegenwart, die Tories mehr die Einflüffe der Vergangenheit berüdfich- 
taten. Wo beides mit einander in Collifion gerieth, was in einem 
Une progreffiver, aber zugleich continuirliher Zuſtünde wie England 
üfiger al8 anderswo vorfommen muß, Brad) der Kampf aus. Außer- 
den wirkten diefe beiden Grundrichtungen in der innern Politik Eng- 

auch auf viele untergeordnete Fragen ein, die mit jenen Funda— 
wenalprincipien ber beiden großen Parteien in einem, wenn aud oft 
hr entfernten Zuſammenhange ftanden, weshalb e8 nie an Gelegenheit 
m Darlegung dieſer Gegenfäte fehlte. 

Öladftone, Das Haupt der Oppofition gegen das Toryminifterium, 
N die Aufhebung der iriſchen ‚Staatsfivhe, mit individueller Berück 
Ühtigung der Intereffen der gegenwärtigen Mitglieder ihrer Geiftlichfeit, 
a8 eine politiſche Nothwendigkeit und Die Aufgabe feiner Partei an. 
& wurde bald gemahr, daß dies auch die ſchwächſte Seite in ber 
Stellung des Gabinets war, das jenes Archliche Imftitut nicht aufgeben 
volle, aber an feiner vollftändigen Erhaltung zu zweifeln anfing. Am 
10. März (1868) begann die Discuffion über die irifhen Angelegen- 
Kiten, in der faft alle Irland drückenden Uebel berührt wurden, aber 
de Kirchenfrage zulegt alles andere übermog. Disraeli fand in biefer 
| mb 1867-71, I. Bb. 6 
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Veyiebung Gegner oder wenigftens Laugefinnte und Schwankende in 
feiner eigenen Partei, während alle Liberalen Fractionen hierin in ihrer 
Oppoſition einig waren. Bright, deilen Stimme, ſeitdem er im Far: 
lament fa, mit jeder Seſſion an Bedeutung gewonnen hatte, ſprach 
ſich in einer der beften Neben, die er je gehalten, für Durchgängige 
coufeſſionelle Gleichheit, ohne Unterftitgung wie ohne Beſchränkung vo 
Seiten des Staates aus. „Das Inſtitut der iriſchen Staatskirche 1! 
vouſtändig und allſeitig gerichtet!“ rief ev aus. Bei allem Eifer ı 
Woug auf den Zweck zeigte ſich Bright verfähnlih in der Wahl d 

Mittel. und wollte den vorhandenen Zuſtand nicht plöglih und gemalt 
fam aeindert willen. Cr beſchwor am Ende feiner Rede Die Berjamm 
ana, Irland aevabt zu werden, und Damit für England ſelbſt ein 
Rüntiine Ohfabr fortzuräumen. Mande Tories, Die font in Der Hau 
fade mit Disraeli einweritanden waren, zeigten ſich mit feinem Dlangel 
an Auricheigkeit, feiner Neigung zu Umwegen und Binfelzügen unzu— 
fen, vedlangten eine gevade und entiihleiene Pelimf und drohten ıbır 
WIUAUREIT Wire Unterſtützung zu entzieben. Glacjtene, Der jegt de 
Amgendud Fr glommen biett, mit jenen Achten ummwunden bi 
wergamun, nub Die Ueberzengung aus, daß die proteñantiſche Kir 
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oxganiſation der alten Parteien bedeutende Majorität, die fett Jahren 
mt mehr vorgefommen war. Bergebend hatte Ford Stanley (Sohn 
berd Derbyns und Minifter des Auswärtigen), um den Gladſtone ſchen 
Array zu verdrängen, jelbft eine Reform der iriſchen Staatskirche vor- 
gihlagen, die aber von den Tories, als zu viele Conceffionen enthal- 
id, verworfen wurde. Biele unter biefen ftellten fi) auf einen rein 
onnfatholiichen Standpunkt, der doch feit der Emancipation der Katho— 
ukn feine praftifche Bedeutung mehr haben konnte, und veranlaften die 
Gener nur zu um jo nachbrüdlicheren Angriffen. Disraeli, der noch 
nt alles für verloren hielt, da das Unterhaus bisher mir Die erfte 
M Gladſtone'ſchen Nejolutionen angenommen hatte, beantragte eine 
deragung des Hauſes und begab ſich nad) Osborn zur Königin, um 
ix den Rüdtritt des Cabinets oder die Auflöjung des Unterhaufes 
rerzuſchlagen, was beides von ihr abgelehnt wurde, fo daß ſich Der 
bemerminifter entfchloß, auf feinem Bolten auszuharren, bis neue 
Vablen nach den Beitinunnngen der Reformbill vorgenommen werben 
Knnten. Disraeli Hagte in der Rede, in welcher er über feine Unter- 
tung mit der Königin Auskunft gab, die Gegner bes Miniſteriums 
der lebereilung an, indem fie, nach feiner Meinung, ehe fie die Glad- 
imihe Kefolution in Betracht zogen, den Bericht der königlichen Com— 
wiſſen über die ivifche Kirchenfrage hätten abwarten follten, ver aber, 
me ſich ſpäter erwies, auf Die Whigs, wegen ber halben Maßregeln, 
de er vorſchlug, ohne Einfluß geblieben wäre. Disraeli äußerte bie 
Kiorgniß, daß nad) Befeitigung der irifchen Staatskirche die der eng- 
liben an die Reihe kommen werde und meinte, die antifatholiiche Ges 
"mung vieler feiner Zuhörer benutzend, daß Hinter der Schwächung des 
vroteſtantismus in England der Despotismus des römiſchen Hofes auf 
der Yauer ſtehe. 

Das Unterhaus nahm am 7. Mai auch die beiden anderen Reſo— 
imen Gladſtone's an und verwarf Das fogenammte „Königliche Ge- 
at‘ fir die preöbpterianifche Kirche in Irland, die beſonders im 
een der Inſel verbreitet ift, ſowie die Subvention fir das Fatholifche 
NRumoother Collegium, und gab dadurch zur erfennen, daß die Frage über 
de ſpitere Verwendung der Einkünfte der Staatskirche eine durchaus 
enene bleiben follte Die Discuſſion nahm einen gereizten Charakter 
m Disraeli's Gegner warfen ihm nor, das Haus durch die Drohung 
ner Auflöſung eimfchüchtern zu wollen und überhaupt ein Hinderniß 
die Einigung der gemäßigten ractionen der beiden kämpfenden 

teen zu ſen, und er wiederum gab den Führern der Oppofition 
Miinlihe Motive und rivalifirende Interefien Schuld. Gladſtone brachte 
Ne mit großer Majorität angenommene Suspenfory-Bill ein, nach welcher 


lig zum 1. Auguft 1869 Feine Ermennungen in der trifchen Kirche. 


cotgenommen werben follten. ‘Die vollftändige Nieverlage der Tories 
6* 
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in der Kirchenfrage wurde immer wahrfcheinlicher. Selbſt Disraeli 
ſchien jeden weiteren Widerſtand für vergeblich zu halten. 

Nach dem Schluß der Seljion (31. Juli 1868) begann der Wahl: 
kampf auf beiden Seiten mit ungewöhnlicher Heftigfeit, deſſen Ausgan 
den Whigs eine Mehrheit von 116 Stimmen verſchaffte. Gladften 
fagte in feinem Wahlprogramm unter anderem: „Die Kirche Irland 
ift Die Kirche einer Minderheit, deren Zahl im Vergleich zu der de 
Anverögläubigen unbedeutend iſt. Freilich fteht dieſe Minderheit, un 
geachtet ihrer geringen Zahl, groß an Befisthum, Einfluß und Bildun 
ba. Das alles rechtfertigt ihre Fortdauer nicht, ſondern verurthelt ſi 
nur; denn wern eine Kirche nicht die der Nation ift, jo follte fi 
wenigftend die der Armen fein..... Die iriſche Staatsfirde | 
aber auferdem ein Denkmal früherer Unterdrüdung und vwerbittert vl 
gibſen Zwieſpalt durch die Erinnerung an politifche Unbilven ... 
In der Befeitigung derfelben fehe ich die Abtragung einer Schuld bürger 
Licher Gerechtigkeit, Die Entfernung eines nationalen, eines faft die gar; 
Welt durchdringenden Vorwurfes, die Grundbedingung zu dem Erfeh— 
um Irland Ruhe und Zufriedenheit zu ſichern.“ — Nach Gladitı 
folkten die bedeutenden Einkünfte, die durch die Aufhebung der iriſce 
Kirche dem Staate zufallen wirden, nur zur Befriedigung der focal 
Weditrfniffe Irlands verwandt werben, in einem Fall aber und in kin 
Form kirchlichen Zwecken dienen. Eine königliche Proclamation löß 
das Parlament auf (11. November) und berief das neue auf den! 
December ein, das dann aber bis nach Neujahr vertagt wurde. 
Königin nahm Disraeli's und feiner Collegen Entlaſſung an und ü 
trug Ruſſell und Gladſtone, welcher letztere während der Wahlen ve 
den Whigs überall als ihr Fuhrer anerkannt worden, die Bildung ein 
neuen Cabinets. 

England hatte ſeit dem Krimkriege nicht mehr entſcheidend in 
Gang dev Ereigniſſe der alten und neuen Welt eingegriffen. Die Rei 
rung batte fir die Wefeftinung der Kiiten geforgt und das Zuſamme 
treten don Kreiwilligen begimſtigt, die fich regelmäßig im Gebrauch d 
Waffen Adten, um den im Volke etwas eingefchlummerten militärd: 
Geiſt zu werfen amd im Wotbfall eine Reſerve für die Milz zu bad 
von den auswärtigen Händeln aber fich fo fern wie möglich gehal: 
and an ihnen nur im Perfin und China Antbeil genommen. 7 
ſtehende Aymee war, wie Die Unterdriifung des Aufftandes in Oftinti 
bewieſen batte, voll Muth, Ausdauer und Vaterlandsliebe, aber auf 
vielen Punkten dev Erde zerſtreut, daß fie in Europa, mo die gref 
Staaten ibre Krtenänmbt immer mebhr verſtärkten, nirgends allen rr 
ſelpſtändig nt Dem nolbigen Nachdruck auftreten konnte. England erreg 
in dieſer Zeit weber Das Liexlangen nach einer Allianz mit ihm, EN 
die Furcht 08 zum Gegner zu baben. Die großen Veränderungen 
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Ztalten und Deutfchland hatten ſich ohne fein Zuthun vollzogen. Die 
öffentliche Meinung drängte die Regierung nicht zu einem thätigeren 
Einſchreiten, obgleich fih hier und da Klagen, aber mehr aus Hang 
zum Widerſpruch als tiefer Meberzeugung, über das Sinken des eng- 
fihen Einfluffes erhoben. Nur zwei Punkte ftanden in der Bolitit 
Englands unter allen Umftänden feft; feine Flotte in einem jeder an- 
deren überlegenen Zuftande zu erhalten, und die Integrität der Türkei 
aht antaften zur laſſen, namentlich feine Vergrößerung Rußlands nad 
dıler Seite zu dulden. Ungeachtet der Abneigung gegen jede militärifche 
Yiervention ſah fich Die englifche Regierung aus Nüdjiht auf die 
ationale Ehre und das Präftigium des britiihen Namens im Orient, 
m emem Kriege gegen das fern liegende und ſchwer zugängliche Abef- 
fmen genöthigt. Die Urfachen diefer Expedition, die inneren Zuftände 
vb Landes und der Charakter feines Beherrſchers, Theodors LI., find 
mie Gelchichte der Jahre 1860 bis 1867 (Br. II, ©. 50—52) 
dargeſtellt worden. Es fer hier nur noch kurz die Führung und der Aus- 
B dieſes Krieges Hinzugefügt, der auf die innre und äufere Rage 
foglands, wenigſtens bis jett, ohne allen Einfluß geblieben ift. 
Am 26. Norember (1867) verlangte Disraeli ald Finanzminifter 
pn Unterhaufe zwei Dill. Pf. St. für den abefjinifchen Feldzug, bie 
ohne Schwierigfeit bewilligt wurben. Er ſchlug damald die Ge- 
mtloften des Krieges auf drei und eine halbe Mill. Pf. St. an, 
fi} aber, wie fpäter erhellte, auf mehr als acht Deillionen beliefen. 
e Sauptjchwierigkeiten des Unternehmens lagen nicht in dem von dem 
ng Theodor zu erwartenden Widerftande, ſondern in den Transport- 
ten, den Terrainverhältniffen und den Mimatifhen Einflüffen. Dies 
8 wurde von den Engländern mit großer Umficht erwogen und vor- 
tet Zwei Drittel der Truppen (8000 Mann) beftanden aus 
his, in Oftindien geborenen Soldaten, die an das tropiihe Klima 
nt waren. Es waren jorgfältige Erfundigungen über die Be— 
heit de8 Bodens, den Lauf der Blüffe, die Gebirgspäfle u. |. w. 
hezogen, und eine große Anzahl von Elephanten, Maulejeln und an= 
Ren Zugthieren angefchafft worden, An die Spike der Expedition 
Ride einer der talentooliften englifchen Generale, Sir Robert Napier, 
Melt und won zwei ebenfall® auögezeichneten Dfficieren, Merewether 
Mb Sir Charles Staveleh, wirkſam unterftütt. Am 4. Januar (1868) 
Mgte Napter in ber Annesleybai an und rüdte nur langſam vor, bis 
2 Senafe auf drei Monate PBroviant angefaınmelt war. Die Eng- 
det hatten die Neutralität eined der mächtigften abeſſiniſchen Häupt- 
ne, Kaſa, Furſt von Tigre, erlangt, der mit dem Könige Theodor 
on fit lange unzufrieden war. Nach Ueberwindung großer natlr- 
Sinderniffe Yangte die englif—he Armee in der Ebene von Talanta 
(4 Art) an. Es wäre ben Abeſſiniern, To jehr fie auch den Eng- 
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Ländern an Taftik und Disciplin nachftehen mochten, ſehr wohl möglich 
ewefen, Diefelben in den Gebirgspäffen und bei dem Uebergange Tr: 
luſſe aufzuhalten, aber fie waren ber Tyrannei ihres Königs mür 

und thaten nichts für ihn. Theodor ſchloß fih mit dem, was er nei 

an Truppen zufammenbringen konnte, — benn feitdem bie Furcht vor ihn 
durch das Erſcheinen dev Engländer geſchwunden, war er von den meiſte: 
feiner Vaſallen verlaffen worden, — in der feften Stadt Magdala ein. Cr 
hatte daſelbſt die won ihm bisher gefangen gehaltenen Engländer um! 
andere Suropier verfainmelt und bot jet deren Auslieferung gear 

Gewabrung Des Friedens an. Die Engländer, die ihre Ueberlegenber 

füblten, verlangten bedingungslofe Ergebung und ſicherten nur ehren 

bafte Vebandlung zu. Tbeodor hatte wenig Ausfiht auf erfolgreicher 

Widerſtand, denn um Beſchilo-Thale hatten 1600 von Napier's Er: 

daten, unter ihnen nur 679 Engländer, 6000 Abefiinier gejchlaz:! 
wid von ihnen mehr getödtet und verwundet, als fie Selbft ftark waren 

Am 18, April ward Magdala erſtürmt und Tbeoder II. gab, zr: 
micht in Gejangenſchaft zu gevatben, ſich jelbit ven Ted, Die Ern 
Under gott Magdala von Grund aus, waten alsbald den Rück! 
an amd datten das Vand ſchen im Juni vellitintig geräumt. © 

Ya, Cowſtantinopel und Cairo datte man geglaubt, daß Enalaz 

doarrornd Torte von Adeinunen exurptren Knnte, und dieſer Möglichke: 
dir Dir Yae de Driende be obne Wſorgniß entgogengeſeben. Ab 

DE give Cadtuet war zu werie, ut di peut frudtbatres abı 
Kt runiigidod med von allen rohe Verdindurgẽpunkten abi: 
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Durchſicht der die Neutralität im Kriege betreffenden Beftimmungen 
medergefegt, in denen fich Lücken und Duntelheiten vorfanden. Die 
bedeutendſfte Erweiterung der bisherigen Geſetze beftand in der Ermäch— 
tigung der Regierung, auf zuverläſſige Mittheilung, daß ein Schiff für eine 
kriegführende Macht gegen eine andere, mit welcher England im Frieden 
lebe, gebaut werde, dasſelbe mit Beichlag zu belegen. Die Anmwerbung 


von Berfonen zum Dienft auf derartigen Schiffen zu Sweden, welde 
ir Parlamentsacte über ausländiihe Anmwerbung zumiderlaufen, Toll 


kr ein ſtraffälliges Vergehen erklärt werden (1. Juni 1868). Die Stim- 


ung in England gegen die amerifanifche Union hatte fih allmälig 


A Sunften diefer letteren geändert und Regierung und Parlameut waren 
jü weit gehenden Conceſſionen in der Alabamafrage geneigt. Aber ver 
Congreß in Waſhington zeigte fich jo ablehnend, daß die Angelegenheit in 
dr Schwebe blieb, ohne daß jedoch die friedlichen Verhältnifie zwiſchen 
vn beiden Staaten von diefer Ungewißheit bedroht worden wären. 
Des Antheils, den England an der Löſung ber Lungen bungiicen 
se nahm, und ber Londoner Conferenz ift in diefem Werk bereits 
ht worden. Es fiel in der politiichen Welt auf, daß, nachdem 
Trußen eingewilligt Hatte, feine Truppen aus der Feftung Yuremburg 
ante der Bedingung zurüczuziehen, daß ſämmtliche Großmächte die 
Reutralität des Großherzogthums garantirten, der Dlinifter des Aus— 
wirtigen, Lord Stanley, bei Gelegenheit einer Snterpellation im 
Unterhaufe (14. Juni 1867) dieſe Garantie, weil jie eine collective 
N, für ganz wirkungslos erklärte und hinzuſetzte, fie habe Preußen 
Nr einen anftänbigen Vorwand zum Aufgeben Luxemburgs darbieten 
elen. Diefe willkührliche Auffaffung des Vertrages wurde einige Tage 
Akt von dem Premierminiiter, Lord Derby, im Oberhaufe wieder- 
kl. Im den orientalifhen Wngelegenheiten blieb das englifche Ca— 
fwet feiner Politik, jede Schwächung der Türkei möglichft zu verhindern, 
ka, und wollte von einer Vereinigung der Inſel Creta mit dem König— 
in Griechenland nicht® wiſſen, vieth aber der Pforte mehrmals zu 
zemͤßigten Mafregeln bei Bekämpfung des cretenfiichen Aufftandes 
m Gewährung adminiftrativer Reformen für die Infel. Die englifche 
nanzverwaltung galt fin mufterhaft, und von Unterichleifen oder Ber: 
hleuderungen, wie fie früher nicht felten gemwefen, war ſchon feit lange 
niht mehr die Rede. Ob Tories oder Whigs am Ruder faßen, machte 
u dieſer Beziehung keinen Unterſchied. Disraeli, ver Nachfolger Glad— 
None im Schatzamt, lobte feines Vorgängers Verwaltung, und Glab- 
fone unterftügte Disraeli’8 finanzielle Maßregeln, weil er fie fir zwed= 


Mi Belt, So fehr fie einander fonft entgegen fein mochten, auf 


dem Gebiet ber allgemeinen handgreiflichen Nuͤtzlichkeit ſchwand jebe 


 Serfugt ſowohl der Führer als der Parteien. — In Disracli’s 


Bridyget on 18671868 waren bie Einnahmen auf 69,340,000 Pf. 
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St., die Ausgaben auf 68,134,000 veranlagt. Der Ueberſchuß 
1,206,000 Pf. St., follte größtentheild zur Amortifation der Staat 
ſchuld verwenbet werben. Die Stantseinnahmen waren 1866, won be 
fondern Umftänden, namentlish dem vermehrten Handel mit der nor 
amerifanifchen Union nad dem Exlöfchen des dortigen Birgerfrieges be 
günftigt, bedeutender als im folgenden Jahre gemelen, weshalb Glad 
ftone damals gewiffe auf dem Bolfe laſtende Verbrauchsftenern ab 
Ihaffen oder vermindern konnte, was Disraeli nit im Stande war 
Die ſtehende Armee, die, wie überall, einen großen Theil der öffentlich 
Einnahmen verſchlang, beftand im Jahr 1867 aus 194,000 Dann, vn 
denen 78,000 in Europa, 48,000 in den Colonien, 68,000 in Indien ftand:n, 
aus 120,000 Mann Milizen und 170,000 Freiwilligen, ein Inſtitut, auf 
deſſen Zunahme der Staat rechnete und dasſelbe mit einem jährlihen Zuſchuß 
von einer halben Million Pf. St. unterftügte. Was die Seemacht betrifft, 
jo hat es fi) das Marinedepartement zur Aufgabe gemacht, die hölzernen 
Schiffe allmälig durch Panzerfchiffe zu erjegen. Die Koften für die 
ftehende Armee betrugen im Jahr 1867: 14,095,006 Pf. St., die 
für die Kriegsflotte: 10,400,000, ein Berbältnig in den Ausgaben 
zwiſchen Land- und Seemacht, das fonft nirgends in der Art flatt 
findet, und nur aus der unermeßlihen Bedeutung erklärt werden kann, 
welche die Flotte für Englands Sicherheit und den Schuß feiner in faft 
allen Theilender Erde gelegenen Niederlaffungen befigt. 
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jeit der Einverleibung des Venetianiſchen. — 
Stimmung nad wiederhergeftelltem Frieden. — 
Glückliche Folgen bes legten Krieges für It a— 
lien. Ricafoli’8 Rundfhreiben. — Uebernahme 
eines Theiles der päpftlihen Staatsſchuld. — 
Gejeß über die Kirhengüter. — Invaſion des 
päpftlihen Gebietes durch Garibaldi. — Landung 
der Franzoſen. — Garibaldi’8 Niederlage und 

Sefangennehbmung — Minijterwedfel. 

Der in Wien am 3. October 1866 zwiſchen dem öfterreichiichen 
Kaiferftant und dein Königreich Italien unterzeichnete Friede hatte in 
allen Klaſſen des italienifchen Volles eine freudige Bewegung verurfacht. 
Durch die Erwerbung der venetianijchen Provinzen war, wie fpäter 
ein italienischer Minifter in einer feiner Circulardepeſchen fagte, nach 
Ablauf von zwölf Jahrhunderten die Aera der Fremdherrſchaft auf der 
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Halbinfel geſchloſſen, und diefer in mancher Beziehung ächtere ‘Theil der 
tahenfchen Nationalität als mander andere, als 3. B. das Mai: 
lndiſhe und Piemont, für das Ganze wieder gewonnen, Seine andere 
Etodt des modernen Italiens hat Jahrhunderte lang eine fo tbatenreiche 
Beinihte wie Venedig gehabt, und keine in neuefter Zeit, wie der Wider- 
Ind gegen die Defterreicher in den Jahren 1848 und 1849 bemeift, 
ne jo tiefe Anhänglichkeit an das gemeinfame Vaterland bewiefen. 
Iber auch einzig die Gegenwart in Betracht gezogen, war die endliche 
gung des langen Streites mit Oeſterreich ein Ereigniß von un= 
Kistorem Werth, Zum erften Dal athmete Italien wieder frei. Nicht 
ar im Benetianifchen oder am Eike der Negierung in Ylorenz, um 
men Lande bis nach Sicilien wurde die Friedensnachricht in kirchlicher 
md weltliher Weiſe feierlich begangen. Achtzehn Jahre hindurch, feit 
x Eimrüden Carl Albert’8 in die Lombardei bis zu dem gegenwärtigen 
Denat, hatte zwifchen den beiden Mächten zwar nicht ein beftändiger 
Ysöfand, aber eine immermährende Spannung, eine gereizte, in jedem 
lugenblic zum Ausbruch bereite feindfelige Gefinnung geherrſcht. Dein 
topen Defterreich Hatte e8 Lange unerträglid, gedünkt, daß das Fleine 
rdınen fich nicht nur feiner Leitung entzog, der doc, das mädhtigere 
Ürigreih beider Sicilien folgte, fondern aus ber Abfiht und Hoffnung 
a Geheimniß machte, ihm einft feine italienifhen Provinzen entreißen 
R lönnen. Ohne die Schwächung Oeſterreichs durch den Krieg von 
1859 und die innere Gährung , die bald nachher dafelbft eintrat, wäre 
Mt Friede zwifchen den beiden Staaten wahrſcheinlich jchon vor 1866 
then worden. Aus Sardinien mit feinen engen Grenzen zwiſchen 
wm Alpen und dem Ligurilchen Meer war in Folge der Schlachten von 
agenta und Solferino, der freimilligen Annerion Mittelitaltens und 
Mt fihnen Unternehmung Garibaldi's in Sicilien und Neapel, das 
duigrech Italien geworden. Aber ſo lange Oeſterreich das Venetianiſche 
MB Feſtungsviereck beſaß, konnte es immer wieder in das Innere 
Ding eindringen und daffelbe in Gefahr ſetzen. Diefem Uebelftanve 
Möm die preußischen Siege in Böhmen ein Ende, die Oeſterreich 
Pigen, fortan an feine eigene Erhaltung zu denfen umd der Eimmifchung 
Ne italienifchen Angelegenheiten zu entlagen. Preußen bereitete damals 
ML nur die Einheit Deutichlands, fondern auch die Italiens vor. 
dhe die Schlacht von Königgrätz hätte Defterreih nie daran gedacht, 
Li denetianifche und das Feſiungsviereck aufzugeben, die für Italiens 
Anbdängigfeit noch wichtiger als der Beſitz Roms find. Zugleich 
in Preußen, indem e8 Defterreidh durch Die demſelben beigebrachten 
Aiderlagen zwang, Venetien aufzugeben, einen dem deutſchen Namen 
Mm Auslande durch die öſterreichiſche Herrſchaft in Italien zugefügten 

ten fort, und erwies fi, wofür Frankreich bisher allein gegolten 
X, als einen Freund der italienifchen Nationalität. Denn obgleid 
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® 
Defterreich nie wahrhaft deutſch geweien, jo galt e8 doch, da es bis 15 
äußerlich an der Spitze Deutichlands fand, im Ausland für deſſen Wertre 
und das von ihm den DItalienern auferlegte Yod) wurde der Gefammt 
der deutſchen Nation Schuld gegeben, die dadurch das Anfehen bet 
fich zum Werkzeug der Untervrüdung eines der eveliten Völfer herzuge 
Tie letzten Spuren des eben ftattgefundenen Kampfes verſchwan 
wenigſtens äußerlich, als Italien die aus öfterreihiichen Untertha 
beſtehende ungarifche Legion auflöfte, und die früheren Souveräne 
Neapel, Toscana, Modena und Parma ihre bisher in Wien unter 
tenen Sefandtichaften eingeben Tiefen. 
Die italieniſche Regierung war jett bemüht, die dem Lande v 
Kriege geſchlagenen Wunden fo viel als möglich zu heilen und bie 
roßen Erſchütterungen unzertrennlihe Vernachläſſigung der geſetzli 
Formen wieder berzuftellen. Hierzu war der Baron Ricafoli, Der Seitz 
17. Juni (1866) mit dem Borfig im Minifterratb das Miniſter 
des Innern verband, der geeignetfte Mann, ba feine Anhänglichkeit 
die Verfaſſung und fein ſtreng rechtlicher Sinn allgemein anerta 
waren. Er erlaubte die Rückkehr der wegen Widerfeglihfeit gegen | 
Regierung ihren Diöceſen mit Gewalt entrifienen Biſchöfe, erklärte 
felben aber zugleih, daR jie bei erneuerter Verlegung der Geſetze 
Gerichten zur Beitrafung übergeben werben würden. In einem Ru 
ſchreiben an die Prüfecten des Königreichs (15. November 1866) 
widelte ex feine Anficht über Die wichtigite der äußem ragen, vi 
katboliſchen Staaten immer zugleich eine innere ft, über das Ber 
nik zum vömifchen Hofe Italien, bemerkt Kicafoli, Habe durch 
mit Frankreich eingenangene GCemventien vom 15. September 1 
Europa die Zuſage ertbeilt, ſich nicht zwiſchen Fäpite und Römer 
zumiſchen, und werde dieſen Ieg:en Verfuch über die Lebensfähigkeite 
geiſtlihen Herrſchaft, Die in der civiliſirten Welt ohne Beiſpiel ſei um 
alten Fortichritten ver Zeit im Wiverieruch ftche, ſich ungeſtört vollzie 
laſſen. Aber die niptlide Sowerãnetãät müle auf die Bebingu 
feder anderen Somerinetät bingewieſen werden und die Mittel zu il 
Dauer in ich ſelbſt finden Italien werde ſein Verſprechen auf: 
erbalten und von er Wiflamfet des Notionalitãtsprincips erwarten, 
Des den unausbleiblichen Triumeb jener Redte berbeiführe. W 
weiß ich,“ fabrt Ricaſoli fat, „daß Me ywerrache Sıellung des P 
manchen Berfonen einen Vorwand an die Hand giebt, um die relig 
und Die police Frage mit einander gu vermiſchen und ängſtliche 
wiſſen mit dem Zweifel zu beunrubigen, als wolle die italieniſche 
dierung die Unabdingickeit des geſtuchen Hauptes des Katholicis 
deiaränfen und Die reitet Der Krde verletzen. Aber dieſe Beſorg 
find ohne Grund und lem keine Prüfung and. Die legislati 
Maßnabmen, die wiederdolt atturiten Erflärungen ver Regierung, ſo 
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re Belchlüffe Tiefern den ſchlagendſten Beweis, daß fie in religiöfen An⸗ 
legenheiten fein anderes Recht kennt und feine andere Hegel geftattet, als 
e der Freiheit und des Geſetzes, und daß fie in den Dienern des Eultus 
eder Privilegirte noch Märtyrer haben will. Allerdings darf das Haupt 
t Katholiken, die über Die ganze Welt zerftreut find und die große Mehr⸗ 
ft der italieniſchen Nation bilden, Bürgfchaften für die freie und unab- 
ige Berwaltung feines geiftlihen Amtes beanſpruchen. Die italienifche 
werung ift mehr als jede andere bereit, diefe Bürgichaften zuzugeftehen, 
fie mehr als jede andere überzeugt ift, daß dieſelben zugeftanden 
n dihfen, ohne daß die Rechte der Nation, deren Vertreterin fie ift, 
th verlegt werden.” — Ohne Zweifel war Ricaſoli's Verſicherung, 
M Italien die Convention vom 15. September 1864 beobachten und 
#8 unternehmen werbe, um bie weltliche Herrichaft des Papſtthums 
u fren, damal® aufrichtig gemeint. Aber der Standpunkt, von 
maus er fie nur als ein nothwendiges Uebel betrachtete und ihren 
Al duch die Kraft der nationalen Idee fr unvermeiblich hielt, ließ vor⸗ 
wWicken, daß, wenn die Umflände, unter denen jene Convention einger 
vun mar, eine vadicale Veränderung erfahren follten, die italienifche 
Iuterung ſich am fie nicht mehr für gebunden halten würde. 
In Bezug auf die innern Verhältniffe empfahl Ricaſoli eine ein- 
X, raſche, wenig Loftende Mechtöpflege und Verwaltung, Hebung bes 
hen Credits durch Erweiterung der Duellen des nationalen Reid. 
8 in Production und Handel, und Richtung aller Kräfte auf Ver⸗ 
tung des Wohlſtandes. Beſonders zeitgemäß war, was er über 
k Nothwendigkeit, bie Erziehung und den Unterricht des Volkes auf 
be höhere Stufe zu ftellen, über die gewifſenloſe Vernachläſſigung diefer 
et von Seiten ber früheren Regierungen und das Verſchwinden des 







ein zum Königreich Italien die neuerdings hinzugekommenen Pro- 
Km, der Kern des Gebietes der alten Republit Venedig, bilveten, bie 
et durch ihre politische Weisheit glänzte und fih an der italienischen 
Eritfetion fo wirkſam betbeiligte. 
„Ricaſoli war fein radicaler Gegner des Papſtthums, fondern nur 
Kter weltlichen Macht, und war auch in diefer Beziehung, fo Lange 
fe beftehen wurde, zur Erfüllung der gegen fie eingegangenen Ber- 
Midtungen, zunächft der mit Frankreich vereinbarten Convention vom 
15. September 1864, bereit. In Paris und Florenz kam man über 
MM Reglement überein (7. December), in welhem der Schulvantheil 
kigeſetzi wurde , den Italien für die annectirten Provinzen: Umbrien, 
NMarken, die Romagna und Benevent, übernahm. Dieſer Antheil 
belef ſich auf 15,230,145 Fr. Rente. Devon gingen ab 1,468,617 Fr., 
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welche bie italienifche Regierung ſchon jetzt an beftimmte Renteninha 
in den tncorporixten Ländern zahlte. Es blieben demnach auf Rechn 
Staliens 13,761,526 Fr. Hierzu traten nun die Rüczahlungen, we 
Stalien für die feit der Annerton von der päpftlichen Negierung au 
ahlten Renten zu Ieiften hatte. Tür die drei legten Semefter hatte Ita 
— bis zum 15. März; 1867 die Summe von 20,642,292 
baar zu entrichten, filr den Nüdftand übernahm e8 eine Rente 
3,397,626 Fr. Zulammen hatte alfo Italien eine jährliche Rente 
18,627,733 $r., abgejehen von der ein für allemal zu zahlenden Su 
von 20,642,292 Fr., als den auf daffelbe fallenden Antheil der römiſ 
Schuld zu tragen. Bald nachher wurde Rom von den Franzofen gerät 
und bie italienische Regierung umgab den Kirchenſtaat mit einen Trup 
cordon, um jeden Einbruch in denfelben von Außen her zu verhind 

Am 15. December wurden die Kammern von dem Könige 
einer Rede eröffnet, aus ber einige charalteriſtiſche Stellen, weld: 
Citation Terınzeichnen, verdienen, wörtlich wiederholt zu werben. „2 
Baterland ift fortan von jeder Fremdherrſchaft befreit. Mit im 
Freunde erkläre ich Dies den Vertretern von 25 Millionen Italien 
Die Nation bat Vertrauen in mich, ich habe Bertrauen in fie ge) 
Das große Ereigniß, welches unjere gemeinfamen Beftrebungen kr 
giebt dem Wert der Civilifation neuen Schwung und dem politi) 
Gleichgewicht Europa's größere Sicherheit. Durch die Raſchheit, 
der Italien ſich militäriſch organiſirte, und durch die ſchnelle Einig 
feiner Beroölkerung bat es das Anſehen erlangt, deſſen es bedurfte, 
duvch ſich ſelbſt und mit Hülfe wirkſamer Bündniſſe ſeine Unabhän 
kit zu erfünpfen. Das aute Cimerfländnig mit dem Kaiſer der It 
geien, an den und Freundſchaft und Dankbarkeit feileln, die Mäßig 
Kr Röner, Vie Weisbeit des ſouveränen Papſtes, Das religiöſe Ge 
und er Rocdroſinn des italieniſchen Volkes werden Dazu verhelfen, 
ha:boluden IAnteveikn und Die nationalen Beſtrebungen, die in R 
ſich derwirven und beimiten, auseinander zu balten und gegenjeitig aus 
demen.... Malten it jegt in Siderbeit, Da 08 außer der Tapfe 
kiar Sir, welcde In allen Glüdsmabiel weder zu Sande nod 
Sr, mer ia den Roeiden der Armee nob in Denen der Freiihaa 
Ka weine Dt, ab Bla faner Unsltinggfat vielelben W 
Kir mean Kier aa im Umetnifm Mmoxien Italien fol u 
ET far Wrtramıama auf ka ferzeres Gedeiben verwen 
Sorge Naar mt iemivansuittigt Uleremitummung 
er Kent arestandn el, ſo laden Ka fh azd berte Inmmtlid 
Era, Raettaıı er Une Nr Crmmfan, Ver materiellen Hill 
woä Ne Nun ylmın..en. rer, mec aa dos ene Bertrau 
Vox, It loan Autos nat an er Tninter fehlen fr, md 
rar Ih Nana u A mei Dir, io wurd 8 kun 
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ugen Zeit bedürfen, um das öffentliche Vermögen in ein angemefjene® 
Keihgewicht zu bringen. Italien ift nunmehr ſich felbft anbeim ge= 

. Seine Berantwortlichkeit ift glei der Macht, die e8 erworben 
ıt, und der vollen Freiheit zur Benutung feiner Kräfıel Was wir 
reßes in kurzer Zeit vollbracht, erhöht für und die Pflicht, nicht hinter 
iſerer Aufgabe zurückzubleiben, die darin befteht, und mit der durch 
efecialen Bedingungen des Küönigreich8 geforderten Anftrengung und mit 
x durch unfere Inftitutionen gemäbrten freien Bewegung zu regieren... .“ 
, Nicht nur ein gerechtes Selbftgefühl, fogar etwas Stolz wäre Victor 

nuel und feinen Gebülfen an dem Werk der Einigung und Größe 

end zu verzeihen geweien, wenn man bevenkt, mit welcher Kraft 
B Ausdauer, je nach der Lage der Dinge kühn oder vorfictig, fie 
Felle unternommen und gefördert haben. Die Umftände waren im 
han günftig gewelen, aber wie mandyem anderen Etaate, befonders 
als mäcdhtigftem Gegner, Defterreich, hatten fie früher ebenfalls zu⸗ 
Hide, ohne daß daſſelbe es verſtanden hätte, dieſes Glüd zu bes 
Kr. Die italteniihe Regierung ftand jegt mit allen Mächten, an 
m Freundſchaft ihr etwas Tiegen Fonnte, auf gutem Fuß. Mit Preußen 
ı Uimde hatte fie eben erſt Defterreich befiegt, und es war nicht 
theſcheinlich, Daß dieſes freundſchaftliche Verhältniß fo bald erkalten 
fe. Italien verdankte Preußen viel und letzteres kounte nicht ver— 
kn, daß die italieniſche Armee einen bedeutenden Theil der öſterreichiſchen 
cht auf ſich gezogen und dadurch die Siege in Böhmen erleichtert 
k. England und Rußland ſahen es gern, daß das Königreich Italien 
pe natürlihen Grenzen erreichte und ftarf genug geworben war, um 
& von der franzöfifchen Bevormundung befreien zu können. Mit Franke 
Bi war nach dem Abzug der franzöſiſchen Truppen aus Nom wieder 
& gutes Bernehmen eingetreten. Aber die Nolle eines gewiſſermaßen 
Bieten Vertheidigers der weltlichen Herrichaft des Papſtthums, melde 
Rt ſinzöſiſche Regierung übernommen hatte, ließ in der Zukunft neue 
Lewillunger vorausſehen, die aber Italien jetzt weniger als früher zu 
fündten hatte, 

Ter günftigen Stellung zum Auslande entſprachen nicht die innern, 
Kmatlih die Finanzverhaͤltniſſe, deren Schwierigkeiten, nachdem ber 
IK über die Acquifition Venetiens verflungen war, mit erneuerter 
Elıte bervortraten. Die Oppofition der Geiftlichkeit war nicht mehr 

gefährlich wie Früher, dauerte aber dennoch fort, und Ricaſoli war 
rüthigt, die in ihre Diöceſen zurückgekehrten Biſchöfe wegen einer an 
In gerichteten Zuſchrift zurecht zu weiſen, in der fie für die katholiſche 
ie in Italien die Unabhängigfeit in Anſpruch genommen hatten, 
kt fie ſich in der nordamerikaniſchen Union erfreut. Er gab ihnen zu 
“ehen, daß fie, um derfelben Freiheit tbeilhaft zu werben, vorher 
den Rechten un Bortheilen, die für fie aus ihrer Verbindung mit dem 
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Staate fließen, zu entiagen bitten. Im den Bereinigten Staaten I 
Die Geiſtlichleit feine meltlihe Macht für fi, in Italien thne fie 
nicht nur, ſondern ftehe zu dem Staat in Widerſpruch und ſei ber V 
fänıpfer des Papfſtthums, welches das nationale Recht und beflen 
ftrebungen bekämpfe. So lange die Geiftlichkeit eine ſolche Stellung 
nehme, müſſe die Latengewalt Vorkehrungen gegen fie treffen, um 
erforderliher Weile Schranken zu ſetzen. — In ähnliher Weile ip 
fih Die Deputirtenfammer in ihrer ohne Abſtimmung, unter Acclama 
angenommenen Antwortsabrefle auf die Thronrede aus. Es hieß ın 
unter anderem: „Nach der Räumung durch die franzöfifchen Trup 
fiebt die ewige Statt noch in ihrem Schook jene wirre Ditichung 5 
licher und menſchlicher Dinge gühren, welde Ordnung und Regel 
der Vollendung der Zeiten erwartet. Auf Diele warten wir, un 
werden warten in Achtung der Freibeit der Gewiſſen und ber 7 
der Verträge, zugleich aber als bebarrliche Tolmetſcher der nation 
Beſtrebungen.“ — Aber die Yölung Der Finanzfrage war Die dringen: 
und fehwierigfte unter allen dem neuen Ztaate aeftellten Aufgaben. E— 
Verminderung des Armeebudgets um 45 Mill. Fr. (11. Januar It 
bei einem Praſenzſtande von 145,000 Mam fomte feine welatl 
Verbeſſerung berbeiführen. Cine weitere Rebuction der Militärm 
batte der Küng bei den zweifelhaften Verhältniſſen zwiſchen Yrant 
und Preußen für unitarthaft erklärt. 

Schon ſeit langer Zeit wor in Italien die Meinung verbrei 
daß obne den Verkauf der aetitlichen Güter , deren Werth auf 2000 M 
Fr. geſchätzt wurde, das Deficit nicht getilat werten fünme. Um 
den Borſchriften der Gerechtigkeit zu genügen und Den Schein ber 
vaubung zu vermeiden, war es vörbig, 50,000 Mönchen, Die in ı 
als 1700 Klöftern vertbeilt waren, Jahrgehälter auszuſetzen. Tie 
durch auf das Budget fallende Yaft würde Durd ten Tod der Penfion 
allmälig gemindert und zulegt ganz getilgt warten Das Unterneh 
war ſchwierig, indem man von der Framzüriihen Revolution her 1 
auch and neueren Veiſpielen wußte, daß Der valıhe Berfauf einer groß 
Menge geiſtlicher Gitter, deren Werth berabiast und faum fo viel 
trägt, daR aus dem Erlös Die auszuzahlenden Penſionen beftritten 
den können. 

Um die Verſchleuderung der Kirchengüter zu vermeiden und d 
Staat Die närhigen Hülfsquellen zu verieiten, ſchlug der Sinanzmin 
Seialoja mit Ricaſoli's Unteritügung cur Operation vor, die, obgle 
an und fiir fich geſchickt ausgedacht, ſelbſt unter gümftigeren Umſtänd 
ſchwer auszuführen geweſen wäre, auf unüberwindliche Hindernifle ſu 
und biev nur kurz berührt warden kann. Tie Einnahmen wurden | 
Budget für 1867 auf 865 Miu. Ir, die ordentlichen und außerordel 
lichen Ausgaben anf 1024 DU. veranſchlagt. Um das Deficit zu dei 
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md andere erhebliche und nothwendige Ausgaben zu beftreiten, jollten 
de geiftlichen Güter verfauft und der Ertrag derjelben der Kirche, d. h. 
kn Bılhöfen, aber nach Abzug von 600 Deillionen Fr., die der Staat 
fir jich behielt, übergeben werden. Der Jinanzminifter war der Dteinung, 
Rh die Geiftlichkeit nur auf jo viel Einkünfte Anſpruch babe, als zum 
huterhalt ihrer Mitglieder nöthig fei, und daß der Ueberſchuß 600 Mill, 
br. betrage, iiber welche die Regierung unter Zuftimmung der Kammern 
Kügen fönne Um das Unternehmen zu erleichtern, hatte Ricaſoli 
Bi dem belgiſchen Bankhauſe Yangrand-Dumancenu einen Vergleich ab⸗ 

offen, nach welchem dasſelbe die 600 Mill. Fr. liefern und Dagegen 

Yndatton der Kirchengüter übernehmen follte. Den Biſchöfen jtand 
ki Wiederkauf frei und es wilde ihnen dabei von Seiten Yangrand- 
demanceau's, der mit dem römischen Hof vertrauliche Beziehungen 
wierhielt, ohne Zweifel jede Unterftügung zu Theil geworden fein. 
Kalt war auf diefen Plan, deſſen eigentlicher Urheber der talentoolle 
cher menig populäre Deputirte Diinghetti war, gern eingegangen, indem 
dadurch feinem Ideal, der gegenjeitigen Freiheit der Kirche und des 
Sad, näher zu kommen und vor allem den unaufhörlichen Gtreitig- 
ten zwiſchen der geiftlichen und weltlichen Macht vorzubeugen hoffte. 
dem nad) feiner Meinung follte die katholiſche Kirche in Italien von ber 
Riermg, die dem Placet und Erequatur entfagte, in ihrer Sphäre ganz 
wabhängig fein, fich Dagegen nicht in die politischen Angelegenheiten ein- 
ilden dürfen. Aber der Entwurf ftieß in ber Deputirtenfammer von An- 
bi an auf eine Abneigung, die bald in offenbaren Widerſtand überging, 
Gr Mojorität hielt es für gefährlich, den Biſchöfen ein fo großes Ver- 
Bien wie das, was nach Abzug der 800 Mil. von den Kirchengütern 
herg Heiden ober zurückgekauft werben würde, zu freier Verfügung zu 
Berlaffen. Sie fürchtete, daß die Prälaten Davon einen verfaffungs- 
rigen Gebrauch machen oder einen Theil den Jeſuiten überlaffen 
Enten, Sieben Ausſchufſe unter neun ernannten den Deputirten Crispi, 
Ein entſchiedenen Gegner Minghetti's, deſſen Autorichaft des Projects 

Geheimniß geblieben. war, zum VBerichterftatter. Die öffentliche 
Meinung war damals jeder Conceſſion an den Clerus im höchiten Grade 
gegen In mehreren Städten Venetiens, wo ber Drud des öfter: 
tthilhen Concordats noch in friſchem Andenken ftand, trat die Menge 
Kräulhooll zuſammen und richtete Petitionen an die Deputirtenfammer, 
M denen im voraus, oft in leidenſchaftlichen Ausdrücken, gegen die Anz 
Mbme des Antrages proteflirt wurde. Ricaſoli verbot dieſe Volks— 
“lommlungen, gab auf eine SInterpellation eine ablehnende Antwort 
M wurde von der Majorität mit einem Tadelsvotum, als habe er ein 
OnftitutigneDeg Recht verlegen wollen, belegt (11. Februar 1867). 

aloli, gemohnt, feine Ueberzeugungen gegen Jedermann zu vertheibigen, 
sl ehrenhaft und arbeitfam, aber etwas ſtarr und unbeweglid, klagte 
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m era Rzterrha a ie Koi ei Fir die Depatirt 
un, ve X 73 Ya: a seiner, or re Zeit in umiruchtbare 
Dwwtorm wry wir se R zu Vceren. Bergebens ſu 
un vrlorme Imaa wirt ze genen, eennire fein Miniferu 
uno lite vie Kamm aut, Tier neuen Boblen fielen nicht günftig f 
ihm aus, und er reichte ieine Extlafſurg em, was ihm mat ſch 
wurde, da ber Befis der Macht für ihn nur Rerz hatte, wenn fie ih 
ur VBermirklihung ferner Ideen Aente. Ratazzi, geſchmeidiger als Ric 
hi, wurde mit der Bildung eines neuen Minifterium® beauftragt. 
egte der Deputittenkammer einen etwas modificirten Entwurf in Betr 
der Migmidation der Kirchengüter vor, der aber die Einmiſchung 
Dilchöfe beftehen Tief, auch nicht auf dem Verkauf ſämmilicher Git 
beharrte und Deshalb feinen Anklang fand. Zuletzt arbeitete die Kam 
elnen ganz neuen Entwurf aus, im welchem nur die Vorwegnah 
ber 000 DL blieb, die Kirchengüter aber alle verkauft, der Ertr 
berfelben ausſchlleßßlich vom Staate verwaltet, die todte Hand völlig 
eltigt und die geſammte Geiſtlichkeit auf fire Beſoldung geſetzt 
ollie. Dieſer Eutwurf wurde Ende Juli (1867) von der Deputiren 
kammer mit 204 gegen 58, im Auguft vom Eenat mit 84 gegen : 
EStimmen angenonnnen. 

wel Perſonen won höchſt ungleichem moraliſchen Werth, a 
beibe in italien ſehr bekannt, der ehemalige Dictator von Bench 
Dantel Manin, und der Admiral Perfano, wurden im Yrühjahr 186 
viel ppnannt. Manin batte zur Befreiung feiner Vaterſtadt von 
üſtexwichiſchen Herrſchaft im März 1848 beigetragen, fie fpäter währ 
ver Voehagernug bunt bie Oſterreicher mit faſt unumſchränkter De 
Würert, und, ann anderen Cigenſchaften, eine Uneigennützigleit u 
Pyewgebuidg ſeirer vrſonlichen Inteveſſen bewieſen, Die ihm allgem 
Wale UNE, Nad der Capetzlatien Venedigs war er in 
Was nam tt VAR gotorden. Ein Brigkes Tecret /21. Mil 
Lan” wen We Merk Ir TerNen licherrefte nad Vened 
neo Santo an Were, der ie der Secadaee bei der Inh 
hy De wiessiin Alus gea Tau große Radläiſi 
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kom aufgefordert und ihm die thätigfte Unterſtützung von Seiten der 
ortigen Unzufrievenen verſprochen. Garibalbi, im allgemeinen fein 
rund des monarchiſchen Principe, mit dem er ſich indeflen unter Um⸗ 
ünden vertragen konnte, und nicht ohne perfönliche Vorliebe für den 
dutg Victor Emanuel, von dem er nur glaubte, daß er fi in übeln 
ünden befinde, war ein leivenfchaftlicher Gegner der Hierarchie und 
x meltlihen Herrichaft des Papſtthums, das ihm als das größte 
inderniß der Einheit und Freiheit Italiens erſchien. Sein Hang zu 
Ihnen Abenteuern, von denen fein ganzes Leben erfüllt geweſen, bie 
Erzeugung, daß, welchen Ausgang ein Unternehmen gegen Nom für 
a Augenblick haben möge, es zuletzt zum Beften Italiens ausfallen 
Be, hießen ihn nicht ruhen noch vaſten. Er trat eine Rundreife in 
n venetianiichen Provinzen an (Februar 1867), hielt überall An⸗ 
men an das Volk, gründete Vereine, und ftellte als Stel des natto= 
dm Strebens die Einnahme Rom's und ferne Bereinigung mit dem 
igreih Stalten auf. Daß er im Fall des Gelingens die Franzoſen 
Sr nah ddom rufen werde, zu deren gemaltfamer Entfernung er 
dt die Macht beſaß, fiel ihm nicht ein. Er glaubte die Aufmerkſam⸗ 
ster franzöſiſchen Regierung ausfchließend auf Deutichland und Belgien 
rihtet und fürchtete won ihr Feine neue Dazwiſchenkunft zu Gunſten 
6 Yapftthums. Im März begab er fich zu demfelben Zweck aus 
enetien nach Piemont, wo fein Ericheinen ebenfall® eine große Ve⸗ 
yung berworbrachte. Aber in Toscana, wohin er fpäter zog, übte 
ie Gegenwart, da die Negierung dort mehr unmittelbaren Einfluß 
8 im Norden befaß, nicht diefelbe Wirkung aus. Zwar bildete ſich 
Florenz ein aus römiſchen Emigranten beſtehendes Inſurrections⸗ 
aurum, deſſen Thätigkeit ſich aber nur in der Prefie bemerkbar 
Iohte 


' 88 fehlte in Italien bei der Stellung der Parteien, die nirgends 
Rt jo zahlreich und einander fo entgegengefegt als dort waren — um 
wi die Hauptfächlichften zu nennen: Anhänger des Haufe Savoyen und 
ix geſtürzten Fürſten, Abſolutiſten und Gonftitutionelle, Unitartev und 
Peraliften, Klerikale und Republifaner, — im Innern nicht an 
Ahrungsftoff aller Art. Derfelbe wurde aber noch durch die Bolitit 
R franzöſiſchen Regierung vermehrt. Diefe hatte nach dem Abzug 
her Truppen ans Rom, um die Bertheibigungsmittel des Papftes 
Men inne und äußere Angriffe zu erhöhen, bemfelben ein Corps, bie 
on von Antibes genannt, weil fie in der Stabt dieſes Namens 
Namfirt wurde, zur Verfügung geftell. Sie beftand großentheils aus 
"anzöfiihen Eoldaten und wurde von franzöſiſchen Dfficieren befehligt. 
In Italien vermuthete man fchon längft, daß die Legion von Antibes 
"ts als eine Fortfetzung der franzöſiſchen Occupation Rom's war, 
wag der Convention vom 15. September offenbar widerſprach. Dieſer 
Amd 1887-71. 1. Br, 1 
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Berdacht wurde durch em Schreiben des franzöfiſchen Kriegsmini 
Warihall Viel an den Commanbeur der Legion, den franzöſiſche 
(Heneral Tumont, vermehrt, in weldhem das von demſelben befehl 
Korps als ein integrivender Beſtandtheil der franzöſiſchen Armee t 
elchnet wurde. Es geſchah aber noch mehr, um über die wahre St 
ung der Legion feinen Zweifel zu laſſen. “Die für fie angemorben 
franzbſiſchen Soldaten mißfielen fi in der Negel in dieſem Berhältu 
Eile behaupteten, daß Die päpftliche Regierung die ihnen gemachten V 
ſprechnngen wicht erfülle, fie Tonnten fih an Klima und Lebensweile ni 
gewöhnen, und fanden mit dem römiſchen Volk auf feinem guten Fuß, d 
le als Werkzeuge feiner Unterdrädung anſah. Die Dejertion griff be 
ab in Der vegion von Autibes fo um fih, daß im Mat 1867 
werte Thell der Mannſchaft fich heimlich entfernt Hatte. Der Krieg 
miniſter Marſchall Niel ſchickte in Folge beflen den General Dumo 
ti dieled Corpð formirt hatte und es dem Namen nach commandi 
jan aber fir gewöbnlich in Frankveich aufhielt, nach Rom, um bie Ü 
ſachen der dauſigen Defertionen zu unterluden und ihnen für Die 3 
ame vorzabengen. Dumont, Dev Den yüpftlichen Hofe ſehr ergeben ma 
Kan Dr Umorſidarleit, nach feiner Ankunft ın Rom eine Wuftau 
vn de Weon in fear Umiorm als franzẽnſcher General abzuhalt 
INN mm Ami an ſie in verlezender Weiſe über Die italien 
Drama zu AIR RI N SMdaren doran zu erinnem, Datz fie, e 
end in Non ad SR, IMUNT or Marzrihen Armee gebiet: 
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aufgenommen, (fuchte er auch dort für feinen Zweck zu wirken, indem 
er in einer Sitzung ded Congreſſes die Refolution wegen Abſchaffung 
des Papſtthums und Annahme „ver Religion Gottes” durchſetzte. Es 
war eine traurige Verirrung dieſes fonft fo hohen und reinen Charakters, 
die mit dem Alter und der Ausbreitung feines Rufes zunahın, bie 
Role eine Propheten ſpielen und ein neues weltliches Evangelium vers 
findigen zu wollen. Nach den großen Dingen, die ev in Sicilien und 
Neapel gethan, hätte er fi den Ausbau der conftitutionellen Monarchie 
in Italten und den Damit zufammenhängenden Reformen widmen und 
nicht auf Die verkehrte Idee von einer allgemeinen europäiſchen Republik 
eingehen ſollen, wobei er den fanatifchen oder ränkevollen Führern ber 
ſocialen Demokratie nur zum Werkzeug dienen konnte. 

Sobald Garibaldi wieder auf ttalieniihem Boden angelommen 
war, Tündigte ev in feinen Reden an das Volk die Abſicht, Die päpft- 
lihe Herrſchaft zu flürzen, öffentlih und ummmmwunden an. Er war 
von Genf noch eraltirter zurüdgelommen, als er bingegangen. Die 
Cholera, bie damals in einigen Gegenden Italiens ausgebrochen, war, 
wie er mehrmals laut äußerte, weniger ſchlimm und gefährlich als die 
römiſche Priefterichaft. Die franzöjiiche Regierung, die, wie der Fall 
mit der Legion von Antibes beweifl, die Convention vom 15. September 
1864, wenn es in ihrem Intexeſſe lag, ohne Bedenken umging, war 
nit geneigt, Deren ftrenge Beobachtung dem Königreich Italien zu er- 
laffen. Der franzöfilche Minifter des Auswärtigen, Marquis von Mouftier, 
der Saribaldı nicht aus den Augen verlor, lag dein Präſidenten des 
italienischen Miniſteriums, Ratazzi, dringend an, einen Angriff auf Nom 
ju verhindern, weil Frankreich ſonſt ſelbſt zu deſſen Schutz einchreiten 
müffe. In Florenz wollte man eine Zeit lang nicht an die Möglichkeit 
einer neuen Intervention glauben, indem dieſelbe in Yondon entjchtedenes 
Mißfallen erregen ınußte, und auch in Petersburg und Berlin auf 
kinen Beifall vechnen konnte. Ratazzi, gewanbter und berebter als 
Ricaſoli, aber in ver Behandlung der öffentlichen Angelegenheiten weniger 
ernft und gründlich, verfierte den franzöfifchen Cabinet, daß er alle , 
Mittel befige, um jedem ungefeglichen Unternehmen Garibaldi's alsbald 
ein Ende zu machen. Entweder war Ratazzi jelbft im Irrthum und 
glaubte nicht an Garibaldi's verwegenes Beginnen, oder er hoffte, daß 
demſelben der Angriff auf Rom gelingen, Frankreich fid) der Dazwiſchen⸗ 
kunft enthalten, und die anderen Mächte den Sturz der päpftlichen Herr- 
\Haft in ihrem Mittelpunkt eben fo als eine vollendete Thatjache hin— 
nehmen würden, wie dies acht Jahre vorher mit dein Abfall der Lega- 
tionen, Marken u. |. w. der Fall geweſen war. Als aber Garibaldi 
troz aller Vorftellungen an die römiſche Grenze z0g, Die von feinen 
Freiwilligen auf vielen Punkten überfchritten wurde, und die Bereitſchaft 
äner franzöſiſchen Wlotte im Hafen von Toulon, mit Truppen an Bord, 
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um in Civitavecchia zu landen, nicht mehr zweifelhaft war, wurde Gari⸗ 
baldi auf Ratazzi's Befehl in Aſinalunga, unweit Arezzo, verhaftet 
23. September 1867) und nad der Feſtung Aleſſandria gebracht. 

te italieniſche Regierung hätte die Unternehmung Garibaldi's im Keime 
erftiten follen, wozu fie jinlängfice Mittel beſaß, und ſich nicht in die 
Nothwendigkeit verſetzen laſſen, vemfelben erſt im legten Augenblick und 
dann mit einer Maßregel gegen Garibaldi's Perfon entgegen zu treten. 
Der gefangene Volksheld wurde itberall wie ein Triumphator gefeiert. 
Die Solpaten in Aleſſandria brachen bei feinem Anblick in flürmifche 
Lebehochs aus, die Municipalität proteftirte gegen feine Berhaftung, in 
den Städten Mittelitaliend gab ſich die Unzufriedenheit mit der Regie: 
rung in heftigen Neben fund, die zu Aufitänden führen konnten. In 
den Strafen von Florenz wurden Todesrufe gegen Ratazzi laut, ber 
ſich eine Zeit lang verborgen halten und feine Wohnung bewachen laſſen 
mußte. Won dieſen Bewegungen eingeichlichtert, fette die Regierung 
Garibaldi auf freien Fuß und ließ ihn, ohne ihm eine Bedingung auf: 
zuerlegen, nach Caprera zurückkehren. Ratazzi äußerte gegen den fran- 
zöftfchen Geſchäftsträger, Garibaldi habe verfprochen, in feiner Infel zu 
Dleiden, eine Behauptung, die aber der Wahrheit entgegen war, und 
von dem, ben fie betraf, bald nachher öffentlich widerlegt wurde. 

Saribaldi war nicht dev Mann, um, ungeachtet des momentanen 
Fehlſchlagens, einer Unternebmung zu entfagen, die er als das Ziel feines 
vebens anfah und deren Schwierigkeiten für ihn und Gefahren für das 
Königreich Italien feiner leidenſchaftlichen Verblendung entgingen. Hätte 
er abnen Mnnen, daß Kom dazu beſtimmt fer, einige Jahre fpäter, ohne 
Hinderniß von Seiten Frankreichs, Italien gewiljermaßen won ſelbſt ın 
die Arme zu fallen, fo würde er der Zukunft nicht vorgegriffen haben. 
Er war aber iberzeugt, daß das, was ihm als die höchſte Aufgabe 
der ganzen Zeit erichten, dev Sturz der weltlichen Herrichaft des Papft: 
thums, nur won ihm vollführt werden könne, und er war entichloffen, 
ſich und mit ihm feine Partei Dabei auf's Spiel zu fegen. 

Um Caprera, no Garibaldi fich befand, kreuzten beftändig mehrere 
italieniſche Kriegsſchiffe. Gleichwohl verfuchte er zur entlommen, wurde 
aber angehalten und nach feiner Inſel mit Gewalt zurückgebracht. Von 
da aus erlieh ev einen Aufruf an die an der römiſchen Grenze ſtehenden 
Freiwilligen, in dem er feinen Sohn Menotti zu ihrem Führer an feiner 
Statt bezeichnete, Unterdeffen batte die Bewegung, die anfänglid auf 
die unteren Mafien, die Tugend und die erflärten Häupter der bemo- 
kvatiſchen Partei beichränkt geweien, weiter um fidh gegriffen, und aud 
viele durch Stellung, Alter und Erfahrung ausgezeihucte Berfonen auf 
ihre Seite gezogen. In Florenz bildete ſich ganz offen ein Central: 
comite fiir Das Unternehmen gegen Rom, dem reichliche Spenden zu⸗ 
ftoffen, und das mit Werbebuream in den Proninzen ın Berbindung 
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Rand. Ratazzi beobachtete eine zweibeutige Haltung, indem er ven Zug 
gegen Rom ſcheinbar zu hindern fuchte, demſelben aber nirgends Mräftig 
entgegentrat. Vermöge der Septeinberconvention hatte die italtenifche 
Regierung die Verpflichtung übernommen, den Kirchenftaat Durch einen 
Zruppencordon gegen feindliche Einfülle zu ſchützen. Hieran von Mouftier 
mehrmals erinnert, behauptete Natazzi, zu Diefem Zweck 40,000 Mann 
aufgeboten zu haben. Es waren aber nur 15,000 Mann, die felbft 
bei beffevem Willen nicht im Stande gewefen wären, eine fo weite und 
zum Theil gebirgige Grenze zu bejegen. Sie mullten e8 aber auch nicht, 
und ließen die Freiſchaaren überall durch. 

Es ftellte ſich endlich heraus, daß Natazzi ſich in feinen Planen 
gänzlich geirrt hatte. Er hatte auf eine Volkserhebung in Rom gegen 
die päpftliche Serrichaft gerechnet, um damit eine Intervention von Seiten 
der italieniſchen Truppen, als zur Wiederberftellung der Ordnung une 
entbehrlich, in Paris rechtfertigen zu Können. Leber eine folche ven: 
tualität, wie der Sturz der geiftlihen Regierung durch die Römer felbft, 
war in der Convention vom 15. September 1864 nichts beftimmt 
worden. Frankreich und Italien hatten fi für diefen Fall ihre Ent- 
\hließung vorbehalten. Ratazzi hoffte, daß, wenn feine Erwartung fid 
erfüllte, Das franzöſiſche Cabinet der Belegung Rom's durch ein Corps 
Italiener nicht entgegen fein und fid) einer bewaffneten Dazwiſchenkunft 
in den römischen Ungelegenhelten enthalten würde. Uber e8 trat in 
Rom keine Nevolution ein. Diejenigen, welche fie hätten anftiften können, 
waren von der päpftlichen Regierung ſchon vorher ausgewiefen worden. 
Die Nationalpartei in Rom, die eine Vereinigung des Kirchenſtaates 
nit dein Königreid Italien wollte, war, ungeachtet aller nach Florenz 
geſandten Verſicherungen vom Gegentheil, nicht organifirt und Tonnte 
Ratazzi keinen wirkſamen Beiſtand leiſten. ‘Die Idee der nationalen 
Einheit zählte in den unteren Klaſſen nur vereinzelte Anhänger. Die 
Mehrheit des eigentlichen Volls war ihr fremd. Die püpftliche Negier 
rung mit ihren Spenden, Almoſen, vielen Feiertagen und Velten, eine 
Fortſetzung des altrömifchen „Panem et Circenses unter chriftlicher 
Form, war unter dev Maſſe populär. Am meiften hatte ſich aber 
Ratazzi in Bezug auf Frankreich geirrt. Napoleon III. war in keinem 
Falle zu einen Aufgeben der Sache des Papſtthums geneigt, fondern 
tellte der italieniſchen Negierung ein Ultimatum, in welchem fie aufge 
fordert wurde, Das Meberichreiten der firchenftaatlichen Grenze durch die 
Freiſchaaren zu hindern, die Werbebureaur zu fchließen, und die Be 
völferung des Königreichs durch eine Proclamation an die Beobachtung 
der Verträge zu erinnern. 

Es trat jegt ein Moment ernfter Entſcheidung an Victor Emanuel 
heran. Wenn er die von Frankreich geftellten Forderungen zurückwies, 
ſo war ein Bruch mit demſelben unvermeidlih, und dann konnte nicht 
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geben würde, die römifche Grenze zu überfchreiten. Aber Victor Emanuel 
ar dazu jet noch weniger ald vorher geneigt. ‘Denn eben erft hatte 
: die Nachricht erhalten, daß ein Unternehmen gegen die päpftliche Herr: 
haft mn Rom, von dem unter „Kirchenſtaat“ weiter unten die Rede fein 
id, volllommen gefcheitert war. 

Eobald der franzöſiſche Kaifer von dem verfehlten Verſuche Cialdini's, 
n Miniftertum zu bilden und der in Rom herricenden Agitation 
errichtet war, erhielt die Flotte in Toulon die Weifung auszulaufen 
Lin Civitavecchia Truppen ans Land zu fegen. Die Errichtung eines 
un Miniſteriums Tonnte jet nicht länger verzögert werden. Eine 
wahl ın Florenz zufällig anweſender politiicher Notabilitäten bot ihre 
ienfte an. Das Sabinet kam raſch zu Stande. Als die bedeutendften 
litglieder deſſelben verdienen hervorgehoben zu werden: General Graf 
knabrea, der 1866 in Wien den Frieden mit Oefterreich unterhandelt 
te, übernahm den Borfig und das Auswärtige; der Eenator Graf 
ambray-Digny die Finanzen; General Bertole Viale, ein Apjutant 
3 Königs, das Kriegsweſen; Mart, Präfident der Deputirtenfammer, 
e Juſtizz; der Hiftorifer Gualterio das Innre. Mehrere Departe- 
ents blieben vor der Hand unbeſetzt und wurden von den ernannten 
kiniſtern proviſoriſch verwaltet. Gleichzeitig erließ der König eine 
roclamation gegen Garibaldi's Unternehmen, das eine Verlegung der 
ternationalen Verträge fei, die innre Ordnung bedrohe, und Europa 
it Mißtrauen gegen die Aufrichtigfeit und Treue Italiens erfüllen 
ame. Ein Kampf gegen Frankreich würde ein Bruderfrieg fein, und er 
irfe nicht dulden, daß die nach der Verfaffung ihm allen zuftehende 
nihedung über Krieg umd Frieden von Parteiführern und deren An- 
ange an ſich geriffen werde. Nach Wieberherftellung der innern Ruhe 
erde er bemüht fein, in Webereinftimmung mit Sranfreih einen Aus- 
ad über die römifche Frage im nationalen Intereſſe herbeizuführen. 
icter Emanuel befand fi für den Augenblid in einer ſchwierigen 
ellung. Obgleich e8 gewiß mar, daß der befonnene und politiich 
ebildete Theil der Liberalen Partei ihn nicht entbehren Tonnte und 
olte, und im Ernſt nicht an Errichtung einer Republik dachte, fo hätte 
in, wenn auch nur kurz dauernde Unterbredyung der verfaffungsmäßigen 
zuſtände Italien ſchwer zu heilende Wunden gefchlagen und im Aus- 
ande Zweifel an ber Lebensfähigfeit des italieniſchen Throne und 
Reiches hervorrufen können. Victor Emanuel war, um einen bei der großen 
lufregung im Bolt möglichen Aufftand zu vermeiden, genöthigt, während 
gegen einen Angriff auf Rom proteftirte, an der Abſicht auf deſſen 
ünftigen Beſitz feftzuhalten. Aus diefer gefährlichen und widerſpruchs- 
vollen Lage wurde er durch die Landung eines franzöfiichen Corps unter 

eral Failly befreit, das fi von ivitavechia aus gegen Kom in 
bewegung fette (28. October 1867). 
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Garibalta war unterbefmm an ber Spitze kner Sreimelligen in kai 
erenlte Grbier eingreruncen. En Sımm auf Biterbe wurde von de 
vrftlchen Belagua, maft aus Frauzeien, Belgiern und anderen kathe 
len Auslinbern beſtehend, abgeihlagen, dagegen Monterotondo ve 
Gatiſſii genenmmen, Ueberall bei feiner Amäherung, oft ſchon vo 
her, ri die WBenslterung Die päpfilichen Fahnen und Wappen ı 
ſAnt pflanzte bie italieniſche auf. Er war nur nocd wenige Stunden vn 
Ale entfernt, ale die Franzoſen am Abend des 30. Octobers in Koi 
eſnzuſſen, Un demſelben Tage überichritt Cialdini mit italieniſch 
Wuüußpen bie Grenze des Kirchenſtaates und ſchlug den Weg nad Kai 
ein, aber Faillh war ihm mit der Beſetzung zuvorgefommen. Gariba 
1b jet ppiſchen der italieniſchen und franzöfiichen Intervention, d 
velde, obgleich aus verfchiedenen Motiven und zu verfchiedenen Zwed 
unternommen, doch vor allem gegen ihn gerichtet waren. Denſelb. 
welberfiehen zu wollen, war ein vergebliches, ausſichtloſes Beginn 
Yan abloveng aus wurde Der kühne Sreilchaarenführer mehrmals u 
byhngend zum Werlaffen Des päpſtlichen Gebiete und zur Umtebr ı 
oöcang auſpefordert. Statt dieſem wohlgemeinten Rath zu folge 
ab er nur fernen natürlichen Muth Gehör, ver nicht felten in % 
Wegenbett ausartete. Garibaldi fegte fi in Monterotondo und Mer 
aa ſeſt, und wollte, went er dieſe Orte nicht länger halten fönnt 
ſich ab Thooli wenden, wo zwei feiner Genoſſen, Orfini und Nicoten 
ſtandon, ſich von da in Die Abruzzen werfen und Das ſüdliche 7 





m Nuſſtand dugen. Aber während cr ſich bierzu anlchidte, rüdte 
Warn Nangley, cm ehemaliger dadiſcher Officier. der ſich ſechs Ju 
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Varignano gebracht, von wo er aber einige Wochen |päter wegen Krank⸗ 
kit nah Gaprera entlaffen wurde (25. November). Es war einen 
Augendiid davon Die Rede gewelen, Garibaldi in Unklageftand zu ver- 
fegen. Man batte aber diefer Abjicht, die der öffentlichen Meinung 
gegenäber nicht ausführbar geweſen wäre, bald entjagt und den König 
um Erlaß einer allgemeinen Amneſtie bewogen, in der Garibaldı mit 
andegriften war. Italien fühlte fich durch die franzöſiſche Intervention 
und die Nothwendigkeit, feine eigenen Truppen unter Cialdini aus dem 
Kipftlichen Gebiet zurüdziehen zu müſſen, während die Franzoſen daſelbſt 
fehen blieben, tief gedemüthigt, und die ohne dies feit einigen Jahren 
eitaltete Sympathie für Frankreich verwandelte fih nach und nah in 
Anigung. Beſonders übel ward es empfunden, daß die franzöſiſchen 
Truppen nach Garibaldi's Niederlage zwar Rom, aber nicht den ganzen 
Kchenftant räumten und fortführen, Civitavecchia beſetzt zu halten, als 
Bitten fie fih den NRüdweg nad) Rom immer offen halten wollen. In 
den Augen der italieniſchen Nationalpartei hatte Menabrea den Fran- 
joſen zu wiel und zu ſchnell nachgegeben, und es war vergebens, daß er 
m einer Nede bei Wiedereröffnung der Kammern (5. December 1867) 
etlirte: Rom fer für Italien eben jo wichtig wie Paris fir Frank— 
rıh. Er blieb, als er für jich und ferne Collegen von der Deputirten- 
kumer ein Bertrauensvotum und die Zuftimmung zu feiner während 
der legten Ereignifie gegen Frankreich beobachteten Politik verlangte, in 
ber Minorität. Victor Emanuel beauftragte hierauf Cialdini mit ber 
dildung eines neuen Minifterinms, vief aber, als diefer damit nicht zu 
Erande kam, Menabrea zurück, der einige unpopuläre Mitglieder aus 
dem biäherigen Cabinet entfernte, bafjelbe mit einigen entfchieden libe— 
talen Notabilitäten verſtärkte und ſich eine Zeit Yang behauptete. Er 
kur damals der einzige italieniſche Staatsmann, der fih durch eine 
güüclliche Miſchung von Feſtigkeit und Gewandtheit den Umftänden ge: 
wachſen zeigte. Der Gegenſatz des Königreich Italien zum Kirchen: 
Mnat und zu Frankreich dauerte nach wie vor fort und nahm eine noch 
mtichtedenere Färbung als früher an. Die beiden Kammern ſprachen 
emmäthig den Willen aus, die Würde und das Recht Italiens in der 
timiihen Frage aufrecht zu erhalten, und zwar mit ausbrüdlicher Bes 
nahme auf den Beſchluß vom 27. März 1861, in welchem Rom 
ur Hauptſtadt Italiens erklärt worden war. 
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Das ruſſiſche Neid ſeit 1866. 
Innre Zuftände — Auswärtige Politik. — Ab: 
forbirungsmaßregeln gegen Polen. — Ruffifict: 
rungsverfuhe in den baltifhen Provinzen — 
Panflavijtifche Propaganda. — Unterhandlungen 
wegen Creta. 







Rußland hatte alle Urfache, mit dem Ausgang des preußiiceöfr: 
veichiſchen Krieges von 1866 zufrieden zu fen. Zwar hätte ihm unter 
anderen Umjtänden das Emporſteigen Preußens und die über Lang otır 
kurz unvermeibliche Bereinigung der ganzen Kraft Deutichlands unte 
prengiicher Fuhrung fir Die Zukunft bedenklich erſcheinen können. Abe 
eine Gefahr von da ber lag, wenn fie überhaupt je eintreten fol, 
noch jebr fern, und das Sinken der öſterveichiſchen Macht bot ia 
ruſſiſchen Politik unmittelbare Vortheile dar, Die jede andere Rüchſi 
übermogen. Zwiſchen der ruſſiſchen und preußiſchen Dynaftie fand Ice 
ſeit Länger als zwei Menſchenaltern ein jo vertrautes und freundlich: 
Verhältniß ftatt, wie jelbit unter Mitgliedern dejlelben regierenden Hauſo 
nit immer acfunden wird. Dazu fan, daß die preußiſchen und ruſſiſche 
Intereſſen ſich nirgends durchkreuzten. Jeder von Beiden Staaten ha 
feine beſondere Bahn, Die er durdlaufen konnte, ohne auf ihr mit d 
andern zuſammenzuſtoßen. Rußland dachte nicht daran, das ſchon | 
ftart germanifirte Großherzogtbum Poſen mit feinen polniſchen Provinz 
zu vereinigen, und Preußen ebenfo wenig den ruſſiſchen Oſtſeeprovinz 
in der Vertheidigung ihrer deutichen Nationalität beiſtehen zu woller 
Was die orientaliiche Frage betrifft, fo war vorauszuſehen, daß Preuft 
das in feiner Nähe Wichtigeres und Tringenderes zu thun batte, ſich 
ihrer definitiven Yöfung in feiner Rußland entgegengeſetzten Richtung 
tbeiligen werde. Anders ftand das Verhältniß zwiſchen Rußland ı 
Oeſterreich. Das ruſſiſche Volk und jeine Regierung waren noch imm 
der Haltung des öſterreichiſchen Cabinets mährend des Krimkrieges ein 
gedent und der Art, mie e8 damals den ihm im Kriege gegen Unga 
gewährten Beiltand crmidert hatte. Daß es von Seiten Oefſterreid. 
ein Selbſtmord geweſen wäre, zur Zerſtörung des türkiſchen Reiches bei 
zutragen, und einem ſchwachen und friedlichen Nachbarn wie die Türkei 
einen ſo mächtigen und um ſich greifenden wie Rußland vorzuziehen. 
wurde von der ruſſiſchen Selbſtſucht nicht begriffen. Daß der Kalle 

dicolaus nicht, um Oecſterreich zu retten, ſondern um Polen vor de 
reoolutionären Anftelung durch Ungarn zu bemahren, zur Beltegen; 
dieſes letztern beigetragen hatte, wurde in Rußland geläugnet. Es ſollte 
allein aus Großmuth und Rechtsgefühl geichehen fein. 
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Außer dem moraliſchen Stachel, den die vermeintliche Undanfbar- 
at Oeſterreichs im ruſſiſchen Nationalgefühl zurüdgelafien hatte, gab es 
oltiihe Gründe, welche die Schwächung Oeſterreichs dem ruſſiſchen 
jſabinet wünſchenswerth machten. Letzteres arbeitete feit Langer Seit, 
meilen von den Zeitumftänden aufgehalten, aber immer micder Die- 
{be Richtung einfchlagend, an der Zerſtörung des türfiichen Reiches, 
re enft an der Polens, in der Hoffnung, den beften Antheil für fich 
ı nehmen. Aber die Türkei hatte durch ihre geographifche Lage und 
ken natürlichen Reichthum für das europäiſche Gleichgewicht eine viel 
ükere Bedeutung, als Bolen felbft in der Zeit feiner Macht und 
Yithe befaß. Unter allen Staaten mußte Oeſterreich an der Erhaltung 
$ türkiſchen Reiches am meiften liegen. England und Frankreich hätten 
m emer Thetlung oder dem Verſchwinden vefjelben zunächſt nur für 
ren Handel, Defterreich aber für feine Sicherheit und Unabhängigkeit 
ı fichten gehabt. Das Hauptmittel für Rußland, um die Türke 
aam aber ficher zu unterminiven, war, bei jeder Gelegenheit als 
et und Schug der morgenländifchen Kirche aufzutreten. Auf Dieje 
rt hatte es fich allmälig in die innern Verhältniffe des türkiſchen 
eiches einzubrängen gewußt. Tür die orientalifhen Racen ift die 
cligion alles, ihre Sympathien und Antipatbien werden vorzugsweiſe 
hr beftimmt. Nächfivem ift e8 die Nationalität, die den meiften 
inleh auf fie ausübt. Eine von Glauben und Abftammung unab- 
ingige Politif wie unter den civiliſirten Völkern Europa's giebt es 
ter ihnen faft gar nicht. Auf die einen diefer Völker: wie Griechen, 
iminen, wirkte Rußland vornehmlich durch die Religion, auf andere: 
ulgaren, Eerben‘, Illyrier, Authenen u. |. w., außerdem noch durch 
e Racenverwanbtfchaft. Die öfterreichiihe Monarchie enthielt in ihren 
Kihen Gebieten eine zahlreiche Bevölkerung, die fi durch Religion 
er Nationalität zu Rußland hingezogen fühlte. Im neuefter Zeit war 
K unter den zur weftlihen Hälfte Oeſterreichs gehörigen meift katho— 

en Tichechen eine lebhafte Sympathie für Rußland entitanden, deren 
te Kumdgebungen in dem Kapitel über Defterreich erwähnt worben find. 
Damit Rußland bei feinen nur vertagten aber nicht aufgegebenen 
Nanen gegen bie Türkei auf feinen nachdrüdlichen Widerftand ſtieß, 
ar ihm das Herabfteigen Defterreih® von feiner früheren Höhe un- 
tbehrlich, und e8 waren von ihm die Nieverlagen, die daffelbe in der 
ombardei und in Böhmen erfahren, und das Aufhören feiner Macht: 
ng in Italien und Deutfchland gern gefehen worden. England und 
anfreih Tagen fern und konnten nicht immer wie im Krimkriege zu 
unten der Türkei interveniren. Es war wenig wahrfcheinlic), daß 
" fih ſobald wieder zu demſelben Zweck vereinigen würden. England 
Alte ſchen ſeit längerer Zeit angefangen, ſich auf ſich felbſt zurückzu— 
ben und miſchte ſich nur noch auf diplomatiſchem Wege in die An- 
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aelearnheiten des Continents. Frankreich war vorausfichtlich von in 
Stuͤrmen oder einem Kampfe mit dem unter Preußens Leitung | 
Einl eit entgegengeherfben Teutſchland bedroht und konnte nicht mehr 
früher für vie Türkei einihreiten. Mit Preußen durch dynaſtiſche 
politifhe Sympathien verbunden, war es vornehmlich Oeſterreich 
wufland bei einen großen Unternehmen an ber untern Donau Hi 
niſſe in ven Weg legen konnte. Obgleich in zwei Feldzüugen beſiegt 
aue Italien und Deutſchland verdrängt, beſaß die öſterreichiſche Mon: 
immer noch die Mittel, um, wenigſtens nicht weit von ihren Gr 
eine groſſe Kriegsmacht anfyuftellen. Um einer folden drohenden 
kichtelt vorzubeugen, glaubte Rußland die in Deflerreich herri 
(GGahrung und innre Zerklüftung benugen zu müſſen, um die Erhal 
des Aufern Friedens ber öſterreichiſchen Regierung nothwendig erh 
zu laſſen und bei Ausführung weiterer Plane feinen Wtberftand ı 
ihr beforgen zu dürfen. 

Rußland befand fid) dem Ausland gegenüber in einer ginfi 
vage. Vrei Möchte erften Ranges hatten e8 1863 nicht gewagt 
wicht Ihren Intereſſe gemäß gehalten, ihre Forderungen in Betreff Fol 
mit Waffengewalt geltend zu machen. Es ſtand mit feinen Nachb' 
entweder auf guten Fuß oder flößte ihnen Furcht ein. Aber bie tum 
Zuſtaͤnde waren —8 von fo glänzender Beſchaffenheit. Die in KFe 
der Aufhebung der Yeibeigenfchaft nothwendig gewordene Auseinand 
Kun N zwiſchen Bursbefipern und Banern hatte unter beiden Win 
und Hoffnungen evremt, welche die fatferlihe Regierung nicht efit 
te und wollte, Ein Theil des ruſſiſchen Adels war geneigt, 
Kran flv De durch Die Yeiretung der Hörtgen erfahrenen Berl 
yet Rechte, ie Verleihung einev Reichdverjaſiung mit conftitution.! 
Groantien au verlangen, für weiße die ruhe Norien, als ein Gan 
boixvachtet, woder durch ibre Ceichrchte noch Den erreichten Zildunasn: 
wu na. Die Vauern wolren in vielen stillen Die ihren b 
bett Niddeoven zuokanuten n’iipusa mr [zen und muf 
BR RT dazu N u mwaNnD Art fein Seiten zeigte 
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N Tnima m) No wm Won des Ya ſwier 
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Cräia Rt 2 msuimehäut Nad pmär m Nr Arakım 
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fir den Augenblid war damit nichts gewonnen, vielmehr fchien wie 
an in Uebergangsſtadien mandes Ichlimmer geworben zu fein. Weder 
n noch Bauer konnte fih ſogleich in die neuen Zuſtände finden. 
rfierer ſah fih in feiner bisherigen Weife der Bewirthſchaftung geftört 
d aufgehalten, und leßterer, von dem früheren Zwange befreit, war 
N Selbſtthätigkeit und eigene Entſchließung durch Erziehung und Yebens- 
xohnheit nicht vorbereitet. Beide mußte neue Wege betreten, in denen 
ſich nicht ſogleich zu ſchicken wußten. Ungeachtet des von oben ges 
henen Anſtoßes ſchritt die Auseinanderſetzung, bei den in der Sache 
enden Schwierigkeiten und dem verwickelten Gefchäftögange, nur lang⸗ 
or, In der Mitte des Jahres 1866 belief fi die Zahl ſämmt— 
' für Güter eingereichter Liquidationstabellen auf 17,050; davon 
men von den Localcommiſſionen Tabellen für 5996 Güter endgültig 
Ei: Die regulirten Tabellen vepräfentirten 2,039,220 Morgen 
137,193 Bauernhöfe oder durchſchnittlich 14 Morgen auf den 
hof. Die Größe der für Die Gutsbeſitzer beftimmten Entſchädigung 
q 10,404,296 Rubel, durchfchnittlih etwas über 11 Rubel für 
I Morgen. — Als nad) längerem Umbertaften die richtige Bahn ges 
Ri war, wurde Das Ziel ſchneller erreicht, als nach der Arbeit der 
km Jahre hätte vorausgeſetzt werden können. Das Talent, das ber 
hie, wenn ex frei iſt und feiner Natur folgen kann, für praktiſche 
ha: befitst, bewährte ſich auch bei Löſung diefer unermeßlichen Aufgabe. 
Die ruſſiſchen Finanzen waren fchon fett Lange nicht mehr in normal⸗ 
gem Zuftande. Mit der Größe des Reiches hatten die Bebürfniffe 
raſcher als die Hülfsquellen zugenommen. Die Schuld lag nicht 
fen Finanzminiſtern, ſondern in den ſocialen und politiihen Ein» 
tmgen. Die Geſchicklichkeit keines Einzelnen wäre im Stande ges 
In, hierin eine beſſere Ordnung zu ſchaffen, zu der es einer radicalen 
rum bedurft hätte, für welche die Zeit noch nicht gekommen war. 
B Budget für 1867 waren die Einnahmen auf 397,043,187 Rubel, 
Ausgaben anf 443,670,171 veranichlagt, demnach ein ‘Deficit von 
27,184 vorhanden, beim nicht wirklich abgeholfen, ſondern Das nur 
 Einftliche Mittel verhüllt werden konnte. Charakteriſtiſch, obgleich 
ft ohne Beiſpiel ſelbſt in Stanten, bie ſich größerer civiliſatoriſcher 
fubungen als Rußland rühmen, war der Umftand, daß in dem 
gt: 120,450,333. Rubel für das Kriegsweſen, und nur 7,255,814 
den öffentlichen Unterricht beftunmt waren. 
Es hatte mehrere Jahre lang, als Wirkung verſchiedener Urfachen, 
x unruhige Stimmung im ruſſiſchen Wolfe beftanben, von deren Symp⸗ 
nen in der Gefchichte der Jahre 1860 bis 1867 (Bd. I, ©. 108, 
I?) die Rede geweſen ift. Der unter der langen Regierung des Kaifere 
“aus erfahrene Drud hatte Das Gegentheil von dem, was ev beab- 
te, hervorgebracht. Trotz der ftrengen Abſperrung hatten ſich die 
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gelegenheiten des Continents. Frankreich war vorausſichtlich von inn 
Stürmen oder einem Kampfe mit dem unter Preußens Leitung ſei 
Einheit entgegengeherfden Deutſchland bedroht und konnte nicht mehr ! 
früher für die Türkei einſchreiten. Mit Preußen durch dynaſtiſche 
politiſche Sympathien verbunden, war es vornehmlich Oeſterreich, | 
. Rußland bei einem großen Unternehmen an der untern Donau Hır! 

niffe in den Weg legen konnte. Obgleich in zwei Feldzügen befiegt | 
aus Italien und Deutſchland verdrängt, befaß die öfterreichifche Monar 
immer noch die Mittel, um, wenigſtens nicht weit von ihren Gren 
eine große Kriegsmacht anfzuftellen. Um einer folchen drohenden W 
fichleit vorzubeugen, glaubte Rußland die in Oeſterreich herrit: 
Sährung und innre Zerklüftung benugen zu müſſen, um die Erhab 
des Außern Friedens der öfterreichtichen Regierung nothwendig erſche 
zu laflen und bei Ausführung weiterer Plane keinen Widerſtand 
ihr bejorgen zu dürfen. 

Rußland befand ſich den Ausland gegenüber in einer glinft 
Lage. Drei Mächte erften Ranges hatten e8 1863 nicht gewagt 
nicht ihrem Intereſſe gemäß gehalten, ihre Forderungen in Betreff Fi 
mit Waffengerwalt geltend zu machen. Es ftand mit feinen Nach 
entweder auf guten Fuß oder flößte ihnen Furcht ein. Aber die Im 
Zuftände waren nicht von fo glänzender Beichaffenheit. Die in ıt 
der Auffebung der Leibeigenichaft nothmendig gewordene Auseinar 
ſetzung zwifchen Gutöbefigern und Bauern hatte unter beiden Win 
und Hoffnungen erregt, melde die kaiſerliche Regierung nicht erfi 
fonnte und wollte. Ein Theil des ruffiichen Adels war geneigt, 
Erſatz für Die durch Die Befreiung der Hörigen erfahrenen Berl: 
politiſche Rechte, die Verleihung einer Reichsverfaſſung mit conftitution!! 
Sarantien zu verlangen, für welche die ruffiiche Nation, als ein Gar 
betrachtet, weder Durch ihre Geſchichte noch den erreichten Yildungan 
vorbereitet war. Die Bauern wollten in vielen Fällen die ihren I 
berigen Leibherren zuerkannten Entſchädigungen nicht leiften und muf 
mit Gewalt dazu angehalten werden. Auf beiden. Seiten zeigte | 
Berftimmung und Unzufriedenheit, Indeſſen fehritt die bei der Die 
der Betheiligten und der großen Ausdehnung des Landes ſchwier 
Operation, da der Raifer ſich ihrer mit Ernſt und Nachdruck annah 
ohne Unterbrechung, wenn auch nur Schritt vor Schritt, ihrer Beendigu 
entgegen. “Die Verbefferung der Landescultur und in Wolge deſſen 
Erhöhung der Etaatseinnahmen hing genau mit der Aufhebung | 
Leibeigenichaft zuſammen, die für den materiellen wie moxalıfchen ft 
ichritt der großen Mehrheit des ruſſiſchen Volkes ein unüberfteiglid 
Dinderniß geweſen war. Die Freiheit ver Berfon, verbunden mit T 
des Eigenthums, mußte die Production und den öffentlichen Reictku 
außerordentlich fteigern. Aber diefe Ausficht gehörte der Zuhmit a 
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fir den Augenblid war damit nichts gewonnen, vielmehr fchien wie 
nm in Uebergangsſtadien manches fchlimmer geworden zu fein. Weder 
Kl noch Bauer kounte ſich fogleih in die neuen Zuſtände finden. 
teren ſah fih in feiner bisherigen Weife der Bewirthſchaftung geftört 
d aufgehalten, und Tegterer, von dem früheren Zwange befreit, war 
F<elhfithätigkeit und eigene Entſchließung durch Erziehung und Yebens- 
wohnheit nicht vorbereitet. Beide mußte neue Wege betreten, im denen 
ſich nicht fogleich zu ſchicken wußten. Ungeachtet des von oben ge 
ken Anſtoßes ſchritt die Auseinanderſetzung, bei den in der Sache 
genden Schwierigkeiten und dem verwickelten Geſchäftsgange, nur langs 
n vor, In der Mitte des Jahres 1866 belief ſich die Zahl ſämmt⸗ 
pt für Güter eingereichter Liquidationstabellen auf 17,050; davon 
fen von den Localcommilfionen Tabellen für 59965 Güter endgültig 
pt. Die regulirten Tabellen vepräfentirten 2,039,220 Morgen 
F 137,193 Bauernhöfe oder durchſchnittlich 14 Morgen auf den 
prnhof. Die Größe der für die Gutöbefiger beftimmten Entſchädigung 
Big 10,404,296 Rubel, durchſchnittlich etwas über 11 Rubel für 
; Morgen. — Als nach Tängerem Umbertaften die richtige Bahn ges 
den war, wurde das Biel fchneller erreicht, als nach der Arbeit der 
m Jahre hätte vorausgefegt werden können. Das Talent, das ber 
ſſe, wenn ex frei iſt und feiner Natur folgen kann, für praftilche 
ige befigt, bewährte fich auch bei Löſung diefer unermeßlichen Aufgabe. 
‚Die ruſſiſchen Finanzen waren ſchon ſeit Tange nicht mehr in normal⸗ 
gem Zuſtande. Mit der Größe des Meiches hatten die Bebitrfniffe 
raſcher als die Hülfsguellen zugenommen. Die Schuld lag nicht 
den Finanzwiniſtern, fondern in den focialen und politiichen Ein» 
nen. Die Geſchicklichkeit keines Einzelnen wäre im Stande ges 
ß, hierin eine beſſere Ordnung zu fchaffen, zu der es einer radicalen 

im beduxft hätte, für welche Die Zeit noch nicht gefonmen war. 

Budget für 1867 waren die Einnahmen auf 397,043,187 Rubel, 
Ausgaben anf 443,670,171 veranfchlagt, demnach ein Deficit von 
#27,184 vorhanden, dem nicht wirklich abgeholfen, fonbern Das nur 
% kunſtliche Mittel verhält werben konnte. Charalteriſtiſch, obgleich 
ohne Beiſpiel felbft in Stasten, die fich größerer ciwilifatorifcher 
köungen als Rußland rühmen, war der Umftand, daß in dem 
Net: 120,450,333, Rubel für das Kriegsweſen, und nur 7,255,814 
ten Sfentlihen Unterricht beftummt waren. 

8 hatte mehrere Jahre lang, als Wirkung verſchiedener Urſachen, 
unruhige Stimmung im ruſſiſchen Volke beftanden, von deren Symp— 
ten in der Gefchichte der Jahre 1860 bis 1867 (Bd. I, ©. 108, 
2) die Rede gemefen ift. Der unter der langen Regierung des Kaiſers 
aus erfahrene Drud hatte das Gegentheil von dem, was er benb- 
te, hervorgebracht. Trotz der ftrengen Abſperrung hatlen ſich die 
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Ideen Europas unvermerft in Rußland verbreitet und die Schniut 
noch beiteren Zuñanden wurde nach dem Tore des gefürchteten Autokrat 
in allen Klaren der Bevẽlkerung laut. Sein Nachfolger befriedigie ki: 
Bünde durch Aufbebung der Leibeigenſchaft, durch Abſchaffung vı 
Mißbrauchen, Verbeſſerung des Bollsunterrichts, Erleichterung 
Cenſur und viele einzelne Handlungen der Gercchtigkeit und Mil 
Aber Tie innre Unrube blieb und machte fib im Sclt in Unregelmin 
keiten aller Art, in Zumulten, Yeueröbräniten, in ven höheren Klaii 
in emer heimlichen Breife, in einer gegneriichen Beurtheilung al 
Regierungsbandlungen Luft. Wer nicht näher mit dem Gharatter ! 
rujiichen Volkes beiannt war, bitte Damals glauben können, daß ıı 
Unmwälzung altes Beftebenven im Anzuge je. Dem war aber nicht 
Die Autontät des Kaiſers war noch immer das inſtinctive Gele ! 
Maſſen. Die Unzufriedenheit war nicht ſowohl gegen ihn ſelbſt, — 
vielmehr gegen die in feinem Namen wirkenden Kräfte, gegen einzel 
Enrichtungen und Gelege, die Beamtenmwelt u. ſ. w. gerichtet. & 


a. 


Elementen verbundene Gahrung fattgefunten, von der fich nicht w 
ausiehen ließ, wie weit ſie achen würte, wenn es nicht im ihr Il 
Urſachen des Stillſtandes gegeben und ſie nicht nady Außen hu b 
Ableitung gefunden bütte. Daß die Aufregung im Immern, ohne 
kommen zu erlöſchen, bald jo weit Tank, daß die beftehende Ordnung ni 
mehr von ihr zu beſorgen batte, lag in Tem Mangel an einer 
müthigen Gefinnung unter denen, Die von ihr ergriffen waren, und 
der Abweſenheit eines klar erfannten Zieles, wor allem aber im dem d 
den polniſchen Aufſtand entflammten Yationalgefühl, das fich mit Ye 
Ihaft auf die Idee ver Größe umd Integrität Rußlands warf, die du 
die Erhebung der Polen und die zu ibren Öunften eintretende Int 
vention Frankreichs, Englants und Oeſterreichs gefährdet ſchien. 
fünglih batte die Partei, welche mit Dem Syſtem, das unter dem Kai 
Nicolaus geherrſcht, unzufrieten war, Bolen in den Bereich ihrer Er 
patbien eingeſchloſſen und eine beitere Behandlung deſſelben verla 
ALS aber der polniſche Aufftand ausbrach und nicht nur Das Rönigr 
Polen, fondern auch die polniſchen, ſchon im vorigen Jahrhundert 
dem Kaiſerreich vereinigten Provinzen von demfelben loszureißen droh 
als die Polen eine volllommene Selbjtändigkeit für fih in Arfprı 
nahmen, die ohne eine große Schwächung Rußlands nicht möglich 
weien wäre, traten Die reformiftiichen und liberalen Tendenzen Sn 
nationalen und unitarifchen zurüd und die Abſorbirung der zum ruffil 
Neiche gehörenden fremden Raven durch die ruffiiche, die rüchſichtsll 
Durchführung eines ruſſiſchen Einheitsſtaates in Religion, Spradk un 
Geſetz wurde die Xofung in der Politit der Regierung, ben “ 
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ritotionen der Breffe und überhaupt allen Aeußerungen der äffentlichen 
Meinung. Unter allen nichtruffiichen Racen, die unter dem Scepter 
Aleranders II. ftanden, war bie polniſche Die mächtigfte, geſchichtlich be— 
keutendfte und widerſtrebendſte. Gegen fie richteten fi) von jet an alle 
Mafregeln der Regierung mit einer Härte und Gewaltfamteit, die man 
nr mit den vergleichen kann, was auf einem engeren Raume, im fieb- 
zehnten Jahrhundert, won Defterreich nach der Befiehung Böhmens geichah. 
Schon ſeit vielen Yahren hatte Rußland an der Schwächung und 
Auflöſung des polniſchen Volksthums gearbeitet, Dabei aber nod immer 
ge. Rüdficht auf die Beitimmungen des Wiener Congreifed und die 
einung Europa’8 genommen. Mad, der Beſiegung des letzten Auf: 
Mubeö und bei der Gewißheit, daß Frankreich, England und Oeſterreich 
ihre Reclamationen zu Gunften Polens nicht mit den Waffen unter: 
Hiten würden, hatte ſich die ruſſiſche Regierung in ihrer Abficht, die 
Bel allmälig in Ruſſen umzuwandeln, feinen Zwang mehr angelegt. 
Me denkbaren Mittel, ſolche, die ſich vertheidigen Iaffen und andere, 
% denen dies nicht möglich ift, Maßregeln, die humanitären und philan- 
iſrepiſchen Ideen angehörten und auf die Hebung der Maſſen berechnet 
Baren und wiederum ſolche, die despotiſcher Natur, die höheren Klaſſen 
bedrohten und in's Verderben ftürzten, wurden zu biefem Zweck ange: 
kandt. Denn die ruſſiſche Regierung ift eine der am menigiten wähle 
hiben Regierungen, und Iegitimiftifche, nationale und deinokratifche Prin- 
Bien werden von ihr ohne Vorliebe wie ohne Abneigung herangezogen, 
Ken fie nur zu dem vorgefegten Ziel führen. Died konnte fie in dem 
ppgebenen Falle nicht erreichen, ohne die beiden Stände, die den Kitt 
kr polnifchen Nationalität ausmachen, die Geiftlicheit und den Adel, 
Ruf das äußerſte zu ſchwächen und ihnen fo viel als möglich jeden Ein: 
Ki auf die übrige Bevölferung zu entziehen. Die biſchöflichen Stühle 
ai zum Theil unbeſetzt, weil die rufjiiche Regierung fich über Die 
Rnennung zu ihnen mit dem Papft nicht einigen konnte, oder weil die 
nhaber derſelben, wenn fie ſich nicht fügſam zeigten, von ihren Stellen 
Alten und nach Rußland abgeführt murben, manche auch, um 
Befolgungen zu entgehen, heimlich das Land verließen. Die niebere 
Beitlichtet blieb auf diefe Art ohne Schug und Vertretung und wurde 
in die tieffte Abhängigkeit von den weltlichen Behörden gebracht, von 
denen nach und nach alle Bolen entfernt und durch Ruſſen erfegt wurden. 
De ruſſiſche Regierung hob das Concordat auf, wodurch die katholiſche 
Krhe in Polen vom Papſt ifolirt wurde. Die Verbindung mit Rom 
fie durch „das römifch⸗katholiſche geiftliche Collegium in St. Peters: 
9* vermittelt werben, das aber als von Rußland abhängig bei den 
poluiſchen Katholiken kein Vertrauen erregte. 
‚ Der grundbefigende Adel, der im alten Polen bei der Abweſenheit 
mer eigentlichen Monarchie und der Leibeigenſchaft des Landvolkes alles 
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ı lem wreien, war zwar nach dem Verichwinden der Euheit und 
Sel andicteit ieines Raterlandes een feiner friberen Höbe ſehr beral: 
getgen, haze aber, te lange es cur Nömureib Kelen mt euer con: 
Erzenelen Refanma, enem Senat md emer vandbetentauer gab, 
noch immer eme gewiñe peürice Bedemung gebabt. Rach 1530 ver⸗ 
"or er ale üferihe Diacbe, aber die Hexrichaft über zw auf ſeinen 
Beñtzungen (ebenten Bauern mit dem dazu geborigen Feudalrechten war 
ibm gebeben. Ven 1363 an wurde das vandvett perfenlih umb Kablik 
vom Adel eelltommen emancirirt. Tie Bauern wurden freie Eigentbomer 
Der von ibnen bisher pachtwetie bebauten vandere:en, die Frobhndienfte 
abgelẽn nad zmar umier für die Grundherren naubebeiligen Beſtimmungeu. 
Die Bekzet- mac erichtsberrlichkeit des Adels aufmebeten unir den Lind: 
chen Gemeraden die Wahl ıbrer Ortsbebörden überlaffen. Der mralt 
weichen Adel und Bauern beſtandene Nexus wurde mir andern Diet 
und zu anderen Zwecken als 1789 im Fraukreich. aber ebenſo gründlich 
zerriñen. Aber die Emancwatien blieb nicht bet Den ländlichen Ee— 
meinten ſiehen. Ueber 400 Stibte und Flecken geherten adeligen Foamiblien. 
denen von der Berölkerung Hand- und Spanndienſte geleiſtet, Zinſen 
und Abgaben verichiedener Art entrichtet werden mußten. Die Patri— 
menial;uitz; wurde daſelbſt ebenio wie auf tem Lande ausgeübt. Ein 
fauexlicher Ukas vom 11. November 1966 icaffte dieſes Berbälmf 
obne Entſchädigung für die aus dem Feudalrecht ftammenden Rechte 
veiftungen ab, und gewährte fie nur für Vewrpflichtumgen, die auf B 
trägen berubten und aus freier Eutſchließung ter Conrrabtrenden bet 
vorgegangen waren. Der Adel verlor durch Dieie Veränderung, auf 
manden materiellen Vortbeilen, an Anſehen und Eimflug, indem er bi 
ber Die Thrigkeiten in Dielen Städten eingeſetzt und fich dadurch ei 
ʒablreiche Clientel verichafft hatte. 

Tie ruiſiſche Regierung begnügte fich nicht damit, Die ihr 
lichen Elememte in der polniſchen Bevölkerung, Geiftlichkeit und Adei 
zu ſchwächen und unſchädlich zu machen, fie wollte dem Körigreich Pol 
nach und nach alle daſſelbe noch unterſcheidenden Einrichtungen entzie 
und es auch ter Form nach mir dem Kaiſerreich vereinigen, wie es mi 
den anderen unter ruſſiſche Herrſchaft gefallenen Theilen des alten Pole 
ſchon längſt geſchehen war. Rachdem tie von Frankreich, Eugland 
Ceſterreich zu Gunſten Der Polen veriuchte Interventwu vergeblich 
weſen, hätte die ruſſiſche Regierung. wenn fie gewollt, diefe Abficht a 
bald zur Ausführung bringen können. Bon Seiten Der europüiſche 
Meichte wäre feine Einfprache zu beforgen und von Polen tem Widerſta 
möglih geweſen. Aber Das ruifiiche Cabinet Icheute, To ſehr es fich da 
Anſehen vom Gegentheil gab, Die öffentliche Meinung, die, wie gewöhn⸗ 
lich, ſich mehr an den Schein als an das Weſen haltend, das plötzlich 
Berihwinden bes legten Ueberreſtes des alten Polens übler als ein 
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olmälıge Abforbirung empfunden baben wirde. Rußland ging deshalb 
in der Aufhebung aller eigentbiimlichen polniſchen Inftitutionen Schritt 
vor Schritt weiter, bis von einem polniichen Staat nichts mehr übrig 
lieb und etwaige Neclamationen gegenftandlo8 geweſen wären. Um 
die Erimerung an die frühere Zeit jo ſchnell als möglich auszulöfchen, 
kurde mit dem Königreich eine neue adıniniftrative Eintheilung vorge: 
nemmen, das Finanz-, Poſt- nnd Unterrichtsweien mit dem ruſſiſchen 
tereimigt, die Commiſſion für Die inneren Angelegenheiten aufgehoben, die 
Datirung nach dem alten Kalender anbefohlen, und noch andere wichtige 
Naßregeln getroffen, die, über den hier geftedten Zeitraum hinausgehen, 
ter Erwähnung finden werben. 

In den mit Rußland unmittelbar vereinigten polnifchen Provinzen 
nehmen die Ruſſen nicht die Nüdfichten, die von ihnen im Königreich 
aus politik noch eine Zeit lang beobachtet wurden. Die Abficht, das 
Kuſſenthum an Die Stelle des Polentbums zu fegen, die katholiſche 
Kirche durch die ruffifche zu verdrängen, gab ſich in Kithauen, Samo— 
giien u. |. w. umummunden hund. In dieſen Theilen des alten Polens 
war die Sache leichter, indem bort bie dem Königreih won Alerander I. 
derliehene Verfaſſung mie Anwendung gehabt hatte, und das Landvolk 
der unirten Kirche angehörte, von ber der Uebergang zur ruffilchen nicht 
ſo weit wie won der katholiſchen war. Hier, wo von jeher eine ſchranken⸗ 
bie adminiſtrative Willkühr geherricht hatte, wurden von den auf eins 
ander folgenden Generalgouverneurs, um die Ruififictrung zu beichleu= 
wien, die gewaltſamſten Maßregeln getroffen. Die Unirten wurden zur 
Annahme des fogenannten orthoboren (ruffifchen) Glaubens und Ritus, 
X nach den Umftänden, überredet oder gezwungen. In den weftlichen 
Öomernementd, wie die Ruſſen die polnifch-Lithauifchen Landestheile 
taten, follte nach ber Abſicht der ruffiichen Regierung das Polenthum 
md der Katholicismus ganz verſchwinden. Es wurde -deshalb den 
brundbefigern diefer Nationalität und Religion eine Frift gelegt, um 
fh ihrer Befitzthumer zu entledigen, nad) deren unbemuigtem Ablauf fie 
von Staatswegen verkauft werden würden. Um ruſſiſchen Kaufluftigen 
den Erwerb folder Güter zu erleichtern, wurde eine Bodenereditbank 
erihtet. Es wurde aber damit wenig auögerichtet. Die polniſchen 
Örmdbefiger verarmten und die Landescultur gerieth, da bie dortigen 
abe fremde Eapitaliften nicht herbeiziehen konnten, in immer tieferen 

all 


Das in neuefter Zeit in der innern Politik Rußlands herrichend 
genordene Princip des religiöſen und nationalen Unitarismus machte fich 
nicht blos gegen vie Polen geltend, die mehrmals zur Wiedererlangung 
ihrer Unabhängigkeit zu den Waffen gegriffen hatten, fondern richtete. 
ſih auch gegen daS deutſche Element in ben Oftfeeprovinzen, dem ber 
Gedanke immer fern ‚geblieben, fih von Rußland loszureißen und eine 
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demſelben feinplihe Haltung anzımehmen. Die Polen hatten einſt mi 
den Ruſſen um Die Herrſchaft in dem Often Europa’ gerungen, wa 
den verhältnigmäßig kleinen germanifchen Colonien au den Gefladen de 
baltifchen Meeres nie eingefallen war. Die Deutichen in jenen Geg 
den harten zum Dienft des ruffiichen Reiches bedeutende Staatsmänn 
Krieger und Gelehrte geliefert, die Polen dagegen ihre beften Kräi 
immer gegen Rußland gerichtet. Das Verhältniß, in welchem Die beide 
Bevdlferungen zu Rußland ftehen, bietet feine Aehnlichkeit dar, und de 
noch wird gegen fie ein Verfahren beobachtet, Das, nur dem Grade na 
verſchieden, auf daſſelbe Ziel hinarbeitet. Die Ruſſificirung in Polen fan 
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für eine Sicherheitsmaßregel, für eine politifche Nothwendigkeit gelte: 
in den baltifchen Provinzen will Rußland, um einer äußern Weberei 
ftimmung willen, eine innre Verſchiedenheit aufheben, die feiner Gelamm 
entwicklung nur nüglich fein ann, indem fie ein befruchtendes Elem 
enthält. Schon unter dem Kaiſer Nicolaus war das Ruſſiſche für d 
officielle Sprache in Livland, Kurland und Efthland erflärt, Diefer B 
ſchluß aber nicht ausgeführt worden. Alexander II. erneuerte denfelbe 
und befahl deſſen genaue Befolgung, obgleih diefe Anoronung Die 3 
jagen verlegte, Die den Oftfeeprovinzen bei ihrem Anſchluß an Rußlan 
gemacht wurden, unter denen der Gebrauch des Deutichen als Gert 
und VBerwaltungsiprace oben an ftand. “Der livländiſche Landtag proteftt 
gegen die erzwungene Einführung des Nuffiihen und fandte zu Dief 
Zweck eine Deputation nach Petersburg an den Kaiſer, die aber a 
den Rath Des Generalgouverneurs der Oftfeeprovingen, Albedinsky, ni 
angenvmmen wurde Der Civilgouverneur von Linland, von Dettinge 
der filr die Adreſſe des Yandtages geſtimmt hatte, wurde feines Amt 
entboben. ALS der Katler im Juni 1867 in Riga die flüdtifchen B 
börden und Die Kaufmannſchaft empfing, redete er fie in ruſſiſcher Spra 
an und erinnerte fie Davan, daß fie einen untrennbaren Theil von Ku 
land kilden und zu eier und derielben Familie gehören, was in Bezu 
anf Dre Stellung der deutſchen Sprache fin Die Zukunft lebhafte Beiorg 
nie erreate. Die Abſicht trat immer mebr bervor, Die auf deut! 
Fur eingerichtete Univerſität Term, Die Pflanzſiatte der dentſchen Bil 
dung in den Oſſſeeprovinzen, dieies Churafters zu entfleiden. Ung 
het aller Ruſiſicirungðerjudhe, die, wenn fie gingen, dem vuffijche 
Vollk in ver Zukunft ſeldt natzacka werden und es geiſtig ärm 
minden mürln, ging Die Adſteuung zerwidriger Einribrungen, Die 
heumg von demmenden Strarten urd Te Hebeng ver Waffen, i 
eeniden RüSand wie in feinen Armerer unnmerbroden fort. { 
den dalttden Byownzen warden me un Könuracb Volen Dee unter 
ein ven der mer Waarer IL im Steniuben Seben eingetretene 
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tbumd wırde in Livland, Efthland und Kurland von oben ber erleichtert, 
und das adelige Güterprivilegium, wozu übrigens der Abel felbft die Hand 
bot, aufgehoben. Selbſt die von dieſer Regierung begangenen Irrtbimer 
und Mißgriffe waren immer noch beſſer als der ftarre Stillftand zur Zeit 
deß Kaiſers Nicolaus. Die Ideen machten fi jegt von ihrer bisherigen 
kisdecke frei und tamen in Fluß. Sie konnten bier und da überſchwem⸗ 
nen und zerftören, ließen aber aucd einen befruchtenden Samen zurück. 

Mitten unter den Arbeiten und Kämpfen der innern Organtfation, 
ke cine weniger thätige Regierung als bie ruſſiſche allein vollauf hätten 
kibiftigen fönnen, wurden nüglıde Beziehungen zum Ausland nicht 
wier Acht gelaffen und jede Gelegenheit zu Anknüpfung oder Erneue⸗ 
ang derfelben benutzt. Die nordamerikaniſche Regierung war Rußland 
nfür verbunden, Daß es während des Bürgerfrieges eine ftrenge Neu⸗ 
nlitit beobachtet, fich feinen Augenblid lang wie England und Frank: 
md den Südftanten zugeneigt und den Antrag Napoleon III. auf 
Shlihtung des Streites durch eine europäifche Intervention abge eom 
at, Nach dem letzten Attentat auf das Leben Alexander8 II. (Ge: 
hihte der Jahre 1860 bis 1867, I. Bd., S. 344) begnügte ſich das 
Indinet von MWafbington nicht damit, den Kaiſer auf diplomatiſchem 
Rene zu —— — , ſondern veranſtaltete zu dieſem Zweck eine 
Rılfton nach Petersburg, die, aus dem Unterſtaatsſecretär im Marine⸗ 
tiniſterium, For, und mehreren höheren Officieren beftehend, von einigen 
et Ihönften Kriegsſchiffe bis Kronſtadt begleitet wurde. Die Norb- 
merilaner äußerten einen glühenven Unmwillen iiber den Mordverſuch 
Mn einen Fürften, dem 23 Millionen Yeibeigene die Freiheit ver: 
ten, und verglichen den Emancipationsact Aleranderd II. mit ihren 
Big über die Sklavenftanten. Die Ruſſen, die, wenn es nöthig iſt, 
Kb zu einer demokratiſchen Republit auf eben fo guten Fuß wie zu 
Mer abjoluten Monarchie zu ftellen wiſſen, erwielen ihren Gäften große 

e, von denen fie wiederum bewundert wurden. 

Zur Wbforbirung Polens war ein fo ftarfer Anfang gemacht 
Koren, daß die Ruſſen auf diefem Wege nur fortzufahren brauchten, 
im, wenn nicht außerordentliche, unvorhergefehene Umftände dazwilchen 
katn, des Erfolges gewiß zu fein. Was die panflaviftiiche Propaganda 
in Oeſterreich betrifft, fo wirkte fie im Geheimen jo thätig, Daß bie 
Mile Regierung nicht nöthig hatte, ſich dabei äuferlich einzumiſchen. 
Die panflaviftifchen Ideen waren dort auf einen empfänglichen Boden 
Kallen und arbeiteten von ſelbſt fort. Das in neuefter Zeit mächtig 
gwordene Nationalitätöprincip giebt Rußland einen großen Vortheil 
über Oeſterreich, das, aus ben verfchiedenften Völkern beſtehend, Feinen 
Mittelpunkt und Feine Anziehungskraft befigt, während jenes einen Ein⸗ 
katöflaat mit der ganzen Schwere und Attraction eines foldien aus⸗ 
mot Denn es fpringt von felbft in die Augen, daß bie Ruſſen, ob: 
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gleich nicht ver veinfle umd edelſte, aber ber zahlreiche und mãchtigſie 
Beftemotheil der ſlaviſchen Race, deren zerfiremte Glieder allmälig mi 
ſich wereinigen, und, wenn bie germantichen und romantichen Nationer 
fichh nicht Dagegen erheben, ein ſlaviſches Weltreich bilden werben, va: 
die Auflsſung Oefterreichs, wenigitens in feiner gegenwärtigen Geſtalt 

beiführen muß. Die zähe, ausdauernde ruſſiſche Politik wartet bes 

16 das Uuseinanverfallen des alternden habsburgiſchen Reiches, va 
te fiir unausbleiblih hält, geduldig ab, und hütet fih, durch gemalt 
ames Eingreifen Europa auf diefe Gefahr aufmertfam zu machen un 
zu Gegenmaßregeln zu veranlaflen. Auf diefer Seite übereilt Rußlan 
nichts, ſondern läßt die Zeit und ihre Kinfläffe ruhig walten. Ander 
verhält es fich zur Türkei. Dort macht ſich fen Einfluß auf tı 
chriſtliche Bevölkerung viel tiefer und unbebingter als auf die Slave 
in Defterreich geltend. Serben, Bulgaren, Griechen, alle hriftlichen Unter 
thanen des Sultans ohne Ausnahme, find zur Abwerfung des türkiſche 
Joches entfchloffen und rechnen dabei auf die Uinterftügung der Ruſſer 
während Diele bei einem Angriff auf den öfterreichiichen Kaiferftaat nid 
nur bei Deutfchen und Magyaren, fondern auch bei einem Theil ve 
Slaven, wie die Polen in Galizien, auf einen nachdrücklichen Widerftan 
ftoßen wilden, Oeſterreich erholt ſich mit Hülfe der europätichen Ideen 
in beren Bereich es gehört, von Zeit zu Zeit von feiner Schwäche; d 
Turkei, die dieſer Stütze entbehrt, ir unaufbaltiam dem Verfall en! 
egen und dauert nur durch bie gegenfeitige Eiferfucht der großen Meäch 
Fon Oeſterreich wird nie das Schickſal des alten Polens Haben un 
fanıt nur aufhören, wenn die baffelbe bildenden nationalen Elemente ji 
von einander trennen und verſchiedene das Ganze auflöjende Bahne 
einſchlagen. Tas turkiſche Reich wird getheilt werben, wenn Europ 
über bie Vedingungen dazu einig fein wird. Rußland flieht der Au 
Löfung Oeſterreichs entuegen, trägt aber nicht unmittelbar zu ihr bei; a 
ben Sturz ber Türkei arbeitet e8 bei jeder Gelegenheit. Es iſt de 
Dort aller unter dent Halbunond ftebenden chriſtlichen Bölter, der Träge 
ber chriſtlichen Idee im Orient und kann dieſem Beruf nie untre 
werben. Conſtantinopel iſt für die Ruſſen. was Jeruſalem für die Kreu 
fabver war. Damit iſt eine unvertilgbare Feindichaft gegen Den —* 
ſentanten des Ilams. das türfiiche Reich, von ſelbit gegeben, und ti 
politiſchen Inteveſſen ſtimmen in dieſem Fall ba Rußland mit vi 
veligisſen Ideen überein. 

Auf der mid Cveta (CTandiad wur ein Armand gegen bie türkiſch 
Herrichaft ansgedrochen (1S66\, deren m dem Capitel über Die Türk: 
wider Srmilnimg werden werden werd. Ser fa dees Exeigniß nu 
inſoweit bernd, ats des nahtiite Bainit u daran betbalige. Die vor 
m Trapben DE Sarrams ii Ver Belanavuag der Imurvection wii 
waritinb iyunzemen Grasiuntenn um Berberrzmaen batten zulegi 
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die Aufmerkſamkeit der fremden Gabinette auf fich gezogen und zu Unter: 
bandlungen unter ihnen umd mit der Pforte geführt. Frankreich, das 
kit der Errichtung des Königreich Griechenland unter allen Mächten 
die meiſte und umintereſſirteſte Sympathie für baflelbe gezeigt batte, 
timmte anfänglich fiir Die Bereinigung Creta's mit ihm, und hätte, ehe 
lne Anficht hierüber durch anderweitige Nüdfichten verändert wurde, 
ane bedeutende Vergrößerung deſſelben nicht ungern geſehen. Rußland 
wollte nicht To weit geben, ſondern nur Creta für Griechenland von der 
Züri abreißen. Es lag überhaupt nicht in feiner Abficht, die aus 
chemaligen türfifchen Provinzen entftandenen Staaten zu groß werden 
n laffen, weil fie dies felbftändig machen und feinen Tpäteren Planen 
uf das türkiſche eich Hinderlich werben könnte ES wollte die Türkei 
Mirichen, ohne Serbien, Rumänien und Griechenland zu ftärken. Die 
Abtretung Creta’8 wäre ein neuer Beweis von der Ohnmacht bed 
Enltand, ein aufftändiiches Gebiet zu unterwerfen, geweien, und hätte 
Be Kraft des Königreichs Griechenland nicht welentlich vermehrt. Uns 
pachtet des anhaltenden Widerftandes, den die Creter den Truppen des 
Suluand entgegenfegten, und des ‘Dringend des ruſſiſchen Miniſters des 
Iuswärtigen, Fürſten Gortichakoff, dem ſich die Rathſchläge der fran⸗ 
flten, preußischen, italienischen und eine Zeit lang auch ber öfter 
richiſchen Diplomatie anſchloſſen, verweigerte Die Pforte die Abtretung 
Fretn’8 und erflärte, fich lieber einem großen Kriege ausſetzen zu wollen. 
Eie konnte fich Dabei auf das engliihe Cabinet verlaffen, das ſich von 
en Berathungen in Betreff Creta's fern gehalten und im Parlament 
fe Anficht ausgeſprochen Hatte, daß die Türkei auf diefe Inſel daſſelbe 
Rt wie England auf Indien, Frankreich auf Algerien und Rußland 
af Bolen befige. Es war Rußland in dieſem Falle nicht gelungen, 
er Pforte eine neue Demüthigung zuzufügen, aber e8 hatte ven Griechen 
evieſen, wie ſehr e8 bei jeder Veranlaffung geneigt war, ihnen nilic 
R fin und ihrem Erbfeinde zu ſchaden. 


Spanien 


on der Anerfennung des Königreichs Italien 
bis zur Thronbefteigung Amadeus]. 


Spanien beſaß vermöge feiner Lage und Ausdehnung, ferner ruhm⸗ 
vollen Gefchichte und Des Charakters feiner Bevölferung alle Eleinente 
ktürliher und moraliſcher Größe, blieb aber deſſen ungeachtet nach 
upen ohne Anſehen und Einfluß, und entbehrte im nern des Glücks, 
ehe den Nationen beim Mangel an Gelegenheit zu großen Thaten 
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eine frienlihe Entwidlung gewähren kann. Alle Augenblide wurde ſen 
Ruhe von innern Kämpfen geftört, die aber nie ein wahrhaft wolf 
thümliches Ziel vor ſich Hatten, fondern von ehrgeizigen, rivaltfirend 
liprern erregt wurden, Die ſich des dunkeln Inſtincts der Maſſen 
Erreichung felbftilichtiger Zwecke bedienten. Die Königin Ifabella, 
in einem Sande, wo die Monarchie fo alt und feftgegrünbet we 
in jeder Beziehung den Schlufftein des focialen Gebäudes hä 
ausmachen Tollen, entſprach nicht den Erwartungen, die der Anfang ihr 
Regierung erregt hatte. Eine übel geleitete Erziehung, eine unglüdlı 
Helrath und DaB verführeriiche Beiſpiel ihrer Umgebungen erftidten fe 
bald die guten Keime, die fi) unter würdigeren Verhältniffen ım i 
bitten entwickeln können. Sie gab fid allen Berlodungen, zu ven 
Tugend, Mangel an Grundfüten und der Beſitz der höchften Gem: 
verleiten kann, in immer zunehmendem Grabe hin, fo daß die Spani 
iyr ulept nicht nur ihre Liebe, ſondern auch ihre Achtung entzoar 
Se vergaß der Werpflichtungen gegen eine Nation, Die ihre Rechte Jab 
lang mit avofer Anſtrengung gegen mächtige Gegner im Innern u: 
gegen Das Miſgwollen eines großen Theiles der fremden Regierung 
vortbeidigt batte, und trich Die Staatsgeſchäfte wie ein Spiel der Leide 
ſchaft und vanne, in welchen fie ver allem eine perfönlice Befriedigm 
ſuchte. Noach und nach verlor fie in ihrem Privatleben jede Zurü 
baltung und Rüchſicht auf die öffentliche Meinung und behandelte Tel 
dielenigen, welche ſich früber ibver beſondern Gunſt erfreut oder ı 
wichtige Dienſte geleiſtet batten. mit Undank und Härte, und wurde 
dem finnlichen Taumel ibres Daſeins des Abgrundes nicht gewahr, d 
ſich wer ibven Karen anftbat, 

Die Könmin Iſadella deſaß. nachdem ihre Jugend verfloffen, ı 
Me Mehbredbeit der Nauon Air ſie bogeutert geweſen, feine Partei, 
MR undedmat anuf ir Seite guftanden hätte, wie dies eine Zeit la: 
mi wen Ddeim Don Carlod und deſien Anhängen, und in Fran 
Wich nut der Alteven vinid der Bourdonen und den Sartımiten der m 
Ran. Ote make ie Mintttr ans ſolchen nom, die 3zwar ihre, 
Tran nicht feindlih afıyn) man, ader haandere Wlane amd Interei‘. 
waren and ihr nur ſowen Denim, als ne dicſelben zu Begünitis: 
gr par, Did me den Selen smmmer meohr bernertretnden Märg 
IR ran and Me Métbrvhude threr Nonerma rien allm:. 
Mn dielen dentenden Nöner de Mornung home, Dak die Dinnafte üf.:! 
Pan outavtet 3 mare Di Fenen Son TV. mr Amımamd VII >: 
Wnalhen &eund veder formen und Dar ihre Berterigung und Ertesi 
duvdh aine air ar Sin und welsae om Wothwerdigten für Sponie 
wir RO Dad ipanthe If! mar an Ve on die Mmnmarı ar 
wet AR ME die Me der Meynbit ie lade m Ihm hie Oimsen! 
den Bimon  Noktuntt entinand. durw DaR zundmene Zn: 
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der öffentlichen Zuſtände und durch Einflüffe aus Frankreich und Süd⸗ 
amerifa begünftigt, neben den anderen Barteien auch eine vepublitanifche, 
die aber dem innern Weſen der Nation fremd zu fein fcheint, und bie 
est jelbft in Zeiten der größten Benwirrung und Rathlofigfeit nur einen 
Augenblid lang ihr Haupt hat emporheben können. 

Spanien hatte fich ſpät und ſchwer zur Anerkennung Bictor Emanuel® 
ala König von Italien entichloffen. Nicht nur waren die geftürzten Herr⸗ 
iher von Neapel und Parma nahe Verwandte der ſpaniſchen Bourbonen, 
‚iendern e8 mochte dieſen, wenn auch nur vorübergehend, bei der Revolutio- 
‚mrung Italiens eine böfe Ahnung über ihr eigenes ſpäteres Schickſal aufge= 
‚gangen fen. An der Spike des Miniſteriums ftand damals O'Donnell, 
Herzog von Tetuan. Derjelbe gehörte feiner politifhen Stellung nad) zu 
‚ter fogenammten Liberalen Union, die während der häufigen Auflöfungen und 
Reubildungen aus den Trümmern mehrerer anderer Parteien entftanden 
war, und zwiſchen ben ertreinen Gegenftänden eine richtige und feite 
Mitte behaupten wollte. Obgleich O'Donnell bei einigen früheren Ge⸗— 
kgenheiten ver Königin heftig entgegengetreten, jo wollte er ım Ganzen 
die Befeftigung ihres Thrones, und wiewohl vor allem ein militäriſcher 
Chef, begriff er, daß in einem Lande, das Ströme von Blut vergoffen 
‚batte, um eine conftitutionelle Monarchie zu haben, der Abjolutismus 
nicht wiederhergeftellt werden könne und in den Negierungsmaßregeln 
‚me gewiſſe Freiſinnigkeit herrichen müſſe. Er hatte deshalb die Ge— 
Re über Die Preſſe gemilvert, das Wahlrecht erweitert und ſich auf bie 
Kammern zur ftügen geſucht. In den mittlern und friebliebenden Klaffen 
‚der ſpaniſchen Nation, die conftitutionell-monarchiich gefinnt waren, wurde 
kine Politik gebilligt, aber am Hofe hatte man die frühere Oppofition 
‚mot vergefien. Dort nahm man an feinem Liberalismus Anftoß und 
‚unter den Progreffiften, die nicht an die Republik, aber ſchon damals 
: 1866) an den Sturz der Dynaſtie dachten, galt er für einen Ab— 
tünnigen, weil er von feinem Wiberftand gegen die Königin zurückge— 
lemmen war und ihre Macht zu ftügen juchte, allerdings weniger aus 
Küdficht auf fie ſelbſt, als auf die Ruhe des Landes. Aber O'Donnells 
Gegner ließen ihm feine Zeit, feinen Plan, in die fpantichen Zuſtände 
mehr Ordnung als biöher einzuführen und die Parteien an gegenfeitige 
Schonung zu gewöhnen, zur Ausführung zu bringen. General Prim, 
das militärische Haupt der Progreffiften, wie es Olozaga in der Bolitif 
war, ein talentvoller Dfficter, aber ein Charakter von maßlojem Ehr⸗ 
gez, der Schon alle möglichen Rollen geipielt hatte, wollte O’Donnell 
türen und fich der Regierung bemächtigen. Ex ftellte ſich in Aranjuez 
an die Spige einer Abtheilung Retterei (3. Januar 1866), proclamirte 
die Abſetzung des Minifteriums und hoffte, daß die in der Nähe Liegenden 
Truppen fih mit ihm vereinigen, ihm nad Madrid folgen und er dort 
die Königin nach feinen Abfichten lenken werde. Aber der Augenblid 
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were dem Unternehmen nid gimitiz Es herrſchie zur Zeit Ruhe 
Lande und der Aufftand werbreitete eb nicht. Prim mußte, von De 
Truppen ber Königin matt verfolgt, noch Portugal flüchten, wo jaı 
Corps entwajfnet wurde. Aber dieſe Bewegung, die damals ohne Mi 
erdcüdt wurde, wieverholte fich ſpäter mit verftärkter Macht und kount 
nur nach großem Blutvergießen befiegt werden. Die öffentliche Meinun 

tte ſich ſeit Prim's verfehlter Schilverhebung geändert. Das Mini 

ium O Donnell glaubte Symptome zu bemerken, die den Ausbru 


ſich große militärifche und politiiche Conflagrationen an, die eine Rüd 
wirkung auf Spanien ausüben konnten. Der Krieg zwilden Preuß 
und Oeſterreich ftand vor der Thüre. D’Donnell verlangte von 
Cortes eine Erweiterung der minifteriellen Vollmachten, um ſich a 
mögliche Ereigniſſe vorbereiten, nöthigenfalls Anleihen abſchließen und di 
Yand- und Seemacht vermehren zu können. In der Deputirtenkamme 
ftiefjen die Parteien hart aufeinander und die Debatten nahmen eine 
leidenſchaftlichen Charakter an. In Spanien ſind die Militäraui 
ſtande haufig mit politiſchen Bewegungen verbunden geweſen, was ſi 
fr den Augenblick zuweilen beſonders gefährlich gemacht, aber ihnen au 
einen Bufag von Ideen verſchafft und fie dadurch in ihren Folgen . 
mildert bat, 
Prim, der ſich damals im Ausland befand, hatte durch geheim 
Agenten den Samen dev Unzufriedenheit unter der Madrider Garnii 
ausſtreuen laſſen. Auf feine BVeranlaffung wurde bie Meinung ve 
breitet, daft das Miniſterium den Soldaten in ein Werkzeug der Unter 
bruckung des Volles verwandeln wolle, die Beförderung verhindere, ein 
Erhöhung Des Soldes entgegen ſei u. ſ. w. Obgleich Prim ein wenig 
alter und erfahrener General als O' Donnell, Narvaez und einige an 
ſpaniſche Heerführer war, fo beſaß ex in der Armee durch feine perſön 
liche Unerſchrodenheit. die verwegene Zuverſicht auf ſein Glück, das ih 
mehrmals aus großen Gefahren gerettet batie, und feinen Hang ; 
miltariſcben Abenteuern mehr Popularität als irgend em an 
Geneval, und war beſonders in ver Klaſſe der jüngerm Offtsiere un 
Unterufficiene deliedt, Die wie er vaſch erwor kommen wollten und ib 
par Vordild nahmen. 
An Damen des 22. Juni 1866. zogen am games Artilleri 
vogiment and einige Adbeilungen Ĩameræ umr Cavolicre aus ib 
Caſernen in Madrid, tellien ſich vor Demiclben auf zw> töbteren vi 
LAUT, die ſich ihrem Begrmen winericgen wolım Ulmer dem Auf 
„Nom mi ODemml! Acer ui am Moterum” viden ji 
Edan am Dat aım 2 Arie an Den Xuand auf mr bamten ı 
den Sirafın, ie in imer Umarneven fuhren, Burruaden, was or den 
wa lugenun Stad: theiten om Yo alöbalt audi were. 
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ODonnell traf Togleih mit großer Kraft und Umficht die nöthigen 
egenanſtalten. Alle in der Hauptſtadt anmwelenden Generale: Narvaez, 
Seruono, Die beiden Concha, Ros de Olano u. f. w. eilten, auch wen 
iv nicht zu derſelben politiichen Partei wie er gehörten, zu feiner Unter- 
fikımg herbei. Zum Glüd für die Regierung fiel das Regiment 
‚Prinz; von Aſturien“, auf deflen Uebertritt die Infurrection gerechnet 
md in deffen Mitte diefelbe geheime Eimverftändniffe unterhalten hatte, 
act nur nicht zu ihr ab, fondern fchritt im enticheidenden Augenblid 
mi: Nachdruck gegen fie ein. O Donnell concentrirte Anfangs feine ganze 
Baht gegen den militäriichen Theil des Aufftandes und griff erft nadı 
wien Uebermältigung die infurgirten Stadttheile an, bie er durch Die 
kfitellung feiner Artillerie in zwei Hälften von einander trennte, die 
ih nicht gegenſeitig unterftügen fommten. Der Kampf hatte nur einige 
Etunden gedauert, war aber jehr blutig geweien. Ueber 600 Mann 
nen gefallen. D’Domnell durch feine zweckmäßigen Diöpofitionen, 
m Serrano dadurch, Daß er ſich überall an der Spite der Truppen 
inte, hatten das meifte zur Befiegung des Aufftandes beigetragen. . Am 
nen Tage begann ein Kriegsgericht feine Yunctionen und Tieß bie 
üdelsführer, unter ihnen eine große Anzahl Unterofficiere, erichiegen. 
Ne Erecutionen dauerten mehrere Tage iiber. Die Verſchwornen aus 
em Civilſtande, die Häupter von Clubs und geheimen Gefellichaften, 
erbargen fich oder hatten ſchon vor Berndigung des Kampfes, ald fie 
ben, daß Die Inſurrection zu unterliegen anfing, Madrid verlaffen. 
bgeſehen davon, Daß die Truppen, welche für die Regierung fochten, 
deutend zahlreicher als ihre Gegner waren, fehlte e8 diefen an einem 
ampt und einer feiten Führung Prim galt für den Anftifter des 
ufftandes, war aber abwejend, und man wußte fogar nicht recht, wo 
 fih befand. General Pierrad, der einzige höhere Militär auf Seite 
er Imfurrection, war tapfer, aber unfühie, ein jo ſchwieriges Unter: 
einen zu leiten. Er erhielt mehrere Wunden und c8 gelang ihm, 
cd aus Madrid zu entfernen, nachdem er ſich mehrere Tage lang ın 
nem ausgetrodneten Brunnen verborgen gehalten hatte. Weber unter 
nm Soldaten noch dem Volk wußte man, was eigentlic) der Aufftand 
ezweckte. Die ertremfte Fraction der ſpaniſchen Demokratie wollte den ° 
urz der Königin, ohne darüber klar zu fein, was Später an ihre 
telle zu ſetzen wäre, dem die Anarchie fchredte dieſe Partei nicht. Es 
ar aber nicht möglich, diejen Zweck offen vor dem Volk einzugefteben, 
a3 im jener Zeit auf eine fo große Veränderung noch nicht vorbereitet 
ar. Die Menge fühlte fih von den Wirkungen der fchlechten und 
genutügigen Verwaltung, ven hoben Preifen ver Lebensmittel, dein 
Range an Arbeit und Verdienſt gedrückt, und fagte fih allmälıg von 
er Königin los, in der fie, obwohl mit Unrecht, die alleinige Quelle 
Lex dieſer Vebelftände erkennen wollte. Iſabella feste nur einen über— 


44 Zunner. 


wer Az Ir, der me meter verutaft, zu me varıcale 2 
Say, ge Iren be nde fe eo ik, zu write veruad 
Bra Walnuss merzz 5 mr me als Te Mängel ib 
Yayserny, va Sr mu Koıe nern werten feme Dam erft 
h DE een Ay era af, 

Mg Olevedl am 22, Jam nah beendignem Kampfe ım für 
hp als erldnen, wurde er mie em Retter empfangen und war. 
au aa grillen Life, Denn chne die Entkbleiienheit und Raicht 
a Ber Ki bie Inſurrertivn iberwältigte, würde Iſabella II. wa 
fell An geweſen ſein, Madrid, wenn auch nur — 





zu pexlaſſen, x hielt ſich im feiner Stellung für befeſtigt und geſich 
Bar ſes aber nicht, Die Königin und ihre Umgebungen waren O' Don 
ungeachtet Dex vielen von ihm geleifteten Dienfte, nie geneigt geme! 
Fe konnten Ihn den Mangel an perfönlicher Ergebenheit nicht verzeil 
le dag kalte, ſtolze Selbſtbewußtſein dieſes Generals, der zu. Der A 
mhirihhen Famille Spantens gehörte, auszuſchließen ſchien. 

vanf ihm vor, Bafı ey im Anfange des Aufftandes das königliche Pal 
Ahne hunelhenben Schutz gelaffen habe. Seine politifchen Gegner lag 
hun die Iihernle Won, fir beven Führer er galt, durch ihre freifinnt 
Aeihenzen De Untorität der Regierung ſchwäche und die revoluticı 
Parlehem Ay Umſturzplanen beſtärke. Die. vielen Hinrichtungen n 
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ayen das abfolutiftifche Brineip hervorgegangen, hatte aber, ſeitdem er 
angefangen, eine politische Rolle zu ſpielen, vorfommenden Falls die Vers 
iaſſung mehr im Sinne der Prärogative der Krone, als der Freiheiten 
de Volles zur Ausführung gebract. Dadurch hatte er das Vertrauen 
dr Königin Jſabella gewonnen, und mar ſchon mehrmals, wenn bie 
rpofition in den Cories die Oberhand zu erbalten oder eine unruhige 
Stimmung im Lande um ſich zu greifen drobte, an die Spipe der Re 
ferung geftellt worden. Naroaez batte ſich von jeher dem Kriegsmelen 
Fridmet und won den übrigen Verwaltungszweigen nur inſoweit Kenntniß 
meunmen, als es die allgemeine politiſche Yage erforderlich machte. 
er Gonzalez Bravo war ein Mann der Adminiſtration, der Finanzen, 
Merhaupt der Details, und ergänzte darin Narvaez, der ihm dieſe Anz 
alıgenheiten faſt ganz überlich. 

Ungeachtet der vielen Hinrichtungen, die unmittelbar nach Beſiegung 
% Aufftandes flattgefunden hatten, wurden Die Unterſuchungen und 
Brtheilungen gegen die, welche in Die Creigniffe vom 22. Juni verreidelt 
fen, noch lange nachher fortgefegt. Eine Gefabr für die innere Ruhe 
Mr niht mehr vorhanden, da, wie gewöbnlich die Niederlage der Auf⸗ 
finifhen eine tiefe Emtmuthigung in ihrer Partei beruorgebract hatte, 
Arc man wollte Schreien erregen, und ließ deshalb die Suspendivung 
ber conftitutionellen Garantien und die Einfegung der Kriegkgerichte forte 
hauen, Acht Wochen nad; dem Aufftande wurden noch 33 Perfonen 
hm Tode und 54 zur Deportation verurtheilt. Die im Widerfpruch 
Kir Verfaſſung erfolgten Einkerkerungen und Internivungen waren 
les. Aber nicht mur gegen Perfonen war willkührliches Einſchreiten 

der Tagesordnung, fondern auch Geſetze und Einrichtungen wurden 
wdeijſſungswidrig aufgehoben oder verändert. Das ganze Ünterrichts- 
kein erhielt eine Umgeftaltung im klerikalen Sinne; Die Vefugniſſe der 
Benin: und Provinzialräthe wurten durch öniglichesj Decret, ohne 
Wimmung der Cortes eingeichränft, dieſe ſelbſt wor der gefetlichen 
Yet aufgelöft ud die neuen Wahlen won oben her auf das nilltühre 
fie beeinflußt. Als ſich in Madrid eine unruhige Stimmung zu 
wen begann, ließ Narvaez die Bahnhöfe durch fliegende Colonnen ber 
keen. Kber bei allen Wahlen befaß das Minifterum die Stimmtere 
mebrheit, imdem der friedliche Theil der Bevölkerung eingeſchüchtert 
far, und die Unzufriedenen fih an feiner öffentlichen Handlung mehr 
Kakeifigen wollten. 137 Teputirte unterzeichneten eine Woreffe ar 
die Königin, im welcher fie die Politik der Regierung einer ftrengen 
Rifung untergogen, toorauf die Kammer aufgeläft und ihr Präfident 
Ks Roſas nebft vier der ausgezeichnetſten Diuglieder der Cortes mit 
Senat aus Madrid entfernt wurden, Der Präfident des Sets 
Oeneral Serrano, früher ein perſönlicher Günftling der Königin, der ihr 
Toreltung ider bie Gefahren gemacht Hatte, melde das Militäregiment 
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rk Viniſieriums Aarvat; herbeiführen ſennte, zurte werbaftet (30. D 
mer 1566, und aus Madrid gewieſen, wohn er erſt um folgen 
Aehruar zurücklehren durfie 

705 Miniſterium hatte jetzt eine Zeit lang volllommen freie Han 
Lu Cortes magten feinen Widerſtand, weil fie ihn für vergeblich hielte 
bensilligten Indemnität für Die verfaflungswidrig getroffenen Maßrege 
und namen alle Vorlagen mit großer Stimmenmehrheit an. Ein Yı 
flaud, Der in Gatalonin ausbrach und fi bis Andalufien verbreite 
wurbe unterdriickt und Madrid abermals in Belagerungszuftand ertli 
(23, Auguſt 1867), Prim hatte ſich diesmal an der Bewegung in 
fein offen betheiligt, als er eine Procamation an Volt und Heer erli 
war aber eben fo wenig wie im vorigen Jahre auf dem Kampfpl 
erfiplenen, Er ſchleuderte feine Wurfgefchoffe auf die Tpanifche Regiern 
von elnem fichern Zufluchtsort aus, indem er in Belgien weilte. Pri 
unruhlger Ehrgeiz flößte der Liberalen Partei fein Vertrauen en. 
war nicht Im Stande, einen Vereinigungspunkt für fie abzugeben. A 
Cr" Donnell, dev durch den glücklich beendigten Krieg gegen Mar 
ſeinem Muf Die Krone aufgefegt hatte und von dem man wußte, & 
ex ſich vom Hofe mit Undank belohnt glaubte, wäre geeignet geweſe 
an Die Spitze Dev verſchiedenen Fractionen der Oppoſition zu trete 
Ta er das Mißtrauen des Miniſteriums gegen ſich kannte, fo hal 
Hd, um vor einen Gewaltſtreich ſicher zu fein, der ihm ebenjo n 
Serywnd und andere ausgeozeichnete Männer hätte treffen können, 
rankwich zuridgezogen, wo er plötzlich in Biarritz ſtarb (5. Novem 
Inu? Sem Tod vermehrte Das Sicherheitsgefühl und die Kühnb 
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tei reconftruirte. Er galt für in hohem Grade ehrgeizig, herrſch⸗ 
tig und zu gewaltfanten Unternehmungen geneigt, beiat aber nicht 
5 perlönliches Anſehen, das fich auf Lange und glänzende “Dienfte 
tete, und flößte den Anhängern der Königin nicht daſſelbe Ver⸗ 
nen Man glaubte, daß er vor keinem Mittel zurücdichreden 
x, um jene Zmede zu erreichen, und feine Ernennung ließ erfchüt: 
Ereigniſſe vorausfehen. Er hatte die Cortes, um bei dem, was 
olte, in ihrer Mitte auf Feine Oppofition zu ftoßen, von Neuem 


dt. 
Gonzalez Bravo wußte, wie ſehr die meiften höheren Militärs ihm 
ſeinem Syftem entgegen waren und griff zu einem verzweifelten 
‚um einer Schilverhebung von ihrer Seite zuvorzulommen. 
1. Yuli (1868) wurden folgende Generale: Serrano, Herzog de 
irre, Dulce, Marquis von Caftellfloritg, Zavala, Marquis von 
a Bullones, Cordova Marquis von Mendigorria, Serranı y Bes 
md Letona, in Madrid, Echague in San Sebaftian und Caballero 
dad in Zamora, verhaftet und in verſchiedene Städte im Innern 
nach den baleariſchen und canarifchen Infeln abgeführt. Zur gleicher 
erhielt der Herzog von Montpenfier, der in Sevilla refidirte, der 
hl der einzigen Schweſter der Königin Iſabella, Befehl, das vand 
Mvrlafien, damit, wie es Bieß, die revolutionäre Partei ſich nicht 
hd Namens als einer Fahne zu ihren Macinationen bebiene. ‘Der 
bezog ſchiffte fich mit feiner Familie nach Liſſabon ein, von wo er und 
e Öemablin einen heftigen Broteft gegen ihre Verbannung erliefen, 
welchem die Königin bittere Wahrheiten zu hören befam. Im ſpani⸗ 
ı Bolt wurde der Staatöftreih vom 7. Juli als eine offenbare 
delezung der Geſetze laut getadelt, in der Armee aber als ein berjelben 
Perfgter Schimpf angefeben. In allen Garnifonen gaben fich drohende 
ärungen gegen die Regierung fund. Gonzalez Bravo hatte geglaubt, 
NE das Heer jetzt die maflenhafte Verhaftung feiner oberften Anführer 
fen io rubig wie früher die einiger weniger von ihnen hinnehmen 
Ki. Aber in einem Buftande beftänbiger Spannung und Erregung 
achten einige Monate einen großen Unterſchied aus. Da auf bie 
Anmung der Linientruppen nicht zu rechnen war, fo empfahl Gon⸗ 
ala Bravo in vertraulichen Circulären den Provinzialgouverneurd die 
Heunige Organifirung der Nationalgarde und des Yandfturms, um fie 
übigen Falls der ftehenden Armee entgegenftellen zu fünnen. Aber ber 
Angafi beach heran, ehe die befchloffenen Maßregeln der Vertheidigung 
ng Wert gelegt werben Tonnten. 


/ Spanien. 


Machdem ſich die Führer ber drei Oppofitionsparteten: der Tiberalen 
pr, der Progreffiften und der Demokraten, geeinigt batten, wurde 

+ entfcheivende Schlag Schnell geführt. Am 12. September (1868: 
Eiite fih Prim in Southampton nad) Gibraltar ein. Der Admiral 
Topete, der mit einigen Kriegsichiffen im Hafen vor Cadir lag, hatte 
- von den Aufftändiichen den Auftrag erhalten, dieſe Stadt für fie zu 
gewinnen. Am 17. September erließ derjelbe eine Proclamation an die 
DBevölferung, in welcher die traurige Tage des Landes gefchildert und con- 
ftitutrende Cortes und Einführung großer Reformen fir unerläßlidh er 
klärt wurden. In der folgenden Nacht Iangte Prim bei Topete an. Die 
Beſatzung von Sadir, Land- und Seetruppen, ging zu den Aufftändiice 
über. Prim erließ ebenfalls einen Aufruf, der mit den Worten ſchloß: 
„Es lebe die Freiheit! Es lebe die Volksſouveränetät!“ Ungeachtet die Re— 
gierung die obengenannten Generale: Serrano, Dulce u. |. w. durch dere 
Berbaftung und Internirung tödtlich beleidigt hatte und gewiß fein konnte, 
daß fie fi, wenn fie Gelegenheit erhielten, dafür rächen würden, lief 
fie diefelben jo ſchlecht bewachen, daß fie nicht nur von den Planen 
ihrer Geſinnungsgenoſſen Nachricht erhielten, fondern auch aus der Ber: 
bannung entkommen und ebenfalls in Cadix eintreffen konnten. Serrano 
und Die anderen deportirt geweſenen Generale erließen ein gemeinfames 
Manifeſt, das die Einführung des allgemeinen Stimmrecht als di 
Grundlage der focialen und politischen Regeneration Spaniens bezeichnete 
Bon da an breitete fich die Bewegung im Sturmſchritt aus. Uebera 
bildeten fich revolutionäre Junten und organifirten fich „Freiwillige de 
Freiheit”, die von den Behörden bewaffnet wurden. Die Junta vo 
Sevilla war die erfte, won welcher der Ruf: „Nieder mit der Dynaſtie! 
vernommen wurde (20. Sept). Die Königin, die fi fern von Madri 
in San Sebaftian befand, entließ Gonzalez Bravo und ernannte in fein 
Stelle den General Concha, Marquis von Havanna, der über Madri 
den Belagerungszuftand ausſprach und den General Novaliches zun 
Oberbefehlshaber in Andalufien ernannte. Napoleon III. weilte ın 
diefe Zeit in Biarrig, nicht weit von San Sebaftian. Es waren zwifcher 
ihm und der Königin ſchon vor Anfang des Aufftandes Unterhandlunge 
über eine Zuſammenkunft gepflogen worben. Nachdem verjelbe auöge 
brochen, wollte der Kaifer das Weitere abwarten und beeilte fich nicht, 
die Hand zum Abichluß zu bieten. Iſabella, von den Nachrichten übe 
den allgemeinen Abfall erjchrect, verlor den Kopf und wußte nicht mehr, 
was fie unternehmen follte. Dreimal ließ fie Anftalten zur Rückkehr 
nah Madrid treffen und blieb dennoch in San Sebaſtian. Gonzalez 
Bravo flüchtete nach Frankreich. An der Brüde von Alcolea, auf dem 
rechten Ufer des Guadalquivir, ſüdweſtlich von Cordova, ſtießen Serrano 
und Novaliches auf einander. Letzterer wurde geſchlagen und ſchwer 
verwundet. Seine Truppen zerſtreuten ſich oder gingen zu Serrano 
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Im Anfange des achtzehnten Iahrbunderts fand nach dem Tode 
fl II. von Spanien ein zwölfjähriger Kampf um die fpanifche Krone 
fıt, in welchen ein großer Theil Europa's verwidelt wurde. Nach 
den Sturze Iſabella's IL vergingen mehrer Jahre, bevor ſich ein Can- 
Bit für einen Thron fand, der früher fo gefucht und beneidet geweſen. 
En ſehr Hatten fich die Weltwerhällniffe und namentli die Stellung 
Ehaniens zu Europa geändert, daß ein Preis, nach dem damals ein 
haheburger und ein Bourbon mit Aufbietung aller Kräfte gerungen 
Iıten, jegt von mehreren Seiten abgelehnt wurde. 

Es gab drei politiiche Parteien in Spanien, von ungleicher Stärte, 
im denen aber felbft die am wenigften mächtige noch immer bebeutend 
ug war, um nicht ganz überfeben und negirt werben zu können: bie 
katmifttfche, Yiheralsmonarchifche und vepublifanifche. Don Juan von 
&urdon, der dritte Sohn des Infenten Don Carlos, welcher letztere 
hd Ferdinand VII. Tode auf die Krone Anfpruch machte, und einen 
aehrährigen Bürgerkrieg verurfachte, hatte nach der Vertreibung ber 
‚Krigin Iſabella feinen Rechten entfagt und fie auf feinen Sohn, Don 
harlos, Herzog von Madrid, übertragen, der von feiner Partei unter 
kn Namen Karl VII. als König von Spanien begrüßt wurde. Im 
de bberal⸗ monarchiſchen Partei dachten einige einflufgreiche Perfonen an 
den herzog von Montpenfier, ben jüngften Sohn Ludwig Philipp's und 
Genahl der Schwefter der Königin Tabelle, der Infantin Luiſe, der, 
| Ye hervorragende Eigenfchaften zu befigen, in feinem Wboptivpaterlande 


| 


Spanien. 


er perfönlichen Rufes genoß. Aber die meiften Generali 
‚de Teste Revolution in's Werk gejegt hatten, waren, obgle 
iſch gefinnt, mehr für einen fremben Fürften, als für den Her 
‚Aontpenfler, der, felbft ein Bourbon, durch feine Gemahlin ei 
/ Verwandter der geftürzten Königin war. Cie wollten cine 
H, der ohne Anhang im Lande war und ſich auf fie hätte ftügl 
‚fen. Im der republifantfchen Partei zeichneten ſich Orenfe, Marqu 
A Ulbaida, durch die Treue, mit der er fid) won jeher zu bemokrat 
sen Grundſätzen befannt hatte, und ein junger Publiciſt Namens Caitel 
ud) feurige, Veredtſamkeit aus. Jener kämpfte mit kuhnem Mi 
dieſer mit qlängendem oratoriſchen Talent für eine unmögliche ober 
frübte Sache. Drenfe und Caftelar wollten eine Föderaliv-Republil 
der Art, wie Die Schweiz oder die Vereinigten Staaten von Ameril 
aber mit noch weniger einheitlicher Spige, eine Idee, die überhaupt 
Spanien, oder wenigften® unter den vorhandenen Umftänden unausfüh 
bar war, Zu einer Republik follte e8 in Spanien nicht kommen, nic 
elumal zu einem ernftlihen Verſuch zu deren Einführung, dagegen tral 
aber andere Veränderungen ein, bie man in dieſem VLande noch Ianı 
nicht fir möglich gehalten hätte. Es warb Gewiſſensfreiheit gegebe 
eine proteftantifebe Gapelle in Madrid und Sevilla öffentlich und fee 
lich eingeweiht, Die Volksſchule von der Bevormundung der Geiftlihti 
befreit und alle geiftlichen Genoſſenſchaften aufgehoben. Deſſen ungeadt 
darf nicht iberfeben werden, daß der Miniſter des Auswärtigen, Lorenzan 
im einen ausfübrliben an die Mächte gerichteten diplomatiſchen Fin 
führeiben rütmend berserbeb, daß Spanien immer ein weſentlich kath 
Lies Yand gemefen und achlichen ſei und dieſen Charakter nicht au 
geben warde Die erwähnten Neuerungen follten nach der Meinung d 
Madthader din Kern dos ipaniſchen Belfstbums, jener Sitten und Ei 
richtungen, at Bewibren, ſondem nur deren Auswüchſe befchneiden ur 
gewiſſe Vrinaipien der modernen Civiliſation zut Geltung bringen, vı 
denen man glaubte. daß fie in Spanien nur cmen gedãmpften Rachbe 
finden warden. Gledavedl war es inmmer cm bedeutender moralüd 
Nortiaritt, ME die Geniliensfreibeit menigfiens Der Form nach anerfanl 
wiirde, wihrend in allen diederiaca Qerfafiungen, ven ver von 
am Dis in dee wenofte Zeir. Die Ktboliche Religion allen geleglice 
wobei dacſſen bare. | 
Ti in lm Roreluimen mar aus Tarmal im Cpanien cil 
Menge von Wrioren anf, Die emen Erfurt auf dee Gamı — 
wife amszwähen, fie wach ihren Sdeen oder Iumerefien zu Iaten fur 
Imdefion gab 08 ame ihnen wur mei: Serrene, Hereg be la Tert 
amd Wim, Graf ren None, deide, em Anrafteriienieher Unmand fi 
Siurion und die 1$6S in im amfachradene Bemeemg, Generale, N 
wahrbaft emichedend emguentt haben. Se hepemend amd einige ander 
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as Miniſter, Parteifiihrer, Redner in einem gegebenen Moment ber- 
sergetreten find, fie haben, mit Serrano und Prim verglichen, nır eine 
kundäre Rolle gefpielt. Die öffentlichen Angelegenheiten dieſes Landes, 
in welhem vom fechzehnten Jahrhundert, ſeitdem Adel und Communen 
geiunken, Königthum und Geiftlichlett alles gewejen, wurden in neuefter 
Ft fait immer von höheren Militärperfonen, oft Emporkömmlinge von 
dınfler Herkunft, geleitet, ohne daß aber dadurch zu dein alten kriegeri⸗ 
Wen Rufe der Nation etwas Hinzugefügt worden wäre. Denn mit 
Keinger Ausnahme des marokkaniſchen Krieges hatten die ſpaniſchen 
ührer ſich ſeit vielen Jahren nur in innern Kämpfen, mit geringen 
aſen und ohne Anwendung umfafjender ftrategifcher Plane, hervor: 
Am finnen. Nach der Schlacht bei der Brüde von Alcolen trat 
a Nadrid eine Sunta zufammen, von der Serrano mit der Bil 
dm emer proviforifchen Regierung beauftragt wurde. Einige Tage 
nö (7. October) hielt Brim einen glänzenden Einzug in Madrid 
Mumde zum Kriegäminifter ernannt. Beide, Serrano und Prim, 
Briten fich, in der Theorie die Republik fürr die beſte Staatsform er- 
Ran, in der Praxis für die Beibehaltung der conftitutionellen Monarchie 
w. men trat ein Mann bei, der den Auf eines auögezeichneten 
niſhen Kopfes hatte, Salluftiano Olozage, der zwar nicht zum Aus— 
ud der letzten Revolution beigetragen hatte, aber ſchon feit lange für 
hen Gegner der Königin Iſabella und bes unter ihr herrſchenden 
Eiems galt, Olozaga, der jest and Frankreich nach Spanien zurüds 
"Rt, hatte in Guadalaxara eine Zufammenkunft mit Serrano, mit 
Ken ex ein gemeinſames politifches Programm verabredete. Auch 
Ihrtoö, eines der befannteften Häupter der ſpaniſchen Demokratie, neigte 
in su der conflitutionellen Monarchie, der offenbar die große Mehrheit 
fr gebildeten Klafſen anhing. Die Republikaner Tonnten ſich in der 
Kir, in öffentlichen Berfammlungen noch fo lebhaft gegen das mo- 
wre Syſtem erflären und deſſen Mängel, befonders wie es fich in 
kn gezeigt, nachweiſen, ihre Meinungen fchlugen in der Maſſe feine 
Sareln, für welche die Republik etwas Fremdartiges hatte, das ihnen 
e Anknüpfungspunkte mit ihren gewohnten Vorftellungen bot. Da 
Mir proviſoriſchen Regierung das allgemeine Stimmrecht eingeführt 
den, ſo ließ fich unter diefen Umftänden der Ausgang der Wahlen 
A den conftitutrenden- Cortes, von denen die Entfcheivimg über die 
Iafige Staatsform Spaniens abhing, mit großer Wahriceinlichkeit 
Bruöchen. Republikaner und Earliften hielten Parteiverfammlungen, 
Bien Nanifefte, erregten Aufftände: e8 wirkte Dies alles nur partiell 
a bleb Incal, Der große Strom des öffentlichen Lebens Yieß ſich 
— von ſeiner Richtung nach der Monarchie hin nicht abwendig 


Am 11. Februar (1869) fand die Eröffnung der conſtituirenden 
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Cortes ftatt, die mit 180 gegen 62 Stimmen Serrano femerhn 
Haupt der proviſoriſchen Regierung ernannten, der woieberum die 
berigen Miniſter beftätigte. Ein Ausſchuß von 15 Mitgliedern u 
zur Ausarbeitung einer neuen Verfaſſung gewählt und Olozaga an 
Spige gejtellt. Die Verfaffung fiel jo aus, wie man nad den : 
bes Tegitimen Thrones, aber mit Erhaltung der Monarchie, ern 
konnte. Sie enthielt das Princip der Volksſouveränetät, ſah aber 
allen andern Liberalsmonardhiichen Verfaffungen der neueren Zeit äh 
Nur in kirchlicher Beziehung hatte fich eine zahlreiche Partei Hoi 
auf größere Zugeftändniffe gemacht. Zwar wurde die Gemiffensft 
nicht angetaftet, aber der Staat nur zum Unterhalt der Geiftlicte 
des Cultus der katholiſchen Religion verpflichtet. Alle Bemüke 
eine vollfommene confelfionelle Gleichberechtigung einzuführen us 
Trennung zwilchen Kirche und Staat wenigftens anzubahnen, 1 
vergeblih. Am 6. Juni wurde die neue Verfaſſung feierlich verit 
Die proviforifche Regierung hatte fchon einige Zeit vorher die! 
dem Könige Ferdinand von Portugal, dem Vater des Königs, aut 
laſſen, der aber ablehnte. Um ven fehlenden König zu erjeten, 
Dlozaga, als Präfivent des Berfaffungsausichuffes, den Entwu 
einem Negentichaftögefege vor, ber von den Cortes angenommen 1 
die Serrano mit 193 gegen 45 Stimmen zum Regenten er 
Derſelbe Ieiftete als folcher den Eid und modificirte das Mini 
en beilen Spige jedod Prim als Mintfterpräfivent und Kriegen 
ieb. 
Bon da an waren die Bemühmgen der Regierung vernd 
darauf gerichtet, eimen geeigneten König für Spanten zu finden. 
anderen Ereigniffe, carliftiiche und republikaniſche Aufftände, an ı 
erfteren ſich die Geiſtlichkeit ſtark betheiligte, die aber bie einen m 
anderen fcheiterten, große Unorbnungen auf der Inſel Cuba, w 
Autorität des Mutterlandes verfannt wurde, waren nur Epijoden. 
Weſentliche war die Wahl einer neuen Dynaſtie. Nachdem di 
Ferdinand die ſpaniſche Krone ausgeſchlagen, verbanden fi der 
und ferne Minifter zu dem Wunſche, diefelbe einem Mitglied des 
Savoyen, Dem Herzog von Genua, eimem Neffen des Könige 
Italien, auf das Haupt Tegen zu Türmen. Aber die Mutter dei | 
Brinzen, eine Tochter des Königs Johann von Sachſen, war It 
en die Annahme, daß der König von Italien, der Anfangs 
Non ganz abgeneigt geweſen, ſich aber fpäter für denſelben bat 
ftimmen laffen, ihn zulegt feine Genehmigung verfagte. Ungeadt 
Schwierigkeit, einen Monarchen für Spamen zu finden, war bie 3 
vung entſchloſſen, keine vepublifaniichen Bewegungen mehr zu I 
Auf vielen Punkten Spaniens, bejonders in Valencia, braden Yu! 
in diefer Richtung aus, Denen fich ſogar eine nicht umbedeutende 1 


Unterdrückung carliſtiſcher und republikaniſcher Aufflände. 131 


teömitglieder anſchloß. Manche von dieſen Unruhen konnten nicht 
: Blutvergießen unterdrückt werden. Ste waren aber überall aus⸗ 
öles. Denn nte betbeiligte fich Die ganze Bevölkerung einer Stadt 
Gegend an ihnen. Wenn die Carliſten ſich gegen die Negierung 
ben, blieben die Republikaner ruhig und umgekehrt, abgelehen von 
blveichen Klaſſe derer, die zu feiner Partei gehörten und ſich neutral 
ielten. Auf dieſe Art war es der concentrirten Action der Truppen 
ih, der einzelnen, zerftreuten und zufammenhangslojen Aufftände 
ft immer Herr zu werden. Obgleich die Cortes in Parteien ge= 
m waren, ſo sa es in ihnen doch immer eine ziemlich ſtarke Ma⸗ 
it, die, wo es fih um Erhaltung oder Wiederherftellung der Orb- 
I handelte, auf Seite der Regierung ftand, und felbft die zeitweilig 
ordnete Suspendirung aller conftitutionellen Garantien genehinigte. 
die Ausſicht für die beiden Candidaten für den erlevigten Thron, 
og von Deontpenfier und den Herzog von Genua, die bis zum 
imder 1869 den meiften Anhang in den Corte3 gefunden hatten, 
re fi von ver Zeit an, und es war mehr als zweifelhaft, ob 
dieſer Prinzen, wenn e8 zu einer Abftimmung kommen follte, die 
Lerfaſſung nach nöthige Zweibrittelmajorität erlangen würde. Der 
M von Montpenfier hatte ſchon vorher Die Unterftüägung des Ad⸗ 
15 Topete verloren, der fich zuleßt auf die Seite Serrano's und 
18 ſchlug, die den Herzog vor Genua zum König von Spanien 
Ken, und machte fi durch das ‘Duell vollends unmöglich, in 
em er den Infanten Enriquez, den Schwager feiner Gemahlin, töbtete 
danuar 1870). 
Ungeachtet aller getäufchten Erwartungen, denn auch Espartero 
!die Bewerbung um den Thron, zu der er mehrmald aufgeforbert 
en, abgelehnt und die mit dem Herzog von Aofta, dem zweiten Sohn _ 
Ringe Victor Emanuel, zu diefem Zweck geführten Unterhand- 
Fere vergeblich geweſen, fuchte die Regierung unermüdlich nad 
Kroncandidaten und glaubte denſelben enpliche in der Perſon des 
inzen Leopold won Hohenzollern-Stigmaringen gefunden zu haben. 
[ft war mit dem preußiſchen Königshauſe ftammverwendt, aber 
atholik, was bei einem Prätendenten für den fpanifchen Thron fir 
ser erften Requiſite galt. Prim, der ungeachtet Serrano den erften 
Mm der Regierung einnahm, bei jeder Gelegenheit thätiger und eif- 
xals dieſer einfchritt, hatte Die betreffende Unterhandlung geführt und 
des Erfolges gewiß, als das franzöſiſche Cabinet nicht nur Ein- 
Me gegen die Candidatur bes Prinzen Leopold erhob, fordern davon 
nlaffung zum Kriege gegen Preußen nahm, wie an der gehörigen 
fe näher erörtert werben wird. Die fpanifche Regierung wollte bie 
Midatur des Prinzen von Hohenzollern den Cortes vorſchlagen und 
klben zu dieſem Zweck auf den 20. Juli zu einer außerorpentlichen 
98% 
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Eriſion einberuten, als ver Hütırıt des Truman Leopold von ker 
Derhung um ven Ipantihen Ihren die Königswabl wieder hinauf‘ 
Tr dem zwilchen Teutſchland und Frankreich ausbrechenden Krieg: 
Härte ſich Spanien für neutral und war eine der erſten Mächte, 
die frauzöſiſche Hepublif anertannten (11. September 1870). Y 
ner ner fiterlid an der Abficht fefthielt, die Belegung des pam 
Ahrones möglichft zu beſchleunigen, Inpfte von Nenem Unterhandlu 
mit Dem Herzog von Aoſta an, die diesmal zum Ziel führten. 
10. Nowember wählten die conftituirenden Cortes dieſen Prinzen 
101 Stimmen, 18 Stimmen mehr als die vom Königswahlgeſet 
lange Majorität, zum König von Spanien. Die Proteftationen 
Knie Iſabella im Namen ihres minderjährigen Sohnes Alfons 
bejfen Gunſten fle Im Juni ihren Nechten entſagt hatte, des Inf 
Don Carlos, Herzog von Mabrid, und einer Anzahl ſpaniſcher Gra 
verhalten angehört, Der Herzog von Aoſta, der als König den Ih 
NUmadeo 1, führen ſollte, empfing in Florenz die Deputatton der & 
und erklärte die Annahme der ihm angebotenen Krone (4. Det 
Yuan, dev zu dieſer Wahl am meiſten mitgewirkt, wurde am 21. 
enden, als or Abends aus der Sitzung der Cortes nach Hauſe 
in der Stvaße Alvala won Merchelmördern angefallen, die unmitte 
unter ſpuytos verſhwanden. Er war von acht Rugeln getroffen 
den und oAag ſemen Wunden am 30, December, an vemfelben Tage 
when N vengewöblte König in Cartagena landete, zu deſſen Empi 
x Iitamme weh war. 


Portugal feit 166. 
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kortugal Feine politiiche Capacität erften Ranges zeigte, die geeignet 
fen wäre, der Regierung eine fefte Richtung zu geben und für fie 
fiehende Majorität zu bilden. Es ift dies ın Ländern, bie 
der Revolution ergriffen worden und, das Fruchtbringende 
{ben bewahrend, fich von ihren Nacmehen befreien wollen, 
iger ald da, mo der Gang der innern Entwidlung nie unterbrochen 
fen. Die Miniſter wechlelten zu häufig, indem fie nicht Autorität 
g beſaßen, um fih in den Kammern und un Lande auf die Dauer 
nöthige Unterftäßung zu verſchafſfen. Es fehlte unter denen, welche 
mit dem Staatsweſen befaßten, nicht an unterrichteten und befähigten 
een, aber Niemand unter ihnen vagte über die anderen weit ge- 
hervor, um fie zur Unterordnung unter jeine Ideen zu nöthigen 
der Krone und den Kammern unentbehrlich zu erfcheinen. 

Das im September 1865 gebildete Minifterium, in welches zwei 
eiten politischen Notabilitäten Portugals, der Graf von Aguiar 
dentes Pereire de Mello eingetreten waren, juchte vor allem die 
umlage zu verbeffern, die durch die feit Jahren fich wiederholenden 
RS tief zerrüttet war. Das Mintfterium hatte anfänglich faft alle 
nen fir fih. Man war des häufigen Wechſels in der Staats- 
ng überdrüſſig und wünſchte eine ftarke Regierung. Einen Augenblid 
gwurde bie öffentliche Meinung durch die Unruhen in Spanien und 
Uebertritt des Generals Prim auf portugiefiiches Gebiet von den 
em Zuſtänden abgezogen. Prim's Truppen wurden internirt und 
bafmet, und er felbft mußte einige Zeit nachher, aus Nüdficht auf 
ltung der guten Beziehungen zu Spanien, Portugal verlaffen. Prim 
t fir einen ber etfrigften Anhänger der fogenannten iberifchen Idee, 
h. der Bereinigung Portugals und Spaniens unter derfelden Dynaſtie 
d Confitution, eim Gedanke, der in Spanien unter der traurigen 
kung Ferdinands VII. entſtanden, in Portugal aber nie populär 
Rtden war. Während der Minberjährigfeit der Königin Iſabella 
BE Burgerkrieges zwifchen Chriftinos und Carliften war die iberifche 
ke eingeſchlummert, als aber die übeln Seiten im Charakter und ber 
Aerung der jungen Königin beroorzutreten anfingen, wieder vege ge— 
Ken Prim's Anweſenheit in Portugal (1866) verichaffte ihr auch 
ken kurzes Echeinleben und fie gewann einige Stimmen in ber 
Tugefichen Preſſe, konnte aber in feiner Partei feften Fuß faffen. 
A portugieſiſche Volt, obgleih dem Tpantichen verwandt, hing an 
it Unabhängigkeit mit allen Safern feines Daſeins, und konnte —*— 
Kt duch die ſchmeichelhafte Verheißung, daß die portugieſiſche Dynaſtie 
der beide Etanten bereichen werde, für die Vereinigung gewonnen 
"den. Es fühlte, daß, wenn auch fein König über Spanien regieren 
Alk, dieſes dag viel kleinere Nachbarland dennoch von fich abhängig 
Ren wirde, und wollte von einem foldhen Verhaͤltniß aus nationaler 
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anmenden, deren Entartung allerdings auffallend war, und ba fie 
Tange dauerte, Die Mögligkeit einer Regeneration auszuſchließen ff 
Die günftigen Auſpicien, unter denen das Minifterium bi 

hatte, änderten ſich, als es am bie Löſung feiner Aufgabe, die Beil 
der (Finanzen, trat. &8 war vergebene, daß es ſich rhobificite| 
dadurch zu verftärken ſuchte. Seine Anträge auf Vereinfachung ur 
rim oftipieligfeit der Verwaltung und Erhöhung der Steuer 

ein jährliches Deficit von 32 Mil. Ir. zu decken, wurben ve 
Cories großentheils angenommen, ftießen aber, da fie viele beft 
Antereffen verlögten und dem Volke große pecuniäre Opfer zumuf 
erſt in den Provinzen, zulegt aber auch in der Hauptitabt auf I 
fo heftigen Widerſtand, daß das Minifterium ſich zurückziehen m 
(2. Ianıar 1568). Es war nicht leicht eine neue Regierung zu bi 
Viele unter den politiſcheu Notabilitäten, die in den Kammern fit 
Neforms und Fnanzgeſebe geftimmt hatten, welche zugleich mit 
Minifterium fielen, wollten in feine nee minifterielle Combinatien; 
treten und waren mit dem König unzufrieden, weil er ein ven! 
ernanntes und von der Majerität getragenes Minifterium nicht kill 
en umultuariſche Bewegungen der Menge in Schug genommen 
Aber a I. batte Recht daran gethan, einen offenen Kam 
vermeiden , indem Die 
Organifation und 
und Ausficht 
wendung um 












































n war, die irregeleitete Meinung vurd 
er Mittel auf beſſere Gedanken bringen zu fü 
. der Führer Der conſervativen Partei, ft 
Gefandter in Madrid, brachte endlich ein 
de, in weldem näcft ihm, der das Aeufere 
Suffigminifter Vicomte von Seabra am ınd 

tirtenfommer auf die Zurüdnahme ni! 
ahre votirten Gejetze wicht eingehen we 
Die neuen Wahlen fielen für die Regimm ı 
Anmiliche Mäinifter befanden ſich umer dal 
am 15. April die Cories eröffnete, dara 
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chtigte, die ſchwebende Schuld durch den Verkauf und die Conver⸗ 
ng des kirchlichen und corporativen Eigenthums in Bons und durch 
theilweiſen Verkauf der Staatswaldungen zu decken, die Zölle auf 
fer, Kaffee, Reis, Tabak und andere Artikel zu erhöhen und die 
Wenden mit 10 Proc. zu befteuern. Seine Anträge murben zurück⸗ 
Kien hund das Meinifterium reichte feine Entlaffung ein, Die vom 
ige angenommen wurde. Nach einigen Schwierigfeiten gelang e8 dem 
ud Sa da Bandeira ein neues Cabinet zu bilden, in welchem ex 
Auswärtige und den Krieg, Martind das Innere, Sabas die Yufliz 
Vento die Finanzen übernahm. Die bald nach Conftituirung Des 
nitrums Sa da Bandeira in Spanien auöbrechenden Unruben, bie 
Eturz der Königin Iſabella zur Folge hatten, zeigten, wie wenig 
air die Idee einer iberifhen Union in Portugal war, die durch 
m und feinen Anhang wieder angeregt wurde. Der Jahrestag ber 
Kung Portugals von der ſpaniſchen Herrſchaft und vie Wahl 
IV. von Bragama zum König (1. December 1640) wurde im 
ku Sande gefetert und in der Preſſe noch lange nachher beiprocen. 
Ungeachtet der häufigen Störungen, die durch die politifchen Be— 
gen und burch die ungünftige Finanzlage im Leben des portu= 
Üben Volles herbeigeführt wurden, nahm daſſelbe in ver Parifer 
liausſtellung von 1867 mit feinen Natur= und Kunfterzeugniffen einen 
molen Pla ein. Seine Weine, Dele, feine Seiden- und Marmor⸗ 
een wurden allgemein bemerkt. ‘Die Gold» und Silberarbeiten von 
Aden und die Thonarbeiten won Aveiro murden von den Rennern 
hezechnet. Die Proben feines Kunſtfleißes aus früheren Zeiten, bie 
aſtranzen, Kelche, Meßgewänder, die prachtvoll gefaßten Schmud- 
ken, Edelſteine aller Art, das von manchen alten und reichen Familien 
Anſicht geſchickte Tafelgeſchirr erregten Bewunderung und übertrafen 
Erwartung. 
Tie Disharmonie, die feit einiger Zeit fi zwiſchen Deiniftertum 
Biortes eingeſchlichen hatte, Mam auch jest wieder zum Vorſchein. 
wollten im Grunde dafjelbe: adminiftrative und finanzielle Reformen, 
Iıten fich aber über die Mittel zur Crreichung dieſes Zwecks nicht 
Ririgen, Ste hatten feine Urfache ſich über einander zu beflagen. 
Rın feine der beiden Gemwalten dachte daran, die Befugniffe der an— 
an ſich zu reißen. Aber die Schwierigkeit der Situation machte 
genleitig ungerecht. Es trat hierauf in der politifchen Sphäre eine 
Aaende, widerſpruchsvolle Bewegung ein, vie fich ziemlich Tange hin⸗ 
h Die Wahl des Bureau's der Deputirtenlammer fiel gegen das 
ferum aus, worauf daſſelbe dem König feine Entlafjung anbot, 
d doch blieb, da die beiden erften Städte des Landes, Liſſabon und 
a N für das Minifterium und gegen die Oppofition ausfprachen. 
en erft gemählte Bureau trat wieder zurid. Der König löſte 
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pie Gorte® auf und orbnete neue Wahlen am, aus Denen ein 
Mehrheit fir Pie Regierung hervorging, die aber die ihr ve 
Ainanmohregeln nicht ginftig aufnahm, weshalb das Minifterium i 
Gulfallung eimweichte und ſich in Folge derfelben modificirte (10. Ar: 
10) Auf das Gabinet Sa da Bandeira folgten vie Catin 
fen um Loulé, erſteres nach dem Minifter Biſchof von Viſen, kr 
und dom Herzog ven Von, einem Verwandten ber Löniglichen Fam 
ont. Es nublen ſich bei dem vergeblichen Streben, Ort: 
bir Amen gu bringen, mehr fonft bedeutende politiſche Namen 
Dir Sutlune blieb dieſelbe. Es wäre wohl. möglich gemein, 
Dirt dan eine Exböbung der Abgaben zu decken. Denn Sur 
URum Wrulenb ru ſeinen Hulföquellen fein überbürdetes Land 
bie Wonmertener ging ſebr unvgelmäßig ein und blieb immer 
Aal do Ättainntens zurucd. indem Der Nutafter ã 
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einem Militäraufftande, der bei der Schwäche des Miniftertums 
& und der Unentſchiedenheit der öffentlichen Meinung volltommen 
ig. Nachdem Früher mehrere von ihm unter den in den Provinzen 
den Truppen im Geheimen angeftiftete Meutereien verunglückt 
n, hatte er fein Augenmerk auf die Liſſaboner Garnifon geworfen 
ſich in ihr Einverſtändniß und Anhang zu verihaffen gewußt. 
e Agenten hatten einen Theil der Beſatzung durch Hinweiſung auf 
angeblih unpatriotiſche Haltung des Miniſteriums Loule und die 
Lage des Landes, und wenn dieſes nicht außsreichte, durch Geld 
Verſprechungen auf Saldanha’3 Seite gezogen. Auf die notb- 
iden Arbeiter in den Borftädten war durch ähnliche Mittel gewirkt 
en. In der Nacht vom 18. zum 19. Mai (1870) erhoben fih 
| Bataillone und mit ihnen eine Anzahl Proletarier, unter die man 
kt Waffen ausgetheilt hatte, umd zogen nah Saldanha's Wohnung, 
fh an ihre Spike ftellte. Eine Abtheilung drang nad Furzem 
kit in die Nähe des Palaftes Ajuda, wo Ludwig I. vefidirte, und 
ingte den Rüdtritt des Minifteriums. Der Herzog von Louls rieth 
Vderſtande, da Die der Regierung treu gebliebenen Truppen zahl- 
et als die Aufftändiichen waren. Aber dieſe maren auf die Action 
etet und hatten einen befannten Namen an ihrer Spite, während 
m der Stadt zerftreut lagen und ohne Führung gelaflen waren. 
"rg L, auf den das Schickſal der Königin Tabelle nicht ohne Ein- 
: geblieben, entſchloß ſich zum Nachgeben. Er fühlte felbft, daß er 
bisher zu werig um die innern Zuftände feines Landes bekümmert 
„und nahm fich vor, dieſe Verſäumniß nachzuholen, wollte aber 
klem Zweck einen Bürgerkrieg vermieden willen. Aud war man 
blos in Liſſabon, fondern auch in Oporto und andern Theilen des 
88 mit der Langſamkeit und Unentfchloffenheit der Regierung bei 
Wlung der für nöthig erachteten Reformen unzufrieden, und eine 
° Collifion würde wahrſcheinlich nicht zu ihrem Vortheil aus⸗ 
fin. Louls und feine Collegen gaben ihre Entlaffung und 
Anha übernahm die Bildung eines neuen Minifteriums, Die Revo- 
Amar im Bergleih zu Bewegungen der Art nicht ſehr blutig ge 
& Denn e8 waren in ber Nähe des Palaftes Ajuda nur fünf 
Mm getödtet und ungefähr zehn verwundet worden. Saldanha riß 
ietatorifche Gewalt an fi, verhinderte am Tage nach dem Auf- 
x die Situng der Kammern, die gerade verfammelt waren, und 
# einige Wochen ſpäter den Minifter des Innern, Sampayo, ber 
Rh fügfem genug gegen ihn zeigte. Da fich das Gerücht ver 
M hatte, Saldanha fei geneigt, feine gegenwärtige Stellung zur Ver— 
hung der iberifchen Idee anzumenben, fo leifteten die Mitglieder 
eputirtenlammer, als fie ſich wieder verfammeln konnten, einen 
die Unabhängigkeit Portugals aufrecht zu halten (24. Mai 1870). 
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aber, feitvem ver Kampf zwiſchen den beiden deutſchen Großmächten 
wbrochen wer, feiner Berbefferung mit um fo mehr Eifer zu. Der 
desrath bereitete ſchon die Belegung der öſtlichen unde nördlichen 
ne mit eimem Corps von 50,000 Dann vor, al8 der Prager 
de die Beſorgniſſe zerftreute und dieſe Maßregel überflüffig machte. 
Militärreformen dauerten nicht® defto weniger fort. Es wurde bie 
ührung gezogener Feld- und Bofitionsgeihüge und die Bewaffnung 
geſammten Fußvolkes mit Hinterladern beichloffen und alsbald mit 
em Nachdruck in's Werk gelegt. Im den öffentlichen Verſamm— 
en und in der Preſſe ſprach ſich der entſchiedene Wille aus, Die der 
gnoffenichaft. won der Gefcichte und ben Berträgen gegebene Stel⸗ 
\ um jeven Preis zu behaupten. Es wurde die vollftändige Durch⸗ 
ung der allgemeinen Wehrpflicht in Anregung gebradt, die im 
xip ſchon beitanden hatte, von der aber thatfählih manche Aus- 
km geftattet gemwelen. Die Kriegsmacht konnte dadurch beveutend ver⸗ 
ih merden. Ungeachtet der politischen Gleichheit der Schweizer, unter- 
fen fie fich aus Patriotismus bei ihren Waffenübungen und während 
militärdienſtlichen Verrichtungen einer ftrengen Disciplin, Die der 
monarchiſchen Staaten im wefentlichen nichts nachgab. Im Monat 
imber wurden in den Santonen Bern und Waadtland, um bie 
pen mit dem Feldleben befannt zu machen, große Manöver ab- 
alten. Eine Neuerung für die Schweiz in diplomatiſcher Beziehung, 
Solge des preußiichsöfterreichiichen Krieges, war die Ernennung eines 
enöſſiſchen Geſandten in Berlin, wozu der ebeinalige Landammann von 
ung, Heer, ernannt wurde. 
Ende October begannen in der ganzen Schweiz die Wahlen für 
nung des Nationalrathes. Ungeachtet der Oppofition der Radi= 
Minden fie mit großer Ruhe vollzogen. Nur in Genf wirkte der 
Kr Zuſammenſtoß von 22. Mai 1864 nod nach (Gefchichte der 
1860 bi8 1866, Bd. I, ©. 129— 130) und wurden Unorb= 
‚ Obwohl nicht in demfelben Maße wie damals, begangen. Das 
t der radicalen Partei, James Fazy, der lange in Genf einen 
Kiriegenden Einfluß ausgeübt hatte, unterlag bei der Wahl. Zwei 
seiten Notabilitäten der Schweiz, Trey-Herofe, Mitglied des Bundes- 
x jeit feiner Gründung (1848), und General Dufour, der fchon 
Napoleon I. gedient und ſich um die Organifation der Schweizer 
pen beſonders werbient gemacht hatte, zogen fich, von der dankbaren 
tennung ihrer Mitbürger begleitet, in das Privatleben zurüd. Im 
[i 1867 berieth der Bunbesrath über den Modus bei Ausführung 
N U, 113 der Bundesverfajfung, nad) weldyen 50,000 ftimmbe- 
Klpte Biirger das Necht haben, den Antrag zu ftellen, daß die Trage, 
> ine Reoifion der Berfaffung nothwendig fer, den Volle zur Ent= 
“ung vorgelegt werde. Es wurden dabei einige Vorfihtsmaßregeln, 
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vorfämen und eim Anttag der Art wicht, wi 
ohne Grund geftellt und das Land zweles in 
verse. Die Berbote, denen im mehreren Ganıcı 
ungen der Armen unterlagen, wurden nicht ohne ! 
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ie allyeneinen Angelegenheiten der Eidgenoſſenſchaft wurze 

Bon oherflen Winpesbehörden mit Umſicht und Maßigung geleit, 
biele op machte ſich nicht immer in den einzelnen Cat 
alu Si Deisung zu Neuerungen ſprach ſich in manchen Fu 
vos anbeitsnden Coſſen lehhafter als je, aber ohne greifbars 
Bis Wrmpfite ber demotratiſchen Republik, der ftaatli 
Rupinbon Wlehbbernbtigug waren im der Schweiz Teit Tange nidt 
din ahmmie neloill du ihren gefellten ſich aber ſocialiſtiſche und 
Anigllan Atwpin, die, uürſprhuglich nicht auf eidgenöſſiſchem Boval 
Mon. Jhb us Auunftenb dorthin werpflangt, und Bei ber 
ben volitiſchen und individuellen Freiheit und har 
\v Fember Arbeiten, ſich daſelbſt raſch verbreitet hatte 
um der Volkoſouveränetät auf aus Wahlen 
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ya und wurde als eine Se 
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ki ben von einem freien Gemeinweſen unzertrennlichen Parteis 
fen auf Einfluß rechnen konnten. Auch ließ fih von der Schweiz 
die im Mittelpunkt des europäiſchen Continents Tiegt und aus brei 
maltäten befteht, beſſer als von einem andern Punkt auf bie 
Hide Meinung wirken. Bom 2. bis 7. September (1867) tagte 
tufanne eim internationaler, aus der Schweiz, Deutſchland, Italien, 
keid, und England zahlreich befuchter Urbeitercongreh, auf welchem 
Brundfag ausgeſprochen wurde, daß die gegenwärtige Gefellfchaft in 
klaſſen zerfalle, von denen die eine die andere außbeute, daß beide 
an durch eine einzige, die ber Producenten, erfegt und, daß die fo: 
Organiſation in diefem Sinne mobificirt werden müffe. Die bei 
Gelegenheit gehaltenen Reden ſchienen weniger den Zwed zu haben, 
ge der Arbeiter zu verbeflern als die geſeüſchaftliche Ordnung zu 
er. Wenige Tage nachher fand in Genf der ſchon längere 
terher angekümbigte Friedenscongreß ftatt, auf dem ſich ein ähnlicher 
?xie in Lauſanne kund gab, diefelben Ideen aber zum Theil von 
nn von befannterem Namen und höherem Talent vertreten waren, 
Bali erfchten umd wurde von fremden wie Einheimiſchen mit 
% Legeifterung empfangen und von zwei Genfer Deputationen, die . 
us Confervativen, bie andere aus Radcialen beftchend, im Namen 
Vaterſtadt begrüßt. Doch fehlte es nicht an ſolchen, die es aufs 
% fanden, daß ein Dann, der bisher alles‘, was er geleiftet, mit 
Edwert in der Hand ausgeführt hatte, ſich zu einem Friedens- 
" einfand, Die Verſammlung führte diefen Namen allerdings 
um Schein, denn in Wahrheit fchien fie allen beftehenben Regie 
fu Sehde-anfinbigen zu wollen. Die Fremden, befonder8 die Frau— 
}, waren zahlreicher als die Schweizer und letztere nahmen bald 
% an dem revolutionären Charakter der Anträge und Reben. 
M ver radicale James Fazy fand fi zu der Erklärung veranlaßt, 
Per Eongreß eine friedliche Verſammlung fei und weder confpirtren 
vrovociren wolle. Died war aber nidt die Meinung Garibaldi’s, 
dur) feine Anhänger eine Reihe von Reſolutionen beantragen und 
Amen ließ, unter ihnen aud die: „Das Papſtthum wird fir abge: 
h erflärt und die Religion Gottes vom Congreß angenommen.” 
{uDi erregte durch feine feinbfelige Haltung gegen die tatholifche 
k unter den Genfer Ratholiten eine fo große Unzufriedenbeit gegen 
daß er Genf früßer als er Anfangs beabfihtigt Hatte verlieh. 
feiner Abreiſe waren durch feinen Einfluß noch eine Anzahl von 
Yen durchgegangen, von denen folgende erwähnt zu werben ver- 
m: „In dem Wunſch, den Frieden auf die Demokratie und die 
Hit zu gelben, beſchlieft der internationale Congreß, daß cine 
Vaölige, ein wahres Tosmopolitifches Bimdnif, geftiftet werde; daß 
Mit eines jeden Mitgliedes biefer Liga fei, dahin zu wirfen, 
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wientalifcde, wurde ebenfall8 in den Bereich der Berathungen ge- 
und rief verſchiedene Auffaffungen hervor. Gög und feine Frau 
en in das Gentralcomite gewählt. Am Schluß ver Situngen 
te Victor Hugo Republikaner und Socialiften zur Verfühnung und 
feit auf. Die Arbeitercongrefje traten wie die Friedenscongreſſe in 

Epoche mehrmals zufammen und boten vielfältige Aehnlichkeit mit 
der dar, nur das erftere von den communiftifchen Ideen noch mehr 
egtere an fich trugen. ‘Diele Berfammlungen übten, To geräuſch⸗ 
ie auch auftreten mochten, Seinen weſentlichen Einfluß auf den Gang 
Kreigniffe, find aber als Zeichen der Zeit beachtenswerth und wer: 
‚obgelehen von den ihnen anbängenden Irrthümern und Ueber: 
ngen, die nie verwirklicht werden fünnen, dazu beitragen, eine von 
degenwart in mancher Beziehung verfchiedene focial-politiiche Geſtalt 
Aufunft vorzubereiten. 

Ve ultrademofratijche Bewegung ergriff nicht blos Cantone wie 
& md Bafel, die, an der Grenze Tiegend, fremben Einflüffen beſonders 
Kist waren, ſondern aud Züri, das bisher fr einen der ruhigften 
am beften verwalteten Theile der Eidgenoffenfchaft gegolten und wo 
Regierung die Sorge für die Wohlfahrt und Aufklärung des Volkes 
wenigſten vernachläffigt hatte. Aber gerade in biefem fcheinbar 
Hihen Gemeinweſen hatten fih im Stillen die meiften oppofitionellen 
Rente angehäuft, weil die, welche ihnen glei Anfangs vielleicht mit 
Ag widerftanden haben wirben, an ihr Dafein nicht hatten glauben 
kn. Die Gegner der beftehenden Berfaffung griffen fie und ihre 
Hlihlihften Vertreter zuerft in Pamphleten an, die großen Beifall 
der Menge fanden, und beriefen dann Volksverſammlungen, die ein- 
ihig beichlofien, die Reviſion der Verfaſſung durch einen Verfaffungs- 
h und die zu ihrer Einleitung erforverlihen 10,000 Unterfchriften in 

gung zu bringen. Die Bewegung griff bald im ganzen Canton 

ſich. Das won dem Centralausfhuß Der demofratifchen Partei auf- 
te Programm bezwedte Schwächung des Einfluffes der Negierung, 
N Seamten= und Geldherrſchaft, führte nad) Yangen und oft Leiven- 
Men Verhandlungen in Vereinen und in der Prefle zu einer 
auf das Princip directer Volksgeſetzgebung errichteten Verfaffung, 
mt 35,458 gegen 22,326 Stimmen angenommen wurde (18. April _ 
N). Achnliches geſchah in andern Cantonen, obgleich zu bemerfen 
daß die ſocialiſtiſchen Ideen in ihnen weniger zur Geltung kamen, 
man nad dem auf den Arbeiter= und Friedenscongreſſen herrſchen⸗ 
4 Seite hätte erwarten Können. Die Majorität des Schweizervolkes 
we zu Mobificationen aber nicht zu einem gänzlihen Umfturz 
* eſtehenden geneigt, und ſein Patriotismus und praktiſcher Sinn 

"3 gewiſſe daſſelbe ſchützende Grenzen nicht überſchreiten. 
ehr als von dem Ultrademokratismus , gegen deſſen Illuſtonen 
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end machen und Veränderungen eintreten können, die ſich weder vor⸗ 
söjehen noch abwenden laſſen. Aber die Freiheit, die in der Schweiz 
le Parteien befigen, ift, wenn zumeilen eine Gefahr, zugleich der wir: 
mjte Schuß gegen diefelbe, indem in einem Bolt, in welchem der Ein- 
ne am eigene Entſcheidung und Selbftbeftimmung gewöhnt ift, Wahr: 
ı und Recht, wenn auch auf Ummegen, fhlieglih immer zur Geltung 
angen. 

Nachdem die Nothwendigkeit der Anlegung von Eiſenbahnen in ber 
chweiz allgemein begriffen worden, wurde damit befonder8 von 1861 
ı rüftig vorwärts gegangen. Der Bau einer Bahn über ben Gott: 
rd trat wegen ihrer Wichtigfeit fir die Schweiz, Deutſchland und 
alien von 1869 an in den Vordergrund und wurde, ungenchtet ber 
m einzelnen Cantonen und auch von Frankreich entgegengefegten Hinder- 
fie, unwiderruflich beichloffen. ‘Der Bundesrat feste für Das Unter: 
chmen eine Unterſtützungsſumme von 20 Mil. Frs. aus. Der Nord- 
etihe Bund trat dem von der Schweiz und Italien am 15. October 
369 unterzeichneten Bertrage bei (20. Juni 1870) und verpflichtete 
4, 10 Mill. zu den Koften der Bahn beizutragen. 

Wenn der preußtich=äfterreichiiche Krieg von 1866 bie Schweiz 
ı Mafregeln für Wahrung ihrer Neutralität aufgefordert hatte, fo 
nd Died in noch höherem Grade 1870 ftatt, als der ihr viel näher 
egende Kampf zwiſchen Deutihland und Frankreich entbrannte. Die 
Jundeöverfanmlung wählte mit 145 gegen 7 Stimmen den Oberft 
erzog aus Aargau, der ſchon feit längerer Zeit für den beften fchwei- 
eciſchen Militär nächft Dufour galt, zum General des eidgenöſſiſchen 
deeres und Oberbefehlshaber der an der Grenze aufgeftellten 50,000 
Rann, von denen eine Divifion Baſel beſetzte. Anfangs gab ſich in ber 
Schweiz, ſelbſt in der deutſchen, namentlich in der Maſſe der Benölfe- 
ung, in Folge jahrhundertelanger politiſcher Beziehungen, mehr Sym⸗ 
athie für die Franzoſen als für den Deutichen Bund Fund, bis die tiefe 
materielle und moraliſche Zerrüttung Frankreichs den Schweizern, Ans 
jangs Freilich nur in den aufgeflärten Klaſſen, die Augen öffnete. In 
einer Botſchaft des Bundesrathes an die Bundesverfammlung (12. ‘De 
umber 1870) drückte derſelbe die Beſorgniß aus, daß durch die von 
deuticher Seite beabfichtigte Vereinigung des Elſaſſes und eines Theiles 
von Lothringen mit Deutichland, die Intereſſen der Eidgenoſſen⸗ 
Ihaft empfinblich berührt werben könnten. Es hatte fi) in der Schweiz 
da8 Gerücht verbreitet, daß der Annerion des Elfafji3 und ‘Deutich- 
Lothringen das Begehren nach den rechtsrheiniſchen Beſitzungen der 
Schweiz, Schaffhaufen und Klein-Baſel, auf dem Fuße folgen wilrbe, 
Die Grundloſigkeit diefer Beforgniffe wurde ſchon damals von ber 
deutſchen Diplomatie in der Schweiz nachgewiefen und follte fpäter feinen 

weifel übrig laſſen. 
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Belgien 
feit Leopold I. Tode. 


In den Ketten Jahren Leopold I. hatte ſich im Auslande mi 
un die Meinung geregt, daß ein junger Staat wie Belgien, der 
eit einem Menſchenalter vorhanden war und deſſen Unabhängigfeit 
Zeit lang jo dafs beftritten gewejen, eine große Probe wie den 
feines erften Königs nicht ohne innre Erfchütterung überſtehen mi 
Es ſchien nicht unmöglich, Daß die ertremen Parteien, von jenem mi 
Fürften nicht mehr gezügelt, fich gegen einander erheben umb das t 
in Verwirrung ſtürzen würden. In Belgien felbft gab fich zuweilen 
Befürchtung fund, daß die perſönliche Stimmung Leopold II. und 
Einfluß feiner Gemahlin ihn zu einer übertriebenen Devotion fortrih 
den Kleritalen in die Arme führen und die Entwidlung der zwar 
mäßigt aber ununterbrochen fortjchreitenden freiheitlihen Yuftituti 
aufhalten könnte. Bon dielen Borausfegungen, gewünſcht oder gefird 
follte nicht8 eintreffen. Die Dynaſtie war, wie man ſchon 1848 
der Februarrevolution hatte bemerken Fönnen, jo populär, daß fie um 
allen Umſtänden außer Frage ftand; Liberale und Klerikale dachten 
daran, eim einfeitige® Parteiweſen über die allgemeinen Intereſſen 
Landes zu ftellen, und außerdem würde ein ſolches Unternehmen, m 
auch der Wille dazu vorhanden geweſen, an dem guten Geifte 
belgischen Volles unfehlbar gefcheitert fen. Der junge König trat 
kommen in die Wußftapfen feines Vaters und feste ſich wie biejer 
die Verfaflung, ihrem Geiſt und Buchſtaben nad, zu erfüllen. 
Senat und die Repräſentantenkammer nahmen die durch den 
deopold 1. (10. December 1865) unterbrochenen Berathungen, ver 
tiefften Ruhe umgeben, nad Neujahr 1866 wieder auf. Es han 
I zunschft um einen Artikel (1751) des Criminalcodex, die 20: 

















vafe betveffend, Obgleich der Juſtizminiſter Bara ſich für deren 
Haffınz auoſprach, wurde fie in beiden Kammern mit Stimmen 
heit beibehalten. In den meiften Fällen war jchon feit Langer 
wenn Das Verbrochen nicht von beſonders erſchwerenden Umſtänden 
gleitet geweſen, Bognadigung eingetreten. Indefien hielt man die Mögl 
felt dev Anwendung dev Todesftrafe für nöthig. Bei Berimtheilung 
Gefangniß foltte die an erfuhungedef mitgerechnet werden. Geiftl 
welche Die Kanzel zu politiichen Smeden mißbrauchen, wurden mit &% 
dußen dedroht. Gin von der Megierung ausgehender Antrag auf 9 
dehnung des Wahlrecht« durch Aufnahme der ſogenannten Capatı! 
konnte keine befondere Tragweite haben, da er den Wahlkörper nur 
N000 Mitglieder vergrößerte. Die Vermehrung der Zahl der A 
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ordneten war dagegen nicht ohne Bedeutung, indem bie Liberale Partei 
ih dadurch bei den nächften Wahlen verflärtte (März 1866). Obgleich 
Erweiterung des WahlrechtS verlangt wurde, fo war bie öffentliche 
Meinung keineswegs dem allgemeinen Stimmrecht geneigt. 

I dem belgischen Königshauſe miſchte fich Freude mit Leid, indem 
fr Bruder Leopold II., Philipp Graf von Flandern, ſich mit der 
Prigeffin Marie von Hobenzollem vermählte (April 1867), aber bie 
Bittwe des Kaiſers Marimilian von Merico, Charlotte, eine Tochter 
kopolb I, deren Gemüth den Schlägen des Schickſals nicht hatte wider: 
khen fünnen, in krankhaftem Geifteszuftande von Miramare nach Schloß 
Eersueren gebracht wurde (Juli 1867). — Vom 2. bis 7. September 
oe die Generalverfammlung ver katholiſchen Vereine in Mecheln. 
Ks Frankreich Hatten fich der Biſchof Dupanloup von Orleans, der 
Beomte von Fallour, der Pater Hyacinth und andere Herifale Notabili- 
Ben dahin begeben. Die Beſprechungen betrafen vornehmlich die an⸗ 
Pirbigt Einberufung eines ökumeniſchen Concils in Rom. Bei den 
erhandlungen unterlag die gemäßigtere Partei der ftrengeren. — Im 
Ruferium trat eine Kriſis ein. Won den bisherigen Miniftern blieben 
w der Yinanzminifter Froͤre-Orban, unter defien Präfidium ſich ein 
euch Cabinet bildete, und der Juſtizminiſter Bara (2. Januar 1868). 
epold IT. und feine Regierung waren im ganzen Lande, Antwerpen 
nögenommen, populär, wo die Bevöllerung von der erweiterten Be— 
Migung, bie für die Sicherheit Belgiens fir nöthig erachtet wurde, eine 
Shmälerung ihres Handels befürchtete. Der Bürgermeiſter und der 
kmeinderath, beftanden aus ben entfchievenften Anhängern der klerikalen 
Khofition, und gingen fo weit, fi von der feierlichen Enthüllung ber 
dotue Leopold I. fern zu halten (2. Auguſt 1868), Die Kammern 
miligten die von der Regierung geforverte Erhöhung des jährlichen 
ontingentS von 10= auf 12,000 Mann, und das Militärbudget won 
869 im Betrage von 36,842,000 Fr. Die Effectivflärfe der Armee 
ar auf 100,000 Dann beſtimmt. Aber der erfte Bann der Bürger- 
ide jollte außerdem in ber Weife organifirt werben, daß er in Kriegs⸗ 
hien eine Refervenrmee von 30,000 Mann zu bilden vermöchte. “Die 
Ketung Antwerpens wiirde 52,000 Mann erfordern und die der übrigen 
ten Pläge ungefähr 20,000 Mann, fo daß noch eine Beobachtungs— 
me von 55,000 Mann zur Diöpofition bliebe. 

Die königliche Familie wurde von einem ſchweren Unglück betroffen. 
der einige Sohn Leopold IL., ein hoffnungsvoller Knabe, ftarb nach 
lnger Krankheit am 23. Januar 1869. Die Theilnahme im In= und 
Audlande war allgemein. Im Belgien dachte man zugleih an bie Zu= 
kunft der Dynaſtie und die mit ihr zuſammenhängende Selbftändigfeit 
ve Staates. Die Beſorgniß beruhigte fih, als die Gräfin von Flandern 
Mm Juni mit einem Prinzen niederkam, und die Thronfolge gefichert erſchien. 
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Schon feit einiger Zeit hatten fi in dem germaniſchen heile 
Belgiens, wo das Flämiſche die Volksſprache ift, Klagen tiber Die 
Inftematiiche Bevorzugung des Franzöſiſchen erhoben. Die Mitglieder 
der Repräfentantenfammer, bie aus dieſen Landestheilen waren, ver: 
Inngten den Nachweis der Kenntniß der Flämiſchen Sprache bei An- 
ftellung der Richter in den Provinzen, wo fie vorherriht. Die zweite 
Kammer verwarf diefen Antrag nach zweitägigen Debatten mit 54 
gegen 40 Stimmen (December 1867). Ebenſo vergeblich waren di 
fpäter in den Kammern und der Preſſe erhobenen Beſchwerden der Art 
Die Überalen fürchteten, daß mit der Begünftigung de germaniſche 
Elements in Belgien der Einfluß der klerikalen Partei zunehmen werk: 
die unter den Flamändern mehr Anhang als unter den Walloneı 
























bt. 

Der Ehrgeiz Napoleon III, die Sucht Frankreich zu vergröß 
und dadurch feine Popularität zu erhöhen, hatten ihn von jeher Belgie 
als eine wünfchenswerthe Beute anjehen laſſen. Aber eine einfad 
Anmerion, ſelbſt nur eines Theiles deſſelben, wor nicht jo Leicht wie be 
Savoyen und Nizza, da fih Niemand dazu freiwillig hergegeben hätt: 
und mit Gewalt einzufchreiten vor allem Englands Widerfprucch hervor 
gerufen haben würde. Indeſſen ſchien eine Vergrößerung im Norkı 
unmer noch gefahrlofer. als im Often, wo ein Zufammenftoß mit Preuß: 
unvermeidlich geweſen wäre. Ein Unternehmen der Art konnte nicht au: 
einmal ausgeführt, ſondern mußte vorbereitet werben. In Bar 
bielt man eine Yolleinigung für das geeignetfte Mittel an's Ziel ; 
gelangen. ALS Anfang zu derjelben ſchloß die franzöſiſche Oſtbahn dr 
Uufionsverträge mit belgiſch-holländiſchen Bahnen ab, obgleich, wie ? 
Sache befannt wurde, die belgiſche Regierung ven betreffenden Gef 
Ihaften erklärt hatte, ſolchen Verträgen ihre Zuftimmung werfagen 
mäffen. Frankreich ſchob eine Privatgefeliihaft, wie die Oftbahn, w 
um das Anfehen zu haben, als handle e8 fih um etwas durchaus Un 
verfängliche8, um eine induftrielle Angelegenheit. Aber die Welt 
mit Napoleon III. Zweideutigfeiten und Ränken zu befannt geworder 
um fih täufchen zu laflen. Auch gab fi ein Theil der Franzöfiide 
Preſſe gar nicht die Mühe, die Abficht der Einverleibung Belgiens ; 
verbehlen. War erft eine Zolleinigung zwifchen den beiden Staaten e 
zielt, und dies follte durch die Erwerbung der belgiihen Eiſenbahne 
eingeleitet werden, jo mar ber erfte Schritt zum Aufgehen wenigften 
ber jüblichen Provinzen Belgiens in Frankreich gefchehen. Denn zwiſche 
ihnen und den franzöſiſchen Norddepartements beftanb kein national 
Unterſchied. Lille, Valencienne® u. |. w. hatten bis in das flebzehn 
Jahrhundert zu den Niederlanden gehört und waren von den Franzoie 
erobert und ihrem Reiche leicht ffimilirt worden. Im neuefter Zei 
hatte ſich allerdings eine erhebliche Verfchienenheit zwifchen Belgiern un 
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Franzoſen gebilvet, invem erftere weit mehr politiiche und ınunicipale 
Freiheiten beſitzen, und die Belgier fih in dieſer Beziehung, ungeachtet 
ihrer geringen Macht, den Franzoſen überlegen fühlen. Aber Napo= 
con III, der feinen Maßftab vom franzöfifchen Volk ber entlehnte, 309 
vielen Unterſchied nicht in Betracht und fchmeichelte fich, Belgien, wenn 
xt geeignete Moment gefommen fein würde, durch feme gewöhnlichen 
Mittel: Broclamationen, Gewalt und Plebiscite, zu Frankreich binliber- 
tehen zu Können, 

Die belgiſche Regierung beichloß, den Planen Frankreichs in dieſer 
Beziehung einen Riegel vorzuſchieben. Froͤre Orban brachte einen Ge- 
kgentwurf ein ( —— 1869), der im weſentlichen Folgendes be⸗ 
ſagte: „Die Eiſenbahngeſellſchaften können bie ihnen concedirten Linien 
nur mit Genehmigung der Regierung abtreten. Als Abtretung werden 
nicht allein die Conventionen angefeben, welche dic Veräußerung einer 
Conceffion bezwecken, ſondern auch alle Acte, durch welche eine Gejell- 
Maft auf dem Wege des Contractes, der Fuflon oder auf andere Weile 
den vollftändigen oder theilweifen Betrieb einer Linie überträgt. Im 
dalle der Zuwiderhandlung gegen dieſe Beftimmung kann die Regierung, 
unbeſchadet der ihr aus der Geſetzgebung erwachſenen Rechte, die Ver⸗ 
fügung treffen, daß die Linie, auf welche ſich die fragliche Convention 
bezieht, fr Rechnung der Geſellſchaft durch das Departement der öffent⸗ 
en Arbeiten verwaltet werde.” — Dieſer Geſetzentwurf ging in beiden 
Kammern mit großer Stimmenmehrheit durch. Man hätte glauben 
ſollen, daß die franzöſiſche Regierung durch dieſen Klaren und unzweifel⸗ 
haften Tert von ihren Planen abgebracht werden würde. Aber Frank⸗ 
wich mußte e8 durch fein politifche® Mebergewicht dahin zu bringen, daß 
de Eifenbahnfrage zum Gegenftand befonverer Verhandlungen gemacht 
wurde. Es wünſchte, daß die Verträge mit der Oſtbahngeſellſchaft als 
Ausgangspunkt für Die weiteren Unterhandlungen genoinmen würden, 
worein Belgien nicht einwilligen wollte. Tröre-Orban begab fich hierauf 
rad Paris und wußte dort, ungeachtet aller gegen ihn angewandten 
Loripiegelungen und Kunftgriffe die Eifenbahnfrage zwifchen den beiden 
Staaten auf eine bloße Tarifconvention zurüdzuführen, wodurch für 
Lelgien die Gefahr einer Zolleinigung mit Frankreich und ihrer weiteren 
dolgen abgewandt wurde 110. Juli 1869). 

Es fehlte nicht an müglichen Reformen in der innern Adminiſtration 
Llgiend, Der Finanzminifter Frore-Orban beantragte die Abſchaffung 
der Salzſteuer, der Einfuhrzölle fir Fiſche und die Herabſetzung des 
Öriefporto'8, dagegen wurde die Steuer auf Fabrikation und Einführung 
Ye Getränte erhöht. Die Berechtigung zum Wählen wurde weiter 
ld bisher ausgedehnt (14. März 1870). Jeder, ber eine gewiſſe 
Steuer zahlt ift Wähler; die erforderliche Steuer ift geringer bei denen, 
de eine angemeffene Schulbildung genoffen haben. 
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Bei der Bollkzählung von 1566 ergab ſich, deß 2,041,784 De 
woher franzbſiſch, 2,406,491 flämiſch ſprochen. Die übrigen. 372,634 
ſprachen meiſtentheils mehrere Sprachen zugleich 

Obgleich Die Hort eijerisiöpartei in ben Städten bie SOberhanb hart 
uud im Just 1870 in Bruüſſel bie Delegirten der couflitutionellen Der 
eine won 2% Städten zuſammenlamien und fi für Bildung eines fiberol: 
demotratiſchen Miniſteriums auöipraden, fo lam durch Die entgegeugeſetzte 
Geſiunung ber laͤndlichen Bevöllerung em llerilales Miniſterium zu 
Stande, ar deſſen Spitze der Baron d'Anethan trat (Juli 1870), dad 
Die Auflſung und Neuwahl der Kammern anordnete, aus denen eine 
Arıifale Diafneiät hervorging. 

Tex pwiſchen Deuſa land und Frankreich ausbrechende Krieg, der 
Welten fo nahe berlibrte, nahm bald deſſen ganze Aufmerkſamkeit un 
Nuſpruch. Veopold TI. erflärte bei Eröffnung der Kammern (8. Auguſt. 
Jun volles Vertrauen auf bie von Frankreich und Preußen aufs Neue 
auerkaunte Veutralität Belgiens und auf die Unterſtützung, welche die 
Ihe in England von Meglerung und Parlament zu erwarten habe. 

gie Stlunning Des belgiſchen Volkes ſtand im Ganzen während dieſes 
rap Kauwfoo un! auf franzöfticher ale deutſcher Seite. Bon Sau, 
ri den Rranugoſen nimmverwandten Wallonen wäre dies bis auf einen 
ww had afiirdar, obgleich auch ſie. da fie Belgier bleiben wollen, 
Km AND zur Worliede Für Fvankveich gehabt hätten. Denn ihre 
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em Balben Jahrtauſend einen unabhängigen Staat und hat eine 
imvolle Geſchichte, während Belgien bis vor vierzig Jahren nie fich 
ft angehörte, fondern von Spanten, Defterreih, Frankreich und Hol- 
id aus vegiert wurde. 


Die Niederlande 
von 1866 bis 1871. 


Während der erften Jahre diefer Epoche wurden bie Niederlande 
n Rrifen verfchiedener Natur beimgefucht, die aber alle dazu beitrugen, 
Entwicklung feiner Wohlfahrt aufzuhalten. Im Innern waren e8 
jolera, Rinderpeſt, Häufiger Miniſterwechſel, heftige parlamentarifche 
heitigteiten, bie feine Ruhe bevrohten. In Bezug auf Die auswärtigen 
ehiltniffe gerieth diefer Staat in Gefahr, in die in Deutſchland ein- 
einen politifchen Veränderungen bineingeriffen zu werden. Aus 
em allen Bat er ſich wieder emporgearbeitet, aber nicht ohne eine 
at lang Spuren der erfahrenen Schwierigkeiten an ſich zu tragen. 
Das Eabinet, an deflen Spige Anfang 1866 Thorbede, Deinifter 
3 Innern, ftand, war durch die legten Budgetdebatten fchon etwas 
wächt worden, und Löfte fi in Folge einer Meinungbverſchiedenheit 
xihen Thorbede und dem Colonialminiſter Franſſen van de Pütte 
kr die Einführung eines neuen Coder in dem niederländiſchen Indien 
id ganz auf (30. Januar 1866). Ban de Pütte wurde mit Bil- 
ing eined neuen Miniſteriums beauftragt, das aber in ben Kammern 
ven Theil der Conſervativen und die Fraction der Liberalen, die Thor- 
sed Anfichten theilten, gegen fich hatte, und einem conferuativen Mini⸗ 
mm weichen mußte, in welchen Graf van Zuylen van Nyevelt mit 
em Borfig das Portefeuille des Auswärtigen übernahm. Das Colonial- 
item war im» jebem nieberlänbifchen Cabinet von hervorragender 
Bihtigfeit gewefen, da die Holländer, ungeachtet der von ihnen am 
de des vorigen Jahrhunderis in Afien und Afrika erlittenen Verluſte, 
ud immer reich an auswärtigen Beſitzungen find. Zwei Anfichten 
hnden ſich unter ben nieberländifchen Stantsmännern in Betreff ber 
Cılmien einander gegenüber: nach ber einen follte die einheimifche Bes 
ülferung: Indianer, Malayen, Neger, vom Mutterlande möglichft ab- 
Kngig und demfelben dienftbar bleiben, nach der anderen mit Eigenthum 
MD hürgerlichen echten ausgeftattet werden. In folge dieſes Gegen- 
ſetes erhoben fih Streitigkeiten, die den Rücktritt mehr als eines Cabinets 
tranlaften. Nur allmälig und nach vielen Verſuchen ift hierüber eine 
henlgende Ausgleichung gefunden worden. 
Der Colonialminifter Myer, der in der zweiten Kammer häufig 
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In Innern ward ungeachtet der complicirten äußeren Berhältniffe 
e Bahn der Reformen nicht verlaffen und mande Heilfame Berbefferung 
wführt. in neues Wohlthätigfeitsgejeg trat in die Stelle des von 
54 und verſprach den Hülfsbedürftigen rafchere und wirffamere Unter: 
kung. Die Todeöftrafe ward aufgehoben (Mai 1870) und der Juſtiz⸗ 
inter Tieferte einen bemerkenswerthen Ausweis fiber die fett 1811 
chprochenen und zur Vollziehnng gefommenen Todesurtheile. Es 
ng daraus hervor, daß von 1861 bi 1869 zwar 78 Todesurtheile 
fällt, aber fern einziges vollzogen wurde. Die Regierung hatte dem⸗ 
ch jelbft die Abſchaffung der Todesftrafe durch ihre Nichtbeftätigung 
tbereitet. Es ward ein Ausſchuß zur Prüfung des Entwurfes einer 
alwerfen Trodenlegung des Zuyderſees niedergefegt und das Unter: 
men gebilligt. Obgleich der zwiſchen Deutichland und Frankreich aus: 
ehende Kampf die Niederlande nicht jo unmittelbar wie Belgien be- 
kte, ſo brachte er auch dort eine große Bewegung in der äffentlichen 
Ranıng hervor. Es wurden Truppen zur Wahrung der Neutralität, 
e Preußen und Frankreich ausdrücklich anerkannt hatten, zuſammen⸗ 
agen und von den Kammern ein außerorventlicher Credit von 4 Mill. 
hlven fie Beer und Flotte bewilligt. Bei der Vorlage des Budgets 
t 1871 ergaben ſich an Einnahınen: 86,764,000 Gulden, Ausgaben : 
6,426,000 Gulden. Das Deficit jollte durch Erhöhung einiger Steuern 
» eine Anleihe von acht Mill. Gulden gebedt werben. 

Die Niederlande gaben Deutichland während des deutſch-franzöſiſchen 
rieges Keinen Grund zu Beſchwerden, obgleich dort ebenfo wenig wie 
ı Belaten eine eigentliche Sympathie für die deutfche Sade vorhanden 
ar. Anders verhielt e8 fi mit Luxremburg, das zwar einen von den 
hederlanden ganz getrennten Staat ausmacht, aber unter bemfelben 
fünften fteht. Daſelbſt neigten ſich nicht nur die Behörden, fondern auch 
m Theil der Bevölkerung fo offenfundig auf Seite Frankreich, daß fi 
er Kanzler des norddeutſchen Bundes, Graf Bismard, zu drohenden 
Kihmerden über die Verlegung der Neutralität veranlaßt ſah (3. De- 
ember 1870), gegen melde die Luxemburg'ſche Regierung fi nur durch 
Mliugnen und Ausflüchte vertheidigen konnte. 


Dänemart 
ſeit dem Wiener Frieden. 


Die Abtretung des Herzogthums Schleswig im Wiener Frieden 
(30. October 1864) zog die Aufhebung des fogenannten Reichsrathes 
nach fih, in welchem die bänifchen Infeln, Jütland und Schleswig ver- 
treten gewefen waren. Mur der eine der beiden Reichskörper: der 


des Krieges zumi ven Preußen und Oefernih mad wähnmmb beffelbe: 
Kohn 35 Marke ve8 nuriiden Bolks Th auf Sehe Deflerneiche ge 
neigt, weil eð con dieſem. bei Der größeren er are 





Aominifiratien, gemäb 

fprehungen der däniſchen Regierung kennte noch ben in dieſen Beziehungen 

gnageen vieliährigen Erfabrumen mit Rottfinden. Das väãniſche 
Aniſteriam wollte fih aber zu feinen bindenden Zugeſtänd niſſen 

berbalaſſen ſondern ‚ef ſich auf bie — — 


u —8 —8 28 tounte aber keine Gorantie * Gemeinden 
uud Audinduen deutſcher Nuttemalttät ſein die bei dem unge⸗ 
ſchwocht fortaueruden Dal der Dünen, —— Suhflegung umd 
Druck dei eder Gelegendeit mit Gewißheit verausgeſetzt werben Zonnten. 
Selbſt wenn Pwußen Dad Nur erbulten hücte, —— von Deutfcen 
ans den abgetretenen Diſteteten entgugengenwhemen, würde feine Inter⸗ 
vention in den teilen (Füllen vnwectſam gween ſein Hätte es aber 
mit Nachdxud eiuſchreiten wollen, fo wire ad von Seiten des Auslandes den 
Vorurf nicht entgangen, dad Rapt ix Stirferen gegen einen Schmächeren, 
wie Dina, x untbvanden E blieb denmoch bet bem bisherigen 
Multunde, Der Art. 5 dee Proger Fredens wurde nicht urũdgenommen, 
Au a auch nahe zur Ausführum Es mar dies vielleicht ein Glück 
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Dinemarl, Denn jene Friedens beſtinmmung witrde ſpaͤter Doch, und 
n möglicher Weile mit Gewalt, widerrufen worden fein. Denn an 
nd zu Beichwerben gegen bäntfche Richter und Beamte würd: es 
unter däniſche Herrſchaft zurädgelehrten Deutſchen nicht gefehlt haben, 
das deutſche —— — wurde ſelbſt ſchon vor, geſchweige denn 
nah den tiber bie Franzoſen davon getragenen Siegen, nicht den 
ngiten Schein von Be gegen Stammgenofien geduldet haben. — 
b und nach wird fich bie Mehrheit der fchleöwigichen Dänen an bie 
hiſche Regierung gewöhnen, ober die e8 nicht wollen, werben nach 
nd und den Inſeln auswandern, und das Rand wird nach und nad 
tein 7 Charakter wieder erlangen, den es einſt als die deutſche 
pinark beſaß. 

Das Minifterium, an deflen Spitze Graf Frijs fland, vereinbarte 
‚km Reichſstage eine neue Verfaſſung (Juli 1866), die aber, aus- 
men, daß in ihr einer der gefeßgebenden Factoren, der Reichsrath, 
Yaufgehört hatte, ſich won der früheren Eonftitution nicht weſentlich 
kihied. Der gegenwärtige Beſitzer der bänifchen Krone hegte feine 
liratiſchen Erinnerungen, die mit dem leßten Könige aus dem Manne- 
ae, Friedrich VIL, für immer verfhwunden waren. Der ehemalige 
von Glücksburg, jest Chriftian IX., konnte mit feinen bes 
inften aber umbeftrittenen Rechten wohl zufrieven fein, und das Volt 
y aus Gewohnheit und Bedurfniß an der Monarchie, gegen die 
ePartei etwas einzuwenden hatte. Es ſtand im Innern eine ruhige 
anft bevor, und auch von Außen ber hatte Dänemark feit dem 
mer Frieden, wo es fich auf fein ſtandinaviſches Element zurädgefübrt 
nichts zu beforgen. Nachdem ver König in feiner Rede bei Er: 
ung der Bollövertretung die Nothwendigkeit einer Reorganiſation der 
Me und nener Schußwaffen berührt hatte, legte das Milttärcomits 
Han zu einer auf die allgemeine Wehrpflicht gegrlindeten Heeresreform 
. Die Regierung theilte den Entwurf zu einem Einfommenftener- 
4 mit und machte aus feiner Annahme eine Cabinetöfrage, weil nur 
I diefer Mehreinnahme die Mehrausgabe für die Armeereform ge- 
Am werden konnte. Armeereform und Einkommenſteuer wurden 
großer Stimmenmehrheit genehmigt. 

„ 008 daniſche Königshaus war durch die Vermählung feiner Prin- 
Minen mit den Thronerben von England und Rußland in nahe Ver: 
Rıng mit zwei ber größten Dimaftien gekommen, aber ohne daß da⸗ 
h der Nation ein Vortheil ermachien wäre Die engliſche Ber- 
wdiſchaft Hatte den Wiener Frieden nicht verhindert und bie Ber- 
Nung mit dem ruſſiſchen Großfürſten wurde deshalb im Lande nur 
1 mäßiger Freude Eine wärmere Theilnahme erregte bie 
Anihlung des Kronprinzen von Dänemark mit der Prinzeſſin Luiſe, 
tt einzigen Tochter bes Königs von Schweden (Juli 1869), weil man 
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davon ein inniges Einverſtändniß zwiſchen ben beiven Staaten bei 
Dänemark war fett. der Trennung von Norwegen (1813) aus ı 
reife der europaiſchen Mächte geichieden, zu denen es bis babın, w 
auch allerdings nur dem Schein nach, gehörte, hatte ſich 1848 tı 
bie Einführung des Nepräfentatiofuftems im Innern neu belebt, d 
aber durch den Wiener Frieden die Fühlung mit Europa verlc 
Alles, was es im Kriege bei Aufbietung aller Kräfte zuſammenbrir 
tann, find 46,000 Mann, die bei eimer jährliien Einnahme 
26,608,720 Reichéthalern nicht Lange im Felde erhalten werben fäın 
Lange Zeit Über hatte es ſich über feine politifche Stellung Täuſchu: 
hingegeben, die zulegt zu Nieverlagen und Demüthigungen füb: 
Seit den legten Jahren wendet es alle Kräfte zu innern Verbeſſeru: 
an, und wird darin befier als früher die Berechtigmg zu einem | 
ftänpinen Dafein finden. 

Ber einem größeren Staate wie Dänemarf würde Das Berhäl 
an einer Inſel wie Island von kaum 60,000 Einwohnern nice 
Betracht kommen. ber der berühmte Name dieſes Eilandes un 
Iilufinen Verhandlungen in ber Dänifchen Bollövertretung über ' 
Stellung zum Dauptlande haben in neuefter Yet, m Berbinbuna 
den letzt haufiger dabin unternonmnenen Reifen gelehrter Naturfor' 
Aufmertſamkeit event, Dünemart bat dieſen einſt jo ausgezeich 
Sig altnordiſcher Cultux immer etwas ftiefmätterlih behandelt. NR 
dem es lange Zeit über Tumb an Dünen verliehene Monopole I8l: 
PHandel niedergebalten und zu Deilen Berarmung beigetragen Batıe, 
Is 8 ihm, ſein dem Eintriut des däniſchen Stoates in bie conſtitutio 

a. Mir Yemen und Gledberechrigung in ſeinen innern u 
niſſen, und ſuchto od in Ahrenmer Abxſsangigtät za halten. Die en 
gewahrte wläntihte Naomi. Altding genannt, hatte ein 
famngeheſed jar Joland auäurdeiet, dem die Buigliche Genehmig 
WE wu (Mm Sea Zuæar imikme Dänemart einen jährli 
Koſteubeitvag an Sıaiıea NMaazdd, Der 1869 auf 30,000 Ne: 
Wwaler aha wurde. ad Ne eret teng heit lage vichts mehr zu 
wann Way der Ar Se Auarreke bei, aber Island 
WU DR dx ter amt Ne Ne Wemwelumg auferlögten Ha 
htinhemn Ion) Deyadopfiure Doms der wide überleben 
den. OR Dr Niue wer Diet Nez SPencliee Genmbbefts Sol 
du RUE Woonmanet mezapmm Nieergiiter, za ihrem ei 
UNE WRNUIN il Napeit zus zum een der Iujel Bergen 
RAT AU Ne Mr zur Naufe Nee Zeit gree Summen 
Wlond ANEANE name. Diem m Pisumgen are qud : 
WR AA Nana Suigeturzmer Aurerpyangen wu hatten 1 
MENU AN AR Aut \ugen Vorne jr nme Wbzreige im Der Dänij 
Wunamann Jar nd Reimer LIT auf Berbenſerung 
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emen integrivenden Theil des däniſchen Staates mit beſonderen 
eörechten, die fie bisher nicht beſaß, aber ohne Autheil au der all- 
men Geleßgebung des Reiches, erklärt wurde (October 1870). Im 
1870 reichte das Minifterum Frijs, in Folge einer Meinungs: 
iedenheit mit der Volksvertretung über eine Finanzfrage, feine Ent- 
g ein, und es wurde ein neues Cabinet gebilvet, in weldem Hol⸗ 
Holftenborg den Borfig übernahm, und in weldem die Minifter 
er (Krieg⸗ und Seeweſen), Kryger (Juſtiz) und Hall (geiftliche 
egenheiten) die bekannteſten Namen waren. Das Miniſterium Frijs, 
ünf Jahre lang am Ruder geſeſſen, hatte in der politiſchen Welt 
guten Klang zurückgelaſſen, und es wurde dem neuen Cabinet nicht 
Einſicht und Vaterlandsliebe als ſeinem Vorgänger, ſondern nur 
e Feſtigkeit und Widerftandsfraft an Stellen gewünſcht, wo die 
rung ſolche als nothwendig erwieſen hatte. Holſtein-Holſtenborg 
e in beiden Kammern (Volksthing und Landsthing) daß er und 
Collegen im wefentlichen bie Politik des abgetretenen Minifteriums 
n würden. Am 1. Juli fand Die Schliegung des Reichstages ftatt. 
In Dänemark, wo es noch immer eine zahlreiche ‘Partei gab, 
die im Jahre 1864 erfahrenen Niederlagen und Berlufte nicht 
merzen konnte, thaten fi beim Ausbruch des Krieges zwiſchen 
den ımd Franzoſen die Iebhafteften Wünfche für lettere kund. 
t „Stubentenverein” zu Kopenhagen brachte bei feinem funfzigjährigen 
kindimgöfefte (16. Juli 1870) ein ſtürmiſches Lebehoch auf Frank⸗ 
ih aus, und in den gehaltenen Reden gab fich die fefte Zuverficht 
W die Stege der franzöſiſchen Truppen zu erfennen. Aber die Haltung des - 
abinets war wenigſtens äußerlich eine andere. Es wurde eine ftrenge 
eutralität zwiſchen den Triegführenden Mächten angeordnet, und ber 
erzeg von Cadore, früher franzöfticher Geſandter in Münden, ber 
ft einer außerordentlichen Miſſion nad Kopenhagen gelommen, wurbe 
om Könige nicht empfangen und mußte unverrichteter Sache abreilen. 


Schweden und Norwegen 
von 1866 big 1871. 


Die beiven Staaten der ſtandinaviſchen Halbinſel haben in dieſer 
men Epoche feinen thätigen Antheil an den Complicationen ber europätfchen 
holitkk genommen, fondern ſich auf bie Fortfegung der von Oscar I. 
xgonnenen innen Verbeſſerungen beſchränkt. Indeſſen blieben vie großen 
N Deutſchland durch den Krieg von 1866 entftandenen Veränderungen, 
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beſonders die Annerion Schleswig Holfteind an Preußens, nicht 
Eindruck auf das ſchwediſche Bolt, das fi) nad) der Beflegung Ti 
marks gewilfermaßen ohne Bormauer gegen Deutſchland jah. Tie 
der Testen Zeit etwas in den Hintergrund getretene Idee einer ft 
naviſchen Föderation wurde wieder hervorgezogen und veranlaßte 
fammlungen und Reden, wo über diefen Plan lebhaft, aber ohne ſei 
Berwirflidung näher zu treten, verhandelt wurde. Die aufgefli 
Mafien im ſtandinaviſchen Norden begriffen, daß in der gegemmätti 
Lage Europa’8 und bei der großen Kriegsmacht Preußens und 
lands, gegen die von daher fommenden möglidyen Gefahren ſelbſt 
nähere Verbindung mit Dänemark feine Sicherheit gewähren wi 
und daß dieſe, außer in eimer gemäßigten und vorfichtigen Haltung 9: 
die fremden Mächte, in der Vermehrung der Rationalfraft durch 
gemäße Reformen gefucht werben müſſe. 

Die Hauptzüge der in der ſchwediſchen Vollsvertretung bejchlofi 
Beränverung find ın der Geſchichte der Jahre 1860 bis 1 
(S. 144 — 145) angegeben worden. Obgleih Das neue Berfafii: 
geſetz ſchon 1865 vottrt wurde, fo blieb der in den alten Formen 
wählte Reichstag zur Erledigung der laufenden Geſchäfte biö : 
22. Imi 1866 zufammen, wo er von Carl XV., nicht ohne ei 
Anflug von Trauer über das Aufbören einer wralten Juſtitution, 
auch mit Hoffnung auf den Beginn einer nenen Epoche in der ſchwedi 














verfelgt oder mit Gewalt belehrt werten. Dem e8 hatte, als ! 
iheranismus daſelbit zur Staatereligien erflärt wınde (1593), 
anderen Religieuspartecicn gegeben. Die ganze Bevẽllerung war, 
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porden. Als die Reichstagsmitglieder Ribbing und Lilienſtolpe, um 
ie Reformen auf kirchlichem Gebiet zu vervollfländigen, den Antrag 
kllten, daß die nicht zur lutherifchen Kirche gehörigen Perſonen zu allen 
fentlichen Aemtern, mit Ausnahme der Staatsminifterien und der Lebr- 
ühle der Philofophie und der Geſchichte, zugelaffen werben follten, erhob 
A die Geiftlichfeit gegen diefe von dem Geift der Zeit und ver öffent: 
den Meinung geforderte Veränderung der Verfaflung. 

Im September 1866 fanden die neuen Wahlen zu ben beiden 
mmern des Reichstages nach ber neuen Verfaffung ftatt. Die Regie 
ung enthielt fich jenes Einfluffes und die Wahlen konnten deshalb für 
m Ausdruck der Gefinnungen der Nation gelten. Sie fielen in ihrer 
open Mehrheit gemäßigt aber freifinnig aus. Die Städte wählten 
eiſt Perfonen aus den höheren Klaffen. Das Landvolk ſandte nicht 
les bäuerliche, ſondern auch adelige Gutsbefiger in die zweite Kammer. 

Reichstag wurde am 19. Samıar 1867 vom Könige mit einer 
Br eröffnet, in der ein durchaus frievlicher Geift athmete und in ber 
jne Spur von der Jogenannten ffandinavifchen Idee zu finden war, 
daß es ausſah, als fer dieſelbe, wenigſtens an höchſter Stelle, ganz 
Krgeben worden. Der Reichstag war von dem Gedanken an bie 
zgfte Sparfamteit im Staatöhaushalt erfüllt, lehnte die geforderten 
ditbewilligungen für die Meilitärichulen und die Vollendung des 
wiegöhnfend von Karlöfrona ab, und fegte die Ausgaben für Ein 
Ihrung verbefferter Schußwaffen auf 1,500,000 Reichsihaler herunter. 
ki der Berathung über den Militäretat machte ſich die Anficht geltend, 
np kin Feind, jo mächtig er auch fei, in die ſkandinaviſche Halbinfel 
ht mehr als 100,000 Mann einfallen könne, und daß bie bewaffnete 
Raht in Schweden und Norwegen, ftehendes Heer, Landwehr und 
mditurm, auf 400,000 bi8 450,000 Mann gebracht, unter allen Um: 
Änden zur Verteidigung des Landes binreichen würde. Da bei der halb- 
iulariſchen Lage Schwedens und Norwegens eine plötzliche Invaſion 
Kit denkbar fer, fo wäre es überflüſſig, eine große permanente Kriegs⸗ 
Müt zu befisen, fondern von Zeit zu Zeit abzubaltende Webungen 
Mer dienſtpflichtigen Mannſchaften und gut gefchulte Landwehrſtämme 
Mr Waffengattungen Könnten dem borgeiebten Zweck entſprechen, der 
Mr auf die Defenſive berechnet war. 

In Schweden hatte ſich der Wunfch nach einer fefteren Union mit 
Rorwegen, ftatt ber beftehenben äußerſt lockeren, in politifchen Kreiſen 
WM erkennen gegeben und war ein aus ſchwediſchen und norwegifchen 
Sommifiarien befteßenbeg Comité behufs einer Reviſion der ſchwediſch⸗ 
norwegiſchen Bundesverfaſſung eingelegt worben. Aber die Norweger 
wolten von einer engeren Verbindung mit Schweden, namentlich von 
ine ſchwediſch⸗ norwegifchen Bolfsvertretung für gemeinfchaftliche Ange- 
Ipenbeiten nicht wiſſen, weil fie fürchteten, Daber den Kürzeren wenigftens 
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fo lange zu ziehen, als vie Dänen im Bunde nicht Die “Dritten | 
fonnten, wozu wenigftens fin ven Augenblid feine Ausficht vorber: 
war. Die Norweger beftanden auf emer abfoluten politiſchen Par 
mit Schweden, die nur bei mögliäft großer Trennung beider Yünder 
behaupten ift, bei größerer Annäherung aber, da der Unterſchied 
Mad und Beodlferungszahl nicht aufgehoben werden kann, fih 
eine Illnſion ermeifen muß. Die norwegifchen Commifſarien zur Reviſ 
der ſchwediſch- normegifchen Yundesverfaflung gaben den Vorbehalt ı 
daß das ſtehende Heer Norwegens nicht ohne vorangegangent Zuft 
mung des Storthing außerhalb der norwegiſchen Grenzen ver 
werden dürfe, erlangten aber das Zugeſtändniß, daß Die wichtig: 
Amtshandlungen Des Minifterd des Auswärtigen, der feit der Un 
Immer ein Schwede gewelen ift, den beiden Landesvertretungen, I 
Relchstage und dem Storthing, vorgelegt und dadurch Der parlamen 
riſchen Controle unterzogen werben Jollten. 

Nach der frilheren Verfaſſung hatte die Geiftlichleit einen ber ı 
Stände der Reichsverſammlung gebildet. ALS die ftändifchen Rechte! 
felben mit der neuen Verfaffung aufhörten, beftimmte Artikel 85 
Iektern, daß der Küng und der Reichstag zwar berechtigt feien,, 
kirchlichen Dingen Die Geſetzgebung auszuüben, daß aber zur Gülu 
ber in biefer Beziehung gefaßten Beſchlüſſe die Zuſtimmung ber a 
meinen Kirchenſynode nötbig ſei. Dieſe beftand aus einem Eyzki 
elf Biſchöfen, vier Profeſſoren der Theologie, dem erften Pfarrer 
Stockholin. dreiſtig Paſtoven und dreißig Yaten, und trat ohne dring 
Vevanlaſſung. um Der Form zu genigen, mit Anwendung beie 
militäriſben Gepränges wie ber Eronfnung des Reichſstages, am 3. 
tenler 1868 zuſammen. Gin Mitglied dieſet Sonode, Bictor Ryd 
Meile den Auen, um Rateraleide Die junbelijchen Bücher der Di 
unterguertanie ſtatt wie dieber aliuhawegen, was mit großer Mal: 
verworfen wurde. Qatar Nette wurde aber dafür durch ein Feſi 
von Sviten der Butler art Eistenten der Umiverfität Uplala 0 
werenbrt rt is Ns der holen Rordespartet amerfanne. X 
nmachber weten das Scetder ie drealez Bertaläge zu Abander 
DER. »2 der nt, der a Az Dichten Gl: 
ver mr Werntet went Jeraar Eier, Join max = 
ru der Re, a cn Pr Gurslerateueng inmerhalt ven. 
Sun ten, ertarz der r mie Ida mas jur 
Kremer Norirwihr ler zum Da \ameiiiie Av 
wider er Sit ar tron IYI, WE er Atmen Ari 
verar et Irvr me Wihlerkr um Di Rode zu Ba. 
Urihme der Wrtentpiir, me er Semmmenmilcher Sa 
Tem orvhn Lmmuns m omar U zmfleraminen Sri 1 
Smr Born em Bnitich Sopran ungeicher merder, "U "| 
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auen bie ärztliche Braris geftattete (Iumi 1870). Im Firchlichen 
ingen hörte die frühere oft gegen die Forderungen der Zeit fat ftarre 
polition ganz auf, aber zu einem Eingehen auf die von der ſchwediſchen 
gierung gemwünfchte nähere Union haben ſich bisher weder Reichstag 
h Storthing bereitwillig finden laffen. 

In dem zwoifchen Deutjchland und Frankreich ausgebrochenen Kriege 
Ite fi) die öffentliche Meinung in Schweden und Norwegen, bei den 
en aus Unkenntniß der Berhältniffe, bei den anderen aus verbärteten 
rurtbeilen, entſchieden auf franzöfilche Seite. In Betreff Schwedens 
t died weniger auf, wenn man fi) der mehr als zweihundert Jahre 
wrnden Verbindung zwifchen ven beiden Völkern erinnert, die zuletzt 
einer franzöfifchen Dynaſtie auf dem ſchwediſchen ‘Throne befiegelt 
ide, nachdem die Schweden ſchon Tange vorher ben Zunamen „Die 
mzoſen des Nordens” geführt hatten. Norwegen bat aber nie in 
im folhen Verhältniß zu Frankreich geftanden. Dort war es Die 
brachte Meinung von der Liberalen Miſſion des franzöfiihen Volkes 
der neneften Geſchichte, und der angeblichen Neigung der Deutfchen 
n Nilitärabfolutismus, was den Ausſchlag gab. Indeſſen haben fich 
Echweden, wo die deutſch⸗franzöſiſche Frage gründlicher als in Nor⸗ 
gen unterſucht wurde, in neueſter Zeit gewichtige Stimmen zu Gunſten 
utſchlands erhoben, und es iſt kein Zweifel, daß im Laufe der Zeit 
Wahrheit ſich immer vollſtändiger Bahn brechen wird. 


Das türkiſche Reich 
von 1866 bis 1871. 


Seitdem die Türkei unter Mahmud II. durch den Beiſtand Eng⸗ 
d8 und Defterreich8 vor den Eroberungsgelüften Mehemet Ali's und 
18 Sohnes Ibrahim, und unter Abdul Medjid durch den Krimkrieg 
der Theilung durch Rußland gerettet worden, war der Einfluß der 
opiſchen Mächte auf die türkiſche Regierung in beftändiger Zunahme 
üfen gewelen. Der Banatismus und die Indolenz des turkiſchen 
lles machte e8 feinen StaatSmännern, felbft wenn fie, wie dies bei 
gen unter ihnen der Fall war, die nöthige Befähigung befaßen, 
ver, Berbeflerungen in ben innern Zuſtänden einzuführen. Der An= 
3 dazu mußte faft immer von den europäifchen Sabinetten und deren 
Kretern in Eonftantinopel ausgehen. Auf ſich ſelbſt befchräntt, hätten 
‚Sultane und ihre Miniſter nicht den Muth zur Durchführung um— 
Kader Reformen gehabt. Unaufhörlid) von verfchiedenen Ceiten her 
einer Meorganifatton ihres Reiches aufgeforbert, fühlten fie deren 
Kmendigkit, ergriffen aber felten die rechten Mittel, die zum Zweck 
Id 1887-71, LER 11 
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führen tonnten. Gewiſſe äußere Berbeflerungen, die man den Europie 
aur brauchte, wie 3. B. m Mil ‚3: u 
ungen, neue adıminiftrative Gintheilungen u. |. w. mn 
ohne Schwierigkeit in’8 Leben gerufen. Es waren dies aber mtr form 
Beränderungen, obne fruchtbaren Inhalt, Durch welche die tiefen, allmä 
im Organismus der islamitiſchen Welt entſtandenen Echäven kaum 
‚ geichweige denn geheilt werden konnten. Einige von Natur 
ae , mit europãiſcher Bildung befannte türkiſche Staatämänner, 
von Zeit zu Zeit in Scene traten, waren nicht um Stande, der gan 
zohen Waffe eine beflere Richtung zu geben. Sie wirkten nur vorübergeh 
und verjchwanden, che fie etwas zu Ende geführt Hatten. Im AU 
meinen hatte nicht blos der tärfiiche Staat, was zuweilen nur e 
Folge ſchlechter Regierung fein Tann, ſondern die türkiſche Race 
begeneriven angefangen. Die Türken waren einſt durch Die Waffen g 
geworben, hatten aber darin feit lange nichts Bedeutendes mehr geleil 
Ihr einziger Feldherr von Ruf und Talent in neuefter Zeit, Di 
Paſcha, war ein kroatiſcher Renegat. Site hatten Die wilde Naturh 
verloren, die ihnen urfprünglich eigen geweien, ohne fie durch die & 
ftäfle der Civilifation erjegen zu könmen. 
Die Erhaltung der Türkei als jelbfländiges Reich, im ven u 


| A h Zheilun ihn Re 
im den verſchiedenſten Phaſen feiner Politik fefthielt, und die Oppoſ 
der chriſtlichen Benölterung gegen bie Regierung des Sultans im S 
nach wie vor unterftä 

Die europãiſchen Eabinette wollten die Fortdauer der Unabhi 


Sufion der Racen und Religionen und ber Gleichheit ber ale 


ber 
Zweifel gut gemeinte aber nicht Leicht zu verwirllichende 
Vicht, da weder bie muſelmänniſchen noch die chriftlichen 
Sultans die Hand dazu boten, erflere ihrer Suprematie nicht entſag 
wollten, letziere aber gewohnt waren, jedes Zugeftändnig mır old 
Bortyiel zu einer volllommenen Losreißung von der türkiſchen Her 
anziehen. — Das ruſſiſche Cabinet ftellte eine entgegengefegte Henn 
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m und rieth die abminiftrative Trennung der Racen und Beligionen 
m. Die Fuſion konnte ſchwer fein, gewährte aber wenn fie gelang 
höficht auf eine Stärkung der Pforte dem Auslande gegenüber. Die 

ration ber einzelnen nationalen Elemente mußte in der gegen= 
rtigen Inge Europa's, unter dem Einfluß des Nationalitätöprincips 
w des dev Völker nach Autonomie, ohne inneres Band und 
Were Gemeinſchaft, tiber kurz oder lang zu einer volllommenen Aufs 
bmg des Ganzen führen. Die ruſſiſche Diplomatie, die nie die Zu⸗ 
wit aus dem Auge verliert, ſah dieſes Biel in der Ferne liegen und 
Wet: demgemäß ihre Rathihläge an die Pforte ein. Das engliſche 
inet theilte in dieſer Zeit in Betreff der Turkei die Meinung Frank⸗ 
6, ohne jedoch Vorſchläge oder Anträge zu machen. Es wollte vor 
en die Unabhängigkeit der Türkei; auf welchem Wege dies zu erreichen 
„ war für die britiſche Politik eine untergeordnete Trage. Oeſter⸗ 
* ſonſt unbedingt und bei jeder Gelegenheit auf Seite der Pforte 

ifferenzen derſelben, ſei es mit ihren unmittelbaren chriſtlichen 
ſethanen oder den Vaſallenſtaaten, geweſen, ſchien unter Beufl’8 
hiflertum etwas gerechter und umparteiiſcher geworden gu fein. 
einer Depeſche des öfterreichiichen Miniſters des Auswärtigen an den 
Men Metternich -in Paris (November 1866) als Antwort auf den 
jfranzöſiſchen E abinet ausgedruckten Wunfch, ſich mit Oefterreich über 
‚omentahifche Frage ind Einvernehmen zu ſetzen, ſprach Wreiberr von . 
ft die Bereitwilligkeit der kaiſerlichen Regierung aus, ihre Une 
ungen mit benen anderer Mächte zur Erhaltung bed türfiichen 
ed zu verbinden, erklärte aber zugleich, ihre Sympatbien und bis 
einen gewiſſen Grad ihre Unterftütung den chriſtlichen Unterthanen 
Pforte nicht vorenthalten zu wollen, bie zuweilen begründete 
lamation zu erheben hätten, und bie mit einigen der ımter öſter⸗ 
Ahen Seryter lebenden Vülkern durch Abſtammung und Glauben 
kandt feien. 

Das amt fchwerften zu befeitigende Hinderniß für bedeutende Reformen 
& Türkei war die Stimmung der großen Mehrheit der muſelmänniſchen 
ülferung, ie gegen materielle Reformen vollkommen gleichgültig und gegen 
fiihe und fociale Neuerungen im höchften Grabe mißtrauiſch mar, weil fie 
ehteren immer eine VBegünftigung bed chriſtlichen und Schwächung 
idlamitiſchen Elements ſelbſt dann fah, wenn die betreffenben 
de außerhalb aller eigentlichen religiöfen Beziehungen lagen. Die tür- 
kn Wilrdenträger, die, mit feltenen Ausnahmen, ebenfall® gegen Vers 
Kungen eingenommen waren, unternahmen ſolche nur, wenn fie von 
Geſandten der Großmächte oder ausdrücklichen Befehlen des Sultans 
2 gedrängt wurben. Die türfiiche Regierung hatte in ihrer innern 
tt ſchon feit Lange die Bahn der Gentralifation betreten, um, was 
an Macht und Lebenskraft zu fehlen anfing, durch eine firaffere 
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—— chung aller noch vorhandenen Hülfsmittel zu erfegen. da 
alle früheren Eorporationen und Iocalen Autonomie, die zahlreichg 
weien, waren aufgehoben oder um jeden Einfluß gebracht worden. De 
Imftitut der Provinzial und Communalräthe, das vom Diwan a 
Rath der fremden Mächte eingeführt worben, blieb ohne Wirkung, 
dem Vertreter der Regierung die oberfte Entfegeibung zuftand, und ve 
km die gefafiten Beſchluſſe ausführen over Liegen laſſen konnte. Ci 
Ustion nach Conftantinopel iſt, aufßerorventlihe Umftände aus 
nommen, immer erfolglos gewejen. Die neue abminiftrative Cintheilu 
des Reiches in „Villayets“, wobei es dem Anſchein nad auf ie 
Deeentraliſation und größere Selbſtändigkeit der Bezirle abgeſehen wc 
erfüllte nicht dieſen Zweck, indem bie „Villayets“ von den oberſten Staat 
behbrden zu abhängig waren. Cine im Princip glückliche Neuerm 
die aber noch zu jung tft, um günftige Veränderungen herbeigeführt 
haben, ift das ben Fremden 1867 zuerkannte Recht, Grunbbefig zu‘ 
werben, wobei die Turkei nur gewinnen, die Landescultur und \ 
Gapitalreichthum dafelbft zunehmen können. Im Conftantinopel wu 
in demfelben Jahre, auf Veranlaſſung des franzöfifchen Gefant 
Bourroͤe, eine höhere, Chriften wie Mufelmännern zugängliche, Studi 
anftalt errichtet. Man hoffte dadurch eine allmälige Annäherung zwiid 
den beiden Racen herbeizuführen. Ungeachtet aller einzelnen abmi 
‚ ftvativen Reformen blieben die Finanzen nach wie vor zerrüttet. Auß 
aa teueverbebungen und bäufige Anleihen find oft bie eimig 
Mittel, um ben nächiten — en zu — Das jährliche Dei 
bellef fih auf beinahe 21 Mill. Fr. der Sultan Wbrul-Ai; 
1867 zur Weltausftellung nad Paris Bea von mo aus er Lord 
die Rheingegend und Wien beſuchte, war der Staaotsſchatz fo Ieer, d 
die Koſten der Reife Durch einen Abzug von den Gehältern der Beam 
und dem Solde der Officiere gedeckt werben mußten 
Die Creigniffe, von denen das türkiſche Reich in dieſer Epoche | 
viihrt wurde, vollzogen ſich weniger in feinem Mittelpunkt als in je 
entfernteren Provinzen, nad Die Seniehungen zu den Bafallenftanten ı 
den fremden Machten waren wichtiger, als was in feinem Innern ve 
ang. Die Minifter wechlelten, aber die Zuſtände blieben um Gar 
immer diefelben, mochte der europäiich gebildete Fuad Paſcha ober ! 
altturtiſde Warrior Rudiai Paſcha am der Spide ficken. Der Sult 
richtete einen oberften Berwaltungd= und einen oberſten SJuftist 
(My 1868), fegte einen neuen Staaneratb ein (Mai 1868), in d 
duch Chriſten berufen wurden, und bielt bei dieſer Gelegenheit eine 
Chronxede offenbar in der Abfickt, dieſem Inſtitut den feierlichen Ch 
vater einer erſten conftitutionellen Körperſchaft zu verleihen Die U 
— N n deshalb wicht ander® und befier als vorher. Ab 
Ar hod bei Dieter Gelegendeit die Tremmung nun ven verſchirdent 
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bewalten in emem Staat, der religiöfen, bürgerlichen, richterlichen und 
rollziehenden Gewalt hervor und betonte befonders, daß der Glaube in 
nen Augen feinen Unterfchted zwilchen feinen Unterthanen mache und 
deß er fie alle als Söhne beflelben Baterlandes anfehe. Diele und 
huliche Neuerungen des Sultans mochten aufrichtig gemeint fein, ftimmten 
Ber zu wenig mit ben allgemeinen Zuſtänden überein, um eine nadıe 
pltige Wirkung äußern zu Können. Im der Türkei wie in allen Ländern, 
wo der Islam herricht, waren neue Ideen nicht von felbft aus dem 
Beifte der Benölferungen, wie zu allen Seiten in Europa, fondern aus 
en Gefühl der Schwäche, aus dem Bedürfniß der Vertheidigung gegen 
kiere Feinde, entitanden. Die Reformen wurden deshalb nur fir 
inelne Zwecke gegeben, unvollkommen ausgeführt und, ſobald fie ent» 
ehelich erſchienen, vernachläffigt und vergeflen. Die Barbarei des 
Rittelalter8 hatte allındlig, ohne gewaltſame Ummwanblungen und plögliche 
Brringe, in die moderne Civilifation übergehen können, weil einige ber 
kentlihen Momente viefer letzteren in jenem ſchon vorhanden waren und 
R gewiſſermaßen gereinigt und geformt zu werden brauchten. Zwiſchen dem 
himt und Europe, dem Islam und dem Chriftenthum, ift eine folche 
krmittelung und Annäherung nicht möglich. Die zwilchen ihnen 
Mehenben Unterſchiede find zu ſchroff und tief. Deshalb läßt fich 
hd auf dieſem Wege feine eigentliche Regeneration des turkiſchen Reiches 
hılen. Die durch den Rath und Einfluß der fremden Mächte einges 
Ihten Reformen haben der Türkei den momentan allerdings wichtigen 
brtbeil gebracht, Europa für ihre Unabhängigkeit zu intereffiren, ſie 
mm, fo zu fagen, zur Ehrenfache zu machen. Aber eine Gewährleiftung 
k die Zukunft ift darin nicht enthalten. 

| Die Donaufürftenthümer, Serbien, Aegypten u. |. w. werben 
fig zum türkiſchen Reich gezählt, weil die Pforte eine Oberhoheit über 
fit Länder beanfprucht, bie ihr einen jährlichen Tribut zahlen. Da 
kt der Sultan über diefelben, die ihre eigene Politik und felbftändige 
kganifetion Haben, im Grunde mer eine nominelle Suprematie aus- 
R, fo werben biefelben bier, wie in der Gefchichte der Jahre 1860 
8 1866, als beſondere Staaten behandelt werben. 

Was der Pforte in diefer Epoche am meiften zu tbun gab und 
ih mehrere fremde Mächte lebhaft befchäftigte, war der Aufftand ber 
kiehen auf der Infel Creta (Candia) gegen die türfifchen Behörden 
id die an Zahl viel geringere mahomedaniſche Bevölkerung, die fidh 
kr im Beſitz von feften Plägen und Waffen befand, und durch vom 
ulten geſchickte Hulfstruppen unterftügt wurde. Nirgends im türkiſchen 
tih war bie Antipathie zwifchen der chriftlichen und islamitiſchen Be- 
ülerung größer als in Creta. Beide waren griechiſchen Urſprungs und 
xachen mir griechiſch. Die Mahomedaner auf der Inſel waren faft 
hne Ausnahme Ablimmlinge von Griechen, die einft vom Chriftenthum 
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abgefallen waren. Während des griechiſchen Unabhängigfetöfrieges hatt 
die Creter (Sandioten) große Opfer für ihre Befreiung von der türtiſch 
haft gebracht, waren aber deſſen ungenchtet dem neu geſchaffer 
nigreih Griechenland nicht einwerleibt worden. Die Pforte überg 
die Infel dem Viceldnig von Aegypten, der fie bi8 1841 behielt, w 
auf fie wieder unter die unmittelbare Botmäßigkeit des Sultans ; 
rucklehrte. Es war feit diefer Zeit auf Creta nit mehr ruhig 
worden. Das Verlangen nach Bereinigung mit dem Königreich Griech 
land, durch helleniſche Senblinge genährt, die Erpreffungen ver türfild 
Statthalter, der Uebermuth der einheimiſchen Mahomedaner unterhiel 
eine beftändige Gährung. 1852 war ein ernfthafter Aufftand aus 
brochen, der durch die Vermittlung der fremden Confuln und Zugeſtä 
niffe von Seiten der Pforte beigelegt wurbe. 1863 zog Ismael Pal 
gegen die Sphakioten oder Bergbewohner zu Felde, die nach einiger # 
auf einen ihnen angebotenen Bergleih eingingen. Aber Die Lage | 
Dinge war dadurch nicht mefentlich verändert. “Die Gründe der Um 
friedenheit blieben fiir die griechiſche Bevölkerung dieſelben. Ein t 
8000 Gretern an die Pforte unterzeichnete Petition, im welder 9 
ftellung der Mißbräuche und Erpreflungen verlangt wurde, fand fe 
Gewährung. Der Kampf brach endlich im Auguft 1866 aus. 
Griechen zählten kaum 10,000 Bewaffnete, die türfifche Macht 
noch einmal fo flart und beſtand aus regulären Truppen, unter ihr 
6000 Aegypter. Die Pforte wechſelte mehrmals mit ihren Statthaltt 
und mehr wie ein türkiicher General verlor feinen Ruf. Selbit 
en unter ihnen, Omer Paſcha, konnte fih nur theilweiſer Erf 
et, 

Da die Tinten im Krioge eine Zeit lang nichts Entſcheidendes a 
richteten, fo ſuchten fie die Creter auf den Wege der Unterhanblun 
zur Unterwerfung zu bringen. Sie ließen Delegixte aus der Inj 
Coriſten und Mabomedaner, nad Conftantinopel kommen, um fi ü 
Einfübrung von Reformen mit ihnen zu verflindigen. Später ging 
Großveʒier in Perſon nad Greta ab, um Die Ruhe wiederherzuſiell 
Man konnte ſich aber üder Die Bedingungen nicht verflänbigen. 
Enter ſwedten mad voðreißung wen Sultan und Anſchluß an Griech 
Lund, und Die Titten wollten ibre jirübere Willtührherrſchaft wied 
derſtelen. Weide Theile ſuhten amander durch mehrmals angelnür 
Unterdandumgen zu türen, um Zen za gewinnen; bee Creter 
eine. wie ji beiten, ibam güniige Dazeidentanft der chriflli 
Nat adworten. die Tihfer, um ibre Resrifsmittel vollenden 
Kinn, Anpwiahtt Ver Wegen der Crzior für übre Umabhing: 
Rd der von ten aulvuckien Onier Düsen me Der Tückei nicht fo | 
RR RN een ie. wine & mir nem Guehernland ı 
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Rükt worden. Bon bort kamen ihnen Freiwillige, Munition und Geld 
zu. Aber diefe Hülfe konnte nur für eine Zeit lang ausreichen. 

Die Mittel des Kleinen helleniſchen Königreih® waren bald er⸗ 
khöpft. Die ftreitbare Mannſchaft in Creta verminderte ſich durch bie 
nblreihen Gefechte, und bie Türken waren tm Stande, ihre Verluſte 
immer wieder zu erjegen und neue Angriffe mit frifchen Kräften zu 
miernehmen. Die einzige wirffame Hülfe wäre eine bewaffnete Inter⸗ 
ention des Auslandes geweſen. Ohne die Schlacht von Navarino 
1827) hätte Griechenland der materiellen Uebermacht des Feindes zu- 
kt erliegen müſſen. Aber an ein ähnliches Einfchreiten fir Ereta war 
it nicht zur denken. Die türkiſche Regierung batte in der öffentlichen 
Renung ſeit vierzig Jahren nicht viel gewonnen, aber die frühere Bes 
fterung für die Griechen war erlofehen, und die Meinung, daß bie 
tät der Türkei für das europäiſche Gleichgewicht nothwendig ſei, 
e fit dem Krimkriege zugenommen. England und Defterreich waren, 
vie Pforte nicht zu ſchwächen und zu demüthigen, gegen bie Ber: 
gung Creta's mit Griechenland, und Frankreich gab dieſen Wunfch, 
ta es vorher gebegt hatte, von der englifchen und öſterreichiſchen Politik 
pdielem Falle beeinflußt, ebenfalls auf. Die Pforte, von dieſen ihr 

fügen Umftänden unterrichtet, richtete an die griechiiche Regierung 
Ultimatum (December 1868), in weldem fie Auflöfung der für 
pen errichteten und Verhinderung der noch zu errichtenden Freifchaaren 
rd Einftellung aller fonftigen Hülfsleiftungen, fowie Beobachtung der 
ebenden Verträge verlangte, und widrigenfalls mit Abbrechung ber 
udelsverbindungen, Ausweilung der im türkifchen Reiche anfäljigen 
ichiſchen Unterthanen und zuletzt mit Krieg drohte. Omer Paſcha 
hielt den Oberbefehl über ein Truppencorps, das bei Lariſſa in Theſ⸗ 
Bien gegen Griechenland zuſammengezogen wurde. Die Pforte ermäßigte 
Letiong die von ihr aufgeftellten Forderungen, und bewilligte ben Eretern 
e weientlichften amter den von ihnen verlangten Reformen. Eine in 
8 auf Veranlaflung des preußifchen Cabinets zuſammengetretene 
enferenz wirkte für Verftändigung zwifchen der Türkei und Oriechen- 
m, dad nach langem Sträuben endlich nachgab (Februar 1869) und 
auch einen Streit beendigte, deflen Austragung es, auf fich felbft anges 
helen, nicht gewachſen gemejen wäre. Die diplomatiſchen und coms 
wraellen Beziehungen zwilchen den beiden Staaten wurden wieder auf 
en früheren friedlichen Fuß bergeftellt. Auf Ereta war der Aufitand 
us Mangel an Hälfsmitteln ſchon vorher von felbft erlofchen. 
‚ Eine um diefe Zeit im türfifchen Miniftertum eingetretene Modi- 
Ktion, die Mithat Paſcha, der unter allen türkiſchen Staatsmännern 
ih ſeit emigen Jahren am meiften an innern Reformen betheiligt hatte, 
ws Conſtantinopel entfernte und zum Gouverneur von Bagdad er= 
annte, ſchien einen Stillftand in diefer Beziehung anzudeuten. Indeſſen 
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echtelt der oberſte Geruhtshc damals jeue Beimitine Orgamikıtion 
verſprach ber im der höheren Zuflizuerwalumg im̃ i 





eingefuhet 
fin wurde ein Handelsvertrag — enen (März 1870) und di 
neues Morftgefeg erlafſen. Nach Ausbruch des Krieges zwiſchen Deutf 
land und Frantreich ordnete die Pforte, ungewiß über den Gang ı 
die Grenzen viefes großen Conflicts, Rüftungen zu Land und Se 
beruhigte fig a Io wieder, als ihr von ber orbbeutfehen Bun 


Beine — in Sonftantinopel mie bundigſten Zuficherungen freu 

















aftlicher Gefinnungen ertheilt wurden. Die ürkiſche Regierung 

chloß die Beobachtung der ftrengfin Neutralität. Napoleon III. 
die Ihm hs dem Krimkriege von den Türken dargebrachten Sympathi 
—— feine fpäter gegen ſie bei mehreren Gelegenheiten bewieſene ſchwa 
kende und boppelzlingige Politit verſcherzt. Die Pforte, bei der Pon 
hin In erfter Weihe betheiligt, erflärte ohne Schwierigkeit ihre 


* 


ſmmung (December 1870) zu den in London über dieſe Frage abz 
zallenden Konferenzen, 


Moldan und Walachei (Anmänien) 
felt ber Thronbefteigung des Fürſten Earll. 


Nachdem bie Wahl dieſes Prinzen auf den nınnänifchen Thron 
er Worte und den europaiſchen Wächten anerkannt worben (Sie 
weite der Aue 1860 8 1567, Vo. I, S. 158— 159), bit 
m im für das Yund, Bas ibn un kume Syipe geftellt , ‚heilie 
Ram filmen nnen, wire wit dee Narteiftvetigfeiten in 
Yerıkluntun Ntuike, der ide under den tem vemmgayamgemen Miß 
NOTAR vax ardeve Nacat suelume Görtfunns uomer alkaı Formen 
Sm. NV, Farı wu TER — am Te m den Maſſ— 

tere Wehe mt Voeefüchu,, uniohngäike Sünbenuie gärel 

vn vet Nur alammmen Senmmzeie emenpagmpnang 
Kneriun, we tur Woran won Subemoleen - Smsrgez ; 
de WEN andern Reinfume wer am de Sertmuggien ia Ü 
yet are WEN Ne Wipliäer nacpsalug , zum äh giher chen des- 
wre tma Wi HR ne, ZaE au. ie epieen mmeben keit 
Kart Win Ne der Si Neamlınme wur D&. Soluaam USie gelärz 
Kart Pe du Sina SE Nm m — snuzger Zuante ⸗ 
—B Ammmha Ant me Umsikumpen. um zmsur x ja 
Ina DR, Sanuom. had untünald emmme ar zu: Stemitliuug So 
Cramım hole Waoliıe. mim. ft mniimezinr zum Baällnp ir 
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Insgaben und Verminderung der Einnahmen herbeiführen. ‘Da Ende 
Jan die Staatskafſſen faft ganz leer ftanden, fo ſah fich Furſt Carl 
genöthigt, mit dem bentfchen Hauſe Oppenheim ein Anleben unter drücken⸗ 
ben Bedingungen abzuſchließen, das erft im Januar 1867 von ber 
reiten Kaınmer mit 58 gegen 40 Stimmen anerfannt wurde Sm 
mterieller Beziehung gewarmen die Aumänen durch Cuſa's Sturz nicht 
Kl, weil, wenn ihnen der perjönliche Charakter des Furſten Carl eine 
eſſere Verwaltung veriprady, ihre Laften während ber erften Sabre 
urh dieſe Veränderung bedeutend vermehrt wurden. Aber fie erlangten 
kturh, daß fie die Wahl eines Fürften aus einer regierenden Familie 
m die Erblichkeit ſeiner Wurde bei den europäiſchen Sabinetten und 
& Pforte durchſetzten, was den früheren Beftimmungen und Verträgen 
Koegen war, eine Anerkennung als Staat und Voll, die ihnen bisher 
a diefer Weiſe gefehlt Hatte. 

Die Minifterien wechfelten häufig, je nachdem die Parteien, auf 
uk: fie fich ftüßten, in der Deputirtenlammer mehr ober weniger Eins 
ii erlangten. Der Fürft übte auf ihre Ernennung und Dauer nur 
men beichränkten Einfluß aus. Die Majorität gab ein Tadelsvotum 
gen das Minifterium Ghika, weil e8 feine organifchen Gelee vorge: 
gt hatte, wie es die Verfaſſung beftimmte. Nach einem mißlungenen 

he, ein Conlitionsminifterium zu bilden, ging ein neues Cabinet 
88 der linken Seite der Kammer hervor, an deſſen Spise Conftantin 
tenuleseo trat (März 1867), Die Deputirtenkammer wünſchte bie 
erlegung des Caflationshofes von Buchareſt nach Jaſſy, um biefe 
Madt wegen Abſchaffung der molbauifchen Autonomie und ber damit 
Immenhängenden Inſtitute zu entſchädigen. Der Senat Iehnte ben 
iatrag ab, was in der Moldau große Unzufriedenheit erregte. Die 
ktigen Sepnratiften luden bie in ber Moldau gewählten Senatoren 
rd Deputirten zu einer Berfammlung nach der Stabt Roman ein, um 
ber die zu nehmenden Maßregeln zu berathen. Das Minifterium ver- 
ft die Verſammlung in Roman und fchidte, um fie zur verhindern, 
mppen dahin ab, worauf fie vertagt wurde umb zulegt ganz unters 
eb. Dagegen projectirte man einen Congreß, der aus der Moldau, 
balachei, Budowma, Siebenbürgen, dem Banat, in Buchareft zufammen- 
"tm und über Gründung einer rumäniſchen Akademie berathen follte. 
He daeo⸗lateiniſche Race, die in der Türkei, Oefterreih und Rußland 
Mreut Iebt, aber in der Moldau und Walachei eine compacte Maffe 
bet, Hatte, ungeachtet ihrer langen Abhängigkeit von fremder Herr⸗ 
Hft, ihren von ben fie umgebenden Völkern verfchienenen Urfprung 
nd einige große hiſtoriſche Erinnerungen nicht vergefien, und ftrebt, 
on dem in Europa fich immer lebendiger regenden Nattonalitätöprincip 
tmuthigt, jet mehr als je danach, bie einzelnen Glieder ihres Stammes 
" einem Ganzen zu vereinigen. Die Verwirklichung biefer Hoffnung 
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Læꝶx ſcha fen, wirt webchen nic ui Den Bingen zerloren. Ungeac 
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Uasechunung nen 23,000 
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Die Beröllerung in ven Demunfürkeutkämern war, jeiben 























Balııt, Die höheren Stände hatten fi in neueſter Zeit eine oberi 
liche franzöſiſche Cultur angeeignet, die nicht über Gegenftände ber 
nerfation und Mode binausging Die arbeitenden Klaſſen blieben 
n in bie tieffle Unwiſſenheit verſunlen. Benmöge ber bem Abe 
une entlehnten Civiliſationsformen hatten ſich die Rumänen, fett 
fie nie Autonomie errungen, eine Berfaffung gegeben, deren eime 
Deftannthelle ven Einrichtungen der am meiften vorgejchrittenen Völ 
Europa's nachgebildet waren. Es war dies aber nur ein Firniß, aus de 
wenn er abgeſtreift wurde, ein Fond von halb orientaliſcher Roheit 
VBarbarei hervorblidte. Die Gewiſſensfreiheit bildete dem Namen n 
eine ber Grundbeſtimmungen der rumäniſchen Conſtitution. Im Ce 
ſat zu dieſem Princip find bie Juden, in neueſter Zeit nirgends 
oft und graufam wie in ben Donaufür henksumern ‚ namentlich in I 
doldau, verfolgt worden, Sie waren, früher von einigen Hospodar 
beänftigt, daſelbſt in großer Menge aus anderen Gegenden eingewande 
und hatten ſich, außer der ihnen eigenen Geſchicklichkeit im Handel, ı 


ai bie genen en und Betrug beſtehenden Gelege gegen fie fra 
auv Anwendung zu bringen, aber bie Ehrlichen unter ihnen ungefähtl 
zu allen, wurden fle in Jaſſy und andern Orten der Moldau u Mei 
—V ‚ beraubt und aus ihren Wohnorten vertrieben Ma 
dlaubte, daß der Minifler Johann Bratiang, der damals in Yally ar 
weſend war, Diele Gaveik im —* begünftigte, um die Unzufrieder 

der Moldauer mit der Buchareſter * von dieſer auf Di 

Auden abgulenten. Obgleich Frankreich. Englaud mb Deſierreich nad 
XX dogon venenſtrirten, jo ermemeriee ſich die Mißhandlunge— 
und Boraubungen, die zubegt in —— * afarteen Für Co 
Painter über die Audenveriokgungen kun Dean om, obs daß Di 
Wvrdrium vanllidk Schritte Dageges geifum häcke, Dad jäch bazıt Dr 
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te, auf die Borflellungen der fremden Cabinette mit Abläugnung 
Thatfaden zn antworten. u 
Anſtatt ale Aufmerkfamleit und Thaͤtigkeit auf die Verbeſſerung 
Klärung der innern Zuflände zu richten, miſchte fich der unruhige 
ei; der rumäniſchen Machthaber und Parteiführer in die Verhält⸗ 
der Nachbarfinaten, ohne Ausficht auf einen Gewinn für das eigene 
. In Bulgarien waren religiöfe und politiiche Wirren ausgebrochen, 
denen man glaubte, daß fie im Geheimen von Rußland angeſchürt 
‚ die offenbar ben Zweck Hatten, das Land ber Herrichaft bes 
and zu entziehen ober wenigſtens dieſe Trennung vorzubereiten. 
fnete Banden zogen aus der Walachei den aufftändiichen Bulgaren 
als zu Hülfe und fuchten fogar bis zum Balkan vorz 
Miniftertum Bratiano wollte die Belchwerben der türkiſchen Regie⸗ 
dadurch woiberlegen, daß fie jede Begünſtigung biefer Cinfälle 
ete, bis von Conftantinopel and mit ernftlihen Gegenmaßregeln 
dt wurde, worauf die Sache ein Ende nahm. Nicht weniger leb- 
woren die Umtriebe der Partei Bratiano in Stebenbitrgen, wo fie 
rt anfäffigen Rumänen gegen die ungarifche Regierung einzunehmen 
. Sie hatte dabei auf angeblihe Sympathien des preußifchen 
ets gerechnet, über die fie fich aber gänzlich täufchte und als fie 
begriff, ihre Agitation einftellte. 
Obgleich das Miniſterium Bratiano in der Deputirtenkammer wegen 
ines rumäniſchen Patriotismus nicht unbeliebt war, fo glaubte Färft 
Intl daſſelbe nach dem Mißverhältniß, in das es fich zur Türkei und 
h Preußen geſtellt hatte, nicht Länger behalten zu bürfen und beauf⸗ 
tote den Bojaren Cogolnitfcheano, ein neues Cabinet zu bilden (October 
K6s). Diefes Minifterium fuchte den umter Bratiano durch die inne 
ib äufiere Politik der Regierung in Erregung verfegten Bolkögeift zu 
Men, was ihm auch bis auf eimen gewiflen Grad gelang. Die Führer 
er m vorhergehenden Jahr in Bulgarien eingefallenen Freiſchaaren 
hıtden von den Gerichten verurtheilt und die zu Gunften Rumäniens 
1 den türkiſchen Provinzen unternommene Propaganda verboten. In⸗ 
eſen war die Partei Bratiano in der zweiten Kammer nad wie vor 
Mulär, und das Miniſterium Cogolniticheano ftieß auf fo viele Hinder⸗ 
Me, daß es fich zurückziehen wollte, und fein ſchon eingereichtes Ent⸗ 
aſſungsgeſuch nur auf Wunfch des Fürften wieder zuräduahm Um 
"te wahre Stimmung des Landes zu erfahren, Löfte Fürſt Earl bie 
Denutirtenfammer auf und ließ neue Wahlen anordnen, aus denen ber 
tg der confervativen Partei hervorging. Bratiano zählte in ber neuen 
Kummer unter 147 Mitgliedern nur 10 Parteigenoſſen. Im Herbſt 
1869) begab fich Furſt Carl nach Deutichland, um ſich mit einer 
Bringeifin von Neuwied zu vermählen, mit ber er im November ſeinen 
Einzug in Buchareft hielt. Cogolnitſcheano dankte ab (Februar 1870) 


172 Moldan und Walachei (Rumänien). 


man wurde durch Demeter Ghila erfegt, gegen den aber in der Der 
tirtenlammer ein Mißtrauensvotum beantragt werde, —— er fh 
ructzog. Ein neues Miniſterium, an deſſen Spige Golesco trat, wc 
vermöge der Imtriguen Cogolnitſcheano's, nicht ohne Scnsierigkeit | 
Stande gekommen und bauerte mur bis zum Mai, wo es von en 
Eabinet Epureano erfetst wurde, das eine Amneftie für politiſche 
Preivergehen erließ. Bei Ausbruc des Krieges zwiſchen Deutichlar 
und Frankreich regte fih in ber eyaltirt patriotiihen Partei, an de 
Spige Blaremberg und Chitzu fanden, die Hoffnung, Rumänien we 
xbßern und deſſen zerſtreute Gliever zu einem Ganzen vereinigen | 
nnen. Über die gemäßigte Politit Epureano's flegte, und es wır 
(er v ben bevorſtehenden Krieg die Beobachtung ber firengften Neutrali 
ſchloſſen, was aber die in ben höheren Klaſſen ſich fiir Franke 
tegenden Sympathie her zu erſticken vermochte. 
Die durch den zwiſchen den beiden größten Eontinentalwölfern 6 
ginnenden Kampf faft überall Bervorgerufene Spannung und Gähnn 
ermutbigte die revolutionäre Partei in Aumänien, von einigen ehrgeizige 
Bojaren angeften, zu einem, übrigens Ichnell unterdrückten, Attentat auft 
Verfaſſ In Plojesti wurde am 20. Auguſt (1870) die Republik auf 
gerufen und eine provtforifche Regierung, aus dem General Nicola 
—** den Bojaven Ghika und Bratiano beſtehend, ernannt, bie abe 
Bei der kurzen Dauer des Aufftandes gar nicht in Birkfamteit tra 
Das Miniſterium Epureano war von den Abſichten Der — 
im voraus unterrichtet, kam ihnen —F und ließ die 
unter ihnen verbaften. Das Volk hatte, mit Ausnahme einiger —* 
Banden, an ber Bewegung beinen Antheil genommen. Am 29. Dreh 
wurden Rimmtliche vor Gericht geftellte Angellagte, mit Annahme eir 
einzgen, ber dem Militärſtande angebätte, won den Geſchwornen fi 
geloroden, Sin Dead unter vielen ankerem, wie wenig Ve, Kam 
die Gefedlichteit als Grundloge det politticken Wreiheit Yen, ı 
27. November eröfiwete Für Carl te vmmizikhen Kammern 
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fäten in Angriff genommen worben war, ging jetst mit ſtarken Schritten 
kier Vollendung entgegen. 

Ungenchtet der ſich feit einiger Zeit fühlbar machenden günfligen 
Wirkungen der Regierung Earl I., dauerle ber Wiberftand gegen ihm 
ia einer Fraction der ‘Deputirtenfammer ununterbrochen fort, fo als 
ein man ihm feine Stellung hätte verleiven ober unmöglich machen 
sollen. Es geſchah die ohne triftige Gründe, aus bloßer Oppofitions- 
at und Factionsgeiſt, ohne die mindeſte Hoffnung, den Zuſtand des 
andes unter einem andern Furſten verbeſſern zu können, felbft ohne 
ben Sandibaten zu dieſem Throne im Auge zu Haben. Da bie 
deyntirtenkammer fich weigerte, eine zur Gonfolibirung der ſchwebenden 
Bild nothwendig geworbene Anleihe zu genehmigen, reichte das Mint» 
krum Epureano feine Entlafjung ein, und Johann Ghika wurde mit 
x Bildung eines neuen Cabinets beauftragt (29. December 1870). 

UL hatte fi) in der legten Zeit in vertraulichen Meittheilungen 

ve enrop&ifchen Mächte gewandt, um eine größere Unabbängigfeit 

Rumänien zu erlangen, und von der Pforte die Ermächtigung zu 
BetoffungSveränderungen verlangt, was beide® ohne Erfolg blieb. Die 
Bellung des Furſten im Innern wurde den Parteien gegenüber immer 
wieriger. 


Serbien 


on dem funfzigjährigen Jubiläum feiner Un— 
bhängigkeit (1865) bis zum Schluß ber Abge— 
wönetenverfammlung (Stupfätina) von 1870. 


Seit dem Bombarbement Belgrads durch die Tiirfen (1862) war 
r Serbin von Zeit zu Zeit eine Gährung berborgebrocen, die nur 
Mh den Rückzug der türkifchen Truppen aus ben Feſtungen, die fie 
ch belegt hielten, gedämpft werben konnte. Michael Obrenowitſch ILL. 
kilangte, von der allgemeinen Stimmung feines Volkes ermuthigt, bie 
käumung aller ſerbiſchen Plätze, in welchen noch türkiſche Soldaten 
agen. Frankreich und Oeſterreich ſprachen ſich entſchieden für Gewäh— 
ung dieſer Forderung aus; bei Rußland verſtand es ſich von ſelbſt, 
“ihm jedes Zurücweichen der türkiſchen Macht als ein Fortſchritt feiner 
igenen erſchien; aber auch England ſtimmte zu und meinte, daß es 
ir den Sultan nüglicyer fein werde, die Serben zu Bundesgenoſſen als 
Mm Untertanen zu haben. Die Pforte, welche begriff, daß die Beſetzung 
einiger Feſtungen ihre Stellung zu Serbien nicht wefentlich verbeflern 
fun, willigte ein und im Mai 1867 waren die feiten Bläte von Den 
Turlen geräumt, mit alleiniger Ausnahme der kleinſten, Sakar und 





ee 
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aim Nebenbublern und Neidern der Größe ferner Familie angeftiftet 
and zum Theil vom bezahlten — ausgefuhrt wurde (10. Juni 1868). 
—— —— ſſen der Nation in den legten Jahren eine 
iedenheit mit der Regierung entfianven, bie zwar feine Unruhen 
kürhten ließ, aber bie frühere Harmonie etwas flörte. Der Fürſt 
bi vie beiten Abfichten und auch bie nöthigen Kenntniſſe, verließ fich 
Be — auf” einige ſeiner erſten Diener, namentlich den Miniſter 
—— ——— und den Juſtizminiſter Leſchianin, die beſchuldigt 
wien, ihre Privatintereſſen dem öffentlichen Wohle vorzuziehen. Der 
hf von ihrer Willkahr und Beſtechlichteit that ihrem Gebieter in der öffent» 
Yen Meinung Schaden. Man warf biefem ferner vor, mit der Einführung 
Kessler Reformen, die er bei feinen Regierungsantritt verſprochen hatte, 
len vorzugehen und fie zu ſparſam zuzumefien. Füurſt Michael 
ie außerdem von feiner Gemahlin getvennt, einer gebornen Gräfin 
iadh von Tekely aus Ungarn, bie ihm feine Kinder gegeben hatte. 
wurde ihm die Abſicht beigelegt, fich won ihr ſcheiden und eine junge 
udte von ihm, Katharina Conſtantiniewitſch, heirathen zu wollen, 
B6 eine Berlegung der nationalen Sitten und der Ehegeſetze der oriens 
Kiben Kirche geweſen wäre. Aber dies alles beruhte nur auf Ge⸗ 
Nie und wurde wie Veranlaſſung zu einem Attentat auf den Fürſten 
weben haben, wenn nicht eine Anzahl Ehrgeiziger und Mißvergnügter 
j Augenblick fir gänftig gehalten Hätte, ım bie Familie Obrenowitſch 
fingen und fich in deren Güter und Würden zu theilen. Dieſer 
Mi wurde ‚glücklicher Weiſe von den Verſchwornen nicht erreicht. Die 
iſter trafen, nachdem bie Ermordung des Fürften befannt geworben, als⸗ 
id häftige Maßregeln zur Erhaltung ber Rube und —* ‚ea 
heeten eine Regentſchaft und riefen die Skupſchtina ein, die einen noch 
ı fuabenalter ſtehenden Berwandten der Obrenowitich, Namens Milan, 
u letten dieſes Stammes, zum Nachfolger des Ermorbeten ernannte. 
u 23, Juni langte der junge Prinz, der bisher in Paris erzogen 
nen war, in Belgrad au, und wurbe bald nachher zum Fürſten von 
echien ausgerufen und in der Kathedrale zu Belgrad vom Metropo⸗ 
en feierlich geſalbt. Die Verſchwornen, ſiebzehn an der Zahl, wurden 
er dem Beifall aller Klafien der Bevöllerung, auf einer Höhe bei 
mad durch die Kugel vom Leben zum Tode gebracht. Wem das, 
" an der Regierung des Furſten Michael tadelnswerth eiſcheinen 
ante, wirklich jo tief in das öffentliche Bewußtſein eingedrungen ges 
Ken wire, wie feine Gegner im In⸗ und Auslande behaupteten, fo 
inde fich wenigftens einige Theilnahme an dem Schidjal der Ver⸗ 
Barmen gezeigt Haben, wovon aber feine Spur zum Vorſchein kam. 
 Borgänger Michaels auf dem ſerbiſchen Throne, Alerander Karas 
ee Geſchichte dev Jahre 1860 bis 1867, Bb. I, S. 160) 
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rium verweigerte. Später fand ſich bafielbe zu einem Berfahren geg 
den Erfürfien und fogar zu feiner Verhaftung veranlagt. Nach ein 
fangen Unterſuchung ift Alexander Karageorgiewitſch von dem ungari) 
Gerichtshofe, aber mur aus Mangel an Beweiſen freigeſprochen wor 
Nachdem die Ruhe im Innern wieverhergeftellt worden, berief 
Regentſchaft eine Notabelnverfanmlung von 75 Mitglievern, die ii 
eine Erweiterung der Verfaſſung beratben follte. Nach dem die 
Verfaffungsausfhuß vorgelegten Programm follte eigentlich nichts Ne 
eingeflihrt, Feine fremde Inftitution nach Serbien verpflanzt, ſondern 
Theilnahme des Volles an den öffentlichen Angelegenheiten nur 
groͤßerer Raum gewährt werben. Es follten demnach nach wie vor I 
Stupſchtina (Nationalverfammlung), ver Senat und ber Fürft t 
Fundamentaleinrichtungen des Landes bilden und bie gejeßgebende € 
walt gemeinfchaftlich ausüben. Nach langen Verhandlungen und d 
rathungen zwiſchen Regentſchaft und Berfaflungsausfhußg wurde ei 
none Couſtilution ausgearbeitet und am 11. Juli 1869 verfindk 
NMre welentlichften Punkte waren: die Gleichheit aller Bürger vor X 
Geſetz; jährliche Einberufung der Skupſchtina (ftatt ber früheren bit 
Jahrigen); Unabhängigkeit dev Gerichte; Verantwortlichkeit aller Beamt 
Hix ihre Amtehandlungen; Preßfreibeit; Geſchwornengerichte; Gemeind 
antonomie. Daß ohne Zuſtimmung der Skupſchtina feine beſtehende 
Geſebe aufgehoben oder abgeändert, feine neuen eingeführt, keine Ste 
erhoben werden Können, verftand fich als altes Recht von felbft. Soll 
Kit Milan ohne vechtmäßige Nachtommen mit Tode abgehen, fo wei 
der Thronfolger auf der männlichen Nachtommenſchaft der Töchter D 
N LIST —B Obvenowitſch I. genommen werben. Um bie jerbild 
Mai, den Cinwendungen der Pforte gegerrüber, als erblich zu bezeichna 
wurde der genwärtige Fürſt: Milan Obrenowitſch IV. genannt. Ya 
Gaedidung dieſer wichtigen Angelogendeiten ließ fih bie ſerbiſche Regi 
vung Die Wwwelkomunung idver Militärmacht angelegen fein. Im Octobe 
18 wurden 70,000 Piltigen in medreren Lagern zu größeren Uebung 
warnt. Wald wodder deſchleß fer die Errichtang einer Unirerſi 
m Atımd Odolbekh Sum vet in äußerlich frammbüchen Beziehung‘ 
war Were Rund, de dauerte dennoch dus ale Mißtrauen fort, und 
radeln elite fh ſede bebdaft gegen die Anhäufung I 
nider Cyupren an der Grenze ver Wurmemure und weilte barın & 
Geiodr Ni das Yan? atter Scene 1370\ Ws em Sieg ü 
Read ententeitülen Gruiden entedandene poütiſche Ungleichheit fon 
de Nidedichang der Qudur zu der Natinnalmiliz angeſehen werd 
ER WR aus Rt augen Cummmbc becsargepnugeme Eüupfätli 
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bitte vom September bis November 1870 getagt und bie Mittel zur 
Errihtung eined Lehrerſeminars, einer Aderbau- und Forſtakademie und 
fer Officierbſchule für die Nationalmiliz bewilligt. Es giebt in Serbien, 
n dieſen Augenblick, Teine Oppofition im üblichen Sinne des Wortes, 
. b. eine oder mehrere Barteien, die etwas andere® als die Negierung 
men, oder die Berfaffung in einem andern Sinne auslegen. Die Er— 
Allıny des jungen Milan zum Fürſten und bie Erweiterung der 
ufitution hatten alle Wünfche befriedigt. Die Serben denken wohl 
Reime Vergrößerung ihres Landes, an eine Bereinigung mit ihren 
Iommgenoffen in der Türkei und Oefterreich, überlaffen aber die Ber- 
Michung diefer Hoffnung der Zukunft und fuchen in der Gegenwart 
Re innern Zuſtände zu verbeffern und fir alle Fälle eine tüchtige Wehr: 
at in Bereitſchaft zu halten. Die im fitvöftlichen Europa über kurz 
We Ing zu erwartenden Veränderungen werden biefen Staat ftarf ge- 
AM finden. Das ſerbiſche Volk zeichnet fich durch feinen ſoliden po— 
Biden Charakter aus. Es ift dankbar für erwiefene Dienfte, wie feine 
Alinglichfeit am die Familie Obrenowiiſch beweift, aber es befit zu⸗ 
A genug Selbft= und Freiheitsgefühl, um ſich nicht zum blinden 
Acheng feiner Fürften herzugeben, und verfteht e8 benfelben nöthigen 
ME cin Halt zuzurufen 


' Montenegro feit 1866. 


Die enropäifchen Mächte, die den Frieden auf der Hämushalbinſel 
!ten wollten, waren bemüht, allen Etreitigfeiten zuvorzufommen, die 
Gen der Pforte und den anderen bort vorhandenen Staaten ent- 
n fonnten. In dem Völkerchaos zwifchen dem Woriatifchen und 
Karzen Meer, voll entgegengeſetzter Anſprüche und gegenſeitiger Nivali- 

Mt, ſchienen Colliſionen immer möglich, und ein einziger Funke konnte 
"enbeit zu einem Brande geben, dem, einmal ausgebrochen, ſchwer 
"en zu ſetzen geweſen wären. Cines der unruhigften unter dieſen 
km waren die Montenegriner, über deren Pand die Türken eine 

herhoheit in Anfpruch nahmen, während fie ſich ſelbſt eine vollfommene 

Atonomie beilegten und dieſelbe nöthigen Falls mit den Waffen in 

X Hand behaupteten. Durch Bermittelung Frankreichs, Oeſterreichs, 

hfland war im Oktober 1866 bie zwifchen der Pforte und Montes 

No namentlich wegen ver Grenzbeftimmungen entftandene Uneinigfeit 

pelgt worden. Die Türken hatten in Betreff der von ihnen dafelbft 

"üelenten Blockhäuſer einige Zugeftändniffe gemacht und den Montene- 

Men den Panditrich von Novofella abgetreten, wodurch dieſe eine freilich 

2 ſchr beſchrͤnkte Verbindung mit dem Meer erhielten. Aber bei dem 
Km 1887-71, T. Bo. 12 
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von Geld zur Beförderung ihrer Zweite beſchuldigt und von dem Tribun 
von Belgrad zu zwanzigjähriger Zwangsarbeit verurtheilt. Die ferhild 
Regierung verlangte feine Auslieferung, die aber das ungarifde Miniß 
rium verweigerte, Später fand ſich daſſelbe zu einem Verfahren geg 
den Erflrſten und fogar zu feiner Verhaftung veranlagt. Nad ein 
langen Unterfucyung iſt — Karageorgiewitſch von dem ungariſch 
Gerichtshofe, aber nur aus Mangel an Beweiſen freigeſprochen w 
Nachden die Ruhe im Innern wieberhergeftellt worden, berief 
Regentſchaft eine Notabelnverfommlung von 75 Mitglievemn, die il 
eine Erweiterung der Berfaffung berathen ſollte. Nach dem die 
Verfaſſungsausſchuß — Programm follte eigentlich nichts N 
eingeführt, keine fremde Inftitution nad Serbien verpflangt, fonbern 
Theilnahme des Volles an den öffentlichen Angelegenheiten nur 
größerer Raum gewährt werben. Es follten demnach nad wie vor | 
Stupſchtina (Nationalverfammlung), der Senat und der Fü 
Fundamentaleinrichtungen des Landes bilden und bie geſetzgebende 
walt gemeinfhaftlih ausüben. Nach langen Verhandlungen und & 
rathungen zwifhen Regentſchaft und Berfaffungsausfhuß wurde t 
neue Conftitution ausgearbeitet und am 11. li 1869 verkündi 
Ihre wefentlicften Punkte waren: die Gleichheit aller Bürger vor d 
Geſetz; jährliche Einberufung der Skupfchtina (ſtatt der früheren di 
jährigen); Unabhängigfeit der Gerichte, Verantwortlichteit aller Beam 
für ihre Amtshandlungen; Pregfreibeit; Geſchwornengerichte; Gemein 
autonomie. Daß ohne Zuftimmung ber Skupfehtina keine beſtehen 
Geſetze aufgehoben oder abgeändert, deine neuen eingeführt, Leine Stu 
erhoben werben können, verſtand fich als altes Recht von jelbjt © 
Fürſt Milan ohne rechtmäͤßige Nachtommen mit Tode abgehen, fu m 
der Thronfolger ans der männlichen Nachtommenſchaft der 
Fürften Miloſch Obrenowitſch ſenommen werden. Um de 
Krone, den Einwendungen der Pforte gegenüber, als etbh 
wurbe ber gegemoärtige Fürſt Milan Obrenowitich DV. 
Erledigung diefer wichtigen A enbeiten ließ ſih bie | 
rung die Vervollkommnung ihrer Dilitärmadjt angelegen fein 
1869 wurden 70,000 Milizen in mehreren Lager auf 
verfammelt. Bald nachher beſchloß fie die 
in Belgrad. Obgleich Serbien jest in Aufen 
zur Pforte ftand, fo dauerte Dennoch das 
öffentliche Meinung erklärte ſich jehr Lebh 
filcer Truppen an der Grenze vom Di 
Gefahr für das Land erkennen (Febr: 
die aus confeffionelen Gründen en!” “ 
bie Herbeizieung der Juden zit 
Die erfle auß dem erweiterte" 
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Mißtrauen, von welchem die Montenegriner gegen Die Türken 
blieben, die zwar mit ihnen unterhandelten, aber ihre Unabhängig 
anerkennen wollten, blieben fie nach wie vor gerüftet und traten in 
heime Verbindung mit Serben, Rumänen, Griechen, alle mehr 
weniger Feinde ber Turken. Dies flößte ſowohl der Pforte als 
reich und Oeſterreich Beſorgniſſe für Erhaltung des Friedens ein. 
Montenegro Fon durch feine ſchwer anzugreifende Lage und ben 
riſchen Geiſt feiner Bevöllerung eine weit über jeine Ausdehnung 
— — Bedeutung. Eine montenegriniſche 
tation, die im März 1868 nach Conſtantinopel gegangen war, um 
ber Pforte Die Abtretung des Hafens von Spizza zu erlangen, 
unverrichteter Sache zurück. Furſt Nicolaus I, der fich ben 
möchten angenehm zu machen mußte, ohne ſich einer berjelben un 
u anzuſchließen, obgleich er von einigen derſelben, bejonbers 
Rußland, von Zeit zu Zeit mit Geld unterftügt wurde, berief i im 
1868 eine Volksverſammlung, die einige abminiftratüoe Reformen: 
die Trennung ber fürftlichen und ſtaatlichen Kaſſen ſanctionirte 
in Dalmatien gegen bie öfterreichiiche Regierung ausgebrochene 
Oetober 1869) fand, obgleich der Fürſt ſich die firengfte Neutr 
angelegen fein ließ, bei dein Volk in Montenegro Unterftäkung. 
Zeichen fortichreitender Civiliſation beganmen, fich auch unter den M 
negrinern kund zu geben, bie bisher faſt nur durch ihre vän 
Einfälle m bie Nachbarländer bekannt gavorden waren. Zum 
Mal entftand im dieſem Lande eime politikhe Wochenſchrift und ev 
von Cettinje nach Wien eine Telegraphenlinie eingerichtet (April 13 
Montenegro nabın, von feiner natürlichen Feſtigleit umd bem © 
der Grofmädhte begänftigt , unter den Süvilanen nad und nad 
heworragendere Stellung als fräber am. 


Das Künigreih Glicchenlan 


von 18366 bis 1871. 




















— 
Kate — erhalten, da nam glecuben — zumal > 
größerung mit der Erwählung emmer nenen Dnunfte 

daſſolde werde, wenigftens eine Zeit lang, Tuch zur fich jelb beitraa 

um ſeine Thütigkeit ausſchließlich auf Berbefierumgen um Innern T. 
wurd irherdem im höchſten Grade nöthig geweſen müre Dem 

Finanzen, Aderbau, Induſtrie und die Weirtruft des Bundes were 

den legten Adhren eber zurück als vorwärts gegangen. Biel 
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x die allgemeine Aufmerffamkett auf die Erhebung ber Griechen in 
fa gerichtet, die mit großer Aufopferung und Tapferkeit ſich von dem 
he der Türken zu befreien ſuchten. Man bat dieſe Theilnahme ber 
ktunentalgriechen für ihre infulariihen Stammesgenofien als un= 
hid) getabelt, und fie war e8 auch, wenn man nım ben momentanen 
ang in Erwägung zieht. Aber das moderne Griechentbum hatte 
während ber türfifgen Herrichaft nur Durch Erinnerung und Hoff 
g, durch Verſenken in die Vergangenheit und Zukunft, erhalten 
in, und dieſe Gewohnbeit ift ihm bei Betrachtung feiner nationalen 
inde geblieben. Die Lage des griesiicen Volles war Jahrhunderte 
eine ſo unglückliche, daß ſein Geiſt, um nicht von der Gegenwart 
at zu werben, über fie hinaus in die Ferne ſchweifen mußte. Nur 
ir biefer Bedingung haben die Griechen ihre nationale Eyriftenz bes 
hm innen, die, wenn fie dem was auf ihnen laſtete hätten nach 
I nollen, unrettbar verloren geweien wäre. Zwiſchen Griechen und 
Ka hat die Religion, und die mit ihr zuſammenhängenden Sitten 
Borſtellungen, eine immer fortdauernde, fich mit jeder Generation 
ende, unüüberftergliche luft heroorgerufen, zu ber bei den Griechen 
1 die ſelbſt im ihren unterften Klaſſen nie ganz erlofchene Erinnerung 
Üte welthiſtoriſche Epoche Hinzukum, die es ihnen unmöglich machte, ſich 
8 barbariſchen Beſiegern inmerlich unterzuorbnen und dadurch allınälig 
tenfelben zu verfchmelzen. Die Griechen hatten ſelbſt in den Zeiten 
größten Druckes, geftütt auf die Erhaltung des Chriftentbums in 
Mitte, nie die Hoffnung auf eine flaatliche Wiederherſtellung aufs 
fen. Um fo ſtärker war in ihnen dieſer ‘Drang feit dem Vefreiungs⸗ 
x von 1821 bis 1830 erwacht, nachdem ein Theil ihrer Nation 
der türkiſchen Herrſchaft frei geworden und in bie europätfche Völler⸗ 
le eingetreten war. Aber bie Zeit nach 1830 mar zu einer weiter 
” Beränderung der Art nicht geeignet. Angefichts des Umſich⸗ 
18 Rußlands war bie Integrität des tihfifdhen Reiches bei den 
Rüben Cabinetten zu einem Axiom ihrer Politit geworden. Die 
len des Königreichs mochten fich an den engen Grenzen ihres Staates, 
‚an Gefangener an ben Mauern feines Kerkers, die Köpfe einftoßen 
ker, fie mochten gegen diefelben in Reden und Schriften protefliven, 
fonnten über fie nicht hinauskommen. Aber die Hoffnung blieb ihnen, 
dies einſt möglich fein werde. Der Grundfag von dem europäiſchen 
ewicht, ſo Lange von allgemeiner Bedeutung, ift zulegt von ben 
Minhen überall erſchüttert, mitunter ganz gebrochen worben. War 
R zu erwarten, daß über lang ober Kurz erft die Vaſallenſtaaten wie 
"en, Rırmänien, Aegypten fih vom Sultan volltommen trennen, bie 
Ayowing und Bulgarien biefem Beiſpiel folgen, und eine allgemeine 
bung der Hellenen viel größere Folgen als die von 1821 nach ſich 

MM werde? Dazu gehörte aber, daß die nationale Bewegung in 
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Griechenland nicht einfchlummerte, daß fie fich nicht an die ihr von 
Mächten gezogenen Echranten gewöhnte, ſondern wenn ſich irgenmo e 
Gelegenheit bot, mit den Waffen in der Hand gegen die türkiſche 
ſchaft reclaminte, Diefe war einft nur durch Gewalt gegründet ver 
und Tonnte nur durch Gewalt wieder geftürzt werben. Dem Lori 


vom fiebzehnten an viele partielle, immer unglücklich endigende In 
rectionen dorangegangen, die aber zulegt doch zu der Errichtung : 
Königreichs Griechenland und der politiihen Gonftituirung einer 
bentenden Braction ber griechiichen Nationalität geführt hatten. 
auf dieſem Wege, fagte man, fei das erfte große Biel erreicht ie 
In einer Sache, wo Religion und Volksthum, wie bei der Befreiung 
Griechen von den Türken, Hand in Hand mit einander gingen, fon‘ 
Blut der Maͤrtyrer nicht vergeblich fließen, ſondern müſſe, wenn i 
ſpät, Früchte tragen. 

Bon diefem Geſichtspunkt aus wurde der Aufftand in Got 
ganz Griechenland, befonders aber in Athen, der Hauptſtadt des mac 
Griechenthums, betrachtet. Die Menge dachte an nichts als an Krig: 2 
die Türkei und an die Bereinigung Creta's mit dem Königreid. 
aufzeflärten Klaſſen hegten allerdings Feine fo ſanguiniſchen Ermartı 
aber von der Heberzeugung ausgehend, daß das gegen die Türken 
goffene griechiſche Blut der guten Sache zulett immer zu ftatten kr 
waren fie geneigt, die Begeifterung des Volkes zur Unterſtützung 
Ereter zu benutzen. Das in Athen beftehende cretenfijche Comite 

est Öffentlich hervor, forderte zu Beiträgen für Die Ereter auf 
in zahlreite Freiwillige aus den griechiſchen Hafenftädten nacı 
(Auguft 1866). Die gewaltige Aufregung, welche der Krieg Preu 
und Italiens gegen Lefterreih bervorgerufen hatte, die ſchwar 
Politit Frankreichs, die Freundſchaft Rußlands überredeten eine ; 
veiche Partet im griechiſchen Wolle, daß Die Befreiung Creta's vo 
Herrſchaft des Sultans und feine Einverleibung in_ das Kin 
unter feleden Umſtänden Bet den europätichen Mächten auf meniger & ® 
fand als früber ſtoßen werde. Aber bierin irrte man fi) in Sriederl 
Die Meinung von Der Unentbebrlickkeit der Türkei im are: 
Staatenfortem ftand, mut alleiniger Aufnabme Rußlands, bei allen I 
ten nach wie vor feſt. Shit Frankreich, Das m münden Einʒelheie 
rientaltiooen Frage frũber deſordere Ideen gebogt hatte, urtheil tet 
in Der Daupſace. ter Erbeltung dos tũrtiden Reiches, wie Eiglan 
Oeſterwich. WE der zum Mir Nr ausvãrtigen Angelegendb 
ernannte Margit ven Moxitir, bisder franzẽfiſcher Botſchafler 
der Pforte. auf fünen Woge ven Centautin opel nach Paris 
Arden kun, werd er der griec: ſhen Rogtcrara dringend und faſt dro 
von jeder Unterſtagrg Dos cretcaſigen Arfnandes ab. 
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Der König Georg von Griechenland mechjelte mehrmald feine 
inifter, die, da8 Mißfallen Europa’8 und einen Bruch mit der Pforte 
ütend, der Agitation zu Gunſten Ereta’8 zu widerfteben fuchten, aber 
n Andrange der öffentlichen Meinung gegenüber im wejentlichen nichts 
mihteten. Das griechiſche Cabinet lag den Großmächten unaufhörlic 
den Bermäftungen der Türken auf Creta Einhalt zu thun und ber 
kl eine beſſere Zukunft zu bereiten, fonnte aber dafür feinen beftimmten 
m an die Hand geben. Denn von ben europäiſchen Negierungen, 
‚den Befigftand der Pforte garantirt hatten, die Vereinigung bes 
ſtändiſchen Eilandes mit dem Königreich Griechenland zu verlangen, 
J nicht wohl an, und an eine freiwillige Abtretung von Seiten ber 
let war nicht zu denfen. Der türkiſche Minifter, Fund Paſcha, hatte 
atlıh erffärt, feine Regierung könne nur durd eine zweite Schlacht 
Navarino zu einer folchen Conceffion gezwungen werben. Aber ein 
58 Unglüd für die Türken fand jett nicht in Ausſicht. Das 
ltnig der Pforte zu Europa war feit dem Krimkriege ein viel 
figeres als früher geworben. 

Tie Tegislative Seffion wurde am 21. April 1867 geichloflen. 
‚war, ungeachtet der wegen Creta entftandenen innern Aufregung 
t ganz fruchtlos geweſen. Das Münzipftem war reformirt, mit 
trreih und Frankreich Poftverträge geichloffen und ein Anlehen 
25 MU. Dradmen zum Ankauf von Waffen und Ausrüftung 
Kriegeichiffen aufgenommen worden. Im October vermäblte fi 
König in St. Petersburg mit der Großfürftin Olga von Rußland, 
ı Tochter des Großfürften Conftantin, die bet ihrem Einzuge in Athen 
‚der Bevölkerung mit Iebhaften Freubenbezeigungen empfangen wurde. 
br fie brachte nicht, wie man fich in Griechenland geichmeichelt hatte, 
f als Brautihat ihrem neuen Vaterlande mit. Doc veriprach 
m Auguſt 1868 erfolgte Geburt eines Kronprinzen, der den Namen 

antın erhielt, der neuen Dynaftie Fortdauer und der Thronfolge 
t Sicherheit, die ihr unter dem Könige Otto immer gefehit hatte. 

Es ift in dem Capitel: „Das türkiiche Reich von 1866 bis 1871 
wegen Ereta’8 zwiſchen Griechenland und der Pforte ausgebrochenen 
Micts, der Kriegsdrohung letzterer gegen erſteres, der zur Beilegung 
Streites in Paris zufammengetretenen Conferenz und des endlichen 
iganges, des Verbleibens Creta's unter türfifcher Herrſchaft, gedacht 
ten (5. 166—167). Das Heine helleniſche Königreich hatte, im 
rauen auf die Sympathie Europa's und die Unterftügung Rußlands, 
Mm die im Vergleich zu Ihm immer noch große Macht des türkischen 
ce, Muth und Ausdauer in der Behauptung feiner Rechte gezeigt 
deerſt nachgegeben, als e8 fi auf allen Seiten verlaflen jah. Als 
Yang 1869 in Paris die Berathungen über die Schlichtung ber 
"hichetäckifogen Differenz anfingen, jollte die Pforte bei ihnen eine 
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enticheidende, Griechenland nur eine berathende Stimme führen, 
den Bevollmächtigten Griechenlands, Ahangabe, veranlaßte, fid ve 
Berathungen fern zu halten. Die von der Parifer Conferenz, d 
18. Februar ihre Sigungen fihloß, dem griechiſchen Cabinet vorg 
Bedingungen des Ausgleihes mit der Türkei wurden von ben 
nad) einigen Zögern angenommen, und dies dem Bol in einer } 
mation befannt gemacht. Das Minifterium Bulgaris war, b 
neuen Wahlen zu den Kammern unterliegend, zurückgetreten u 
Proclamation von einem Miniſterium, an deſſen Spite Zaimis 
unterzeichnet worden. Die Griechen waren zwar mit ber vor 
Ministerium Bulgaris den Eretern erwieſenen Theilnahme volle 
einverftanben, hätten aber eine frühere Nachgiebigkeit, als nict 
verkannt werben fonnte, daß die Großmächte auf Seite der Pforte fi 
zweckmäßiger gefunden. ‘Denn das Königreich Griechenland, da 
politifchen Kern der griechiſchen Nationalität bildet, deren Schich 
dem feinigen abhängt, durfte der Zufunft wegen nicht bis zur Eric 
angeftrengt werben. Died war aber nahezu gejchehen, ohne daß 4 
Kriege gelommen wäre, durch die Aufnahme von 60 bis 7 
eretenfifchen Flüchtlingen, die großen Ausgaben zur Verftärkung 
waffneten Macht und die Erhöhung der Staatsſchuld. | 
Nur die ftrengfte Sparfamteit in den Staatsausgaben ım 
Auffinden neuer Hllfsquellen konnte vor einem finanziellen Ab 
bewahren. Die Unorbnung in der Verwaltung war fo groß 9 
daß die Centralrechnungskammer in Athen ihre Durchſichten um 
ſchlüſſe nur 5i8 zum Jahr 1851 geführt hatte und ſeitdem alles | 
und unbeftimmt geblieben war. Bon dem Finanzminifter Del 
März 1870) wurden große Anftrengungen gemacht, um in 
haos Licht und Ordnung zu bringen und eine befiere Control 
zubereiten. Man fuchte Verkehr und Induſtrie fo viel als mögl 
ben und jede Unternehmung der Art zu begünftigen, wenn \ 
ande Vortheile verſprach. Dahin gehörten die Gefellfchaften, 
zur Austrodnung der ungeheuten Suͤmpfe des Sees Kopais, zur ? 
ftehung des Ifthmus von Korinth, zur Anlegung einer eifende‘ 
von Korinth nah Lamia mit Anſchluß an die türkiſchen Bahn 
ven legten Jahren gebildet hatten. Mitten in diefe Bemühungen 
ein tragifches Ereigniß, das für den Augenblid die Schwierigkeite 
griehifcen Regierung vermehrte, fie aber auch veranlafte, mit grü 
nftengung als vorher an der innern Ruhe und Abfiellung deſſe 
arbeiten, was biefelbe ſtören konnte. Das Räuberunweſen wi 
jeher eine Plage Griechenlands geweſen. Die vielen und üben Sn 
züge, die labyrinthiſch in einander Yaufenden Thäler und Schlu 
das Dafein eines zahlreichen wandernden Hirtenftandes, bie And! 
von ftantliher Ordnung und Aufſicht hatten dem in einem Ir 
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iferung vorhandenen Gange zu Abenteuern, der oft zu den größten 
irehen führte, Vorſchub geleiftet. Durch die Mugen und kraftvollen 
fregeln des Minifteriumd Zaimi® waren die Räuber feit einigen 
zaten eingeſchuchtert worden und gewiſſermaßen verſchwunden, als 
lich eine jener Kataſtrophen eintrat, die früher häufig geweſen- jegt 
durch die fie begleitenden Umftände ein außerordentliches Aufſehen 
ste. Am 11. April (1870) wurde eine Geſellſchaft von Engländern, 
ner und Frauen, zu ben höheren Klaſſen gehörig, welche die Ebene 
Marathon befugt te, auf dem Rüdtvege nach Athen von Räubern 
allen. Die Damen wurben bald nachher zurüdgefciet, die Herren 
als Geifeln für das geforderte Löfegeld zurüdgehalten und in das 
Abarte Gebirge gefäleppt. 

Gewiſſe Einzelheiten, die den blutigen Ausgang des Ueberfalles 
fioeten, find bisher noch nicht wollfommen aufgeflärt worden 

der_gefangenen Engländer, Lord Munkaſter, den die Räuber nach 
u entlaffen hatten, um das Loſegeld zu beſorgen, beſaß daſſelbe 
#8 und alles fehien einen frievlichen Ausgang zu verfpreen, als 
das Gerlicht verbreitete, der neunzehnjäßrige Lord Vyner, der Lega— 
ſecretär Herbert und der dtafieniße Graf Boyl, der fi dem Aus- 
nach Marathon angeſchloſſen hatte, feien von den Räubern ermordet 
xn. Die traurige Runde wurde bald durch die Ankunft der Leichen bes 
+ Der Schmerz ber das Gejchehene war in Athen allgemein, aber in 
iand überwog der Zorn gegen Regierung und Volt Griechenlands 

das Mitleid mit den Opfern. der Preſſe, felbft im Barla- 
t, wurden die härteften Drohungen gegen die Griechen ausgeſtoßen 
diefelben für unfähig erflärt, einen Mftändigen und freien Staat 

ven. Man bedachte nicht, daß jenes Verbrechen, jo groß es war, 
nur einer verhältmigmäßig Heinen Anzahl Individuen zur Laſt fiel, 
daß die mangelhaften innern Einrichtungen Griechenlands nicht jein 
kien und feine Unabhängigkeit in Frage ftellen konnten. Fur Griechen 
d hatte dieſe tragiſche Kataftrophe die heilſame Wirkung, daß jetzt 
ı Räuberunmefen mit einem furchtbaren Nachdrud zu Leibe gegangen 
18 felbft in feinen entlegenften Schlupfwinteln, wie e8 fdeint, ver= 
et wurde. 

Dieſes Ereigniß, das anderswo nur als ein privates Unglüd bes 
welt worden wäre, übte in Griechenland einen Einfluß auf die Politik 
3. Die leidenſchaftlichen Anklagen der engliſchen Preſſe gegen die an= 
Nihe Fahrläffigfeit und Schwäche der griedhifchen Regierung zwangen 
imis zum Niüdtritt (20. Juli 1870), auf den Deligeorgiß folgte, 
4, da der König die von dem Minifter für nothwendig erachtete Aufz 

g der Deputirtentanmer verweigerte, feine Entlaffung gab und durch 

undurog erjegt wurde Derfelbe Hatte den Ruf ſich unter allen 

Hihen Staatsmännern am beſten auf die conftitutionelle Praris zu 
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verfteben, und ftellte in feinem Programm „Regierung des Landes di 
das Land” — als Ziel feines Strebend auf (December 1870). 4 
Griechenland wurde in diefem Jahr nicht allein durch Die Kataftro 
von Marathon, den häufigen Miniſterwechſel und wiederkehrende Fin 
Belegen een bedrängt, ſondern auch durch furchtbare Naturerfcheinun 
die Erdbeben von Santa Maura, Lamia und In der Nähe des] 
naffus, die ganze Ortichaften zerftörten und vielen Menſchen das 





tofteten, erjchredt und in Noth gejtürzt. Aber das kleine Land 
noch Kraft genug in fih, um in Athen mit einer nicht umbebeut 
Induftrieausftellung hervorzutreten, zu der 990 Ausfteiler ungefähr 4 
Ausftellungsgegenftände eingejchidt hatten (Novenber 1870). 








Brenfen und der norddentihe Bund 
zum Ausbruch des Krieges gegen Frankreich. 


Nach Erledigung der Luremburgifchen Frage, bie bei weniger 
ißigung von Eeiten des preußiſchen Cabinets und ohne die Bemühungen 
anderen Großmächte, befonderd Englands, einen Krieg hätte berkeis 
xen können, ſchien eine unmittelbare Veranlaſſung zur Störung des 
kdend nicht vorhanden zu fein. Defterreih war durch die Nieder: 
m von 1866 zu fehr gejdwächt und zu ſehr mit ferner innen 
conſtruction beichäftigt, um den Prager Frieden rückgängig machen 
I Preußen herausfordern zu wollen. Rußland konnten die im Mittel- 
dt Europa's eingetretenen politifchen und territorialen Veränderungen 
"die Zukunft bevenflich erjcheinen, aber im gegenwärtigen Augenblid 
ade es von ihnen nicht berührt. Seine Blide blieben nach wie vor 
F Polen, die Donaugegenden und den Orient gerichtet. Zu der perfün- 
Im Sympathie, die zwifchen ven beiden Dynaftien beftand, fam noch 
Erinnerung an Preußens Neutralität im Krimkriege und feine Ent- 
lung von der biplomatifchen Intervention, die Frankreich, England 

Defterreich zu Gunften Polens unternommen hatten. England 
hide die Fortdauer des alten lockeren Staatenbundes mit öſterreichiſcher 
Mihe lieber, als die Gründung des neuen ſtrammen Bundesſtaates 
ter preußiſcher Fuhrung, geſehen haben, aber die Vergrößerung Preußens 
9 ine Schranke gegen das von Frankreich auf dem Continent aus- 
hbte Uebergewicht mußte dem engliſchen Intereffe vortheilhaft erfcheinen. 
talıen mar mit Preußen von dem leiten Kriege her befreundet und ver⸗ 
wite demſelben wtel; außerdem erftredtte ſich weder fein Einfluß noch fein 
hegeiz über die Alpen hinaus. Bei Frankreich allein konnte die Macht 
id der Wille vorausgeſetzt werden, den durch den Prager Frieden und 
" Schutze und Trutzbündniſſe Preußens mit den ſüddeutſchen Staaten 
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— — Zuſtand aufheben zu wollen. Die feit einiger Zeit of 
x abnehmende moralifche Kraft Napoleon III., feine politide ) 
lirung feit dem mertcanifchen Kriege, die Gefahr eines Zuſammenſio 
mit dem waffenftarfen Preußen und dem ihm verbündeten Deuticla 
Fonnten die Hoffnung einflößen, die franzöſiſche Politik werde fih je 
gewaltfamen Eingreifens in den Gang der deutſchen Ereigniffe enthal 
Dem wiverfpracdh aber die im franzöjifgen Volke von neuem era 
Unrube, die ſich entweder in revolutionären Bewegungen oder Angti 
kriegen zu entlaben brohte, und ber traditionelle Ehrgeiz, ſich auf Fel 
Deutſchlands vergrößern zu wollen. Des Kaifers ſinkende Autorität | 
befürchten, daß er, felbft bei perfönlicher Neigung für den Trieben, u 
im Stande fein werde, fich des Einfluffes der friegsluftigen Para, 
feinem Volk zu erwehren, und daß eine Revolution in Paris ihm 

gefährlicher als ein teg am Rhein erfcheinen könne. Daber en 

in ganz Europa, befonder8 aber in dem zunächſt außgefegten D 

land, eine Beſorgniß vor Bruch des Friedens und überhaupt ein 

ewißheit über die Zukunft, die Induſtrie und Handel zu feinem 

mung kommen ließen. Napoleon I. hatte durch beftändige Kriege 
Ruhe Europa’8 geftört; Napoleon III. that daſſelbe, indem er 

Jahre über die Welt zwiſchen Furcht und Hoffnung in der Sch 


ielt. | | 
’ Während Frankreich neuen Kriſen entgegenging, ſchritt der ne 
deutfche Bund langſam aber ununterbrochen in Peiner Entwidlung f 
bemüßt, die in feiner Organiſation vorhandenen Rüden auszufüllen 
die zwiſchen einzelnen Theilen derſelben beftehenden Widerſprüche 
zugleichen. Es war dies eine ſchwierige Aufgabe, die nur durch all 
guten Willen und eine mit Feſtigkeit gepaarte Mäßigung erfüllt w 
tonnte. Glüdlicher Weife fehlte e8 in Deutfchland nicht an diefen Ei 
ſchaften. Es gab daſelbſt nicht jene unverföhnlichen Gegenfäge mie u 
manchen anderen Völkern, wo fie von Zeit zu Zeit die leidenſchaftlich 
Kämpfe erregen, auf die dann oft eine lange Erſchöpfung folgt. 
gleich der norddeutſche Bund aus vielen und von einander urfpründl 
verfchiedenen Staaten beftand, fo hielt die mächtige Anziehungskraft, | 
Preußen ausübte, das Ganze zufammen, und ließ auch in ven v 
nären Elementen deſſelben keinen dauernden Rückſchritt mehr zu. 
ungenchtet der tächtigen Grundlagen verlangte der weitere Ausbau v 
Arbeit und Muth. Denn Deutjchland follte durch ihn zu etwat 
mancher Beziehung weſentlich Anderem gemacht werden, als es bi 
geweien war. 
Es war natürlih, daß der norddeutſche Bund, der einerſeits t 
durch die Befiegung Oeſterreichs überhaupt möglich geworben m 
andererſeits von einer großen Milttärmacht wie Frankreich fich fortwähren 
bedroht ſah, vor allen auf Herftellung einer den Bedingungen ſeine 
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Rebend und feiner Eriftenz entfprechenden Wehrkraft bedacht war. 
ıe eine folche hätte es für ihn keine weitere Entwicklung, keine Zukunft, 
‚ anmal Sicherheit in der Gegenwart gegeben. Da ein Krieger⸗ 
! wie Preußen an der Spige der Föderation ſtand und ihr in biefer 
hung als Vorbild dienen konnte, fo war in biefem Theil der 
anıfation das Ziel verhältnigmäßig am leichteften zu erreichen ‚ges 
n. Schon Ende 1868 konnten die militäriſchen Verhältniſſe des 
des im mejentlichen als endgültig geordnet angefehen werben. Bei 
viel verwidelteren politiichen und focialen Zuftänden wäre eine fo 
e Bollendung nicht möglich geweſen. Den Kern der Yundesarınee 
te die preußiſche, welche mit den ihr einverleibten früheren Con: 
ten bereit8 wöllig zu einem gleichartigen Ganzen verſchmolzen war. 
preußiſche Heer betrug 410,000 Mann Feldtruppen mit 1146 
Äsen, wozu 53,000 Mann Feldtruppen aus den Übrigen Bundes⸗ 
mit 126 Geihüten traten. Die Erſatz⸗ und Befayungstruppen 
gerechnet, verfügte der Bund über mehr als 800,000 Combat: 
in, olme die ſüddeutſchen Staaten, deren Beiſtand, in Gemäßheit der 
Auguft 1866 geſchloſſenen Schutz⸗ und Trutzbündniſſe, unter gewiffen 
Rinden erwartet werden Tonnte. 
Nicht nur Revolutionen, auch Reformen, felbft wenn lettere ſich 
7 Folgen als nothwendig und heilſam herausſtellen, find Anfangs, 
e alte Zuſtände aufgehen und neue einführen, überall von bedeuten⸗ 
materiellen Opfern begleitet. “Der norddeutiche Bund machte von 
N —— feine Ausnahme. Zunäachſt wurden hiervon die zu ihm ge⸗ 
ken Kleinſtaaten wegen ber unvermeiblichen militäriſchen Mehraus⸗ 
en getroffen, was aber für fie den politifchen und moraliſchen Nuten 
k, fie zu einer Vereinfachung und Verringerung ihres koftfpieligen Ver⸗ 
ungsapparats zu veranlaffen, wodurch die Bendlferung an freiheit 
Sclhftändigkeit gewann. Aber au in Preußen machten fich bie 
—* Beränderungen fühlbar. Im der königlichen Thronrede bei 
mung des Landtages (4. November 1868) wurde mitgetheilt, daß 
Steigerung der Einnahme mit der Zunahme der Staatsbedürfniſſe 
t gleichen Schritt gehalten habe, und erft von einem Tebendigeren 
chwunge des Verkehrs und Handels die Wieberherftellung des Gleich⸗ 
ht zwiſchen den ordentlichen Staatseinnahmen und Ausgaben er- 
et werden könne. Die Vermehrung der eigenen Einnahmen des 
des ſei nothwendig und könne nicht Länger aufgejchoben werben. 
1 Bezug auf Die vielbeſprochene Decentralifation der Verwaltung be= 
itte der König, daß ed nicht in feiner Abſicht Tiege, die biöherigen 
ihtungen, denen Preußen großentheils fein Gebeihen verbante, zu 
Mhittern oder aufzulöfen, ehe anderweitige, lebenöfähige und Erfolg 
triptedhenbe Snftitutionen geihaffen feien. Seine Regierung erkenne es 
ker namentlich in Hinbli auf die Vergrößerung der Monarchie und 
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in Berüdfihtigung eines vielfach) hervortretenden Strebens als ihn 
gabe an, diejenigen Zweige der öffentlichen Thätigkeit, welche ni 
möge eines unmittelbaren Staatsintereffes der Leitung der Behörd 
behalten bleiben müſſen, geeigneten provinciellen und commmnalen 
ſchaften zu jelbfländiger Wahrnehmung zu überweifen. Die Bezie 
zu den auswärtigen Mächten ſeien nach allen Eeiten bin bein 
und freundfchaftlih. Des internationalen Congrefjes in Genf u 
von ihm aufgeftellten Grundjäge für Behandlung und Pflege d 
windeten im Kriege wurde rühmend als eines Beweiſes zunch 
Bildung und Humanität gedacht, und die Hoffnung ausgeſproche 
der Augenblid fern fein möge, der die Ergebniffe diefer Berat 
zur Anwendung bringe. — Die Belorgniffe vor Störung des 
wurden durch diefe beruhigenden Worte zwar für den Augenblick; 
Tagen aber zu tief und feit zu Tanger Zeit in den Gemüthern, ui 
von neuem Raum zu gewinnen, 

Der Tinanzminifter von der Heydt legte dem Lanbtage das 
fiir 1869 vor. Daffelbe zeigte ein Defictt von 5,200,000 % 
das aus den nad dem Sriege von 1866 in vielen Zweigen 
werbstbätigfeit eingetretenen Stodungen, aus den politifchen Ber 
nifien und einer nicht günftigen Ernte erflärt wurde, Uebelſtände, 
in nur wenig vermindertem Maße nad) fortoauerten. Dieſes D 
durch Erhöhung der Steuern zu tilgen, konnte unter den vorband 
Umftänden für das Land drüdend werden. Die Regierung zog © 
ber vor, eine directe Belaftung zur Zeit abzumenven, und bie ın 
Staatskaſſe vorhandenen Activbeftände, beftehend in disponibeln B 
beftänden, in Stamm = Actien der Köln Mindener Eifenbahngefellt 
und in Effectenbeftänden aus verfchtedenen Nebenfonds der neuen Lan 
theile, inſoweit flüffig zu machen, als zur ‘Dedung der fehlenden 5,200, 
Thaler nöthig fein würde. Die Gefammteinnahme für 1869 m 
auf 167,597,469 Thaler veranichlagt. — Der Cultusminifter 
Mühler brachte vier auf die Volksſchule bezügliche Geſetzentwürfe 
unter denen ber den meiften Widerſpruch erregte, welcher die Abichaff 
des Artitel8 25 der Berfafiung bezmedte, der die Unentgeltlichkeit 
Unterricht8 in der Volksſchule beftimmt. Der Minifter bemerkte, 
das im preußifchen Staat erhobene Schulgeld fich jährlich auf 3 2 
Iionen Thaler belaufe, deren die Volksſchule nicht entbehren könne. 
Antrag des Eultusminifterd, gegen deſſen ftreng Tirchliche Richtung 
Tiberale Partei bei jeder Gelegenheit anfämpfte, wurde mit 202 gi 
137 Stimmen abgelehnt. Der Geſetzentwurf über die Wittwen-! 
Woifenkaffen fir Elementarlehrer, wonach die Benftonen, wenn fie Du 
die Beiträge der Lehrer und Gemeinden nicht gedeckt werben fünnen, | 
zur Minimalhöhe von funfzig Thalern von der Staatöfaffe übernomm 
werden follen, gab zu einer fehr erregten Debatte Beranlaffung (17. 


— Mm — * 
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nr 1869.) Der Sultusminifter erflärte, obwohl vergeblich, daß dieſe 
immung die Annahme des Geſetzes von Seiten der Regierung aus 
dſicht auf den Stand der Finanzen unmöglich machen werde. Zwiſchen 
her und der Oppofition im Abgeordnetenhauſe beftand ein unver: 
licher Zwieſpalt, der beide Theile Mcht ſelten zu Webertreibungen, 
ven beim Fefthalten der von ihm für wahr anerkannten Grunbfäge, 
ere dei Bekämpfung derſelben fortriß. Der Gultusminifter bielt 
t nur in untergeovdneten Dingen an feiner Meinung feft, wo Nad: 
igeeit den von ihm eingenommenen Standpunkt nicht beeinträchtigt 
n würde, ſondern verfchärfte noch die Gegenſätze durch die fchroffe 
m, in der er fie ausſprach. Er überzeugte Niemanden, der nicht 
t vorher zu ihm gehörte, und verlegte Viele. Dagegen war die 
nfition im Unvecht, wenn fie von ihm bei Leitung der Kirchen- und 
Hangelegenbeiten die Anwendung von Ideen verlangte, die fi) mit 
Vnrichtungen des preußifchen Staates, wie er dermalen beftand, nicht 
figen Tießen, und deren Zeit noch nicht gekommen war. Wider Er- 
kn nahm das Herrenhaus den Gefegentwurf über die Wittwen⸗ und 
Imtaffen der Volksſchullehrer gegen den Einſpruch des Miniſters an. 
reactionäre Partei im Herrenhaufe Ichien häufig, ohne Nothmendig- 
wie ohne Vortheil für die Sache, die fie vertrat, darauf außzu= 
n, der Tiberal gejinnten Mehrheit des preußiſchen Volkes vor den 
fe zu ftoßen. Ein Mitglied diefer Partei, von Waldaw, Yäugnete 
hinfigen Notbftand unter den Hinterbliebenen der Volksſchullehrer 
terlangte, man folle ihm, che ev den Geſetzentwurf annehme, eine 
rhungerte Lehrerswittwe“ zeigen. 
Der Juſtizminiſter Leonhardt legte dem Abgeordnetenhauſe den 
wurf zu einem neuen Hypothekengeſetze (über den Eigenthumserwerb 
die dingliche Belaſtung der Grundſtücke, Bergwerke und ſelbſtän— 
Gerechtigkeiten) mit einer Erklärung über die ihn dabei leitenden 
ndſätze vor, die von allen Seiten mit Beifall aufgenommen wurde. 
‚rad die Abficht aus, an die Stelle dev drei Rechtsſyſteme, Des 
nen Rechts, des Landrechts und des rheiniſchen Nechts, ein fie um— 
endes nationales Recht zu ſetzen. Diefe Drei Rechtsiufteme hatten 
‚langer Zeit unvermittelt neben einander beftanden. Es fer jet der 
Oment gekommen, fie unter einander auszugleichen und zu einem neuen 
Ü zu vereinigen, das mit der heutigen Entwidlung des Staats und 
lurlebens übereinſtimme. Es ſei dies um fo mehr an der Zeit, 
d die Linder, in denen biefe drei Rechtsſyſteme beftehen, zum nord— 
hen Bunde gehören. Dev Miniſter fegte Hinzu, daß, obgleich es 
d zur Zeit nur um das landrechtliche Gebiet handle, er in feinem 
klegentiwinrf den Standpunkt des Particularismus aufgegeben habe. — 
Mactet der Anerkennung, mit der die in dieſer Rede ausgeſprochenen 
m und Intentionen vor allen Parteien im Abgeorbnetenhaufe auf- 
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enommen wurden (30. November 1868), brach doch ſchon am aud 
ge zwifchen dem Yuftizminifter und der Majorität ein heftiger Co 

aus Es geſchah Dies bei Gelegenheit der Berathung über ben ( 
des Juſtizminiſteriums. Die Abgeordneten Tweſten und Windh 
trugen darauf an, bie Stellvertretung der Obertribunalsräthen 
Richter, welche nicht etatsmäßige Mitglieder des Obertribunals | 
die fogenannten Hülfsrichter, für unzuläffig zu erklären, umb bie 
Budget für fie ausgefegten 1000 Thaler zu ſtreichen. Es handelte 
dabei, wie fi von felbft verfteht, nicht um eine fo geringfügige Sum 
die bei einem Budget von mehr als 167 Millionen Thalern nidt 
Betracht kommen konnte. Die Majorität jab in diefer Einrichtung & 
Act minifterieller Willkühr und argwohnte außerdem, daß es ven Si 
richtern, die Feine feftgegründete Stellung bejaßen, bei Beftätigung 
Berwerfung von Erkentniſſen politiiher Natur, an der nöthigen I 

bängigfeit fehlen könne. Der Dlinifter widerſetzte fi dem Antrage 
einer unberedhtigten Einmiſchung in die Juſtizverwaltung, glaubte ı 
zugleich feine Stellung zu den Grumbfägen und Parteien, in bie ı 
in Preußen, wie jegt mehr oder weniger faft überall, getheilt ift, var 
u müflen. Da er fich bei diefer Angelegenheit vielleicht nicht gan 
feinem Recht fühlte, jo wollte er das, was hieran fehlen Tonnte, d 
die Kraft des Ausdrucks erfegen. „Meine Herren,” rief er ia 
Gegnern zu, „täufchen Sie ſich doch nicht in meiner Perjon! 

Sie ſich nicht durch Zeitungsnachrichten, welche meine Verwaltungs) 
cipien bin und wieder, aber keineswegs in correcter Form befprei 
Ich Habe gar feine Tiberale Neigungen, ich Liebe es noch viel me 
mit politiihen Parteien zu Liebäugeln. Ia, wenn e8 fein muß md 
nicht anders Tann, jo werde ich Hülfsarbeiter beim Obertribunal 
ftellen mit Diäten, und werbe diefe Diäten zahlen laſſen und bielel 
dann Ihnen auf dem Etat in Rechnung fegen. Das ift der Fall 
Conflicts; der wird von der königlichen Regierung wahrhaftig nicht 
jucht, aber wenn die Regierung nicht anders kann, muß fie den Com 
annehmen. Diefe Rede brachte eine große Aufregung hervor. © 
ber beiben Antragfteller, Tweſten, der zu ben talentooliften und chara 
fefteften Perfönlichkeiten gehörte, die in Preußen feit Einführung 

conftitutionellen Syſtems aufgetreten waren, bob ben feiner Parteı 9 
geworfenen Fehdehandſchuh auf und bekämpfte nicht blos vie Anfid 
des Miniſters, fondern griff auch deſſen politifche Vergangenheit © 
„Selbft zur Zeit des ſchwerſten Verfaſſungsconflicts,“ Tagte Tweh 
„ſind uns nicht ſolche Drohungen und Provocationen entgegengeſchleud 
worden, wie wir fie heute aus dem Munde des Juſtizminiſters gehö 
Heute, wo es ſich um eine Summe von 1000 Thalern handelt, f 
ung derjelbe, wenn wir anf unferer Ueberzeugung beftänben, wit 
wir auf feiner Seite einer Energie begegnen, die ſelbſt vor einem 8 
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Iangöconfliet nicht zurückſcheuen würde. Das geht über alles hinaus, 
$ und bisher geboten worden ift! Ich boffe zwar, der Herr Miniſter 
d fih noch beſinnen, ehe er mit feinen Drodungen Ernſt macht, ih 
ſe, jene Entſchlüſſe find nicht unabänderlih. Im Jahr 1866 hat 
den Steg der Defterreicher über uns herbeizuführen gefucht, im Jahr 
88 unterzeichnete er das Beſchlagnahmedecret gegen feinen früheren 
ng. Ich hoffe alſo, daß er auch bier einer Aenderung nicht unzu⸗ 
glich fein wird. Dem wem mir eine Summe abfeßen und er er- 
t, er giebt fie dennoch ans, fo ift dies ein Verfaflungsconflict, vor 
er, wie ich glaube, doch zurücichreden wird. Streichen Sie bes- 
die Pofition und erwarten Sie, was ber Regierung belieben wird 
Kun“ Tweſten's Rede wurde abwechſelnd von dem anhaltenden 
hi der Linken und Neuerungen bes Unwillens der Rechten unter- 

. Der Yuftigminifter zeigte in feiner Replik nicht die Energie, 
Kr früheren Worte erwarten ließen. Er begnügte fih damit zu 

ı DAR ihm gegen Tweſten's perfünlicden Angriff feine Verthei⸗ 
® zu Gebote ftehe, daß er kein Wort darauf antworten bönne, weil 
En ihn binde. Die geforderten 1000 Thaler für die Hilfsrichter 
den mit 192 gegen 160 Stimmen abgelehnt. ‘Der Deinifter Leon⸗ 
it hätte biefen Sturm vermeiden fönnen, ba er fpäter die Hülfsrichter 
M Hi und auf Vermehrung der etatömäßigen Stellen beim Ober- 
am antrug. 

Die Beratfung über das Budget des Miniſteriums des Innern 
I von feiner Ähnlichen Aufregung begleitet. Der Abgeordnete Solgers 
ke den Antrag, die Königliche Staatsregierung aufzuforbern, eine voll- 
dge Reorganifation der gefammten innern Verwaltung, infoweit fie 
Mvärtig zum Gefchäftötreife der Regierungen gehört, in Weberein- 
knung mit den für eine neue Orbnung ber Gemeinde, Kreis- und 
Kinialverfoffungen zu erlaſſenden und bereits theilweiſe in Ausficht 

ten Geſetzen, balbmöglichft herbeizuführen und in ‘ver nächſten 

ingeperiode des Landtages die desfallſigen Geſetze vorzulegen. ‘Der 
kilter des Imern, Graf Eulenburg, erkannte die Nüglichleit und 
kpemäßbeit des Princips der Selbftverwaltung an, wenn e8 in der 
wendung in gewiſſen Grenzen gehalten wird, war aber nicht ber 
ung, die ganze Staatöverwaltung in die Hände von Corporationen 
ageben zu laſſen. ME Norm und Weifpiel, wie die Regierung bie 
Üferwaltung auffaßte, führte Graf Eulenburg das fir die Provinz 
Mover entworfene Regulativ an, Das die Zuftimmung des Provinzial 
diages erhielt und mit dem die Provinz im allgemeinen zufrieden 
„Vas fir die Provinz Hannover jetzt fertig geworden, denkt bie 
Ferung nach und nach auf alle übrigen Provinzen zu übertragen. 
t beabſichtigt „ Provinzial⸗Ausſchüſſe bilden zu laſſen, welche zunächſt 
Arfgabe haben, das provinzielle Vermögen in voller Selbſtverwaltung 
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wurden (30. November 1868), brach doch ſchon am 
zellen dem — und der Majoritãt ein heftiger 
Es gef bei Gelegenheit der Berathung über ben 
des ———— Die —— Tweſten und Wind 


—* fur ſie au * 1000 Thaler zu —* Es Kane 
dabei, wie fich von jelbft verfteht, nicht um eine fo geringfügige © 
die bei einem Budget von mehr als 167 Millionen Thalern nicht 
Betracht kommen konnte. Die Majorität ſah in biefer Einrichtung 
Act minifterieller Willkühr umd argmwohnte außerdem, daß es ben 
richtern, die Feine feſtgegründete Stellung bejaßen, bei Beftätigung 
Vermerfung von Erkentniffen politiiher Natur, an der nöthigen 
hängigteit fehlen Tönne. Der Miniſter widerſetzte ſich dem Antrag 
einer unberechtigten Einmiſchung in Die Juſtizverwaltung, glaubte 
zugleich feine Stellung zu den Grundfägen und Parteien, im die 
in Preußen, wie jegt mehr oder weniger faſt überall, getheilt if, dar 
u müſſen. Da er fich bei biefer Yngelegenfei vielleicht nicht ganz 
"einem Recht fühlte, jo wollte er das, was hieran fehlen Tonnte, 
bie Kraft des Ausbruds erjegen. „Meine Herren,“ rief er je 
Gegnern zu, „täufchen Sie ſich doch nicht in meiner Perfon! ZTäuld 
Sie fich nicht durch Zeitungsnachrichten, welche meine Verwaltung 
cipien bin und wieder, aber keineswegs in correcter Form befprei 
Id habe gar Feine Liberale Neigungen, ich liebe es noch viel ment 
mit politifchen Parteien zu Tiebäugeln. Ya, wenn es jein muß und 
nicht anders kann, ſo werde ich Hülfsarbeiter beim Obertribimal 
ftellen mit Diäten, und werde dieſe ‘Diäten zahlen laſſen und biel 
dann Ihnen auf dem Etat in Rechnung fegen. Das ift der Fall 
Sonflict$ ; der wird von der königlichen Regierung wahrhaftig mat Ei 
ſucht, aber wenn bie Regierung nicht anders kann, muB muß fie den Co 
annehmen.” Dieſe Rede brachte eine große Au Em 
der beiden Antragfteller, Zweiten, der zu ben talentooliften und charcht 
feſteſten Perſonlichkeiten gehörte, die in Preußen ſeit Sinführung 2 d 
conftitntionelen Syſtems aufgetreten waren, bob den feiner Partei hi 
geworfenen Fehdehandſchuh auf und befänpfte nicht blos Die Anfıdt 
Minifters, fondern griff auch befen politiiche Bergangenkeit © 
"Eee zur Zeit des ſchwerſten Berfafiungsconfficts ‚“ ſagte Twelte 
„ſind und wicht Folde Drohungen und Provocationen entgegengeſchleude 
worden, wie wir fie Beute aus dem Munde des Juſtizminiſters geböt 
Heute, mo es ſich um eine Summe von 1000 nk Handelt, If 
uns derſelbe, wenn wır auf unferer Ueberzengung beftänden, mir 
wir auf feiner Seite einer gie begegnen, die jelbft vor einem Fer 
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kngsconflict nicht zurüchſcheuen würde. Das gebt über alles hinaus, 
Bund biher geboten worden iſt! Ich hoffe zwar, der Herr Miniſter 
d jih noch befinnen, ehe er mit feinen ‘Drohungen Ernſt macht, ich 
fe, feine Entſchlüſſe find nicht unabänderlih. Im Jahr 1866 Kat 
den Sieg der Defterreiher über uns herbeizuführen gelucht, im Jahr 
8 unterzeichnete er das — — gegen ſeinen früheren 
ng. Ich hoffe alfo, daß er aud bier einer Aenderung nicht unzu⸗ 
olih fein wird. Dem wenn mir eine Summe ablegen und er er⸗ 
t, er giebt fie dennoch aus, fo ift dies ein Berfaffungsconflict, vor 
‚er, wie ich glaube, doch zurüdichreden wird. Streichen Sie des⸗ 
d die Bofition und erwarten Sie, was der Regierung belieben wird 
tun.” Tweſten's Rede wurde abmechlelnd von dem anhaltenden 
Kl der Linken und Aeußerungen des Unwillens der Rechten unter- 
den. Der Yuftizminifter zeigte in ferner Replik nicht die Energie, 
ine früheren Worte erwarten ließen. Er begnügte ſich damit zu 
, daß ihm gegen Tweſten's perfänlichen Angriff feine Verthei⸗ 
g zu Gebote fiehe, daß er fein Wort darauf antworten könne, weil 
'& ihn binde, Die geforberten 1000 Thaler für die Hülfsrichter 
Den mit 192 gegen 160 Stimmen abgelehnt. Der Miniſter Leon⸗ 
it hätte dieſen Sturm vermeiden fünnen, ba er fpäter die Hülfsrichter 
a ich und auf Vermehrung der etatsmäßigen Stellen beim Ober⸗ 
xnal antru 
Die Berathung über das Budget des Miniſteriums des Innern 
tvon keiner ähnlichen Aufregung begleitet. Der Abgeordnete Solgers 
ke den Antrag, die Königliche Staatsregierung aufzufordern, eine voll⸗ 
dige Reorganifation der gefammten innern Verwaltung, infoweit fie 
Fri zum Geſchäftskreiſe der Regierungen gehört, in Weberein- 
knung mit den für eine neue Ordnung der Gemeinde, Kreis- und 
soinzialverfoffungen zu erlaffenden und bereits theilweife in Ausficht 
Uten Geſetzen, baldmöglichft herbeizuführen und im ‘ver nächften 
ngeperiode des Landtages die desfallſigen Geſetze vorzulegen. “Der 
mifter des Inmern, Graf Eulenburg, erkannte die Nüglichleit und 
ügemäßheit des Princips der Selbftverwaltung an, wenn e8 in ber 
mendung in gewiſſen Grenzen gehalten wird, war aber nicht ber 
nung, die ganze Staatöverwaltung in bie Hände von Corporationen 
ergehen zu laſſen. Als Norm und Beifpiel, wie die Regierung bie 
fbfvermaltung auffaßte, führte Graf Eulenburg das für die Provinz 
amover entworfene Regulativ an, das die Zuftimmung des Provinzial- 
idtages erhielt und mit dem die Provinz im allgemeinen zufrieden 
Was für die Provinz Hannover jetzt fertig geworben, denkt bie 
gerung nach und nach auf alle übrigen Provinzen zu übertragen. 
% beabſichtigt, Provinzial-Ausſchüſſe bilden zu laſſen, welche zunächft 
* Aufgabe haben, das provinzielle Vermögen in voller Selbftvermaltung 








192 Preußen und ber norddeutſche Bund. 


zu ordnen, ohne daß eine ſtaatliche Aufjicht weiter eintritt, als und 
notbwendig if. Die Regierung bat dabei den Zweck im Auge, 
Provinzial⸗Ausſchüſſe der Staatöverwaltung zur Seite zu ftellen, 

mit der Zeit einen Theil der Regierungsgewalt zu übertragen, und 
achtliche Entſcheidungen zuzuweiſen, zu denen fie möglicher Weife 
Sachkunde als die Staatsbehörde beſitzen. In gleicher Weife, wie 
Organiſation für die Provinzen angebahnt iſt, ſollen Ausſchüſſe fir 
Kreife gebildet werden. Wenn die vorzulegende Kreisordnung in ih 
Hauptzügen die Zuſtimmung des Landtages erhält und noch in“ 
Seſſion (1868 bi8 1869) zu Stande kommt, jo wird darauf 

Provinzialftatut vorgelegt werben, während bie Gemeindeordnung ! 
Folgezeit angehört.” — Der in dem Bortrage des Minifters des Ir 
durchleuchtende Gedanke war, daß eine erfprießliche Umgeftaltun 
Staatsbehörden im Sinne der Selbftverwaltung nur auf Gru 
einer geeigneten Provinzial, Kreis und Cummunalordnung möglic 
Nach Schluß der allgemeinen ‘Debatte wurde der Antrag des Aka 
neten Solgers mit großer Majorität angenommen. Es wurbe tal 
eine nothwendige, aber ſchwere, weit ausſehende Arbeit eingeleitet, t: 
Bollendung bei der verfchiedenartigen Auffaffung, die über dieſen 6 
ftand zwiſchen der Regierung und dem größten Theil des Abgeort: 
hauſes befteht, nicht ſobald erwartet werden kann. | 

Das Budget des Miniſteriums des Auswärtigen wurde vor 
Majorität des Abzeorpnetenhaufe® ohne Einwurf angenommen. 
Commiſſion ſchlug die Uebertragung des Etats von 1870 auf denjer 
des norbdeutichen Bundes vor, und der Abgeordnete von Hoverbed we 
die Geſandtſchaften innerhalb de8 Bundes abgelchafft fehen. Graf! 
mard erflärte fi für jenen und gegen dieſen Antrag, Er war 
Hoverbedsd Anſicht im allgemeinen einverftanden, hielt deren Ba 
lichung in einer näheren oder ferneren Zukunft für wahrſcheinlich, mar 
aber davor, die aus dieſer Theorie zu ziehenden Conſequenzen auf ! 
Spite zu treiben. 

Die Belhlagnahme des Vermögens des ehemaligen Könige v 
Hannover und des ehemaligen Kurfürften von Heflen und die Grin 
zu derſelben find bereitS früher ermähnt worden. Der Landtag tu 
der betreffenden Maßregel, das Herrenhaus einftiimmig, das Abgeer 
netenhaus mit großer Majorität, bei. “Der lange Streit über das, w 
dem ehemaligen Staat Frankfurt und der Commune Frankfurt gehe 
wurde damit beigelegt, daß der König von Preußen zu den von d 
preußifchen Regierung als Entſchädigung angebotenen 2 Millionen Thal 
aus feinem eigenen Vermögen noch 1 Million binzufügte, womit zraı 
furts Magiſtrat und Stabtverorbneten ſich befriedigt erflärten. M 
6. März (1869) wurde die Landtagsſeſſion durch den Miniſterpräſiden! 
Strafen Bisinard geichloffen. Derfelbe wies auf Die Verbeſſerungen hin 
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de in der Geſetzgebung einzelner Provinzen durch die Berathungen 
dandtages herbeigeführt oder vorbereitet feien, und hob den Fortſchritt 
or, den die verfafiungsmäßige Entwidlung des Landes durch bie 
mittlung gleichberechtigter, aber widerfprechender Ueberzeugungen, und 
it die Ueberwindung einer vom parlamentarifchen Leben unzertrenn« 
n Schwierigkeit, in dieſer Legislaturperiode gemacht habe. 

Tie politifche Thätigkeit des deutſchen Volkes wurbe fett den letzten 
ren von dem Umſchwunge in ben Ideen und dem Drange nach ihrer 
wirklichung in einer früher unbefannten Weife in Anfpruch genommen. 
norddeutiche Reichstag, der preußifche Landtag, das Zollperlament, 
andtage in den einzelnen Bundesftanten, folgten ſich regelmäßig und 
m theilweiſe gleichzeitig verfammelt. Dazu famen Vereine jeder Art 
auf jedem Gebiet, firchliche wie weltliche, außerdem die focaliftifchen 
gungen in ben arbeitenden Klaſſen, vie fid, iiber Erwarten aus⸗ 
eten und verftärkten. Doch waren dieſe Erfcheinungen, ungeachtet 
gen ihrer verſchiedenen Tendenzen zumeilen einen etwas chaotiſchen 
nud machen Tonnten, ein Beweis von Leben und Kraft. Auch bes 
e ih alles in regelmäßigeren Bahnen als 1848. 8 gab jekt, in 
e der Ereigniffe von 1866, ein beutfches Volt mit nationalen Zwecken 
Zielpunkten, Denen ſich mit oder wider Willen alle einzelnen Rich⸗ 
en unterorbnnen mußten. 

Un 4. März (1869) wurde der Reichstag eröffnet. In der 
mrede warf König Wilhelm einen Blid auf die im innern Ausbau 
Bundesverfaffung in der verfloffenen Sitzungsperiode gemachten 
fhritte, und Lündigte neue Gefegentwärfe an, um den fich vegenden 
ſſchaftlichen Bedürfniſſen gerecht zu werden und die friedliche Ent- 
ung der Nation weiter zu führen. In Betreff der auswärtigen 
ft iprach der König fein Beftreben fir Erhaltung des Friedens aus, 
von allen Regierungen getheilt werde, wie noch vor furzem die 
tier Conferenz bet Schlichtung der Streitigkeiten zwiſchen Griechen⸗ 
ı und der Türkei gezeigt habe. Der Reichstag bildete fein Bureau 
denfelben Perſonen wie bisher. Simſon wurde zum Präfidenten, 
zeg von Ujeſt, von Bennigfen und Löwe wurden zu Vicepräſidenten 
ählt. 

In allen geſetzgebenden Verſammlungen war, ſeitdem das conſtitu⸗ 
elle Syſtem beſteht, die Redefreiheit der Mitglieder immer als eine 
Mdamentalbeftimmung angeſehen worden. Eine Ueberſchreitung der⸗ 
en konnte nur von der Vollsvertretung ſelbſt, aber nie von der 
aatsgewalt geahndet werden. Seltfamer Weife jollte die modernfte 
x Legislaturen, der norbbeutiche Reichſtag, von dieſem Recht aus- 
bloſſen ſein, umd feine Mitglieder für ihre Aeußerungen, in gewiſſen 
Im, der gemöhnlichen gerichtlichen Verfolgung unterliegen können. 
tt Abgeordnete Laster, ein hervorragendes Mitglied der national: 
Ad 1867-71. 1. Bd. 13 





194 Preußen und ber norbbeutihe Bund. 


Yıberalen Partei, hatte ſchon in ber vorigen Seffton (18. April 19 
den Antrag auf Redefreiheit für alle Kammern oder Landtage der 
norddeutſchen Bunde gehörigen Staaten, aber vergebens durchgeſetz 
der Bundesrath feine Zuftunmung verſagte. Laster ernenerte jegt | 
Motion, die mit 140 gegen 51 Stimmen angenommen wurde (16. 9 
1800). Die Örlinde, mit welchen die conferuative Partei vie Rede 
beit befämpfte, indem fie diefelbe als gefährlich oder als ein Privileg 
Hinftellte, zeigten, wie ſchwer auch befähigte und in anderer Bad 
aufgeflärte Perfonen in einem Stante, der lange nad) fezng abjd 
ftiichen Formen regiert wurbe, fi an die primitioften und felbfiverfi 
Tichften Bedingungen des parlamentarifchen Syſtems gewöhnen könn 
Auch vielen, die fonft der norddeutſchen Bundesverfaffung an 
war e8 von Anfang an ein Stein des Anſtoßes geweſen, daß die Te 
wortlichkeit fir die Maßnahmen des YBundespräfldiums einzig auf 
Bundeskanzler liege, und derſelbe allein dem Reichstag gegenü 
Executive vertrete. Tweſten meinte, daß, da für den Augenblid! 
Hoffnung vorhanden wer, die ſüddeutſchen Staaten in den nordden 
Bund eingehen zu fehen, die innre Entwiclung deſſelben um fo tl 
betrieben werden müſſe, wozu vor allem eine geregelte Regierung 
gehöre, die nur in verantwortlichen Miniſterien gefunden werben 
Graf Münfter erflärte, daß ihm ein Antrag auf Reviſion ber 
verfaflung lieber gewejen wäre, hoffte aber, daß man bei Annah 
vorliegenden Antrages einjehen werde, daß eine föderative Verfaſſu 
fir den Bund nicht eigne und die Spige für die Verbindung Io 
Staaten eine monarchiſche fein müfle. Der Bundeskanzler möge 
Antrag als ein Vertrauensvotum anjehen. Deutſchland ſei der € 
bahnhof von ganz Europa geworden; da könne nur ein Dictator 
nung ſchaffen. Die Sonne von Königgrät fei die untergehende I 
ber Habsburger, die aufgehende der Hohenzollern geworben, welde 
teren damit Die Verpflihtung übernommen, für die Einigung T 
lands zu forgen. Der Abgeordnete von Unruh verficherte e 
daß der Antrag Fein Mißtrauensootum fern folle, meinte aber, da 
Bundeskanzler ungeachtet feiner großen Begabung feiner gegenmi 
Stellung, Die zu viele und fihmere Unforberungen an ihn made, au 
Länge nicht werde genligen Tünnen. Auch die preußiſche Verfa 
ſpreche von verantwortlichen Miniftern. Die Verantwortlichket N 
den Bundeöminiftern einen ganz anderen Wirkungskreis geben. 
Amel des Bundes ſeien ohne befondere Minifter gar nicht zu erre 
af Bethuſy-Huc fagte, kein Name feiner Partet wide unter 
Antrage ftehen, wenn verfelbe den Sinn haben follte, für em Mißtro 
votum gegen den Dann, dem der Bund fo viel verdanke, gebeute 
werben. Aber das rl der Sicherheit werde erft dann ei 
wenn Buftände geichaffen feten, auf welche man feft bauen könne. 
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Antrag erhob ſich der Abgeorbnete von Blankenburg, der es ſeltſam 
d, daß, wenn man dem YBundesfanzler ein Bertrauensvotum geben 
le, man damit anfange, feine Thätigfeit zu beichränfen. Gin ver- 
vortlide8 Miniſterium würde entweder den Bundesrath vollftändig 
wdiren, oder die Minifter würden bloße Yiguranten werden. Der⸗ 
n Anſicht war der ſächſiſche Staatsminifter von Friefen, der fich 
nder8 gegen bie Meinung wandte, daß die einzelnen Staaten durch 
Creirung verantwortlider Bundesminifter eine größere Sicherheit 
ten würden. Er fand vielmehr, daß die Unficherheit der Staaten 
y da8 fortwährende Rütteln an der Verfaffung zunehme. Innerhalb 
Bundes bleibe auf der gegebenen Grundlage noch ſehr viel zu thun 
d; füge man nicht fortwährend noch Neues hinzu. Der Antrag 
hre nicht blos die Intereffen der einzelnen Staaten, fondern die des 
en Bundes. Man möge in den Gemüthern von Männern, die es 
ch mit dem Bunde meinen, nicht Conflicte hervorrufen, die fle zwingen 
ten zu jagen: Bis hieher und nicht weiter. 

Aber am vielfeitigften und grünblichften wurde der Antrag vom 
Deöfanzler ſelbſt bekämpft. Anknüpfend an die Rede des Abgeorb- 
a von Blankenburg wies er nach, daß die Errichtung eines verant⸗ 
chen Bundesminiftertumd nur durch Einfchränfung des Gebietes 
Bundesrathes berzuftellen fei. ‘Denn das, was fonft Minifterien 
n, werde im norbdeutichen Bunde von den Ausichäffen des Bundes: 
& bejorgt. Dieſe würden durch die Einſetzung befonderer Miniftes 
— werden, weil ihnen wenig oder nichts zu thun übrig 
x. Das Bundeskanzleramt wäre ebenfalls unnöthig, weil es einem 
gialiſchen Miniſterium doch nicht untergeben gedacht werden könne. 
Bundeöverfaflung, von welcher der Bundesrath einen wefentlichen 
H ausmacht, berube in ihrer Grundlage auf Staatöverträgen, Die 
t nicht jo ohne weitere® aufheben könne. Er, ber Bundesfanzler, 
% dazu nie die Hand bieten. Die Errichtung verantwortlicher 
idesminiſterien treibe dem Unitarismus entgegen, der in Deutſchland 
er in der Vergangenheit begründet fei, noch in der Gegenwart ges 
it werde, won dem aber insbeſondere Süddeutſchland nichts willen 
k. Diefes wilde durch eine foldhe Aenderung der Bunbesverfaffung 
. dem näheren Anflug an Norbveutichland für immer abgehalten 


den, 
Graf Bismard äußerte ſich Tebhaft gegen ein collegialiſches Yunbes- 
üfterium, durch welches das Kanzleramt erſetzt werben folle, indem 
Ausführung der Geſchäfte dadurch verzögert, in manden Fällen un- 
gu gemacht werben wilrde, und wunſchte ſelbſt für Preußen ein 
heitliches Miniſterium, ein folched, in welchem der Vorſtand deſſelben 
an verantwortlich ſei. UWeberhaupt könne in ftaatlihen Angelegen⸗ 
ken nur ein Einzelner, nicht ein Collegium, wahrhaft verantwortlich 
13* 
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fein. Der Antrag werde, wenn er durchgehe, den Gang der teutl 
Entwicklung aufhalten, und ein Gefühl Des Mißtrauens und der Re 
mficherheit unter ven verfaflumgsmäßig berechtigten Factoren Teu 
lands erzeugen. Die Mängel des Particularismus: die Schwäche 
Außen, die Zerriffenheit im Innern, die Hemmungen für Hantel 
Verkehr babe der Bund im Princip gebreden, und fie vollſtändi— 
befeitigen, fei feine Aufgabe. Aber man müfje ihm Zeit dazıı I 
und die Frucht nicht vor der Reife brechen wollen. Dieſe Rede, 
fundig, was den Inhalt betrifft, und geiftveih in der Form, hatte 
den gewünichten Erfolg. Der Antrag wide unter Namensaufruf 
111 gegen 100 Stimmen angenommen (16. April 1869). 8 
Zweifel war es dabei auf em Mißtrauensrotum abgefehen, obgleich 
Abficht nicht eingeftanden wurde. Manche meinten, daß beim Au 
der Verfaſſung die Forderungen der Freiheit denen der —— 
zu jehr nachgeſetzt wurden und maßen dabei die Schuld baren! 
Bundeslanzler bei. Andere mochten ſich von ſeinem vorherrich 
Einfluß, den fie wie eine Dictatur anſahen, gedrückt fühlen. Jn 
That hatte ſeit Stein fein anderer Miniſter in Preußen fo entice 
in vie ẽñfentlichen Angelegenheiten eingegriffen, aber auch fen an 
fo viel Kraft und Initiative wie Bismarck bewieſen. Im Bezug 
feinen Widerſtand gegen tie Einſetzung verantwortlicher Bundes 
rien hatte er volllommen Recht. Sie war mit dem Tafeın des B 
rathes umwreinbar und fonmte mr Mißtrauen gegen das B 
prãſidium Semerbringen. Die Beriafſung, kaum gegründet, 5 
vor allem des PBertrauend der einzelnen Yundesftaaten. Ste war, 
Graf Bismard ſelbſt zugab, nicht blos in der Eile, ſondern auch 
Verbaãltninen zu Stande gekemmen, in denen der Baugrund wege 
vielen Unebenkeiten des Terrains ein ſehr ſchwieriger war, aber 
achtet Tieder Hinderniſſe, ſo wie er war, benukt werden mußte. 
dem hatte ſich die Yage ver Tinge nicht weſentlich geändert, ımd 8 
kein anderes Juntament zum Vorſchein gefommen. | 
In der Debatte (21. und 22. Mat) über die Finanzlage ı 
Steuereorlagn wurde Der Finanzminiſter von der Heybt von me 
Seiten lebhaft anzegriiten, und von ſich ſelbſt und anderen im &f 
nur ſchwach veribeidigt. Der Reichstag lehnte die meiften der r 
zur Deckeng des Teficits rorgeihlagenen Steuern, die Erhöhu 
Pranntweinftener mit 202 gegen 15 Stimmen, ab. Nah 
Monaten reichte er ſeine Entlaſſung ein, und hatte den bie 
Fritiventen der Seebandlung. Camphauſen, zum Nachfolger im ft 
minifterium. Von ter Seott war ein fchr ibãtiges Mitglied verfc 
Minitierien, ven dem Cabinet Brandenburg-Manteuffel an, geweſe 
Hatte nech 1566 weſentlich zur Herkeikbaifung der zur Kriegf 
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gen Gelpmittel beigetragen, aber in der legten Zeit den an ihn 
ten Anforderungen nicht mehr fo wie früher genügt. 
Das Zollparlament wurde am 3. Juni, obne daß vorber der 
hoötag geichloffen gewejen wäre, von dem Präfidenten des Bundes⸗ 
leramtes, Delbrüd, eröffnet. Seine Rede befagte im welentlichen 
ſendes: Die Geſetzgebung des Zollvereins ift in Mecklenburg, Lübedk 
in einem Theil des Gebiets von Hamburg in Wirklichkeit getreten. 
der nahe bevorſtehenden Einführung dieſer Geſetzgebung in andern 
burgiſchen und in einigen preußiſchen Gebietstheilen wird die Ab⸗ 
jung des Zollgebiets für die nächſte Zukunft ihren Abſchluß er⸗ 
m. — Der Verlehr mit dem Freihafengebiet Hamburgs hat jede 
den vorhandenen Einrichtungen vereinbare Crleichterung erfahren, 
wird durch Die bereits eingeleitete Vervolllommnung biefer Einrich⸗ 
m noch weitere Erleichterungen erhalten. — Dem in der vorjährigen 
ion allgemein anerlannten Bedürfniß einer durchgreifenden Reviſion 
Bollgefeßgebung foll ein neues Bereinszollgefeg gerecht werden. — 
‚Entwurf eined Geſetzes über die Beſteuerung des Zuckers foll bie 
Kite für den ausländiſchen Zuder ohne Ruchſicht auf deſſen Beftim- 
g zur Fabrication oder zum Verbrauch regeln, und die Steuer 
inländiſchen Zucker in ein richtiges Verhältniß zu biefen Zollſätzen 
En. — Die Vereindregierungen wünſchen durch Zollbefreiungeu und 
emißigungen den Verkehr zu fördern und den Verbrauch zu ers 
tn, müflen aber zugleih aus Rückſicht auf den Staatshaushalt 
uf bedacht fein, die von foldhen Befreiungen und Ermäßigungen un- 
ennlichen Ausfälle in den Zolleinnahmen durch Erhöhung bier Ein- 
nen bei andern Gegenftänden auszugleichen. 
Die Yollvereindregierungen hatten Urſache mit den Berathungen 
Bollparlaments zufrieden zu fein. Alle vorgefchlagenen Beſtim⸗ 
hen des Tarifs, mit Ausnahme des Zolls auf Petroleum, wurden 
139 gegen 129 Stimmen genehmigt. Was den Reichstag betrifft, 
ulm er, ungenchtet der Ablehnung der meiften Steuervorlagen der 
fung, den Bundesetat für 1870 definitiv an. Am 22. Juni 
69) wurde die Seſſion des Zollparlaments und des Reichstages 
Könige gefchloffen, der in der Thronrede die Abgeordneten mit 
herungen der Zufriedenheit über die erreichten Mefultate und mit 
fügen Erwartungen für die Zukunft entließ. Kurz vorher hatte Die 
tliche Eröffnung des neuen Kriegshafens an der Jahde, ber den 
nen Wilhelmshafen erhielt, in Gegenwart des Königs ftattgefunden. 
Die zum norbbeutichen Bunde gehörigen Mittel: und Kleinſtaaten 
Men ihre innern Angelegenheiten felbftändig führen, fo weit dies 
N der Bundesverfaffung zuwider lief. Preußen fuchte feinen beftimmten 
Muß, am wenigften einen Drud auf fie auszuitben, fondern überließ 
‚ben es ſich nicht um allgemeine Bundesſachen, namentlich Militär- 
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und Zollweſen, handelte, ihren eigenen Inſpirationen und taftete da 
was fle ihre berechtigten Eigenthitmlichkeiten nannten, nicht an. Freih 
fonnten die Mittelftaaten, von den Kleinftanten nicht zu ſprechen, je 
nicht mehr diefelbe Bedeutung wie im früberen beutichen Bunde für fi 
in Anfpruch nebinen. Im Örunde war nur noch Sachſen von ihn 
Abi geblieben. Denn die ſüddeutſchen Staaten gehörten nicht 
norddeutichen Bunde, und Hannover und Kurheſſen Hatten gan a 
chört. Sachen war 1866 durch feinen berühmten hiſtoriſchen Nom 
fin 1815 zwar ſehr geichmälertes aber feit Iange beſtehendes Ter 
torium und die Rücficht auf fremde Dazwilchenkunft, vor der Aufföh 
gerettet worden. Aber eine freie Regung nach außen bin, an die e 
nge gewöhnt gemefen, war ihm nicht mehr möglich. Es beſaß in! 
geiftigen Welt noch immer Rang und Ruf durch feine Gelehrten, Künff 
und Induſtriellen, feine gebildete und betriebfame Bevölkerung, ak 
warf fein Gewicht mehr in die Wagfchale der politiichen Gefchide Ti 
lands, In diefen Gefühl zog e8 audy feine bisherige Geſandtſchaff 
St, Petersburg ein, wo fie nichts mehr zu thun hatte und ein un 
Prunk geweien wäre. Die anderen zum norbdeutichen Bunde gebẽ 
den Staaten Datten feine Traditionen früherer Unabhängigkeit und E 
fir fih und gingen ohne Widerftreben ın die neuen Berhältnifie 
Ihre innern Zuſtände waren von denen Preußens nicht weſentlich 
ſchieden. Nur eim einziger dieſer Bundesſtaaten, Medlenburg, 
eine won den übrigen abweichende Organifation, indem dort der ſtaa 
Schwerpunkt nicht in der Dynaſtie oder im Geſammwolk, fondern 
Stande Der abeligen Gruntbeliger lag, die den Landtag vollſtändig 
herrſchten. und obne deren Zuftimmung bie Regierung nichts unterneh 
konnte. Gin Verſuch des Großberzogs von Mecklenburg-Schwerin, 
neuers Steuerſvſtem nach preußiſchem Muſter einzuführen, ſcheiterte 
dein Viderſtande des Landtages (Rovemiber 1868). Ebenſo lehnte 
ſelde Die won der Rogierung aeferderte Hülfe zur Vermehrung der © 
dadnen ad, Die Enrichtungen Dieieg Landes, das ſich wie ein 
werhinitetes Mittelalter auenadm. würden in einem größeren Staat: ! 
ſo large gedauert baden. Die Kleinbeit er dortigen Berhältniſſe 
gan Nie der Aufmeramkeit Der übrigen Welt und fie blieben keit‘ 
weil Ste einmal du warn, ũdren aler nichtsdeſteweniger auf bie en 
Kecſe. in denen fie eimmeaaunzdlt wuren. einen lähmenden Einfluf | 
dr Fri allen andern Bndesgedden begarn der frübere engl 
Matlidde Wurtaularnäirue ver der muttenulen Bewegung, bie mit 
morddeutſhen Wernde entttarten zur, lancfam aber unausgelett 
den zu wlan Waren 2 munde Nartermgen der Vergan 
tt mr ate der Neger zuneger, da We ig erfirrer eine rl! 
Ar ei: fuier, vente oE ix dan Sustcagım Parteien gehen, 
RT art puiieläer Wegbeeng jur Mesctiem gehörten, Die ge 
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ehrheit des Volkes fühlte überall, daß fein Heil nicht rückwärts, 
dern vorwaͤrts Liege. 

Am 6. October wurde der preußifche Landtag vom König in Perfon 
fnet. Die Thronrede fündigte die Nothwendigkeit eines Steuerzu- 
lages an, um das Gleichgewicht zwifchen den Einnahmen und Aus⸗ 
ben herzuftellen, eine neue Kreisordnung für die fech® äftlichen Pro⸗ 
pen, und ein alle Stufen des Unterricht? umfaflendes Geſetz über das 
terrichtömefen.. Der Nüdtritt des Yinanzminifterd von der Heydt 
d die Ernennung feines Nachfolgers, die bald nad Eröffnung des 
idtages erfolgte, ift bereitS oben erwähnt worden (S. 196). Camps 
ten, der neue Finanzminiſter, flößte allen Parteien v Vertrauen 
‚ al8 mit feinem Zorgänger in der letzten Zeit der Fall gewefen. 
e Page der preußilchen Finanzen konnte, ungeachtet des unter ber von 

Heydt'ſchen Verwaltung entftandenen Deficits, im Vergleich zu ber 
nder anderen Staaten, fir vorzüglich gelten. Camphauſen glaubte, 
j zur Herftellung einer zweckmäßigen Finanzpolitit zunächſt mit der 
aatsſchuldtilgung eine Aenderung vorgenommen und der Finanzminifter 
tchtigt werden müſſe, in glnftigen Jahren größere Tilgungsfummen, 
ungänftigen Kleinere, immer unter Wahrung der Rechte der Staats⸗ 
alt, zu verwenden. Sein Plan war, dag durch Verwandlung eines 
eiles der preußiſchen Staatsſchuld in eine confolidirte Schuld die 
mäßige Amortifatton gemindert und Die Staatsausgaben um unges 
r drei und eine halbe Million erleichtert werben follten. Die noch 
[enden zwei Millionen follten durch Beräußerung nicht fehr einträg= 
er Örundftüde und induftrieller Etabliſſements herbeigefchafft werden. 
mit konnte das Defictt gevedt und der Steuerzufchlag vermieden 
den. Die Confolidationsvorlage wurde vom Abgeordnetenhauſe mit 
2 gegen 128 Stimmen (14. December) und einige Tage fpäter vom 
rrenhauſe faft einflimmig angenommen. 

Es war auf Antrag der fächfifchen Regierung vom Reichétag bie 
richtung eines Bundesoberhandelsgerichts, mit dem Sig in Leipzig, 
fäloffen worden. Graf. Lippe, früher Yuftizminifter, wollte in dieſer 
usdehnung der YBundesbefugniffe eine Verlegung der preußiichen Ver⸗ 
ffungsurkunde fehen, und forderte das preußifche Herrenhaus, deſſen 
fitglied er war, auf, fich Dagegen zu erflären, dag in Zukunft Aenderungen 
| der Verfaffung des norbdeutfchen Bundes, die zugleid, eine Aenderung 
er preußifchen Verfaffung nach ſich ziehen könnten, ohne Zuftimmung 
x preußifchen Landesvertretung vorgenommen würden. Graf Lippe 
inte, daß, wenn ber Grundfag: Bundesgeſetze gehen den Landesgeſetzen 
x, in dieſem Sinne angewandt werde, der preußifche Yandtag auf die 
dedeutung einer Provinzialvertretung herabgebrüct werben witrbe, Graf 
ippe, der von jeher fi einen Barticulariften und Neacttonär gegolten 
ptte, geftand bei Diefer Gelegenheit, dag er und feine Partei wenig 
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Sympathie fir die beutfche Einheit begten, die ihnen nur we 
Schwärmerei erihien. Sein Antrag erregte aber infofern Auf 
als ihn die Commiſſion des Herrenhaufes mit 6 gegen 5 Stun 
angenommen em Die Urheber und Anhänger der norbbeutichen D 
verfaffung fühlten fich beunruhigt, und Graf Bismard erklärte fi 
einem Schreiben an den Fürften Putbus auf das lebhafteſte aeg 
Grafen Lippe und deſſen Genoflen im Herrenhaufe, und ftellte den 
ſchiedenſten Widerftand von feiner Seite gegen jeden Angriff au 
YBundesverfaflung in Ausficht. Es Tieß fich vorausfeben, daß vie 
in fo engen Grenzen gehalten und fo unbeweglih gemacht, wie P 
cularismus und Reaction e8 wollten, bald ausemanderfallen w 
Außerdem fand, was befonders gefährlich war, jede fich gegen fi 
hebende Stimme in Oefterreih, Frankreich, unter Ultramontanen 
Demokraten, überhaupt unter allen Gegnern Preußens, ein vielfä 
Echo. Ste mußte alfo um jeden Preis vertheidigt werben. Bei 
Debatte im Herrenhaufe wurde der Antrag des Grafen Lippe 
Mebergang zur einfachen Tagesordnung mit 58 gegen 42 Stimm 
feitigt (17. November 1869). 

Die Abgeordneten Miquel und Lasfer ftellten den Antrag, 
Regierung aufzufordern, ihren ganzen Einfluß geltend zu machen, & 
im Wege der Bundesgefeßgebung die Competenz des norbdeutfchen Bund 
auf das gejammte bürgerliche Hecht ausgevehnt werde. Miquel ernna 
an bie im Servenhaufe heroorgetretenen Beftrebungen, die fofort | 
Medlenburg und bei allen particulariftiihen Parteien in Deutſchla 
Anklang gefunden hatten. Er machte darauf aufmerffan, daß ch 
Competenzerweiterung der Bund in Stagnation gerathe, daß die Sta 
nation zum Untergange führe und daß mit dem Bunde Preußen fall 
werde. Die Frage nach der Einheit des bürgerlichen Rechts fe fa 
Trage der Gentralifation; der Geſetzgeber werde ſich dabei auf diejenig 
Gegenftänve beſchränken, die nothwendig nach einem und demjelben Die 
gemefjen werden müffen, und gerade die Größe des Staates und! 
Mannigfaltigfeit der verſchiedenen Verbältniffe werde ihn zwingen, vid 
der Autonomie der einzelnen Staaten zu überlaffen. Miquel befämpfte ! 
Anficht derer, die behaupteten, der Bund ſei nichts als eine Vereinigu 
mehrerer ſouveräner Staaten nad) außen und wies fie auf den Wo 
laut der Verfaffung Hin, in der e8 heißt: der Bund ift gefchloffen zı 
Schub des Bundesgebietes und des innerhalb deſſelben gültigen Red 
ſowie zur Pflege der Wohlfahrt des deutſchen Volkes. —* legte 
Tendenz des Antrages unumwunden dar, indem er ſich bereit erklär 
auf gewiſſe preußiſche Rechte unter der Vorausſetzung zu verzichten, d 
dieſe Rechte voll und unverkürzt auf den Bund übertragen würden. J 
Bewegung vom Bunde auf die Einzelftanten werde immer weiter geb 
und Feine Macht der Erde mehr im Stande fein, einen Rüchſchritt br 


















Das außwärtige Amt bed norbbeutichen Bundes. 201 


huführen. Ohne die Erweiterung der Bundescompetenz werde weder 
äußere Stellung noch die innre Freiheit Deutſchlands fich in der von 
ı Veärfniffen der Nation vworgezeichneten Weiſe entwideln können. 
geachtet der von Particulariften und Ultremontanen gegen ben An⸗ 
g erhobenen Einwendungen, als zur Mediatiſirung aller Bundes⸗ 
trungen und zu Zerwürfniſſen im Innern führend, wurde berfelbe 
t 218 gegen 116 Stimmen angenommen (24. November). 

Die auswärtigen Angelegenheiten Preußens gingen mit dem 1. Januar 
70 auf den norddeutſchen Bund über. Demgemaͤß ſollte das preußiſche 
niſterium des Auswärtigen unter biefem feinem bisherigen Titel nur 
‚die Gefchäfte zu beforgen haben, welde aus den Beziehungen des 
thiſchen Staates zu den übrigen Bundesſtaaten beroorgeben, ohne 
‚der Bundesverfaffung einer der Behörden des Bundes obzuliegen. 
; den gefammten übrigen Gefchäftöbetrieb trat das Minifterumm bes 
wärtigen unter der Bezeichnung: „Auswärtiged Amt des nord⸗ 
Kin Bundes’ unter die unmittelbare Leitung des Bundeskanzlers. 
bisherige Unterftnatöfecretär behält zum Bundeskanzler die Be— 
ungen, in welchen er zum Minifter des Auswärtigen geftanden hat 
führt den Titel „Staatsſecretär des auswärtigen Amts“. Die 
irter im Bundes = Ausland werden ben Titel „ Gefandtichaft (Bot⸗ 
ſt, Gefchäftäträger) des norbbeutfchen Bundes” und als Wappen 
preußiichen Adler mit der Umfchrift: „Geſandtſchaft des norbdeutichen 
1de8" führen, wie es dem Artikel 11 der Bundesverfaſſung entipricht, 
ker die völkerrechtliche Vertretung des Bundes der Krone Preußen 
trägt. Die bisherigen preußifchen Geſandten an den fühbeutichen 
bb Ipäter überall, wurden fortan als Gejandte des norbbeutichen 

aubigt. 

Die Beratbung über die neue Kreisorbnung für die ſechs öftlichen 
weinzen Ichien anfänglich ein den Abfichten der Regierung entſprechendes 
König herbeiführen zu wollen. Diefe Ausficht verlor fich aber, als 
Königliche Ernennung der Gemeindevgrfteher over Amishaupileute 
Abgeordnetenhauſe verworfen und ihre Erwählung durch die Aemter⸗ 
hetungen bejchloffen wurde. Der Eultusminifter von Mühler hatte 
keinen Anträgen kein Glüd. Sie wurden entweder abgelehnt ober 
eben unerledigt. WS er fich gegen einen Zuſchuß von 60,000 
len zu der Wittwen- und Wailenkaffe der Elementarlehrer, aus 
Miht auf die Finanzlage des Staates erklärte, gab der Finanz: 
mer Camphauſen feine Bereitwilligfeit zur Unterftügung des An- 
iges zu erfennen, was von der öffentlichen Meinung beifällig aufge 
men wurde. 

„Am 12, Februar (1870) wurde der Landtag im Auftrage bes 
mgd Durch den Grafen Bismard gefchlofien. 

Am 14. Februar fand die Eröffnung des Reichstages Statt. Im 
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der Thronrede wied der König von Preußen auf die zunäcft ber 
rathung zu überweifenden Borlagen bin. Es waren ſolche: ein Et 
geſetzbuch für ben norobeutichen Bund ;. eine Geſetzvorlage über den | 
werb und Berluft der Bundes- und Staatdangehörigkeit ; über 
Unterftäßungswohnfig; ein mit dem Großherzogthum Baden abgeldlofi 
Jurisdictionsvertrag; eine Ergänzung der Maß- und Gewichtsordn 
zur Erleichterung des gegenfeitigen Verkehrs ver deutſchen Staa 
„Die Geſammtheit der Verträge, ſagte der Königliche Redner, „we 
den Norden Deutſchlands mit dem Süden verbinden, gewähren 
Sicherheit und Wohlfahrt des gemeinfamen deutſchen Vaterlandes 
zunerläffigen Bürgſchaften, welche die ftarfe und geſchloſſene Drganılaı 
des norddeutſchen Bundes in fich trägt. Das Vertrauen, welches un 
füddeutfchen Verbündeten in diefe Bürgichaften fegen, beruht auf ve 
Gegenſeitigkeit. Das Gefühl nationaler Zufammengebörigfeit, dem 
beftebenden Verträge ihr Dafein verbanfen, das gegenfeitig verpfün 
MWort deutfcher Fürften, die Gemeinſamkeit der höchſten vaterländiſ 
Intereſſen verleihen unferen Beziehungen zu Suddeutſchland eine 
der wechſelnden Woge politifcher Leivenfchaften unabhängige Feftigk 
Seinen und feiner Regierung friedlichen Charakter gab der König 
der von ihm ausgeiprochenen Ueberzeugung zu erkennen, daß einem j 
politifchen Gemeinwejen die unabhängige Pflege der Wohlfahrt, 
Freiheit und der Gerechtigfeit im eigenen Haufe zuftehe und obliege, | 
daß die Wehrkraft eines jeden Landes nur zum Schuge eigener, miht 

Beeinträchtigung fremder Unabhängigkeit berufen jet. 
Bei Gelegenheit der ‘Debatte über ben Jurisdictionsvertrag 
Baden ftellte der Abgeordnete vasler den Antrag, für den + 
n 





Eintritt Badens und überhaupt der ſüddeutſchen Staaten in den 
deutſchen Bund wirfen zu wollen. Die ſchon fett Tängerer Zeit 
ſtehende Geneigtheit der badiichen Regierung, fi) Preußen eng a 
ſchließen, und die Uebereinſtimmung zwiſchen ven Militärinſtituti 
beider Staaten laſſe die Aufnahme Badens in den norddeutſchen 
als etwas, das ſich gewiſſermaßen von ſelbſt verſtehe, erſcheinen. Ba 
wolle in den Bund eintreten, das ſei unzweifelhaft. Daß es nicht 
ſchehe, davon könne der Grund nur in Preußen liegen. Aber 
dieſes den Wunſch Badens nicht erfälle, fei unbegreiflich, da Rüdjihten 
das Ausland nicht denfbar feien, und man warte auf Wſung bes Rätbi 






officielle Vertreter des nationalen Gebantens da, und fei deshalb I 
die Geſinnung, die es vertrete und verbreite, als einzelner Eie 
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üben nitzlicher als wenn es ein Theil des Bundes wäre. „Deshalb 
abe ih,“ fuhr der Bundeskanzler fort, „thun wir nicht gut, das Ele⸗ 
mt, das der nationalen Entwidlung im Süden am günftigften ift, mit 
er Barriere zu umgeben, gemwiflermaßen den Milchtopf abzufahnen 
d das Uebrige fauer werden zu laſſen. Die glüdliche Wirkung, welche 
den bisher auf die anderen ſüddeutſchen Staaten ausgeübt hat, mwitrde 
nit verloren geben. Der Abgeordnete Lasler fieht in der Aufnahme 
dend den Anfang der Vollendung des Bundes; ich fehe aber darin 
r blo8 einen Anfang der Hemmung, fondern einen ziemlich dauernden 
nmichuh des Weiterarbeitend. Ich kann nur dringend Bitten, daß 
der gegenwärtigen Yeitung ber ausmärtigen Angelegenheiten des 
udes, der fie namentlich beim Zuſtandekommen der Berfaffung Ver: 
ten, mitunter in einer mich beſchämenden Weile, bekundet haben, dieſes 
trauen nicht dadurch beweiſen wollten, daß Sie den Antrag annehmen. 
würde das als ein Zeichen des Mißtrauens anſehen.“ — Die Be- 
Führung des Bunvesfanzlers für feine Anficht erſchien fo überzengend 
den Berbältniffen angemeffen, daß der Abgeordnete Lasker, mit der 
& die Debatte herbeigeführten Aufklärung über die Sachlage zufrieden 
it, feinen Antrag zurüdzog (24. Februar). 

In Betreff der den Neihötage von der Regierung gemachten 
tigen ift zu bemerken, daß bet der Berathung über das Strafgeleg- 
) fr politische Verbrechen überall Feſtung ftatt Zuchthaus geſetzt, 
Eder Antrag auf Aburtheilung politifher Verbrechen durch Schwur⸗ 
chte abgelehnt wurde. Die in mehreren beutfchen Staaten abgeichafite 
röftrafe wurde für Mord oder Mordverſuch auf das Bundesober⸗ 
M oder einen Landesherrn wieberhergeftellt. Um das Geſetz über 
Unterſtützungswohnſitz zu Stande zu bringen, mußte fih die Majo- 
tſchließlich zu einer weſentlichen Conceſſion werftehen (17. Dat 1870). 
h dem Willen des Bundesrathes follte das Gefetz fih mur auf den 
erſtützungswohnſitz der Bundesangehörigen außerhalb des Heimaths- 
tg beiehen Der Reichstag hat jedoch dem Gefeg eine erweiterte 
tung auch für die Bundesangehörigen innerhalb des Heimathsſtaats 
den, fo daß es jet an die Stelle aller Barticulargefege tritt. Der 
erſtützungswohnſitz wird durch zweijährigen Aufenthalt erworben. 
Commiſſion wollte aber auch dem Bunde die oberfte Entfcheivung 
Streitigfeiten aller Art über die Auslegung des Geſetzes zuſprechen. 
ı Reichötag befchränfte indeß diefe Competenz des Bundes auf Fälle, 
die Streitigkeiten Armenverbände verſchiedener Bundesſtaaten betreffen. 
t unbeichränkte Competenz wurde vielfach als gegen die Bundesver⸗ 
hing verftoßend angefchen, Da in derſelben dem Bunde, abgefehen vom 
lichen Proceß bei Verwaltungsgeſetzen, nur die oberfte Aufficht, 
TUnıht bie oberfte Entfeheidung in der Auslegung zugeſtanden ift. 
dieſer Meinungsverfchledenheit würde das Geſetz im Bundesrath um 
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fo cher geicheitert fein, als viele Kleinſtaaten das Bedürfniß einer Bunt: 
geſetzgebung in dieſer Ausvehnung, unter Aufhebung aller Partıcul 
gejege nicht anerkennen wollten. 

Am 12. Mai ftarb Walde in Berlin, die populärfte Perjönls 
keit unter allen parlamentarifchen Notabilttäten in Preußen und viele 
in ganz Deutichland. Er Batte fi viele Jahre Yang, unter 
Wechſel der Ereignifle, in der öffentlichen Meinung auf derjelben © 
erhalten, und wurde unter Betheiligung einer unermeßlichen Volkome 
zur Erbe beitattet. 

Am 26. Mai wurde der Reichstag von dem Könige von Preuf 
mit einem Rückblick auf die Refultate feiner Thätigkeit geſchloſſen,r 
denen bier nur die wichtigften haben erwähnt werden können. In du 
Thronrede wurden Ueberzeugungen und Erwartungen ausgeſprochen, 
in Millionen deuticher Herzen Wieverhall fanden. Es hieß darin u 
anderem: „Die großen Erfolge, welche im Wege freier Verftändige 
der Regierungen und ber Volfövertreter, unter fi) und mit einen 
in verhältnigmäßig Turzer Zeit gewonnen wurden, geben dem beutk 
Volke die Bürgſchaft der Erfüllung der Hoffnungen, welche fi an 
Schöpfung des Bundes Tnüpfen; denn fie bemweilen, Daß ber deu 
Geift, ohne auf die freie Entwicklung zu verzichten, in ber feine fr 
berubt, die Einheit in der gemeinjamen Liebe Aller zum Vaterlande 
finden weiß. Diejelben Erfolge, gewonnen durch treue und angeſtren 
Arbeit auf dem Gebiete der Wohlfahrt und der Bildung, der Frei 
und der Orbnung tm eigenen Lande, gewähren auch dem Ausland 
Gewißheit, daß der norddeutſche Bund in der Entwidlung feiner im 
Einrihtungen und feiner vertragsmäßigen nationalen Verbindung ! 
Süupdeutfchland die deutſche Volkskraft nicht zu einer Gefährdung, ſonde 
zu einer ftarfen Stüge des allgemeinen Friedens ausbilvet, welder 
Ahtung und das Vertrauen der Völker wie der Regierungen des A 
landes zur Seite ſtehen.“ 

Während einer Pauſe in den Sigungen des Reichstages war ! 
Zollparlament zufammengetreten und mit einer Rebe des Präfident 
des Bundesfanzleramtes, Delbrüf, der Rang und Charalter cı 
Staatsminiſters erhielt, eröffnet worden (21. April). Derſelbe fündi 
einen Handelövertrag mit Merico und eine Reviſion des Tarifs D 
BZollvereind an. Seit Jahren habe e8 den im mericanifchen Gebiet zah 
reich wohnenden Deutichen an Sicherheit für ihre Interefſen und 9 
einer Oarantie ihver Rechte gefehlt. Der jest nach Ueberwinbung viel 
Schwierigkeiten geichloflene Handelsvertrag werde dieſe in den Beziehunge 
des Bollveveind zum Auslande bisher beftandene Lüde ausfüllen und % 
Verlehrsbeziehungen zwifchen den beiden Ländern eine fefte Grunblag 
gewähren. Was die Reviſion des Tarifs betraf, jo unterfchied ſich 
Vorlage des Zolbundesrathes von ber vorigen vornehmlich dadund, Di 
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ie damals vorgeichlagene Petroleumsfteuer fallen gelafien unb durch 
ne Erhöhung der Eingangeftener auf Kaffee erlest wurde. Das Zoll⸗ 
nlament genehmigte den Handelsvertrag mit Mexico und bie Herab- 
zung des Zolls auf einige Induſtriezweige, aber im Ganzen ftiehen 
: Teränderungen im Xarif, welche eine Erhöhung der Zolleimahmen 
medten, auf mehr Schwierigfeiten, als man erwartet hatte. Es kam 
lezt mit Hülfe der confervativen und nationalliberalen Partei ein 
mpremiß zu Stande, der zwar die Hoffnung der Regierungen, eine 
mbafte Vergrößerung der Zollerträgniffe zu erlangen, nur fehr wenig 
ilte, aber der Abficht der Mehrheit des Zollparlaments, Erhöhung 
d Ermäßigung auszugleihen, entſprach, und für den Augenblid die 
Khiedenen Anfichten außglih. Im der Rede des Königs, mit welcher 
ſelbe die Seffien des Zollparlaments ſchloß (6. Mat), gab fi vie 
friedigung mit der Reviſion des Tarifs ohne eine Einmifchung ges 
ſchter Erwartung zu erfennen. 

Die Stellung Preußens zum Auslande konnte im Ganzen als eine 
nebigende betrachtet werben. Die freunbichaftlichen Beziehungen zu 
gland, Rußland, Italien dauerten ungeftört fort. Die Spannung im 
chältniß zu Defterreich hatte in der legten Zeit nachgelaflen, und bie 
fe Stimmung, bie in den officidfen Organen beider Regierungen 
lange vorgewaltet, war einer rubigeren Beurtheilung der gegenfeitigen 
tereilen gewichen. Das öfterreichiiche Eabinet, das bei den Reibungen 
her der angreifende Theil gewejen, fchien zu begreifen, daß e8 auf 
em Wege nichts erreichen fünne, und daß eine Polemik, die fi in 
Kerımgen des Mißtrauens, in verbächtigenden Anipielungen und ge- 
mtlihen Seitenhieben Luft machte, einer großen Regierung unwürdig 

Die offictöfe preußiſche Preffe, die ſchon früher mebr defenfio als 
elfio verfahren, Hatte in der legten Seit die Angriffe auf öfterrei- 
he Zuftände ganz eingeftellt. &8 war zwifchen den beiden Regierungen 
e Annäherung eingetreten, aber ber fonft bet vorkommenden Gelegen⸗ 
en durchblickende Groll hatte aufgehört. In Dänemark dauerte der 
kt: und Federkrieg gegen Preußen fort, das aber zu ftarf war, um 
en gereizt, gejchweige denn verwundet werben zu können. Im Orient 
bte in dieſem Augenblid keine Krifis, und Preußen und der nord⸗ 
the Bund würden von ihr in feinem Fall unmittelbar berührt 
ven fein. Der politiiche Horizont wäre demnach ein heiterer geweſen, 
te nicht eime einzige, aber eine ſchwere Gemitterwolfe an ibm ge 
üden, die fich bald näher, bald ferner zeigte, aber nie ganz verſchwand. 
eſe Gewitterwolke drohte von Frankreich her. 

Es hieße zu weit zurüdgehen und zu Bekanntes wiederholen, mollte 
m die Gründe zu dem hnifchen Frankreich und Preußen beftehenden 
tagonismus näher angeben. Zu den feindfeligen Gefühlen, die tm 
mzöſiſchen Volke feit dem Sturz Napoleon I. gegen Preußen fort 
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gedauert batten, war in neuefter Zeit die Eiferfucht und Furcht vor 
Ausdehnung der. preußiihen Macht durch die Gründung des nıı 
deutſchen Bundes hinzugetreten. Schon feit langer Zeit hielten 

Parteien in Frankreich, Legitimiften wie Republitaner, ihr Land du 
bie ihm 1815 angewiefenen Grenzen für beeinträchtigt und gelhm 
Ber jeder Gelegenheit und in jeder Form wiederholte fi die A 
daß die anderen Mächte ihr Gebiet erweitert hätten, Frankreich abe 


zu befreien und fie tn ihre Schranfen zurückzuweiſen. Anſtatt jid 
ber Gleichſtellung zu den großen Nationen zu begnügen, erhobeu fie 
Neuem den Anfpruch auf eine unbedingte Suprematie. Die Sieg 
der Krim und in der Lombardei batten ihnen die Meinung von ı 
militäriſchen Unmiberftehlichteit wiedergegeben. Sie glaubten bie 
Zeit Napoleon I. zurüdgelehrt, obgleich bie Schladhten an der 
und bei Solferino fi, was die Wirkung betrifft, nicht mit denen 
Aufterlig und Wagram vergleiden Tießen. Die kriegeriſchen Erfolg: | 
erften Kaiſerreiches Tonnten, wären felbft die dazu geeigneten ‘Perl 
vorhanden geweſen, nicht erneuert werben. Die Weltlage mar 
durchaus andere geworben. Außerdem wiederholt ſich eine folde 

nicht, wenigftend nicht in demjelben Jahrhundert. Auch hätte der < 
Napoleon I. die Franzoſen davon überzeugen können, Daß rein m 
riſche Stege, mögen fie noch fo außerorventlich fein, nichts Dau 
zu Ichaffen vermögen. Während das franzöſiſche Volt einem für ir 
verſchwundenen Schatten nadjjagte, ließ es die Wirklichkeit außer 
und verſäumte es, ſich der von ihr dargebotenen Schäge zu bemäch 
Anftatt fi in feiner gegenwärtigen Lage zu befriedigen und aus 
die Bortheile zu ziehen, die fie ihm in fo reichem Maße gewähren fon 
verjette es ſich ünftlich in eine Vergangenheit zurüd, deren charalterifn 


Stärke wieder erwachten Erinnerungen an das erſte Kaiſerreich, 

nährte ihren Eroberungstrieb aus allen Kräften. Ex forgte dafür, 
jene Epoche in Schrift und Bild unaufhörlich erneuert wurde, und fte 
jo viel e8 irgend möglich war, ihre Zeichen, Formen und Symbole wir 
ber. Bon Anfang feiner Regierung an war fein Beftreben daraui 
richtet geweſen, das franzöſiſche Bolt durch bein Glanz audwärt! 
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Internehmungen zu blenden und ihm den Verluſt feiner politifchen Rechte 
ergeffen zu machen. Kaum war er als Präſident an die Spike Frank: 
nö getreten, als er Rom belagern und einnehmen Tieß, und! fpäter 
chten franzöſiſche Truppen in der Krim, in der Lombarbei, in Algerien, 
1 Pıbanon, in China, jenfeitS des Ganges, in Mexico, alſo in vier 
elttbeilen, wie ex ſelbſt bei Eröffmung ver Kammern (15. Februar 
365) in eimer auf Effect berechneten Rede bemerkte (Gefchichte der 
ihre 1860 bis 1867, Bo. I., ©. 272). Diefe vielen Kriege vers 
eherten nur die Staatsfchuld, machten die Erhöhung der Steuern un- 
meiblich, vwerfchafften aber Frankreich keine weſentliche Vermehrung 
er Macht. Die Einverleibung Savohens und Nizza's bot keinen 
as für Die ungeheuren Opfer an Menſchenleben und Gelb var, und 
om ſich im Vergleich zu den Eroberungen des erften Kaiſerreiches ſehr 
angfügig aus. Napoleon III. konnte nicht daran benfen, die Sieges⸗ 
fbahn ſeines Oheims zu erneuern, fühlte aber, daß, wenn er ben 
mbu8 ſeines Namens ın den Augen der ranzofen erhalten wollte, 
Frankreich auf der einzigen Seite vergrößern müffe, wo dies möglich 
d eriprieglich war, nach dem Rhein Bin. Dies war nur durch einen 
icllihen Krieg mit Preußen und den mit ihm verbündeten norobeutichen 
anten zu erreichen. Die mächtige Widerftandäkraft, die einem fran⸗ 
ühen Angriff entgegengejegt werben konnte, deſſen Abweiſung eine 
kafion Frankreichs möglich ericheinen Tieß, erichredte Napoleon IIL., 
', ohne feine Abſichten ganz aufzugeben, fie vertagte, und ſich vor⸗ 
fig darauf beichränfte, ‘Preußen, gegen das Anerbieten andermweitiger 
größerung, zum Abtretung einiger Orengbiftricte zu bewegen. Da 
auf nicht eingegangen wurde, fo brachte er den Plan zu einer Thei⸗ 
ig Belgiens im Anregung, ber ebenfalls fehlſchlug. Es trat ein 
Swanfen in der franzöſiſchen Bolittt ein, das von dem kränkelnden 
ande des Kaiſers, einzelnen warnenden Stimmen ımb der Gefahr 
8 projectixten Unternehmens vermehrt wurde. Aber zulekt wurde nach 
Atem Zögern und Bedenken das Wagſtück, erft ganz im geheimen, 
Khlofien. Berſchiedene Gründe wirkten dazu mit. Der Kater und 
ne Umgebungen glaubten, die unrubige und unbefriebigte Stimmung 
9 franzöſiſchen Volkes, deren Ausbruch über kurz oder lang zu fürchten 
et, m durch einen glüdlichen Krieg ftillen zu können, und durch Die 
t einiger Bert betriebenen Rüftungen auf einen ſolchen hinlänglich vor- 
röttet zu fein. Nach den erften davongetragenen Voriheilen, bie mit 
t den Franzoſen eigenen Ueberichägung ihrer felbft und Unterichägung 
8 Öegners, nicht bezweifelt wırrden, hoffte man Defterreih und Italien 
uf Frankreichs Seite treten zu fehen. Das Feſthalten der ſüddeutſchen 
Ölnaten cm ben Schu» und Trutbiinbniffen wurde nicht für möglich 
tohtet, und felbft auf eine preußenfeindliche Erhebung eines Theiles 
et Beuölterung des norddeutſchen Bundes gerechnet. 
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Alles war in der Nähe des Kaifers, er ſelbſt vielleicht am wenig 
zum Kriege entfchloffen. Bon da aus wurde ben politiichen und mil 
rifchen Notabilitäten, den dem Kaiferreich beſonders zugethanen Mitglie 
des Senat und des geſetzgebenden Körpers, den Leitern der officiöſen Pr 
die Lofung in dieſem Sinne gegeben. Da fi in Frankreich alle} 
falfche wie wahre, vermöge des gefelligen Geiſtes ber Nation und 
naben Berührung aller Klaffen raſcher als anderswo verbreiten, Io q 
auch die Meinung von der Wahrfcheinlichfeit eines Krieges gegen Preuß 
das Frankreich bedrohe und Deutichland unterbrüde, immer mehr 
fih. Die nah Popularität Hafchenden Blätter liegen es an aufre 
den Bliden auf die Vergangenheit, an entftellenven Berichten über 
Gegenwart, an beleidigenden Provocationen nicht fehlen. Ihre Sophi 
und Declamationen fielen auf einen empfänglichen Boden. Der © 
zu diefer Gefinnung war Längft ausgeftrent, und e8 gehörte feine g 
Arbeit dazu, ihn zur Reife zu bringen. Da aber ein Krieg zii 
Staaten ſich nicht wie ein Streit zwiſchen Privatleuten vom J 
brechen läßt, fo hätte der Friede ohne die Dazwiſchenkunft umer 
gefehener und umberechenbarer Umftänbe immer noch, wenigften 
einige Zeit, erhalten werden können. Aber die Verhältniſſe find 
der heutigen Weltlage fo verwidelt und verſchoben, daß Ereigmiie, 
mit anderen in gar feinem äußeren Zufammenhange ftehen, auf : 
einen beftimmenden Einfluß ausüben können. 

Seit dem Sturze der Königin Iſabella H. Hatten die fpanil 
Machthaber und Polititer Tange vergebens nad einem Candidaten 
den vacant gewordenen Thron gefucht, und glaubten einen ſolchen 
in ber Perſon des Erbprinzen Leopold von Hohenzollern = Sigmar 
























ericheinen laſſen. Er mar katholifh, jung, unterrichtet und mit 
mädjtigen Sowveränen, mit dem König von Preußen durch gemein) 
Abſtammung, mit dem Kaifer der Franzoſen durch eine Familie 
bindung, verwandt. Auch ftanb er, was fir einen Borzug gelten ko 
frei von jeder politifchen Verpflichtung da, gehörte zu feiner der Pari 
die Spanien zerriffen und fi) um die Herrfchaft über baffelbe fir 
Es war ihm möglich, wenn er auf den Thron flieg, nur das Bell: 
Landes im Auge zu haben. Schon feit lange war in Ländern, 
Abſolutismus ımd Parlamentarismus mit einander gerungen und R 
lutionen hervorgerufen hatten, die Berufung einer neuen Dynaftie 
Begründung ber politifchen Freiheit fir nöthig gehalten worben, 
Fürften, die felbft ober deren Vorfahren eine unbedingte Regierung 
walt ausgeiibt haben, ſich felten an eine Beſchränkung derſelben gewöb 
können. Diefe Erfahrung war in England ſchon im fiebzehnten da 
hundert gemacht worden und hatte ſich ſeitdem in einem großen 
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ropa’s, in Spanien nicht am wenigiten, wiederholt. Die Erhebung 
res hohenzollernſchen Prinzen auf den ſpaniſchen Thron, der fein ur= 
rüngliches echt auf denjelben beſaß, ihn einzig dem Vertrauen ver 
ation verdankte und an den biöherigen Gegenlägen und Kämpfen un- 
rbeiligt geweſen, konnte deshalb für einen glüdlichen Ausweg gelten. 

Tie Unterhandlungen mit dem Prinzen Leopold, vornehmlich durch 
mittlung des Generald Prim geführt, hatten ihren Zweck erreicht, 
wen aber, obwohl der Deffentlichfeit entzogen, fein Geheimniß ge 
chen. Frankreich wußte von ihrem Daſein ebenfo gut wie die an— 
rn Großmächte. Da aber die am Hofe bevrfchende Kriegspartei um 
en Preis eine Gelegenheit zum Bruch mit Preufen ſuchte, jo griff 
begierig die von officiöſen Madrider Blättern gegebene Mittheilung 
f, das Miniſterium habe befchloffen, den Gortes die Wahl des Erb— 
men Peopold won Hohenzollern zum Könige von Spanien vorzufchlagen, 
Ätem dieſer Die eventuelle Annahme in bindender Weife zugelagt habe. 
x König won Preußen hatte hırz vorher (28. Juni, dem bobenzol: 
nichen Prinzen die Bewilligung zur Annahme der ſpaniſchen Thron: 
didatur ertheilt, was aber nur eine Sadye der Form war, da Prinz 
sold fein Mitglied des preußiſchen Königshanſes war und weder die 
bie noch Pflichten eines ſolchen hatte. Er ftand zwar in preußifchen 
tirdienften, was ihm aber feine weitere Abhängigkeit auferlegte, da 
je m jedem Augenblid aufgeben konnte. ‘Die Annahme de8 ſpaniſchen 
rend von Seiten des Prinzen gab in Paris Beraulaffung zu den 
tigiten Vorwürfen und Anflagen gegen die preußiſche Politik. Man 
tt daſelbſt ſchon Lange auf eine foldhe Gelegenheit gewartet und 
ff nach ihr, als fie fich endlich bot, mit beiden Händen. Der fran- 
Ihe Gefhäftsträger in Berlin, Ye Sourd, erſchien im auswärtigen 
Mt und erklärte den peinlichen Eindrud, melden die Throncandidatur 
I Prinzen Leopold auf das franzöjiiche Gabinet hervorgebracht habe. 
7 Staatsfecretär von Thile antwortete demfelben, daß die preußiſche 
gierung in feiner Beziehung zu diefer Angelegenbeit ftehe und nicht 
ter Lage fer, über diefe Verhandlungen Auskunft zu geben. Der 
mühe Diplomat Eufebtio de Salazar y Mazarredo, der mit dem 
änzen perfönlich über die Annahme der fpanifchen Krone conferirt 
te, gab öffentlich die Erklärung ab, daß die preußische Regierung fich 
dieſe Unterhandlung nicht eingemiſcht und der König überrafcht ge 
een fer, als ihm der Prin; feinen Entſchluß „aus Höflichkeit“ mitge- 
kit habe. Es hatte ſich das Gerücht verbreitet, Prim habe fih an 
m Grafen Bismard gewandt, um durch ihn bie Zuftimmung des Königs 
en Preußen zu erlangen. Der ſpaniſche Deinifter des Auswärtigen 
lärte in einer Depeche an den ſpaniſchen Geſandten in Paris dieſes 
richt für durhans unbegründet, und verjicherte ausdrücklich, die Ver— 
andlungen ſeien ausichlieglich mit dem Prinzen Leopold geführt worden, 
Kcab 1867—71. 1. 2b. 14 
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und e5 hätten über dieſen Gegenftand keine Beziehungen zu dem Graf 
Bismard ſtattgefunden. Das franzöſiſche Cabinet blieb dabei, es fü 
eine Gefahr für Frankreich zu halten, wenn ein preußiſcher Prinz, ter 
dafür wollte man den Erbprinzen von Hohenzollern-Sigmaringen durd 
ans anſehen, auf den Thron Carl V. fliege. Im Fall eines Kriea 
mit Preußen könne Frankreich dadurch zwilchen zwei euer geratk: 
Bergebens wurden bie franzöſiſchen Minifter von der fpanifchen Diple 
matie darauf aufmerkſam gemacht, daß ein durch die Wahl der Gert: 
auf Den ſpaniſchen T en geftiegener deutfcher Prinz gar nicht in ie 
vage fein werde, Politik auf eigene Hand zu treiben, daß Defterr‘ 
anfänglich ebenfalld gegen die Wahl eines Hohenzollern zum Fürſte 
von Rumänien gewefen fe, und fpäter Keine Urfache gehabt habe, fi 
ibey Benfelben zu beflagen, und daß ein neuer König nicht Daran denke 
könne, Die Zpanier zu einem Kriege gegen Frankreich fortzureißen, die, kaur 
dem Wilrnerfiioge entgangen, weder geneigt noch geeignet feien, ſich! 
Die Angelegenbeiten anderer Nationen zu milden. Es war alles ve 
geblich. Tas franzöſiſche Cabinet blich Bei feiner vorgefaßten Meinun 
unB winde wabrſcheinlich mit keinem anderen Candidaten zum pantict 
Ihron ala emem Napoleoniden zufrieden gemelen fein. 

Die wine am frangöfifchen Hofe, zu der einige Miniſt 
aa Ueberzeugung acberten, amd zu Der Die übrigen, um fich im ihr 
Zilliay an abalten, üderivaten. wollte ſich Die durch Die hohenzollernid 
I brawnndidatux gigedene Oktiaerteit zum Bruch mit Preußen ni: 
Arien halle Wie deeter um Einzeren fi norfereitete und zul 
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der Zeiten und Charaktere nicht zu würdigen verſtand. König Wilhelm 
begnügte fih damit, dieſes Anfinnen abzulehnen, und als Graf Benebetti 
x perlönlich ermenern wollte, denfelben nicht zu empfangen. 

Das auswärtige Amt des norddeutſchen Bundes theilte die Forbes 
nung des Grafen Benedetti und den Entjchluß des Könige, auf dieſelbe 
we einzugehen, den deutſchen Regierungen und den Vertretern des 
wrddentichen Bundes an einigen außerdeutſchen Höfen zu näherer Kennt⸗ 
üfnahme mit. Das franzöfifche Miniſterium ftellte in der Abficht, die 
ich aufthuende Kluft immer mehr zu erweitern, die ablehnende Antwort 
xs Königs Wilhelm als eine Beſchimpfung Frankreichs dar, und täufchte 
en geießgebenden Körper und die Nation auf das grüblichfte, indem 
& fih auf eine angeblich beleivigende preußifche Depeche berief, die gar 
übt vorhanden war. Es orbnete die Einberufung der Referven und 
ie Aushebung einer neuen Altersffaffe an, und forderte einen außer: 
ndentlichen Credit für YAusrüftung der Land- und Seemacht, der ihm 
xın geleggebenden Körper gegen nur wenige Stimmen fofort bewilligt 
rurde (15. Juli). Der Bruch war auf diefe Art ſchon entfchieden, ob- 
lach die förmliche Kriegsertlärung an Preußen erft einige Tage fpäter 
n Berlin abgegeben wurde. Die Nachricht von diefen Vorgängen 
echreitete fich, von der franzöſiſchen Preſſe auf's Aeußerſte entftellt, bie 
= nur dem ihr von ihrer Regierung gegebenen Beispiel zu folgen 
tuchte, wie ein Lauffeuer über Frankreich, und regte die Nation tın 
dunerſten auf, die alle Bedenklichfeiten über Bord warf und entfchloffen 
kar, ihr Schickſal von Neuem, wie fhon fo oft in ihrer Geſchichte, dem 
ugewiſſen Kriegsglück anzuvertrauen. 

König Wilhelm kehrte von Ems nach Berlin zurück, wobei er auf 
ken ganzen Wege mit Begeifterung begrüßt wurde, denn die Runde von 
Ken feindlichen Abfichten der franzöſiſchen Regierung war in Deutjch: 
ud ſchnell bekannt geworden. Im feiner Hauptftabt angefommen, be 
fahl er fofort bie Mobilifirung der geſammten norddeutſchen Streitfräfte, 
und traf, da der Krieg unvermeidlich geworden, die nachdrücklichſten Ver— 
faltungen zur Abwehr des feindlichen Angriffs, der, nach der aufer- 
Mentlihen Bewegung zu urtheilen, von der Frankreich ergriffen fchien, 
‚acht Tange auf ſich warten laſſen konnte. Am 16. Juli trat der 
dndesrath in Berlin zufammen und erflärte ſich mit der von dem 
dundestanzler gegebenen Darftellung der Berhältniffe und ben getroffenen 
Maßregeln vollkommen einverſtanden. Freiherr von Frieſen, der Ver— 
fer Sachſens, ſprach feine Auffaſſung der Sachlage in den Worten 
us: „Frankreich will den Krieg. Möge derfelbe denn möglichſt ſchnell 
und kräftig geführt werben.” Die Bevollmächtigten der übrigen Bundes— 
“erungen ſtimmten ſämmtlich der Erklärung des Königreichs Sachſen 

. Der Reichötag trat am 19. Juli zufammen. Der König von 
Ruben machte in ber Thronvede auf den Unterſchied zwiſchen dem 
| 14* 
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Deutſchland von fonft und jegt aufmerkſam. Früher babe vafielh: 
manche franzöfiiche Gewaltthat ſchweigend ertragen müſſen, weil es ba 
feiner Zerriſſenheit nicht mußte, wie ftarf es war. Gegenwärtig aber, 
wo ein Band rechtlicher und geiftiger Einigung feine Stämme zuſammen⸗ 
hält, welches die Befreiungäfriege zu knüpfen begannen, trage es ti. 
Kraft und den Willen zur Abwehr franzöſiſcher Eingriffe und An— 
maßungen in fi. Das wohlberedhtigte aber reizbare Selbftgefühl ver 
franzöſiſchen Nation ſei von denen, welde an ihrer Spitze ftehen, durch 
berechnete Mißleitung für perfünliche Intereſſen und Leidenschaften au: 
gebeutet worden. In dem Kampfe, den die Gemalttbat frember Cr 
oberer dem deutſchen Volle zur Bertheidigung feiner Ehre und Unab 
hängigfeit aufzwinge, werde Gott mit ihm fein, wie er e& mit feine 
Vätern war. — Alles, was in dieſem Moment der Kriſis von officele 
Seite mündlidy oder ſchriftlich kund gethan wurde, war gemeffen, wirtiz, 
in feiner Art übertrieben, und drüdte da8 Bewußtſein des Rechts un 
der Wahrheit aus, das, ungeachtet der Möglichkeit ſchwerer Prüfungs 
an den endlichen Sieg der guten Sade glaubt. Graf Bismard erlif 
eine Circulardepeſche an die Vertreter des norddeutſchen Bundes, in da 









liche Abfihten gegen Frankreich zuzufchreiben, eine willführliche Erfindung 
Der Reichstag bewilligte einftimmig den von der Regierung gefortert 
Credit von 120 Mil. Thalern, und ebenfo ein Geſetz wegen Emi 
tung von Darlehnskaſſen, und beſchloß, mit alleiniger Ausnahme 
Fortſchrittspartei, die Legislaturperiode des gegenwärtigen Reichstage 
für die Dauer des Krieges mit Frankreich, jedoch nicht über den 31 
December 1870 hinaus zu verlängern. Am 21. Juli wurde der Reichs 
tag von dem Grafen Bismard gefchloffen, der vemfelben im Nam 
bes Königs den tiefen und herzlichen Dank fir die Einmüthigfeit um 
Schnelligkeit ausſprach, mit der er die Geſchäfte erledigt hatte und de 
Bundesregierungen zu Hülfe gefommen war. 

Das erhebende Symbol der preußiichen Tapferkeit und Baterlande: 
wi das eiferne Kreuz, wurde für den bevorftehenden Krieg wiederher— 
gefteltt. 

Die preußische Regierung traf, abgefehen von der Mobilifirung 
der gelammten Bundesarmee, in jeder Richtung die Fräftigften Maß— 
regeln zur Vertheidigung Deutſchlands. Das ganze Bundesgebiet wurd: 
in fünf Generalgouvernements eingetheilt. General Vogel von Falfenftein 
iibernahm das Milttärgouvernement in Preußen, Pommern, Schleswig: 
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Holſtein, Hannover, alfo in den ‘Provinzen, in welchen die Franzoſen eine Lan⸗ 
tung verſuchen konnten, während General Herwarth von Bittenfeld in der 
Rheinprovinz und Weitphalen, die vom Feinde zunächft zu Yande bedroht 
waren, eine gleiche Stellung erhielt. Erſterer hatte feinen Sitz in 
Sannover, letzterer in Koblenz. Ein dritte® Militärgouvernement ums 
faite Brandenburg und “Provinz Sachſen, und fland unter General von 
Henn, mit dem Sit in Berlin. Ein viertes, mit General von Yömen- 
ld an der Spike, begriff Schlefin und Poſen mit dem Sitz in 
Bresblau. Ein fünftes wurde für das zwölfte Armeecorps errichtet und 
harte femen Ei in Dresden. Die franzöfiiche Flotte war, was die 
Zahl der Schiffe und der Bemannung betrifft, der deutfchen bei weitem 
iberlegen. Ein nad den Azoren beftunmtes Panzergeſchwader, unter 
yın Befehl des Brinz-Admiral Adalbert, wurde unterwegs von dem 
wiihen Frankreich und Preußen eingetretenen Bruch unterrichtet, und 
vnte glücklicher Weife wieder in Wilhelmshafen eintreffen. Man be= 
orgte Landungsverſuche der Franzoſen, beſeitigte deshalb an allen 
xutſchen Küſten die Seezeichen, legte an den gefährlichften Etellen Zor- 
xdos an, bereitete eine freiwillige Seewehr vor, und arbeitete mit Eifer 
m der Befeftigung aller den Angriffen des Feindes ausgeſetzten Punkte. 
Ban Tonnte noch nicht wiflen, daß dieſe Vorſichtsmaßregeln überflüſſig 
min und daß die franzöfiihe Seemadt, von der Verwirrung und 
Nbmung aller innern Zuſtände in Frankreich mitergriffen, nichts Be— 
nerfenswerthe8 ausrichten werde. litten unter dieſe Rüſtungen, bie 
ah und von der Vegeifterung des Volkes begleitet, doch mit großer 
Sronung und Weberlegung getroffen wurden und trefjlich in einander 
wiften, Tief die Nachricht von dem Anſchluß der ſüddeutſchen Staaten 
m den gegen Frankreich zu unternehmenven Kampf ein, wovon weiter 
nen ausführlicher die Rede fein wird. Die ſuddeutſchen Regierungen, die 
Rn Moment für Erfüllung der im Auguft 1866 mit Preußen gefchloffenen 
Schutz⸗ und Trutzbündniſſe für eingetreten erachteten, ftellten ihre ge— 
ſammten Streitkräfte unter den Oberbefehl des Königs Wilhelm, der fie 
nebſt anderen deutſchen Truppen zu einer Armee vereinigte, deren Füh— 
ung der Kronprinz von Preußen übernahm. Der preußiſche Thron⸗ 
be wurde bei ferner Ankunft in Münden, Stuttgart und Carlsruhe 
ton dev Bevölkerung mit jo lebhaften Bezeigungen von Sympathie und 
entgegenfommendem Vertrauen aufgenommen, wie jelbft nur wenige Sahre 
torher ſchwerlich der Fall geweſen fein würde. Sm einem großen Theile 
Deutſchlands war während der letzten Zeit in der Bffentliden Meinung 
ne Veränderung zu Gunſten Preußens vorgegangen. Der norbdeutiche 
Vund war eime noch fehr junge Stiftung, in manden äußeren Seiten 
invollendet, im Innern zu wenig vom Geift der politifchen Freiheit 
durchweht, und doch übte er eine Anziehungstraft aus, ver ſich auch 
Me außer ihm ftehenden deutſchen Völker nicht mehr entziehen konnten. 
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Es war durch ihn ein fo kräftiger Anfang zu der politiſchen Einigung 
einer großen Anzahl deuticher Staaten gemacht worden, daß der Dranz 
nach Vollendung zu einem Ganzen durch Hinzutreten deſſen, was nod 
fehlte, immer weiter um ſich griff. Unter gewöhnlichen Umſtänden Bätt 
die Erfüllung dieſes patriotifhen Wunfches noch länger auf fich Ve 
laſſen können. Aber die franzöſiſche Kriegserflärung bot jegt eine 
legenheit dar, dieſem Gefühl einen unmittelbaren Ausdruck zu geben, 
was nur durch die Waffengemeinihaft mit Preußen möglih war. Mar 
hielt e8 in Bayern, Württemberg u. |. w., abgejehen von der natür: 
lichen Neigung fiir die Stammesgenoffen, auch der eigenen Sicherheit wexe: 
für nöthig, fi dem mächtigen norddeutſchen Bunde anzufchließen, ur: 
hoffte, daß daraus ein dauerndes Verhältniß, ein ganzes und vollftändize 
Deutichland, hervorgehen werde. Died war der Grund, warım vi 
Ernennung des Kronprinzen von Preußen zum Höchſteommandirenden 
der ſuddeutſchen Streitfräfte, außer den ſchaͤtzbaren perfönfichen Eiger: 
haften deifelben, von der unermeßlichen Mehrheit der Bevölkerung mı 
o tiefer Befriedigung aufgenommen wurde. 

Eine fo große Collifion, wie die, welche zwiſchen Preußen ur: 
Frankreich anszubrechen drohte, mußte die Bejorgniffe der anderen Mit:, 
in hohem Grade und den Wunid in ihnen erregen, eine ſolche E. 
ſchütterung der politischen Zuftände Mitteleuropn’s, wenn irgend möglıc. 
abzuwenden, Uber wie ſchon oft, das letzte Mal bei Ausbrud 2. 
Krieges in der Lombardei, blieben auch Diesmal diefe Bemühungen ob: 
mächtig. Seit dem Aufhören der Heiligen Allianz hatte in der Balı: 
jede gemeinſame Nichtung aufgehört und alles war dem einfeitigen d: 
meffen und perfünlichen Belieben der Machthaber und Parteiführ. 
Nberlaffen geblieben, Diele internationale Anarchie hatte feit der Julius 
monarchie beftändig zugenommen und unter Napoleon III. ihren Cu: 
minationspunkt erreicht. Der Krieg, den dieler jest gegen Breußen be— 
Abyichtinte, war, obgleich unter anderen Borwänden herbeigeführt, cı: 
Fortſebung feines Auftretens gegen Rußland und Oeſterreich umd fein 
Plans, die Gontinentalinächte, eine nad der anderen, zu demüthigen 
Fvankreich feine frübere Präponderanz wiederzugeben, und es dadur: 
an ſich und feine Dynaſtie zu feſſeln. 

Dev berausfordernde Hochinuth des frauzöſiſchen Cabinets und du— 
hu vaſch ſteigernde Erregtbeit des franzöſiſchen Volkes gegen Breufc. 
Amen Den anderen Mächten von vornherein die Mittel zu einer fried 
en Vermittlung ad, und zu ciner Intervention anderer Natın mar 
man nivgends geneigt. England machte einige ſchwache Berfuche, de—s 
ur zwiſchen RPveußen und Frankreich abzuwenden; von Oefterreic, 
Malen und Rußland tft nichts Der Art geſchehen. Die Erklärung der 
dnziiſehen Winter im Senat und geſetzgebenden Körper (15. Juli 
kin jede diplomatiſche Dazwiſchenkunft vergeblich erſcheinen. Die von 
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r franzöfiichen Politit feit dem Kriege gegen Mexico begangenen Fehler 
waren dem fchärfer blickenden Theile der eigenen Nation nicht entgangen 
mid von der Oppofition im gefetgebenden Körper und der antibona= 
prtitiichen Preſſe bei jeder Gelegenheit heroorgehoben worden. Die 
ranzöjiihe Regierung hatte fi aber noch mehr als blos fchlecht be⸗ 
Tehnete Plane und Inconſequenzen zu Schulden kommen laflen. Graf 
Bismarck enthüllte in den letzten Tagen des Juli in der „Times“ und 
in einer Circulardepeſche die felbftfüchtigen Plane, mit denen dieſelbe 
fib jeit Jahren trug, zu deren Ausführung fie Preußen durch ver- 
lockende Anerbietungen berbeiziehen wollte. Im Mai 1866 trug das 
franzöſiſche Cabinet dem preußifchen durch den Grafen Benedetti ein 
Offenjio- und Defenſiobündniß gegen Defterreih an, mit dem es da⸗ 
mals auf volllommen guten Fuße ftand und das ihn feinen Grund zu 
Iıldwerden gegeben hatte. Frankreich verlangte den größten Theil des 
Infen Rheinufers für fi, und überließ es Preußen, fih in Deutſch- 
land eine Vergrößerung von 7 bis 8 Millionen Seelen, nad) eigener 
Tuhl auszufuhen. Graf Bismarck war feinen Wugenblid geneigt, 
auf ſolche Vorſchläge einzugehen, verwarf fie aber nicht alsbald und 
chne weiteres, indem er beforgte, daß die Vernichtung jeder franzöſiſchen 
Hoffnung den Frieden, den er fo Tange als möglich zu erhalten wänfchte, 
gefährden würde. Er glaubte, daß ın Frankreichs Politik und Ver⸗ 
jaſſung Veränderungen eintreten könnten, welche itber die Nothwendigkeit 
and Krieges mit ihm hinweggeführt hätten. Die preußifchen Siege in 
Böhmen und der Prager Friede Ienkten die franzöfifche Politik für 
euige Zeit auf andere Bahnen hin. Aber im Frühjahr 1869 trat 
Frankreich mit dem Plan hervor, ſich Belgien und Luxemburg einzus 
verleiben, dagegen Preußen freie Hand in Deutichland zu laſſen. Dieſes 
Anerbieten wurde von dem preußiichen Cabinet unbedingt abgelehnt. 
Es waren fiir daffelbe jetzt nicht mehr diefelben Gründe zu zögernden 
und zurückhaltenden Exflärungen wie drei Jahre vorher vorhanden. Um die 
Immoralität der franzöfiichen Politik, Belgien betreffen, richtig zu be— 
uriheilen, darf man nicht vergeffen, daß Napoleon IIT. gegen den König 
deopold IT., während er mit deſſen Vernichtung umging, immer die 
friedlichſten und freundſchaftlichſten Wbfichten geäußert hatte. 

Nachdem alle zum Kriege nöthigen Vorbereitungen mit Kraft und 
Unfiht getroffen worden, verließ König Wildelm am 31. Juli feine 
Sauptftadt, um fich an die Spige der deutſchen Deere zu ftellen, nadj= 
dem er vorher einen Aufruf an fein Volt erlaffen und eine Ammneftie= 
erthelling für politische Verbrechen und Vergehen in Ausficht geftellt 
hatte. Der Nimbus, den Frankreich feit fo vielen Jahren um fich zu 
verbreiten gewußt hatte, die Erinnerung an feine Siege in der Krim und 
Mm Italien, die Meinung von der auögezeichneten Schlagfertigfeit feiner 
Tuppen, hatten ihre Wirkung auf die Einbildungsftaft der Menſchen 
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mar ve Ir Anfiert icher me, mele Demichland günftig ge 
kunm eier, mer nme Beioezee onen Saul mit dieſem gefürd: 
warr Enzaer erepgen, 1? m Promker ir mode man ſich auf eincı 
pa 2 Kern Arien erst Uber as Peruktkin, dad Recht um 
ne ge Zahe art Vene Zee boben, erMüllte Alles mit Di: 
er Wnstrzng Enlard, Cerrrich, Slim, Rũland erflärten ihr 
Yoyıslezs in dem bererttehnden Kamrie Als es fih 1813 um di 
Fehrrusa zem Ich Kapelecn L bandelie, wor fait fein Volt, mi 
Auagnuhme ver Türkei, neutral, Alles für oder gegen Frankreich geweſen 
1874 trat Teutichlend in eine für daſſelbe ganz neue Stellung eir 
Ea ſtand, in ſich einig, aber chne Bundesgenoſſen, dem unrubigen un 
nhrrmmmihtaen Nachbar gegenüber. Wurden jene Anftrengungen von 
ie geriet, fo blieb es nicht nur ungefährvet, ſondern konnte aud 
ba ra Den großen Streit ohne freinden Beiftand ausgefochten Hatte, chn 
na hentandes Zuſtimmung zu fragen, vom Feinde Sicherheiten für ti 
Au nehmen, Der Krieg von 1866 war wie fo viele in Deutſch 
ant gefüührten Kämpfe, ein innrer Krieg, ein Bürgerkrieg gemefen, de 
eſterre Y wenn auch nie ganz deutſch, Doch ein bebeutendes beutjche 
Element in ſich trägt, und ein großer Theil Deutichlands mit ihm ver 
hm war. Feht aber begann ein eigentlicher Nationallampf, ein a 
wWallſges Mlıınen zwiſchen ben beiden mächtigften Völkern der germantf 
IIIR —*86 Welt. Vom Ausgange dieſes Krieges mußte, alle 
Mbahiſchelulichteit nach, das Schickſal Europa's auf lange hinaus ent 
ſchſeuen werden. 
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vorrene, ziellofe politifhe Oppofition, voll von unmöglichen Entwürfen 
m Anträgen, und eine kirchliche Reaction, die, da fie dem Geift der 
tat ſhnurſtracks zuwider Tief, nur das Gute aufhalten aber Das Ueble 
iht abwenden konnte, waren die hervortretendſten Symptome in dieſem 
wegten aber kraftloſen Zuſtande. 

In: wurde ein von ber Regierung audgenrbeiteter Entwurf 
einer zeitgemäßeren Zufammenfegung der Kammer der Reichsräthe 
ſt zurückgenommen, im Miniſterium des Innern umgearbeitet und dann 
n fallen gelaflen (Ianıar 1869). Die Mehrheit des Ausſchuſſes 
e zweiten Kammer lehnte alle Anträge auf Revifion des beftehenden 
hblyeieße8 und alle Beritionen auf Einführung des allgemeinen, directen 
d geheimen Stimmrechte ab. Die Mitglieder der Fortichrittöpartei 
kben in der Minderheit. Die Berathung in der erften Kammer über 
n Entwurf zu einem Gemeindegeſetz war vielfach To unklar, daß ich 
edeichläffe theilweiſe geradezu widerſprachen und ſpäter zurüdgenommen 
en mußten. In der Streitfrage über das unbedingte Bejtätigungs- 
bt der Bürgermeiſter und rechtskundigen Magijtratsräthe wurde fchließlich 
ı Termittlungsantrag angenommen, wonach die Betätigung von ber 
Mierung nur unter Angabe der Gründe verfagt werden darf. Ein 
irag auf Freigebung der Advocatur wurde von der Kammer der 
Khöräthe mit Ausnahme einer einzigen Stimme, und der Entwurf 
einem Schulgefeg, iiber welchen bie Regierung und die zweite Kammer 
verſtändigt hatten, mit großer Majorität in Bauſch und Bogen ver: 
ken, und zwar mit Verlegung der Geſchäftsordnung, die eine noch— 
ige artilelmeife Berathung verlangte. Ber den allgemeinen Wahlen 
m Yandtage (22. Mat 1869) errang die patriotiihe Partei, wie fie 
bielbſt nannte, oder die particulariftifche, wie fie bei ihren Gegnern 
ft, mit 79 gegen 75 Stimmen das Uebergewicht. In den Städten, 
At nur in den proteftantifchen, fondern auch in den Fatholifchen, wählte 
t Bevölkerung durchgängig liberal, das katholiſche Landvolk faft aus- 
ihulos patriotiſch. Der Einfluß der katholiſchen Geiſtlichkeit hatte 
n Hülfe der Preſſe und der Vereine in ver letzien Zeit wieder zuge— 
men. Die liberale Dittelpartei, Die in der vorigen Kammer die 
Rajerität ausgemacht hatte, war bi8 auf zwanzig Mitglieder zufammen- 
Nhmelen. Da in Folge von Mahlbeanftandungen die Stärke ver 
Ren Parteien gleihmäßig 71 betrug, und die Verfuche des Deinifter- 
identen Fürften Hohenlohe, zwifchen ihnen zu vermitteln und eine 
höfitentenwahl zu erındglichen, vergeblich biteben, fo mußte die Kammer 
Welöft und nene Wahlen angeorbnet werden. Obgleich zu Gunften 
N Überolen Bartei eine neue Wahlfreiseintheilung eingeführt wurde 
m der Miniſter des Innern, von Hörmann, in einem Erlaß an 
h Vehörden feines ReffortS den Liberalen den Steg gewünfcht hatte, 
d behielten die Patrioten dennoch die Oberhand, und das Miniſterium 
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reichte dem König feine Entlaffung ein (26. November), der aber n 
die des genannten Minifterd von Hörmann und des Cultusminiſt 
von Greſſer annahm. Das Miniftertum des Innern erhielt der Miniſteri 
rath von Braun, das des Cultus der Yuftiziminifter von Lug, Em 
nungen, von denen Die patriotifhe Partei feineswegs befriedigt war. 

In der Thronreve bei Eröffnung der Landtagsſeſſion (17. Jan 
1870) erwähnte der König der Beſorgniſſe, welche manche Gemüt 
in Betreff der ftaatlichen Unabhängigfeit Bayerns erfüllten, und efli 
viejelben für unbegründet. So fehr er auch die Wiederberftellung vi 
nationalen Verbindung der deutlichen Staaten wünſche, jo werbe er 
nur in eine foldye Geftaltung Deutjchlands willigen, welche die S 
ftändigfeit Bayerns nicht gefährde. Er forderte die Kammern zu 
kräftigen Unterftügung bei dem Beftreben feiner Regierung auf, an 
Wohle des Volles im Geiſt der neuen Gefeßgebung fortzubauen, 
kündigte die Vorlegung des Entwurfes zu einem Wahlgefeß auf Gr 
lage des divecten Wahlrecht8 an. Bei der Adreßdebatte ſprach fid 
der Majorität beider Kammern ein lebhaftes Mißtrauen gegen 
politifche Leitung des Fürften Hohenlohe aus, dem unter anderem 
geworfen wurde, daß in dem Verhältniß zu Preußen die Selbftänd: 
Bayerns von ihm nicht genug gewahrt werde, eine Anficht, der 
König felbft keineswegs beipflichtete. Indeſſen fand fich Fürft Ho 
lohe, um den Parteiftreit zu mildern, bewogen, feine Entlaffun 
nehmen, und erhielt den bayeriichen Gelandten am öfterreichiichen 
Grafen Bray, zum Nachfolger. Derjelbe empfahl die forgfamfte P 
der freundfchaftlihen Beziehungen zu allen Nachbarn, befonders 
deutfchen Stammgenofjen, und erinnerte daran, daß das Verhältni 
Norddeutſchland auf der fihern Grundlage der Verträge beruhe. 
neue von der Regierung der zweiten Kammer vorgelegte Wahlge 
flärte jeden für ftimmbereditigt, der das fünfundzwanzigfte Leben: 
zurückgelegt bat und eine directe Steuer zahlt; wählbar wurde der St 
bürger mit vollendeten dreißigften Lebensjahr, Die Zahl der ? 
ordneten blieb dieſelbe (154). Die Diäten wurden beibehalten; 
Inftitut der Erſatzmänner fiel weg. 

Der Abgeordnete Kolb hatte, 'als Referent Über den Militär 
auf eine bedeutende Verminderung veflelben angetragen und zu di 
Zweck Veränderungen in der Armeeorganifation vorgeſchlagen. A 
ftimmten ihm bei oder waren ihm entgegen, gingen mit ihren Antı 
über ihn hinaus oder blieben hinter ihm zuräd, und dieſe Frage w 
wahricheinlich noch zu langen Debatten Beranlaffung gegeben ba 
wenn nicht die Nachricht von Der im gejetgebenden Körper in Paris 
15. Juli audgefprochenen Kriegserflärung gegen Preußen eingelaı 
wäre. Weber die Haltung Bayerns war bald fein Yweifel mehr mög 
Sowohl der König wie die umermeplihe Mehrheit des Volles wa 
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er Meinung, daß der Moment zur Ausführung der Schug- und Trutz⸗ 
indniffe, zum militäriſchen Anfchluß an Preußen, daß, mit einem Wort, 
x casus foederis eingetreten fei. Der Befehl zur Mobilifirung ber 
'ommten bayerifchen Streitfräfte warb gegeben und raſch vollzogen. 
amontane und demokratiſche Blätter, die fich gegen einen Krieg an 
Seite Preußens erflärten, wurden mit Beichlag belegt. Sobald 
r Entſchluß des Königs bekannt geworden, brachte man ihm in 
Kindhen eine großartige nationale Demonftration entgegen, die fich über 
3 yanze Pand verbreitete und fich ın zahlreich befuchten Volksverſamm⸗ 
agen wiederholte, im denen die Solidarität aller deutfchen Staaten 
Kr die franzöfiiche Herausforverung mit eben fo tiefer als kräftiger 
rzeugung ausgeſprochen wurde. In der zweiten Kammer fand aber 
& cin beftiger Kampf Statt, inden eine zahlreiche Partei ſich zwar 
tmall8 gegen den frevelbaften Friedensbruch Frankreichs, aber für die 
Intralität Bayerns erflärte. Die Sitzung am 19. Juli, die bie in 
e Naht bin dauerte, war eine ftärmifche, und die Unzufriedenheit mit 
tjat 1866 in Deutfchland eingetretenen politifchen Lage, die Vorliebe 
t Oeſterreich, Die Abneigung gegen Preußen, der Wunſch, letzteres 
aankreich allein gegenüber zu laſſen, gab ſich im einer Fraction ber 
kmer, mehr oder weniger unumwunden, aber inner erfennbar, Hund. 
ir ultramontanen und patriotifchen Partei überredete man fich, daß 
and Selbftändigkeit von dem Stege Frankreichs nichts zu fürchten 
de. Aber die Idee der nationalen Einheit Deutſchlands und die 
berrengung, daß diefelbe nur unter Preußens Hegemonie verwirklicht 
kden könne, hatte auch im baxeriſchen Bolt allınälig die Oberhand 
iwennen, und brach jet in und außer der Kammer mit großer Stürfe 
wor. Vergebens ſuchte das begabteſte Mitglied der Oppoſition, Jörg, 
u bevorſtehenden Krieg als eine Colliſion zwiſchen zwei Großmächten 
krsftellen, Die ifolirt werden müſſe, von der Süddeutſchland nicht be- 
hit werden bilrfe, und bie von dem Ehrgeiz und ber Vergrößerungs- 
It Preußens hervorgerufen fe. Dagegen wies der Meinifter Des 
kujern, Graf Bray, mit ſchlagenden Gründen nad, daß Die 
hu Sandidatur am 12. Juli mit der Entfagung des Prinzen von 
enzollern aufgehört und die deutſche Frage mit den am 15. Yuli 
ı der franzöſiſchen Volksvertretung gefaßten Beſchlüſſen angefangen 
kbe, und Bayern ſich von der unvermeidlich gewordenen militärifchen 
Entibeidung nicht fern halten könne. Der von der Regierung geforderte 
sit: 5,600,000 Gulden zur Beihaffung der Ausrüftung und 
Nobilſirung, 21,100,900 Gulven zur Unterhaltung des Kriegsſtandes 
fr den Meft des Jahres, im Ganzen: 26,700,000 Gulden, wurde mit 
101 gegen 47 Stimmen bewilligt. Die erfte Kammer trat am folgen- 
den Tage dem Beſchluſſe der zweiten Kammer für Bewilligung des 
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Priegärenine ernfenmig bei. Bm 9. Ali wurde der Yanttas 
auf weiteres versagt. 
Lvurtiemberg biief auch nach 1546 noch eine Zeit lang der peii 
erregborkte Theil Derihlenns, wie 8 früher Baden gemein ı 
Lie veridiebenen Parteien Ismen in der Preſſe und im Vereinen 
Gruudſatze mit grühter Freiben und Lebendigteit dar. Die natie 
Drutſche Barıeı ſah in Dem Eimritt in den nerddeutſchen Bund den ei 
Bulden und wünibenswertben Weg zur ſtaatlichen Einigung Te: 
lande. Die dempotratiſche Partei fürdiete dagegen, daß Die mit Pret 
eingegangenen politiſchen und commmerciellen 2erträge Süddeutchl 
um ſeine Unabhängigkeit bringen und es zuletzt zum Aufß 
in Den großen norddentſchen Staat zwingen würden. Ungea 
Les Einfluſſes kosmopolitiſcher Ideen hing die ſüddeutſche Demeh 
an ihren befondern Staatenbildungen, zumal fie den der preufif 
Hegenihnie unterworfenen Theil Deutichlands für weniger frei im Im 
und mit Steuern belafteter hielt. Die ſtaatsrechtliche Commiſſion 
zweiten wirttembergifchen Sammer beſchloß mit fünf gegen drei Stim 
barauf angutvagen, Daß das Schutz- und Trugbimdnißg mit Pc 
nur mit der für Berfaffungsveränderungen nöthigen Zweibrittelömajet 
angenommen werben Bine, indem es melentliche Souveränetätsrechte 
ninstenberalfchen Krone bleibend auf einen fremden Fürſten tiber 
und daft Die Sammer das Bumdniß felber verwerfen möge. Aber 
höhere politische Nothwendigkeit ftand ber particulariftiichen Tendenz 
een, Denn dev, welcher bei biefer Frage am meiften betheiligt 
tea König, ſprach ſich offen und entſchieden für Annahme des € 
und Trughinenliies mit Preußen und ber Bollvereinsverträge aus. 
Bern einer Zweidrittelsmajorität wurde von der zweiten Ka 
ahlehnt und das Bundniß ſchließlich mit 58 gegen 32 Stimmen 
mem. Tie Ablehnung bitte mit logiſcher Noihwendigkeit zu ei 
Muſchtuß am Krankyrich führen müffen, mas dem doch in den % 
ver Weehrbeit der Kammermitglieder und der Wähler für eine natio 
uwgönlichteit galt 28. Octoder 1567). Die Sammer der Stan 
bau folgie eine Ta Äniter dem Veifpiel der der Abgeordn 
1 Megiehung Its bebtewer Den Entwurf zu einem neuen Verfaſſ 
WB. m Nerıy aui De Zuiammenſerung und Wahl Des Pandtı 
vu EN RUE Inrnzatiwe fir Die Geietgebung wurde der Land 
VELELEERUAN geaumt a des allgemeine umd directe Wahlrecht 
lin Abnaumung NEN SPITZ Tr weerettantiice und fatholi 
Wine ſomen ab nr Den yarın Comemer werteeten fein. gu ben 
ityu Wunden In ersten Name Sollen ache nem be frei 
LLDNTTTIUN BEN TIC KKERSEEITGERRGEN wet Nm Chem ie fr Die Dauer & 
Wawpero MaAu: Winde Seeupveru Das Recht der 
UNSERE RE Nieten EN zuf Nie Weroretung. hund 








Zerfplitterung ber politifhen VBeltrebungen in Württemberg. 221 


hen Agnaten beſchränkt und dem katholiſchen Yandesbiichof das Recht 
ngeräumt, an feiner Stelle den Generalvicar abzuorbnen (December 
867). Der Entwurf der Regierung wurde in feinen welentlichiten 
kilen, da8 allgemeine und directe Wahlvecht und die geheime Abftimmung, 
tt Aufihub der Berathung über einzelne nicht unmittelbar nothwendige 
erinderungen, von beiden Kammern angenommen. Das Kriegspienftgefeg 
d zu langen Debatten Veranlaffung, wobei die Regierung auf eine 
hlıeihe und heftige Oppofition ftieß und nicht alle thre Abjichten er⸗ 
äte, aber Die Hauptpunfte — die dreijährige Präſenzzeit für die Reiterei 
d die Unteroffictere der Infanterie und die Controlirung der Land: 
hwerſammlungen — durchſetzte. Wie Schon bei dem Wahlgeſetz, gab 
efte Kammer auch bei dem Kriegsgeſetz ihre abweichende Meinung 
x eimzelne Beſtimmungen gegenüber den Beichlüffen der zweiten Kammer 
, Nur in Bezug auf die Ueberweiſung von Preßproceflen wegen Bes 
ung fremder Regenten und Regierungen an die Schwurgerichte fand 
‚die zweite Kammer bewogen, fich der Anficht der erften zu fügen. Der 
Dtag wurde am 20. Februar (1868) geſchloſſen. Indem der König 
ſeiner Thronrede der Ereigniffe von 1866 und des Ausſcheidens 
krreih8 aus Deutichland erwähnte, gab er die Hoffnung zu erkennen, 
das, was letzteres verloren habe, feine Ausgleihung durch die An⸗ 
angskraft gleicher Gefittung und gleicher Intereſſen finden werde. 
Während der allgemeinen Wahlen zum Landtag (8. Juli) gab fich 
: große Zerſplitterung der politifchen Anfichten und Beftrebungen 
d. In einer won Delegirten der verjchievenen demokratiſchen Par: 
Raus ganz Deutichland in Stuttgart gehaltenen Berfammlung tauchte 
er die Trage wegen des Südbundes auf, bei der e8 aber bald Far 
Be, daß derjelbe nur in Württemberg entſchiedenen Anhang beſaß. 
wurde eine Menge von Utopien erörtert, die entweder foldhe an und 
‚ih waren, oder wenigften® unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
ar gelten mußten. Es murde in manden Reben ein düſtres Bild 
der Gegenwart entworfen, das Streben nad) der Republik berührt, 
) eine unfruchtbare Agitation ohne greifbares Ziel unter dem Volle 
breitet. Der geichäftöleitende Ausſchuß der demokratiſchen Partei 
tete eine Adreſſe an die ſpaniſche Nation, in ber dieſelbe über ben 
un der Königin Iſabella beglückwünſcht und die Hoffnung ausge— 
een wurbe, dafelbft eine föderative Republik errichtet zu fehen. 

sn der bei Eröffnung des Landtages gehaltenen Thronrede (4. De: 
über) fündigte der König mehrere die Förderung der öffentlihen Wohl- 
rt derwefende Vorlagen an, unter denen ein neues Steuergefeg, be- 
amt die Gleichheit der ftaatSbürgerlichen Pflichten auf dieſem Gebiet 
rehter durchzuführen, Geſetze, welche die politifchen Hindernifje bei 
olegung der Ehen befeitigten, die Einführung von gleihem Maß und 
kniht in Deutſchland beförverten, die Nechtöverhältniffe der religiöſen 
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Bereme im Eınme der Religiousfreiheit erdueten, die wechiigeren marc 
Eine Vorlage auf weitere Nenterungen ver Berfaffung wurde ın de 
Throurede enwäbnt, aber nicht nüber beflimt, waö bie Umzufreoern 
cines Theiles ver Berjammlung erregie In der Tebatte über 
Antworisadreñe, zu der Drei einander ichroif gegenũber ſichende Entrin 
afgefielkt wurden, gingen Tre Meanmmgen te weit ansernanker, daß 
ganze Enmeurf afgelebut, und, da eine Einigung unmöglich ers: 
ter Landtag auf unbeftimnte Zeit vertagt were (23. December. 
Tie Vollksvartei in Rürttemkerg regte ſich, obgleich fie un oͤnre 
eher ab- als zunahm, ven Zeit zu Seit mit mwerminderter Thing 
In der unentichiedenen Epoche zwiichen dem Kriege gegen Teitern 
und dem gegen Frankreich boffte Die wärttembergiiche Demokratie 
große velittiche Berinderungen, vie fie ihrem Biel müher bringen wird 
Cclde tellten zwar emtreten, aber in einem anderen Eimme als 
geheitt batte. Die ertremite Fractien Dreier Partei Jah Die Schi; 
das Ideal Württembergs an, obne an den Umerjſchied zu denken, 
kt länger als einem halben Iahrranfend zwikben ven beiden Sta 
beftand, wiewohl Me Natur Der beiten Stimme allerdings ma 
mit einander geman but Den württembergikhen Demokraten ci 
vie Mögliche Der Austehnung des nortieutihen Bundes für 
Anede beſonders hinderlich, und fie wurten nicht müde, bemielben 
allen ihnen zu Gebote ftehenten Mitteln entgegenzuarbeiten. Aber 
vermochten nicht einmal ihre Meinung im eigenen Lande, umgeoctet 
es an Eifer nicht fehlen Liegen, zur herrſchenden zu machen, geichw 
denn fie über das übrige Teutſchland zu verbreiten, was nötbig gem 
wäre, um dem gefürchteten Einfluß des Nordens wirffam entgeya 
treten. Die monarchiſch⸗ liberale Partei, die fh die deutfche n 
legte ihre Grundſãtze ebenfo ofien tar, und batte vie allgemein 
Deutſchlands und die Bedürfnifſe Württembergs für fi, obgleid 
erft fpäter ın feiner gunzen Stärke an den Tag trat. Auf emer 
mehr ald 2000 Theilnehmern aus allen Gegenden des Landes beiud 
Berfammlung in Geislingen ward der Eintritt der fündeutjchen Sta 
in den norpdeutichen Bund für den naturgemäßen Weg zur Tem 
lichung der lang erfehnten Einheit des Baterlandes ertlärt. und es 
Regierungen zur dringenden Pflicht gemacht, hierüber Verhandlungen 
eröffnen ( Februar 1869). Die Unzufriedenkeit der demokratiſchen X 
mit der nach ihrer Meimung zu Ianglamen Entwidlung der freikitli 
Einrichtungen und mit dem Umfichgreifen der dem norbveutfchen Br 
verwandten Gefinnungen zeigte ſich bei jeder Gelegenheit, in den Deba 
der ne in der Prefie, in den Vereinen, und gab 
felöft bei dem Feſt zur Feier des funfzigjährigen Betehen ber Yan 
verfaftung fund, wo ein Theil der Abgeoröneten die Einladung 
loniglichen Tafel ausſchlug (25. September 1869). Befonderen Wi 
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fand ın der demokratiſchen Partei erregte das neue Wehrgeleß, das mit 
groger Anftvengung, durch Beichlüffe in Vollsverſammlungen und Adreſſen 
m den Landtag, mit Wort und Schrift befämpft wurde, ohne es des⸗ 
jalb zu Falle bringen zu können. Die deutfche. oder nationale Partei 
rat ebenſo lebhaft für, wie die Volkspartei gegen daſſelbe ein. Erſtere 
Mirte in emer zahlreihen in Stuttgart gehaltenen Berfammlung 
2. April 1870), Daß fie fortfahren werde, den Kampf gegen alle un- 
aihen und zerfegenven Beftrebungen mit Entſchiedenheit weiter zu 
ihren, und bei jedem Wechſel der Dinge das unverritdbare Ziel ver 
heinigung Süddeutſchlands mit dem norddeutſchen Bunde aufrecht zu 
halten. Diefem Hin⸗ und Herwogen entgegengefegter Meinungen, die, 
& jelhft überlaffen, immer mehr auseinander gegangen und eine ver= 
he Zerflüftung des öffentlichen Lebens herbeigeführt haben würden, 
köten die feindfeligen Abfichten der franzöfiihen Regierung gegen 
kauen und die Verhandlungen des gefetgebenden Körpers vom 15. 
klı ein Ende. Eine zahlreich bejuchte Volksverſammlung in Stutt⸗ 
at gab den Ausfchlag für die allgemeine Stimmung. Nad Anhörung 
Anger kurzen Reden wurde der Krieg zwilchen Frankreich und Preußen 
k einen nationalen erklärt. Im einem folden Kriege dürfe e8 unter 
A Deutichen feine Barteien geben. Bon der württembergiſchen Regie 
fig erwarte man, daß fie feft zur deutſchen Sache halte, mit allen 
Ritteln und auf jede Gefahr Hin. Bon der enticheidenden Stelle ward 
ein Erwartungen fehleunigft entſprochen. “Der König kehrte ſchon am 
1. Yuli aus der Schweiz nad) Stuttgart zurüd und der Landtag trat 
n 21. zufanımen. Im der Kammer der Abgeorbneten begab fi} felbft 
Rıter, bisher einer ber thätigften Leiter der demofratifchen Partei und 
Rdacteur des radicalen Blatte® „Der Beobachter“, jeder Oppofition 

erflärte, daß nichts zu thun fei, als fi unter den Oberbefehl 

ßens zu flellen und fih an dem Kriege zu betbeiligen. Der ge— 
derte außerordentliche Militärcredit (5,900,000 Gulden) wurde mit 

gegen 1 Stimme bewilligt, aber von mehreren Abgeordneten eine 
hffirung unterzeichnet, in der fie ihr Bedauern dariiber ausdrückten, 
, in Folge der Ereignifle von 1866 und des Ausſcheidens Defter- 

8, nicht mehr das ganze Deutichland fir ferne Unverfehrtheit ein- 
kfe. Der preußiiche General von Prittwig, der Erbauer der Feſtung 
Mm, ward zum Gouverneur derjelben, der preußifche General von 
kernitg zum Commandanten der württembergiichen Feldtruppen ernannt. 

‚m Baden war der politifhe und confeffionelle Schwerpunkt 
entger nachhaltig und ausſchließend als in Bayern und Württemberg, und 
de dage ſchwankender und unbeſtimmter. Deshalb hatte ſich daſelbſt 
N einer einſichtigen Partei der Wunſch nach einem feſten Anſchluß an 
Breiten eher als anderswo geregt. Aber bis dies, mehr von den Um— 
Ninden als dem Willen der Menſchen, herbeigeführt werben konnte, ging, 
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die Agitation ihren Gang ungejchwächt fort. Am 1. Mai (1869) 
hießen achtzig angejehene Männer der katholiſchen Partei einen Aufn 
an das badiſche Volt, in welchem fie, um wieder geſunde ftaatlide Zı 
ftände zu ſchaffen, die. Einberufung eines aufßerorventlichen Landtag: 
auf Grundlage des directen und geheimen Wahlverfahrens verlangte 
Heftige Anklagen wurden gegen das Miniſterium (Jolly) wegen - fein 
angeblichen Bernadhläffigung der materiellen und moralifchen, namentli 
der freiheitlichen Imtereffen erhoben. „VBollftändige Trennung der Kir 
vom Staat,” hieß e8 in dem Programm dieler Partet, „allgemein 
Vereinsrecht, redlich durchgeführte Schulfreiheit, Verminderung des ſtehe 
den Heeres, Herabfegung der Dienftzeit und ein gerechteres Steuerinftei 
find die einzigen Wege zur Entfernung der immer drüdender werbent 
Uebel.” — Bon einem andern Standpunkt aus wurde in einem Auf: 
der demokratiſch⸗großdeutſchen Volkspartei oder, wie fie ſich ſelber nannt 
ver „Wahlveformliga”, em ebenjo dunkles Gemälde von den imma 
Zuftänden entworfen, und auf eine Wahlreform als unentbehrlich. 
Heilmittel gedrungen. Die im Jahr 1818 erlaffene Wahlordnung wm: 
veraltet, wie man behauptete, und ungeeignet, unter den jeßigen Ve 
hältniſſen einen treuen und vollftändigen Ausprud der Volksmeinun 
heroorzubringen. Die zur Zeit maßgebende Cabinetspolitik ſei mer. 
den badischen Landesintereffen noch der deutſchen Nationalität förderlich. - 
Gegen die ultramontane und demokratische Agitation erhoben fich 13 
in verſchiedenen Berufskreiſen einflußreihe Männer, und ftellten we 
Mannheim aus eine „Erklärung“ auf, die ein Vertrauensvotum fi 
das Minifterium und Die Majorität des Landtages enthielt. Sie Tprad« 
ber ultramontanen Partei das Recht ab, ihre Stimme für politii 
Vreiheit zu erheben, da fie überall, wenn fie die Macht in Händen a 
habt, im entgegengejegten Sinne gewirft habe. Die Forberungen v 
Demofratie ſeien nur dazu angethan, die Begriffe des Volles zu vw: 
wirren, und außer Stande, feinen wahren Bedürfnifien abzubelfen. D 
131 läugneten die Dringlichfett der Einberufung eines außerordentliche 
Landtages und wollten, daß dieſe Trage dem bald orbnungsmäßig zu 
jammentretenden nächſten Landtage vorbehalten bleibe. Der Erklaͤrun 
der Mannheimer ſchloſſen ſich ähnliche in Karlsruhe, Heidelberg u. f. 

an. Die Führer der ultramontanen und demofratiihen Partei ware 
zu einfeitig und rüdficht8lo8 vorgegangen, und hatten Die Gefühle de 
gemäßigten. Liberalen verletzt. Dieje hielten in Offenburg eine zahlrei 
bejuchte Berfammlung, in der fie fih zur Unterftügung des Miniſterium 
und zu einer Adrefje an den Großherzog vereinigten. Sie erkannt 
zwar in derfelben ebenfall8 die Nothwendigkeit politiicher Reformen an 
namentlich eine Umgeftaltung der erjten Kammer nad den Intereſſen— 
treifen der Gegenwart, und die Verleihung des Necht8 der Initiative an 
die Volksvertretung, wollten aber diefen Fortſchritt nicht auf ungewöhnliche 
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Seife, jondern unter Beibehaltung der geordneten Bahnen erreicht wiffen. 
Ynders Iebhafı erflärte man ſich in Offenburg geyen die Anmaßung 
dr Ultramontanen, ihre Parteianjichten auf dem ftaatlihen Gebiet zur 
Anwendung bringen zu wollen, und ben gehäffigen Zwieſpalt der Con⸗ 
klionen von Neuem zu erregen. ben fo ward den Angriffen ber 
Demokraten auf DaB Heerweſen entgegengetreten und davor gewarnt, die 
Sache des Vaterlandes in einer Zeit ernfter Gefahren der Wehrlofigkeit 
p überliefern. Der Großherzog gab feine volle Webereinftimmung mit 
ku in der Adreſſe der in Offenburg verfammelten Yiberalen geäußerten 
Ringen in einem Schreiben an den Minifter Jolly zu erkennen, 
in er die Forderungen der Ultramontanen und Demokraten zus 
wies. 

Obgleich die Agitation fir die bevorſtehenden Landtagswahlen ſchon 
id begaun, der Bisthumsverweſer Kübel die katholiſche Geiſtlichkeit zu 
Klriher Betbeiligung an ihnen auffordertez und die Oppofition es 
Krhaupt nicht am Eifer fehlen Lie, jo trat Doch wieder diefelbe Majo⸗ 
kit, wie früher, Die weder demokratiſch noch ultramontan war, in die 
mer der Abgeordneten ein. Auch wurde durch die ſpäter im Land⸗ 
Rt, der am 24. September (1869) eröffnet wurde, gepflogenen Ber: 
Mdlungen nur wenig Neues oder Bemerkenswerthes geichaffen. Die 
krieien ftellten diefelben Meinungen, Unträge und Beſchwerden wie vorber 
Hl, ohne daß dadurch die Köfung ber ftreitigen Fragen erreicht worden 
ge. Einige abminiftrative Neforınen hätten auch ohne fo großen 
fand von Programmen, Vereinen und Reden erreicht werben können. 
kb: Kammern genehmigten den militärifchen Freizügigfeitövertrag mit | 
Mm nordddentfchen Bunde, wodurd Das deutſche Staatöblirgerrecht auf 
m Gebiet der Wehrpflicht anerfannt wurde, was aber von Seite 
kdins ſich faft won ſelbſt verftand. Bei manchen Anträgen ftimmten 
Knfterinm und zweite Kammer mit einander überein, bei anderen, 
ie Abſchaffung der Todesſtrafe, Beſtätigung der Bürgermeifterwahlen 
‚Im, vereinigten fie ſich nicht, wober die erſte Kammer gewöhnlich 
Seite der Regierung ſtand. Am 7. April (1870) wurde der Lande 
ggeſchloſſen, wobei der Großherzog die nationale Einheit Deutfch- 
nd ald das höchfte Ziel feines Strebens hinftellte, und der Landes⸗ 
Üetung für ihre Betheiligung an demfelben feinen Dank ausſprach. 
den war um dieſe Zeit, wie die anderen fitbdeutfchen Staaten, an 
% Biel defien gefommen, was es in der ihm won ben Ereigniffen des 
ahres 1866 auferlegten Iſolirung erreichen konnte. Darliber hinaus- 
eben war, fo Tange die Trennung zwiſchen Süd- und Norddeutſch- 
amd dauerte, nicht möglich. Wie viel einzelneg Gute in Baden, 
dürttemberg u. |. w. von Regierung und Kammern unternommen 
en mochte, es fehlte bei den engen Grenzen diefer Länder an ber 
Übigen Kraft zur Entwicklung und Vollendung des Begonnenen. Der 
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Volksgeiſt konnte, obgleich er fich in manchen Fällen fo lebendig wie in 
England regte, die ihm gelegten Schranken nicht überfpringen, und wide, 
hätte dies länger fo fortgenauert, bei Abweſenheit aller freien Bewegung 
nach außen, zulegt auch im Innern erſtarrt fein. Diefe unnatürlice 
Iſolirung wurde durch die franzöſiſche Kriegserflärung an Preußen auf: 
gehoben und Sud⸗ und Norbdeutichland wieder zufammengeführt. Babe 
ergriff Die Gelegenheit zu der Betheiligung an dem gemeinjfamen Wert 
der nationalen Bertheidigung mit beſonderem Eifer. Noch in der Nacht 
(15. Juli) nach dem Eintreffen der Nachrichten aus Paris wurde bie 
Feſtung Raftatt verproviantirt, bald darauf die ſämmtliche Truppenmadt 
mobilifirt und die Rheinbrücke bei Kehl geiprengt. Die herrichende 
Stimmung machte die Einberufung des Landtages überflüifig, da Die 
nn ber Zuftimmung deſſelben zu den nöthigen Maßregeln gewiß 
ein Tonnte. 

Heſſen Hatte, obgleich der ſchwächſte unter den ſüddeutſchen Staaten 
und ein Theil von ihm zum norddeutſchen Bunde gehörig, ſich in der 
feit 1866 eingetretenen Iſolirung Süddeutſchlands am meiſten gefallen, 
und fonnte nur durch den Drang unmwiberftehlicher Umftände zur Unter 
ordnung unter einen großen nationalen Zweck genöthigt werden. Zwar 
drängte eine Partei im Boll, die in der Kammer der Abgeordneten 
einen berebten Wiederhall fand, zu wiederholten Malen, aber immer 
vergeblich, zum vollftindigen Eintritt in den norddeutſchen Bund, aber 
der Hof, die höheren Behörden, die für das Meine Land zahlreiche 
Ariftofratie blieben particulariftiich gefinnt. Allmälig Hatte jedoch die 
Regierumg in einzelnen wichtigen Punkten nachgeben müſſen, ihr Krieg® 
contingent unter preußifchen Oberbefehl geftellt, und ihre Telegraphen, mi 
Ausnahme desjenigen der Staatöbahn, der Berwaltung des norbdeuticen 
Bundes übergeben. Aber noch immer trug ſich der leitende Miniſter 
von Dalwigk mit der Hoffnung, den norddeutſchen Bund durch die 
Macht des Auslandes geiprengt umd Heflen feine frühere Selbſtändigkeit 
wiedergegeben zu ſehen. Hatte doch der Freiherr von Dalwigk die Ein: 
ladung des franzöſiſchen Miniſters des Auswärtigen zu emer Conferen; 
über die vömiſche Frage ohne vorangegangene Berfländigung mit feinen 
teutichen Verbünteten angenommen, und fi) dadurch die begründete 
Mißbilligung des Grafen von Bismarck zugezogen In Heſſen war 
man wit den wactionäven Tendenzen ver Regierung, der zunehmenden 
Stenerlaft, Der Begünſtigung der Pietiſten und Ultramontanen unzus 
friedener als in ten anderen ſüddeutichen Staaten. Aus dieſer wider: 
Ipnnböocllen, ſchwantenden Haltung, die Alle beunruhigte und Niemand 
befriedigte, wurde Helfen durch Die franzöjiiche Kriegserflärung geriſſen, 
Die feine Regierung zwang, fortan emitlih in den Kreis der national: 
deutichen Inteveſſen einzutveten und zu der Vertheidigung Deutichlandd 
das Ibrige beizutragen. Tas beiiitiche Volk ſtimmte dieſem Emſchluf 
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eben fo freudig wie feine ſüddeutſchen Brüder zu. Schon am 16. Juli 
wurden die militäriichen Vorbereitungen angefaugen. Der Anfchluß an 
ven norddentſchen Bund in der Abficht, Deutfchlands Ehre und Unab⸗ 
bängigfert gegen Frankreich zu verteidigen, brachte überall in den füb- 
deutſchen Staaten ein neues und erhöhtes Leben hervor. 


Die öfterreihiiäh- ungarifche Monarchie 
vonder Sanctionirung der neuen Staatsgrund— 
gejebe bis zu ber Neutralitätserklärung in dem 

beutfchfrangdfifhen Kriege. 


Die Benennung „Defterreihiich-Ungarifche Monarchie” war feit der 
politiſchen und abminiftrativen Trennung bed Reiches in eine ciölei= 
ihaniſche und transleithanifde Hälfte und der Errichtung gleichbered;- 
tigter Delegationen, die abwechſelnd in Wien und Peſth tagen, ber 
offiiele und der Lage der Dinge entiprechende Ausbrud für das ges 
worden, was man biäher den öfterreichifchen Kaiſerſtaat genannt hatte. 
Tie mern Verhältniſſe traten in Defterreih immer mehr in den Vorder⸗ 
grund und begannen jein eigentliche® Leben auszumachen, während fie 
früher nur die Mittel zu der Machtftellung nad Außen abgegeben 
batten. Die öfterreichifche Diplomatie ftand zwar in vielfältigen Be— 
zuhungen zum Ausland, griff aber nirgends mehr enticheidend in das 
Schickſal fremder Staaten ein, wie dies fo lange ihr Streben geweſen, 
md war jest mehr bemüht, das eigene Reich vor Schaden zu bewahren 
als feinen Einfluß auszudehnen. Oeſterreich batte 1859 und 1866 
die bittern Früchte einer Politik gefoftet, die ein veraltetes Syſtem nicht 
nur tiber deſſen Lebensfähigfeit Hinaus, bei fich wie eine Mumie fünftlich 
erhalten, ſondern dafjelbe auch zwei großen Völkern, Deutjchen und 
Italienern, gegen ihren Willen aufzwingen wollte. Die Befeſtigung der 
conftitutionellen Eimrichtungen, zu denen man fid) ſpät aber zulest im 
Gefühl der Nothwendigfeit entichloffen hatte, Die Ueberwachung der Par- 
teien, damit ihre Rivalitäten und Antipathien nicht das Wohl des 
Ganzen gefährden, die Sorge für die Erhaltung eines gewiſſen Gleich— 
gewichts unter den verfchtevenen ben öſterreichiſchen Reichskörper bilven- 
den Völfergruppen, wurden von der Regierung als ihre vornehmften 
Aufgaben angejehen, und man muß, ohne für die Zukunft bürgen zu 
wollen, geftehen, daß fie diefelben bis jest mit Geſchicklichkeit und Glück 
zu löſen verftanden hat. 
Der Kaiſer hatte am 24. December (1867) den Freiherm von 
Beuft (Auswärtiged), von Beeke (Finanzen), General von John (Krieg), 
15* 
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u Reichsminiſtern in dieſen Reſſorts, oder zu Miniftern fir die gemein: 
—* Angelegenheiten Cis⸗ und Transleithaniens ernannt. Am 1. Januar 
1568 verkuündigte die officielle Wiener Zeitung die Namen der neuen 
Miniſter für Cisleithanien, oder die im Reichsrath vertretenen König 
reiche und Länder. Sie kommen in den Nachrichten der Zeit jo Häufig 
vor, daß fie bier vollftändig angegeben werben ſollen. Es waren‘ 
Furt Carlos Auersperg, Präjident des Miniſterraths; Graf Taafe. 
Stellvertreter des Minifterpräjidenten und Miniſter für Landesverthei— 
bigung un öffentliche Sicherheit; Dr. Giſtra, Minifter des Inner; 
Dr. Herbſt, Juſtizminiſter; Dr. Breftel, Finanzminiſter; Edler vor 
Plener, Handelsminiſter; Ritter von Hasner, Diinifter für Cultus um 
&fentlichen Unterricht; Graf Potozki, Aderbauminifter, Dr. Berger 
Miniſter ebne Portefeuille. Dieſe Minifter, obgleidy von verſchiedenen 
politiſchem Glewicht, und manche von kurzer Dauer in ihren Functionen 
waren doch alle Winner von Begabung und Ruf, nur daß einige te 
dekannteſten unter tbnen, wie Dies im conſtitutionellen Staaten nich 
ſelten verkonunt. ſich in der Oppoſitien mehr ald m ihrer amtlid« 
Wirhamkeit ausgezeidnet baden. Mit bejonderer Erwartung hatte ma 
den Sitzungen der Delogation ven Cr und Transleithanien entgegen 
werden. weil man aus dem in tbren Berathungen herrſchenden Gei 
und den Ewedntſen. Dre ſte Luefen würden, anf Die Brauchbarkeit un 
DV Dauer eier Aektutten ſoheen zu Kennen glaubte. Diefe erii 
Sitten atriuf de gedogten Oemtungen and der Reichsklanzler vo 
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nächſt der ımverbrüclichen Treue gegen den Kaiſer, die unbebingte 
Achtung vor der Berfaflung einfchärftee Der Amtsein ſei keine bloße 
Formalität, fondern müſſe als ein politifcher Act von vollwichtiger Be⸗ 
deutung behandelt werden. Wer ihn mit feinem Gewiſſen nicht verein⸗ 
bar finde, habe dies offen zu erflären. — Die Bahn, die der Conſti⸗ 
hitionalismus in Oeſterreich feit dem Ausgleich mit Ungarn eingefchlagen, 
war noch ganz neu. Denn unter Schmerling und Belcredi war an⸗ 
deren Bielen nachgeftrebt worden. Viele Beamte hielten das, was jetzt 
angeordnet und eingeführt wurde, eben fo wenig für das lebte Wort 
in diefer Sache, wie das, was vorher beftanden hatte. Daher etwas 
Unbeftimmtes und Schwankendes, das nur von ber Beit befeftigt werben 
faın. Es ift dies die unvermeidliche Schwierigkeit in allen Staaten, 
no Berfafjungen gegeben werden, die mit ben bisherigen Einrichtungen 
in feinem organifchen Zuſammenhange ftehen, wo das Neue nicht, wie 
in England, aus uralten Keimen emporwächft, mit denen es ſich allmälig 
zu einem Ganzen vereinigt, jondern lange vernadhläffigt oder verlannt, 
von äußerer Nothwendigkeit getrieben, ſich pläglich und unermartet er- 
bet. Die zu Eisleithanien gehörenden Kronländer hatten bis zu 1848 
unter einem abſolutiſtiſchen Regiment geftanden, da ihren Landtagen 
mr die Ausführung der von oben her fommenden Anordnungen übrig 
geblieben war. Seitdem war mehrmald der Anlauf zu einem parla- 
mentariſchen Staatsleben genommen worden, der Eprung aber immer 
zu kurz geweſen. Bon diefem häufigen Exrperimentiren, obgleich immer 
noch beſſer als ein vollfommener Stillftand, blieben Mifgriffe und 
Täuſchungen zurück, die nicht felten auch den wirklichen Fortichritt im 
einem zweifelhaften Licht erſcheinen ließen. 

Die öfterreichiiche Regierung hatte es, außer mit oft lauen und 
Ihren Mafregeln im geheimen wiberftrebenden Beamten, mit Parteien 
wtbun, die ihr entfchieden entgegen waren, und von der Berfaffung 
und überhaupt dem ganzen ftaatliden Zuſtande, wie er in ber lebten 
Zeit geworben, nicht8 willen wollen. Die Ultramontanen, Laien wie 
Geiſtliche, ſprachen und fchrieben bei jeder Gelegenheit für Beibehaltung 
des Concordats und erflärten alle mit demfelben in Widerſpruch ftehen- 
den Anordnungen für unverbindlid und nichtig. Die einen benutten 
die Kanzel, die anderen die Preſſe für ihre Zwecke. Beſonders waren 
6 die neuen Ehe- und Schulgefete, die, weil die Bamilie und die Er— 
ziehung Der Jugend auf Ehe und Schule gegründet find, al8 die Funda⸗ 
mente des Staates betrachtet werben, welche den Kampf zwiichen dem 
Niniſterium und dem Klerus heroorriefen. Die katholiſche Geiftlichkeit 
beſaß bei einem ſolchen Conflict vermöge ihrer Organifation und Die- 

ciplin große Vortheile vor der weltlichen Macht, und würde, wie ſchon 
mehrmals früher, wohl auch diesmal geftegt haben, wenn ihr nicht die in 
manden Momenten unüberwindliche Strömung des Zeitgeifte® entgegen 
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geweſen wäre. Denn was jet in Defterreich geſchah, war in den Ge: 
müthern längft vorbereitet und bisher nur mit Gewalt zurüdgehalten 
worden, weshalb es, als es endlich doch hervorbrach, unwiderſtehlich wirkte 
Einer der eifrigſten Verfechter der klerikalen Privilegien war der Biſcho 
Audigier von Linz, der ben neuen Geſetzen offen den Gehorjam ver: 
fagte, in zwei Inſtanzen verurtbeilt, vom Kaifer begnadigt wurde, der 
Streit von Neuem anfing, zulest aber doch nachgeben mußte. Eben ji 
Bine e8 einem noch höher geftellten Prälaten, dem Erzbifhof von Olmüt 
'andgrafen von Fürſtenberg, der fich beharrlich geweigert hatte, die Ehe 
erichtßacten dem weltlichen Gericht auszuliefern, aber durch gefteigert 

Idſtrafen zur Unterwerfung gezwungen wurde. Die Jeſuiten, meld 
den Unterricht an den Gymnaſien von Linz, Feldkirch und Raguſa bie 
ber allein geleitet hatten, wurden biefer Stellung enthoben. In alle 
Kronläudern, am meiften in Tirol, trat die Geiftlichkett in Oppofitie 
ur Regierung und eine häufige Erwähnung dieſer Eonflicte würbe cbe 
h erınüdend als unnitg fein, indem fie fih alle in ähnlicher Wer 
vollführten. Was den Klerus jo kühn machte, es in der Mitte de 
neunzehnten Jahrhunderts mit der Staatögewalt aufnehmen zu woller 
war die Hoffnung, daß die neuen Imftitutionen nicht von Dauer fen 
daß bald Rückſchläge erfolgen würden, und daß er ın den oberften un 
unterſten Schichten der Berölferung, am Hofe, im höheren Adel ur 
auf Dem Lande, auf Anbang und Zuftimmung zählen könne. Ex ve 
gaß aber, Daß der Sinn für Bildung und geiftige Unabhängigfeit au 
in den Kveifen fortichreitet, auf die er ſich bisher vornehmlich geſtüt 
bat, und daß Die großen ragen ber Zeit con dem thätigften ur 
wide aſten ſtaatlichen Element der Gegenwart, von den mittleren Klaſſe 
der Weſellſchaft. entſhieden werden, Die feine übertriebenen und veraltet: 
Aniprikde zurückweiſen. Die Regierung batte, um in ihrem Berhältni 
zur rtbeltiden Ceiſtlichkeit eine fihere Grundlage zu haben, drei coı 
fenondle Geſebe vorgelegt, Die ven ReicStath angenommen und vo: 
Koiſer ſanctionirt wurden (25. Wat 1868). In Gemäßheit derſelb 
RUN die Weridteborkeit in Ebeſaden Der Ratbelifen den weltlich 
Arreiituberten ülmerktt, Die elite Leitung und Aufficht über de 
wlan Unterviedts. und Erzicdungẽweſen Dem Staate zuerkannt, ur 
Ritt Naltiaık im Sinne der kirchlichen Gleichbered 
tea tet Der Prtlüde Wauias in Wien erließ einen Brot: 
UI SR NE aAne RWesane des Comunrtuts, Den aber d 
Bert At mar rit Nr urn Aetkermsung des Empfang 
mn, Du Rom rauf dx auftiondien Geiese, erflürte | 
RU RSIRREN. RBd Ix NUR Fa fe in Der Ausfübrun 
End un Selina Ne tim uszeraleme Geiftlichkeit ; 
KR. a NE Winter N R8 aut Ver Xeichctanzler ga 
MN RE REN Nas. Ne Jurie zu verjteher 
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daß ſie alle Urſache haben dürfe, mit dem, was der Kirche in Oeſter⸗ 
reich geblieben, zufrieden zu ſein, und nicht auch das noch durch weitere 
Angriffe gefährden möge. Die Aufgabe des öſterreichiſchen Miniſteriums, 
die neue Geſtaltung der confeſſionellen Verhältniſſe in Oeſterreich, ohne 
die eine Reconſtruction des Staatsweſens nicht möglich geweſen wäre, 
b gegen die fih unaufhörlich erneuernden Angriffe des Klerus zu ver 
theidigen, war eine der ſchwierigſten, die in neuefter Zeit einer Regie 
tung zugefallen find, wurbe aber von ihm mit eben fo viel Mäßigung 
in der Form, wie, ſoweit e8 von ihm allein abhing, mit Entfchievenheit 
in der Sache bebanbelt. 
Außer dem Kampfe mit den Klerikalen hatte e8 Die öfterreichifche 
Regierung mit den Anſprüchen und Rivalitäten der verfchiedenen Natio- 
nalitäten zu thun, was nicht immer leicht war, wobei fich aber doch 
cher ein Ziel und ein Ende als bei den Conflicten mit der römischen 
Kırhe abiehen Tieß. Die Deutſchen und Magyaren, die beiden mäch⸗ 
halten Beftandtheile des Reiches, waren durd den Ausgleich im melent- 
lichen zufrieden geftellt; die Polen in Galizien Tonnten durch einzelne 
Conceſſionen gewonnen werben; bie fi in Crontien und Siebenbürgen 
zuweilen vegende Unzufriedenheit mit der maghariſchen Suprematie war 
uht bedeutend genug, um die Ruhe des Ganzen zn gefährden. Aber 
das neuerdings entftandene Streben der Tſchechen nach einer ftaatlichen 
und volksthümlichen Geltung, wie die Magyharen von jeher bejaßen, 
nah einer eigenen Regierung, einem vom Reichsrath unabhängigen 
‚ Parlament, ihre Oppofition gegen die durch den Ausgleich hervorgebrachte 
| Drdnung der Dinge, wurde immer heftiger und ftörte, wenn fie auch 
tür den Augenblick Yeine eigentlihe Gefahr mit ſich brachte, die ruhige 
Intwiflung der cisleithaniichen Zuftände. Ihr Haf gegen alles Deutfche 
gab fih in der unverftändigften Weile fund. “Da fie feit zweihundert 
und fünfzig Jahren feine eigene Gejchichte mehr hatten, fo gingen fie 
mit ihren Anflagen gegen Deutfchland Bis auf Ferdinand IL. und bie 
lacht am weißen Berge zurück (1620), als wenn damals nur 
Zeutihe gegen fie gefochten, und die Truppen pnee epbemeren Königs 
(Friedrich won ber Pfalz) nur aus Tſchechen beftanden hätten. ALS 
der Juſtizminiſter Herbſt, früher Profefior der Rechte an der Univerfttät 
Pig und Führer der deutſchen Partei im böhmiſchen Landtag, in 
Frag einen Befuch machte, fanden von Seiten der Tſchechen tumultunrifche 
 Dmonftrationen gegen dieſes Mitglied des erften parlamentarifchen 
Miuꝛſteriums in Oefterreih ftatt. Die deutjchen Studenten in Prag 
wurden vom tichechiichen Pöbel an einer feierlichen Begrüßung ihres 
bemaligen Lehrers gehindert, und als Herbft das deutſche Cafino be⸗ 
te, daſelbſt die Fenſter eingewworfen. Bei einem dem Minifter ges 
ebenen Fefte mußte daſſelbe gegen die Excefle der Tſchechen von einer 
michnlichen Truppenmacht geſchůtzt werden, Die auch die ganze Nach— 
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indurch die Straßen durchzog. Aber Herbft ließ ſich dadurch nicht ein 
—* , ſondern erklärte, die Verfaſſung könne und dürfe nicht i 
Trage geſtellt werben, und ſtolz darauf zu ihrer Ausführung im de: 
Rath der Krone berufen zu fein, werde er an ihr immerbar und un 
verbrüchlich fefthalten. Diefe momentanen Ausbrüche innrer Rohe: 
waren nicht das Schlimmfte, was in Böhmen geſchah. Die Gefahr Ia 
vielmehr in dent fuftematifchen und continuirlihen Streben der Tfchede: 
die Kluft zwifchen dein Germanenthum und Elaventhfum in Böhme 
unausfitllbar zu machen. Anftatt fi) den Dentfhen zu nähern, m 
ihnen, wie diefe es in der Echmeiz mıt Franzofen und Staltenern g 
macht haben, ein Ganzes zu bilden, gründeten die Tichechen übers 
Vereine, um die deutihe Bevölkerung in ihren Rechten zu kränken, m 
benutten nicht nur die Tagesprefle, jondern auch Das Theater und i 
Literatur, um ihre Abneigung gegen ihre deutſchen Landsleute auszr 
laſſen. Wäre Böhmen ſich ganz felbft überlaffen geweſen, fo Hätte e. 
Racenkampf entftehen können, in weldem das beutfche Element, wenig 
zahlreich und weniger organifirt, vielleicht für einige Yeit wie in Schleswi. 
Holftein unterlegen wäre, dann aber, wie dort, mit Hülfe Deutfchlant 
der Uinterdrüder für immer [08 geworden würde fein. Zwar ſchr' 
die öfterreichifche Negterung gegen die tichechifche Agitation ein, ab 
anfänglich nicht fo Träftig, wie man in ihrem eigenen Intereffe ha: 
erwarten können. Denn die reactionäre Praction der öfterreichifch 
Ariftofratie war den Tſchechen geneigt, weil fie dieſelben feudalen un 
klerikalen Einflüffen für zugänglider als die Deutſchen hielt. Ma 
. wollte die Tſchechen gewinnen und befonders die beiden hervorragendſte 
Perfönlicgkeiten unter ihnen, Palazky und Rieger, jener der gelebrtei 
unter den jetst Tebenden ſlaviſchen Hiftorifern, dieſer ein talentwot: 
Publicift, auf Seite des öfterreichifchen Hofes ziehen, unbefimmert dar 
um, ob man dadurd) nicht die Deutſchen verlegen würde. Die Tſcheche 
die fi von oben her begünftigft oder wenigftens mit Nachſicht behand. 
fahen, legten ihrem nationalen Fanatismus feinen Zügel an. Bei rt: 
Grundfteinlegung zu einem tſchechiſchen Nationaltheater in Prag hie 
einer ihrer PBarteiführer, Sladkowsky, eine Rede, in der er die einſtig 
Dertreibung der Deutichen in Ausficht ftellte, und von den Tſchechen 
wie von einer der erften Nationen Europa's ſprach. Auch nahınen ti 
Bollsverfainmlungen immer größere Dimenfionen an, und e8 war De 
Agitatoren gelungen, das Landvolk eben jo wie die Städter in ihre Meg: 
u ziehen. 
ni Fi Eröffnung des Landtages (23. Auguſt 1868) fehlten ſämmt— 
Tiche tſchechiſche Mitglieder. Alle diefer Nationalität angehörige Ab: 
geordnete, welche zugleih Beamte waren, legten ihr Mandat nieder. 
Rieger und Sladkowsky, die Führer der Alt- und Jungtſchechen, er: 
Härten ihren Austritt aus dem Landesausſchuſſe. Doc blieb der Landtag 
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elhlußfähig, indem 122 deutſche Mitglieder anmwefend waren. Tie 
usgetretenen tfchechifchen Mitglieder Tiefen durch drei auß ihrer Mitte 
am Yandtagsmarfchall eine „Declaration” überreichen, welche die Griinve 
red Austritts motivirte, einen Rüdblid auf die zwiichen dem Haufe 
eſterreich und dem Königreich Böhmen beftehende Verbindung enthielt 
id am Schluß die Forderungen der Tichechen darlegte. Im Ganzen 
f alles daber auf die ſchon oft behauptete Celbftändigkit der böhmifchen 
tone und einen Proteft gegen die Competenz des Reichsrathes hinaus, 
r kin Recht habe, für Böhmen Geſetze zu geben, ihm Stenern aufzu= 
len und für daſſelbe Berträge abzuſchließen. Um die eingetretenen 
aflungswirren auszugleichen, das Rechtsverhältniß des Königreichs 
Ahnen zu der Dynaſtie, zu den anderen Ländern des Reiches und 
krhaupt das ganze Staatsrecht der böhmifchen Krone feft zu ſtellen, 
t eine neue Webereinfunft nöthig zwiſchen dem Könige und der politifch- 
Roriihen, auf einer gerechten und angemeflenen Grundlage vertretenen 
Imiichen Nation. Diefe Teclaration war von 81 tichechiichen Ab: 
vrdneten unterzeichnet, die nad) derfelben, um ſie won den anderen zu 
Meiheiden „Declaranten” genannt wurden. Für den Augenblid hatte 
 Andtritt der Tfchechen Feine Bedeutung, indem die deutfche Majorität 
be Rechte und Befugniſſe des Landtages ausübte, und das zu Gunften 
x ſſchechiſchen Nationalität gegebene Gele vom 18. Januar 1866 
hot, das die deutſchen Schüler der Gymnaſien und Realfchulen ge- 
kungen hatte, fich Das tſchechiſche Idiom anzueignen. Die ſeudal-klerikal⸗ 
hehiſche Bartei des mährifchen Landtages übergab wenige Tage fpäter 
ke ähnliche Declaration wie ihre böhmifchen Gefinnungsgenoffen, Die 
ber ebenfalls ohne Erfolg blieb, indem die deutichen Abgeordneten die 
Reirheit bilveten, und über die Declaration ohne Debatte und ein- 
inmig zur Tagesordnung übergingen. Der ſchleſiſche Landtag beſchloß 

allen gegen eine Etimme einen Proteft gegen die ‘Declaration ber 

hen in Böhmen und Mähren, Täugnete das Recht der Tſchechen, 
kein in den ſtaatsrechtlichen Verband der böhmifchen Krone hinein= 
tziehen und erflärte die Berufung der Declaranten auf ein fogenanntes 
jſtoriſches Hecht, über welches die Gedichte von Jahrhunderten ver= 
ichtend hinweggeſchritten fer, für eine jener beflagensmerthen Entftel- 
angen der objectiven Wahrheit, die nur zum Borwande verfaffungs- 
fudliher Tendenzen dienen folle. Obgleich die Tſchechen eine Urſache 
hiten, auf die bisherigen Ergebniffe ihrer Agitation ftolz zu fein, fo 
dm diefelhe doch jo zu, mard die Sprache ihrer Preſſe fo heraus: 
fremd und drohend, daß die Regierung fi zur Annahme einer 
nfteren Haltung gegen fie als bisher bewogen fand. Als die Prager 

adwerordneten an die aus dem böhmiſchen Yandtage ausgetretenen 
Abgeordneten eine Zuftimmungsadreffe erlaffen wollten, erflärte ihnen 
de Statthalterfcheft, daß dieſe Ueberfchreitung ihrer Befugniffe fie einer 
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gefeglichen Ahndung ausfegen würde. Die tichechiichen Blätter, vor 
diefe Abficht der Prager Stadtverordneten mitgetheilt und beifällig < 
mentirt hatten, wurden ſämmtlich mit Beichlag belegt. Defien u 
achtet nahmen die Unordnungen und Ausjchweifungen in Prag unt 
Umgegend zu, und machten die Suspendirung einiger Artikel des Sta 
grundgeſetzes in Betreff der Garantien bei Berhaftungen und gerictl 
Berfolgungen nothwendig, die zu vielen Streitigfeiten im Reichsrath 
anlafjung gab und im April 1869 wieder aufgehoben wurde. 
Tſchechen hatten fid während des Beſtehens diefer Ausnahmsmaßı: 
zn einiger Vorfiht und Mäßigung genöthigt gejehen, aber in ihrer 
finnung war keine Veränderung vorgegangen. Kaum Hatten jene 
ſchränkungen aufgehört, als in ihren Vereinsreden und Seitungsart 
wieder diefelben Angriffe auf die Reihsverfaffung, das Miniſterium 
die Deutſchen wie früher erichienen und in der Menge ihrer Pe 
genoffen denjelben Anklang fanden. Da an Stelle ver 81 aus 
Landtage ausgeichiedenen Abgeordneten, der fogenannten Declar 
Neuwahlen ftattfinden mußten, fo erließ das tſchechiſhe Wahlcomi 
Prag eın Manifeft an das „Voll von Böhmen” (12. September I 
in welchen dieſelben Meinungen, wie in der Declaration vom 23. 
guft 1868, aber Diesmal mit mehr Erfolg dargelegt wurben. Säm 
Ergänzungswahlen fielen, mit Ausnahme eines einzigen, ſprachli 
miſchten Bezirks, auf die vom tſchechiſchen Wahlcomits empfohlenen U 
zeichner der erwähnten Declaratton, oder auf ſolche, Die als entſchi 
Gefinnungsgenoffen derſelben befannt waren. Die tichechifche ] 
überſchritt jet bei jeder Gelegenheit die von den Geſetzen gezo; 
Grenzen. Die von den Behörben gegen fie erhobenen Anklagen mı 
von den tſchechiſchen Geſchwornen immer mit ihrer Freifprechung b 
worte. Bon den wiedergewählten Abgeorbneten erfchien Feiner auf 
am 30. September (1869) eröffneten Landtage. Ste hatten nur 
wollen, wie viel Anhang fie befaßen. Doch gehörte auch diesm 
Mehrheit den Deutichen an, die in der Adreſſe an den Kaiſer ih 
verbrüchliches Feſthalten an der Reichsverfaſſung erflärten. Aber 
Tſchechen hielten Die Zukunft ihren Hoffnungen für jo günftig, daß 
Führer, Rieger und Sladkowsky, den Vorſchlag des Meinifters 
Innern, Giskra, zur Abhaltung von Ausgleichöconferenzen ableh 
und eben fo wenig wollten fpäter (April 1870) die von dem Mini 
präfibenten Grafen Potozki nach Wien berufenen tſchechiſchen Vertrau 
männer ſich zu irgend einer weſentlichen Conceſſion verjtehen. Ä 
Die politiſch mächtigfte Nationalität in dem Bölferverbande 
öfterreichifchen Monarchie find ohne Zweifel die Magyaren, die, obı 
weniger zahlreich als Deutſche und Slaven, fih des entſcheidenden 
zuges einer uralten, fett vielen Jahrhunderten beftehenden Berfai 
erfreuen. Obgleich den deutſchen Defterreichern im Durchſchnitt an 80 
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d Vohlſtand weit nachſtehend, find fie ihnen in ven Eigenſchaften 
erlegen, die fi aus dem Gebraud der politifchen Freiheit und aus 
n Bewußtſein einer in fich feft geichloffenen, von allen anderen ver- 
denen Nationalität zu entwideln pflegen. Magyaren giebt es nur 
der öfterreichiichen Monarchie, während Deutſche und Slaven außer⸗ 
b Oeſterreichs viel zahlreicher als in demfelben find, und daſelbſt 
rbaupt nicht ihren Schwerpunkt haben. Die deutſchen Oeſterreicher 
da, mo fie eine compacte Maſſe bilden, von ihren Stammesgenofien 
eigentlichen Deutſchland nicht weſentlich verſchieden, aber ein großer 
Al von ihnen Tebt unter Magyaren und Siaven zerftreut, und fie 
en überhaupt nie ein unabhängiges ftantliche Ganzes ausgemacht. 
t den Slaven ift dies noch viel weniger der Fall, die, durch die 
gaphiſche Rage, die Verfchievenartigfeit der Dialekte und Die mannig⸗ 
"en, auf fie won ihren Umgebungen geübten Einflüffe von einander 
tm, wohl eine Race, aber feine Nation bilden, Für die neue 
Hiuirung der öfterreichifchen Monarchie, ihre innre Ruhe und äußere 
berheit war eim gutes Verhältniß zu Ungarn eine Lebensfrage, und 
Nogyaren fühlten eben fo jehr die Nothwendigkeit des Anſchluſſes 
‚an regenerirtes Oeſterreich, vorauögefegt, daß ihre Autonomie und 
Konahtät won demſelben vollftändig anerkannt und die Bedingungen 
Ausgleiches treu beobachtet wurden. Dies ift im wejentlihen auf 
ka Seiten Bisher geichehen, und bie gegenfeitige Stellung ift jegt 
dar eine beſſere, als feit Langer Zeit der Fall geweſen. Es giebt 
tin Ungarn eine Partei, welche die vielen Hinrichtungen und Ber: 
ngen ım Anfange der Negierung des Kaiſers Franz Joſeph und 
tt die lange Unterdrückung ber öffentlichen Freiheit nicht vergeſſen 
‚md ihr Sand Lieber von dem öſterreichiſchen Staatsverbande los⸗ 
mund ganz auf fich felbft geftellt jehen möchte. Es iſt dies aber 
ine geringe Fraction des ungariſchen Volkes, die ſich bei der herrichen- 
Rede⸗ und Schreibfreiheit geltend machen, aber nie die Oberhand 
am kann. Die große Mehrheit der Nation ift durch die Wieber- 
Melung ihrer alten Verfaſſung und die Krönung Franz Joſeph's zum 
hig von Ungarn mit der Dynaſtie ausgejöhnt, hält aber, da fie weiß, 
88 in der öfterreichifchen Ariſtokratie eine reactionäre Partei giebt, 
‘mit dem Hofe in Verbindung fteht, das Auge auf das Treiben ber 
den gerichtet, und würde nicht nur feine willführlichen Eingriffe in 
% ögenen Buftände dulden, fondern auch eine Verlegung der cißleitha- 
Ähm Reichsverfaſſung, da feit dem Ausgleich die beiden Reichshälften 
ander ſolidariſch werpflichtet find, nicht mit Gleichgültigkeit betrachten. 
„0 ungariſchen Landtag gab e8 wie überall in conftitutionellen 
Adern eine Oppofition, aber nur menig Mitglieder, welche etwas 
Tas anderes als die wieberhergeftellte Verfaſſung mit den von Zeit 
nd Erfahrung gebotenen und frei angenommenen Modificationen wollten. 
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Die Majoritit Veh Sondtand mar wir Tür mi Bells eben ic | 
ae netionel geimmt und Dadee mr Deren, Unnäirsiten und Tyr 
von einander zu trennen. Ws Der Tepe Fiegnmen, von 
Suherfien Kinten, ein Schreiben Knrths aoleunden Ink, Das Die | 
ah des Hauſes Ceſterreich am der Snftimtagten Ungarns fin 
vereiubaa erflörte, und pr Trenmng Ungems ma Deſterreid 
forteru, wen Bissfirmens vom Simernrriät ent II Stimmen 
4 Hr ſuldig erflärt und zu einem Jahr Eeftingrift mb 2000 © 
Gell buße weruriheilt, Tie Kammer hatte tue Erlaubniß zur Berfel 
ihres Mitaliedeß gegeben Februar 156*. Im Ganzen kame 
Ungarn nur die Spaltungen vor, welde von ter Freiheit des + 
mentariſchen Vebens unzertrennlich find, indem eine durchgängige V 
einftimmung der Meinungen der Natur deffelben wiberfpricht und ' 
Untergang herbeiflihren würde. Tiefer gehende Differenzen gaben 
jumeifen zwiſchen Ungarn und den Nebenländern der ungariſchen? 
roatien und Zießenblirgen, fund, die unter Den ungartifchen M 
rium ftanben, fl nach dem vom ungarifchen Yandtage gegebenen Ge 
richten muften, und fi Durch Diefelben zuweilen hintenangeſetzt 
Il fühlten, Eroatien und Siebenbürgen waren, in Folgt 
Renplution von 1848 von Ungarn getrennt, fpäter wieder in tes 
vierhälinift qvifnetveten. Beide Nebenländer hatten, außer dem ! 
mit Ungarn, Ihve befonderen Rechte und Verfaffungen, und bie Or 
zwiſchen Dielen und Dem Sanptlante hingen in manchen Fällen rc 
gegenfeitigen Anſicht ab und waren nicht immer klar zu befti 
(Tin kanſgliches Wefvipt forderte den am 9. Januar 1868 in % 
evuffeten éVoallſchen vandtag auf, die durch die Kriegsereigniſie 
kann unleybrochene UVeydandlung mit dem ungariſchen Landtag 
Minnteolarbeputallon wieder aufzunehmen und mit der gleichen Dept 
Bea Undarlſchen Vandtages in Peſth zufanmmenzutreten. Der Landis 
Wu ging uber den Antvag Dev national» croatifchen Partei, die 
Bir Ehumgg Brmtens gu Ungarn unzufrieden war, den Kaijer 
Kmadia zu Ben, aa Tageordnung über, worauf vierzehn % 
lan Ruh) Yan ana Nor ausetraten und ihr Mandat ni 
ia Au A bi ein Wedrdent angenommenen Adreſſe wurd: 
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garen mehr Werth als auf die der ungariichen Nebenländer legte. Die 
rien beſchwerten ſich beim Kaiſer über die durch den ungarischen 
tifter ded mern verfügte Entlaffung des Comes oder Berwaltungs- 
d der fähfiichen Nation, Conrad Schmidt, und baten um deſſen Wieder⸗ 
ung. Da es in Siebenbürgen eine anſehnliche Bevölkerung magya- 
en Urſprungs giebt, fo konnte die ungarifche Regierung der Ber: 
ung nicht widerjtehen, auch den fächjilchen und rumänischen Bezirken 
hmagpartiche Schilder für alle öffentliche Aemter, maghariſche Siegel 
Hfandeöbehörben, magyariich abgefaßte Erkenntniſſe des Appellationg- 
6, ein möglichft magyariſches Anſehen zu geben, was, da in jenen 
en die einzelnen Nationalitäten im höchſten Grabe eiferfüchtig 
ihre Rechte und Cigenthinnlichkeiten find, zu Proteften und Be: 
rien Beranlaffung gab. Auf die Croaten, die turbulenter als 
Ken und Rumänen auftraten, wurde in Peſih mehr Nüdficht als 
kitere genommen. Zwiſchen Ungam und Croatien, zu wel 
zum ſtaatsrechtlich auch Slavonien gehört, kam nach langen Ver⸗ 
Kıngen ein Ausgleich zu Stande (Juli 1868), nach welchem croatiſche 
Navonifche Magnaten und Deputirte an den Berathungen bes 
mihen Landtages, aber mir wenn es fih um gemeinfame Angelegen⸗ 
a bandelt, Theil nehmen follten. Im die ungarifche Delegation wird 
Oberhauſe ein Mitglied aus Croatien und Slavonien, vom Unter: 
vier gewählt. In den innern Zuſtänden: Aominiftration, Juſtiz, 
8, öffentlicher Unterricht, iſt Croatien volftändige Autonomie 
tleiftet, aber in allen gemeinfamen Angelegenheiten (Civilliſte, 
ielen, Finanzen, Zölle, Eifenbahnen, Flüſſe, Häfen, Fremden⸗ 
FÜ gehört die Executive dem ungarifchen Minifterium. Sowohl von 
m als Croatien ward die Auflöfung der „Militärgrenze“ beantragt, 
th die allgemeine Wehrpflicht über lang oder kurz unnüß werden 
‚ der Entwurf der Ausgleichs» SCommilfion von beiden Landtagen 
mmen, und vom Sailer, als König von Ungarn und Croatien- 
konien, Tanctionirt. 
| Obgleich zwifchen Ungarn und Croatien demnad Friede gefchloffen, 
Hi im croatiſchen Landtag eine Partei, die den Ausgleih mit 
pin zu vortheilhaft für daſſelbe hielt und eine Reviſion münfchte. — 
nbürgen fuhr fort, fich über die magyariſche Suprematie und bie 
giffe in feine echte zu beklagen. Es war dies freilich nicht Die 
mg der im Lande wohnenden Ungarn, fondern nur der Sachlen 
Rumänen, die aber den bei weitem zahlreichſten Theil der Be— 
Yung bilden. Außer der oben erwähnten ungejelichen Entlaffung 
Anfionsgrafen Conrad Schmidt. durch das ungariihe Minifterium 
' Innern, ſuchte man von Pefth aus die deutſche Preſſe niederzuhalten, 
fie die Freiheiten der Sachſen vertheibigte. Die Deutfchen in Sieben- 
en wollten fih aber eben jo wenig magyarifiren, wie ihre Stammes- 


Jahn fie ihre Berfaffung, beutiche Sprache und Sitte wie 
ſelciusd tet, Die jetzt von den Magharen, um in die Länder 
ungariihen ſtrone eine Einheit zu bringen, der fie ſich felbft in Be 
af Leſterreich nicht hatten unterwerfen wollen, bedroht wurde. 

Humänen, die fiber Die Hälfte der Bewohner Siebenbürgend ausma 
finp meift zu arm, um bei dem für fie hohen Cenſus mit den Diopm 
bei den Wahlen, deren Koften von dem reichen ungarifchen Abel 
tragen wurden, concurriren zu lönnen. Die Sachſen, die dies bei ih 
grbſieren Wohlftande vermocht hätten, waren zu wenig zahlreid, 

auf ſich allein gewieien, den Magharen wiberftehen zu Können, die 
zu Herren der Geſetzgebung machten und dadurch aud die Entſcheid 
ber Innern Ungelegenheiten Siebenbürgens an ſich riffen. Die Sad 
wilren Teiche zufrieden zu ftellen geweſen, da fie nur ihre althergebrad 
Mechte und auch von biefen nur das verlangten, was mit der ungariſ 
Nor affung, wie fie ans dem Ausgleich hervorgegangen, vereinbar ı 
Grbſtere Anſpriiche zu erheben, witrde ihnen bet ihrer verhältnigmi 
— Anzahl nicht möglich geweſen ſein. Auf fremde Unterftit 
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unit ſich ſelbſt au thun hatten, und das eigentliche Deutſchland, das zu 
mit ſemer innern Oyrganiſation beichäftigt war, zu fern lag. 
den Rainmanen verbielt es fich anders. Diefe waren, umgeachtet der 
Kay Rule, Die fie in den Ländern der umgarifchen Krone biöher 
Kl datten, duvch ibde Menge wichtig, und konnten ſich auf 
tammoegenoſſen in der Moldau und Walachei flügen, wo gege 
Aut Rumnen wohnen. Auch die in Ungarn zahlreich anſäf 
Eentin, die den Magvaven nicht geneigt ſind und ſich ihnen 1545 
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men zwar bie Grundſätze befprochen, nach welchem ver betreffenve 
eſchvorſchlag ausgearbeitet werben follte, aber fein Beſchluß gefaßt, 
tkm ein „Elfer = Somite” emannt, das bie Frage weiter berathen 
d darüber Bericht erftatten follte. In dieſem Comité wurde ein- 
nmig die Gleichberechtigung aller Nationalitäten ausgeiprocen und 
In leitenden Grundfag gemäß der Geſetzvorſchlag abgefaßt, aber die 
Khiedenen Nationalitäten folten ibre Ansprüche nur bis zu jenen 
zen zur Geltung bringen können, welche die politifche Einheit Ungarns, 
kr und feiner Nebenländer Territorial= Integrität und die Weberein- 
ng in Gefeßgebung und Verwaltung unabweislich beftimmten. 
Letreff diefer Grenzen entfpann fi im Comite häufig ein heftiger 
f, in welchem oft nur mit 6 gegen 5 Stimmen die unberechtigten 
ngen diefer oder jener Nationalität in der Regel unterlagen, 
al jedoch Ansprüche durchdrangen, melde die Einheit der Staats⸗ 
tung zu gefährden fehienen, und dem Grundſatz nicht entiprachen, 
das Verbindung®=Ipiom, oder die central=diplomatifche Sprache 
die ungarifche fein inne. Diefe Beftimmung wußte das Minifte- 
turh feinen Einfluß auf das Comits6 Durchzufegen, fo daß alle der 
it der Staatöverwaltung entgegenftehenden Zugeftändniffe, welche 
tinzelnen Nationalitäten im Laufe der’ Berathungen gemacht waren, 
juridgenommen wırden. Dem wideripracdyen die Rumänen und 
’ und verlangten, daß die Comitate und wo möglich bie Unter- 










tungen derſelben nach einer bort in der Mehrheit fich befindenven 
naftät abgerundet und gewiffermaßen ausgeſchieden werden follten. 
7 war nicht zu denken, ſchon weil es in vielen Fällen unausführbar 
m wäre. Nach fünftägigen Debatten über das Nationalitätsgejet 
daflelbe nach der ihm von Deak gegebenen Faſſung faft einftummig 
mmen (29. November 1868). Die wichtigften Beftimmungen 
Tie ungarische Sprache ift die Staatsſprache und die Berathungs- 
: der geſetzgebenden Verfammlungen. — Die Gefege werben in 
her Sprache erlaffen, aber auch in der Sprache aller im Lande 
enden Nationalitäten in authentiſcher Form herausgegeben. — Die 
he Regierungsfprache ift in allen Zweigen der Verwaltung die 
riſhe. — Die höheren Gerichte überjegen die in fremden Sprachen 
ren oder von den Untergerichten auf dem Wege der Appellation 
fe gelangten Proceſſe ins Ungariſche und fällen ihre Erkenntniſſe in 
rücher Sprache. — Der von Rumänen und Serben geftellte Mino— 
hantrag wurde mit 267 gegen 24 Stimmen verworfen, worauf jene 
tt Broteft dem Saal verließen. 
‚ Iruher war das Lateinifche die offictelle Sprache in Ungarn un 
tm Nebenlänbern geweien, und die Magharen hatten in diefer Be- 
En feines Vorzuges genoffen. Als fle aber am Ende des vorigen 
khrhunderts ernftlich anfingen, ihre Sprache zu vervollkommnen und 
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den Grund zu emer nationalen iteratur zu legen, wollten fie bie) 
Fortjichriti auch im öfrenzlihen !rben vermurflichen, und das Degen 
nahm nah und nah Die Stelle des Lateiniſchen en. Ber dem feurig 
Charalier, ver lebentigen Phantafie, dem halborientalikhen Ntatureli v 
Ungam, erflanden unter ihnen bedeutende pohtilche Redner, unter ten 
Koffuth einen europüihen Ruf erlangte. Nachdem die Revolution v 
1548 beſiegt war, wurde das Magyariſche von der öfterreidyil 
Regiericig jo viel ald möglich aus der Deftentlichfeit verdrängt, ı 
das Teutiche follte die Sprache der ofjiciellen Welt werden. Die dent! 
Cultur gewann dadurch in Ungarn nidt nur nichts, ſondern werlor, | 
dem fie ein Mittel der Unterbrüdung wurde, von dem Boden, den 
früher auf frievlihem Wege gewonnen hatte. Nachdem das Streb 
aus der öfterreichifchen Föderativmonarchie einen centraliſirten Einbei 
ftant zu ſchaffen, ſich als eine Unmöglichkeit erwiefen hatte, und Def 
reich genöthigt war, den Ungarn ihre alte Berfaffung wiederzuget 
trat das Magyarenthum, ſich feiner Macht bewußt, mehr als je in 
Vordergrund und fuchte die in feinem Bereih Tiegenden VBolksftän: 
fi unterzuordnen, wie das oben erwähnte Nationalitätsgefeg bew 
Croatien bewahrte mit feiner innern Autonomie auch feine nativ: 
Eigenthümlichkeit, obgleich auch diefer Fräftigfte Theil unter den Net 
(ändern der ungarifchen Krone in einigen wichtigen Punkten Die Sup 
matie der Magharen anerfennen mußte. Aber Siebenbürgen bü 
feine Selbftändigfeit ein, und Sachſen und Rumänen konnten ſich 
politifchen Abhängigfeit von den Magyaren nicht mehr entziehen. 
Sachſen waren unter fich uneinig und Dadurch um fo wehrlofer geword 
Die ungariſche Regierung hob das Klaufenburger Gubernium auf ı 
leitete die vollftändige Einverleibung Stebenbürgens ein, das im Gen 
ſatze zu Croatien feinen. Landtag und feine Hoffanzlei mehr bei 
Die fiebenbürgijhen Numänen, unfähig dem magyariſchen Einfluffe : 
den Wugenblid zu wiberftehen, bliden auf ihre Stammeögenoffen in | 
Moldau und Walachei und tröften fih mit der Hoffnung auf t 
einftige antfiehen eined mächtigen Reiches an ver unten Donau, 
welchem ihre Nation die erfte Stelle einnehmen würde. 

Das ungarifche Minifterrum fehritt in dem Ausbau der inn: 
YZuftände des Landes, wenn auch nicht in jeder Richtung mit demſelk 
Erfolge, aber mit immer gleicher Thätigfeit fort. Dan fam in Pe— 
In mancher Beziehung rafcher als ın Wien vorwärts, weil für 
olitiſche Neconftruction jenſeits der Leitha feftere Grundlagen als vi 
Ks vorhanden waren, weil es in Ungarn wenig Elerifale und fe 
fendale Oppofition gab, und das Magyharenthum in feiner Sphäre ci 
dominiendere Stellung als das Deutichthum in ber einigen einnah 
Da Ungarn feit dem Ausgleich zum Theil auf ſich felbft gewichen m 
und im ddothfall für feine Vertheidigung aus eigenen Mittteln zu forg 
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ite, fo errichtete e8 eine Landwehr (Honved), nur aus Eingebornen 
kebend, eine Nationalmiliz, im Gegenſatz zu der activen Armee, welche 
tere dem ganzen Weiche gemeinjam war und aus allen Theilen des⸗ 
en hervorging. In der ungariſchen Oppofition regte fi der Wunfch 
h einer abgejonderten, volftändigen ungarifchen Armee, der, obgleich 
tinem ber außgezeichnetften Generale aus der Revolutiongzeit, Morig 
rel, vertreten, von der Majorität, weil er zu einer der Grundbe⸗ 
mungen des Ausgleiches im Widerſpruch fland, abgelehnt wurde. 
ı anderer berühmter Heerführer aus jener Epoche, Klapka, ftand auf 
ke der Regierung und half ihr alle Schwierigkeiten beſeitigen. 
em Antrage gemäß ſollte Die Honved nur aus Infanterie und Caval⸗ 
t befteben, während fie die Beftimmung, die Landwehr der Gefammt- 
narchie auf 200,000 Mann zu beichränfen, aufgab, und darauf 
ing, daß ihre Stärke nach der vorausſichtlich weit größeren Zahl 
t Michtigen bemeffen werben würde. Wie fehr man jegt in Wien, 
Kergleich zu früßeren Zeiten, geneigt wer, fih das Vertrauen und 
Gunſt der Ungarn zu erwerben, zeigen zwei kaiſerliche Erlaſſe. In 
a einen wurben den ehemaligen ungariſchen Officieren, die 1848 
d1849 gegen den Kaiſer gefochten und ihre Verſorgungsanſprüche 
Iren hatten, nachträglich Penfionen bewilligt; in dem anderen warb 
len, in bie aus Ländern der ungariſchen Krone ſich ergänzenden 
gimenter, Jo viel als möglich, aus dieſen Ländern gebürtige Officiere 
jureiben. 

Ä agım litt weniger von ben religiöfen Wirren der Zeit, confel- 
relen Gegenfägen und Anſprüchen der Ultramontanen, als andere 
file der öfterreichifchen Monarchie, wenn e8 davon auch nicht ganz 
berührt blieb. Einmal giebt es in Transleithanien mehr Nichtkatho— 
als in anderen Kronländern, alſo weniger Perſonen, die ihre Loſung 
"Rom und den Jeſuiten bekommen, und dann machen die Ungarn, 
k, von jeher ein praktiſches Volt, fich mehr an den Staat als die 
Ihe halten, den Grundſatz der alten Republik des heiligen Markus: 
eit find wir Venetianer, nachher Katholiken!“ in ihren eigenen Ans 
inmbeiten geltend. Die ungariſchen Biſchöfe hatten während ihrer 
ferengen im Herbſt 1867, um fich den häufig an fie berangetretenen 
Werungen ber Zeit bis auf einen gewiſſen Grab geneigt zu zeigen, 
2 Beſchluß gefakt, den Laien einen Antbeil an ter ınateriellen Kirchen- 
waltung einzuräumen. Als ihr Elaborat im Januar 1868 befannt 
urde befriedigte es die öffentliche Meinung nicht, denn man fah bald, 
N de Augeftändniffe der Biſchöfe nur dazu dienen follten, um ihnen 
k Mittel zu einer noch größeren Ausdehnung ihres Einfluſſes zu ver⸗ 
Affe, In Betreff der Schulreform hatten bie Prälaten geradezu 
Mit, daß bie Kirche auf ihr Recht, das Erziehungs⸗ und Unterrichts⸗ 
"fm von ber Volkeſchule bis zur Univerfität zu beaufſichtigenmicht 
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ſeyung zuge ’ 
ftabe. Einige Monate fpäter (März 1868) richteten fie eine Denkſchr 
an ven Kaiſer über die Autonomie der Katholiken, die mi 
fung abgelehnt wurde, daß die Frage vor den ungariſchen Landtag 
höre. Die lirchliche Bawegu ng ſchlug auch auf andere Gebiete Kr h 
des Ratholiciemus fiber, eine 15 aber nirgends ſehr hoch oder tief. 7 
ungarifhen Proteftanten waren mit ihrer Tirchlichen Lage unzufrie 
und befchwerten ſich, daß Die ihnen gejeglich gewährten echte in ı 
Unmenbung unvollftindig blieben. Rumänen und Serben, obgleich 
derfelben Gonfeffton gehörend, feindeten ſich gegenfeitig an, und « 
elnem israelitiſchen Congreß gingen Die Meinungen über einzuführer 
Meformen weit auseinander. Ungarn, von feinem innen Staatsld 
und feinem Verhaltniß zu Cisleithanien in Anſpruch geuonnnen, 
damals kein geeignetes Feld für religiöſe —— die m Im- 
Im Muslande nur eine untergeordnete Aufmerkſamkeit erregten. 
Baligien, durd Ausdehnung, Vollszahl und Bodenertrag ci 
ber wichtigſten eisleithaniſchen Rronlänber, nimmt im der neueſten 
me ehxenthimliche Stellung in der mfterreiciſchen Monarchie ein. 
ſtebt nudt wie Ungarn an der Spide einer Reichöhälfte, und es Ei 
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ðveamtenperſonals in Galizien angeordnet. Die Polen, damit nicht 
frieden, verlangten die Einführung der polniſchen Sprache im Amt 
d in der Schule, in Iegterer Beziehung mit Ausnahme der ſchon be 
henden rutheniſchen Lebranftalten. Bisher war der Verkehr zwifchen 
n Behörden "in Galizien, wie überfaupt die ganze ng in 
fer Sprache geführt worden. Sie beanfpruchten ferner die Er⸗ 
Kung eines oberften Gerichtshofes in Lemberg und einen nationalen 
terrihtsrath in Galizien. Diefe Forderungen wurden ihnen n 
t Ablauf des Jahres 1867, auf Beuſt's Veranlaffung theils geſetzlich, 
ils thatſächlich zugeſtanden. Aber die Polen glaubten die Epoche des 
nhmunges, im welden bie öfterreichifche Monarchie eingetreten, für 
benutzen zu müffen und auf der Bahn der Forderungen nicht ſtill 
zu ditrfen. Auf dem Landtage von 1868 wurden heftige Be⸗ 
über die Stellung geführt, welche Galizien durch die Staats⸗ 
eſetze vom 21. December 1867 gegeben jet, welche die pofitifch- 
rien Nechte des Landes, feine nationale Individualität und feine 
kılm Vebärfniffe verkannt Hätten. Es wurden in einer Sefolution 
t den Landtag echte in Bezug auf Geſetzgebung, Verwaltung, Yandes- 
m Anſpruch genommen, die mit dem Dajein des Reichsrathes, 
ke beftand, ımveteinkar waren. Im Gemäfgeit biefer Refolution 
en die Königreiche Galizien, Lobomerien und das Großherzogthum 
kkkır eine befondere Regierung unter der Leitung eines Kanzlers oder 
% Minifter erhalten, der dem Landtag verantwortlich geweſen 
Mt. Es wurde mit großer Majorität beiählofien, in biefem Sinne 
te Adreſſe an ben Kaiſer zu richten (16. September 1868). Franz 
th hatte einen Vefuch in Galizien angeflinvigt und in Lemberg und 
an wurden glänzende Vorbereitungen zu jeinem Empfange getroffen. 
De Nachricht won der Adreſſe und Reſolution gab der Kaifer bie 
h auf, Eine Verordnung des Minifterd des Innern thellte Galizien 
! Amtsgebiete, Beauftragte in jedem derſelben einen Beamten mit 
Velorgung ver Statthaltereigefhäfte, und orbnete demſelben fämmt- 
y vezirkshauptmannſchaften des betreffenden Amtsgebiets unter. Die 
ja wollten barin eine Decentralifation im Intereſſe der Nutbenen 
MM, die fie won der öfterreichifchen Negierung für begünftigt hielten, 
em fe aber Keine Zugeftandiffe machen wollten. 
. Die von dem galizifchen Landtage gefaßte Nefolution, die den Be- 
NE deo Kaiſers verhindert hatte, wurde won dem Ausſchuß des — 
ui der mit der Berichterftattung darüber beauftragt war, namentlich 
* Einfegung einer befonberen dem Landtage verantwortlichen Regie— 
U, gänzlich abgelehnt, worauf die Polen ihr Mandat für ven Relchs— 
th Mederlegten, ein Beifpiel, bas von den föberaliftiich gefinnten 
ren, Trieftern, Iſtrianern und Bukowinern alsbald nachgeahmt 
ie Haft alle Abgeordneten ſlaviſcher Nationalität traten in Folge 
16° 
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deſſen aus dem Reichsrath aus, in welchem faſt nur die Deutidt 
übrig blieben. Nach dem vergeblichen Verſuch, zu einem Ausgleich v 
— zu gelangen, führte der zwiſchen Deutihland und Frankre 
außgebrochene Krieg eine, wenn auch nur momentane Nachgiebigkeit 
Annäherung zwiſchen den Parteien herbei. Die erufle Lage, in we 
pie äfterreichifche Monarchie verlegt ſah, veranlagte em Taiferlid 
— durch welches die Einberufung der Landtage für Enie | 
Auguft. ‚ die des Reichsrathes für Anfang —— verfügt ı 
Dem galiziſchen Landtag wurde die Berfi g ertheilt, es fi 
Wille des Kaiſers, den Wünfchen des — g ver Gren 
der Reichseinheit und mit Rüchſicht auf die obwaltenden politiſchen 2 
vente die möglichfte Erfüllung zu gewähren, worauf der Landtag 
einer Adreſſe zu allen nöthigen Opfern bereit erflärte, aber aud 
Autonomie und, die Erhaltung Ichuer umerjährlihen Steige 
die geſchichtliche iffion des belnifchen Volles betonte. 
Ungeachtet Deutſch⸗ ⸗Oeſterreich und Wien ſeit dem Ausgleid 
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ungeachtet aller fonftigen Meinungsverſchiedenheiten, im Ernſt Niemand 
inel. Da man in Oefterreich fo lange an ein beliebiges Selbft- 
egieren von oben ber gewöhnt geweſen, To beichloß das Abgeordneten⸗ 
us, um dieſer Willkühr vorzubeugen, daß künftig kaiſerliche Verord⸗ 
ungen, welche in einer Zeit erlaffen wurden, wo ber Reichsrath nicht 
erfammelt war, demfelben vier Wochen nad) feinem Zuſammentritt zur 
knehmigung worgelegt werben follten, umd daß das Minifterium ges 
alten fer, folche Berorbnungen, die ihre proviforifche Geſetzeskraft ver 
wen hatten, fofort außer Wirffamfeit zu fegen. Obgleich der Reichs⸗ 
ib wie jede große parlamentarifche Körperfchaft, zumal eine aus fo 
kihiedenen Nationalitäten beftehenve, wie bie, welche bie ciöleithanifche 
tnhshälfte vertrat, nicht immer von demfelben Geift erfitlit fein konnte, 
von mancherlei innern und äußern Ereigniffen beeinflußt wurde, 
dxigte ex, beſonders das deutſche Element in ihm, mehr Verſtändniß 
fr die Forderungen der Zeit, den Fortſchritt der Ideen, mehr Unab⸗ 
uͤgigkeit und Freimuth ber Regierung gegenüber, als ın einem 
me, da8 jo lange unter. dem Drud abfolutiftifcher Ideen geftanden, 
te erwartet werben Lönnen. Diefe Stimmung gab ſich ſchon in ber 
reife des erften nad dem Jahre 1866 zufammengetretenen Reichs⸗ 
aches kund, im welcher unumwunden die Ueberzeugung ausgelprochen 
ande, daß die Reform der geſammten Gefeggebung, im Sinne der 
keiheit und bes Fortſchrittes, das bringendfte aller Beblirfniffe für 
ferreich fe: Der Reichsrath ſchritt in dem innern Ausbau bes 
enſtitutionellen Staatsgebäudes, wenn auch unter mandherlei Hinder⸗ 
fen, die meift von dem nationalen Particularismus einzelner Kron- 
Inder und der Alerifalen und feudalen Oppofition berfamen, ununter- 
ohen fort. Es wurde ein Gejeg über die Verantwortlichkeit ber 
ifter von beiden Häufern mit großer Stimmenmehrheit angenommen 
das Inſtitut der Generalabiutantur aufgehoben, Das bisher eine 
An Kriegsminiſterium unabhängige, nur zum Kaiſer in ımmittelbarer 
iehung ftehende Stellung eingenommen hatte. Cine kaiſerliche Ver⸗ 
nung bob das Armee = Obercommando des Erzherzogs Albrecht auf, 
In Functionen in biefer Beziehung an den Kriegäminifter übergingen, 
Bihrend ihm das Imfpectorat über die geſammte active Armee und bie 
Aufſicht über deren Mriegstüchtige Ausbildung übertragen wurde, in Be- 
fthh welcher er die nöthigen Anträge an das Kriegminifterium zu ftellen 
tte, Als Obercommandant hatte der Erzherzog nur umter dem Kaiſer 
Wanden, als Armee- Infpector war er, dem conftitutionellen Syſtem 
gemäß, dem werantwortlichen Kriegsminifter fuborbinirt. Eben fo wurde 
der Eczherzog Leopold des Commando's über die Marine enthoben, und 
der Admiral Tegetthoff, der Sieger von Liſſa, an die Spitze ber See 
Mad geſtellt. Da die Erfüllung einer der dringenbften Forderungen 
Öffentlichen Meinung, die Ausarbeitung eines Schulgeſetzes, eines 
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tes deren eigenthümliche Natur zuläßt, gerecht zu werben fuchte, 
: Preußen, das dieſe Reform fchon vor zwei Dienichenaltern anfing, 
r damit lange wenig Nadahmung fand. Defterreich, dem dieſes 
Ipel von militäriſcher Regeneration in einem Nachbarſtaate am 
ten gelegen Hätte, ging darauf nicht ein, fondern blieb bei feinen 
n, zum Theil an den Urfprung der ftehenden Heere reichenden Ein- 
ungen. Es machte fi zwar mande technifche Erfindungen anderer 
ven zu eigen, obgleich auch Da weniger ald nöthig geweſen wäre, 
aber im fibrigen den alten Organisınus feiner Armee faft unbe 
t. Für Defterreich wäre bie Zeit nach dem Wiener Frieden (14. Oe⸗ 
t 1809) der rechte Moment zur Einführung von Reformen jever 
geweſen, weil Bolt und Heer in dem vorangegangenen Kriege einen 
t gewöhnlichen Aufſchwung gezeigt hatten, und, aus der langen Er⸗ 
ung aufgerüttelt, zum Einichlagen einer neuen Bahn geeigneter als 
ir geweſen wären. Es geſchah aber fo viel wie nichts. Man befferte 
"und da etwas an den alten Schäden aus, war aber nicht im Stande 
8 Neues zu ſchaffen. Es fehlte dazu an maßgebender Stelle eben 
& an Willen wie an Einficht, und Defterreich befaß Niemand, der 
Inur entfernt einem Stein oder Scharnhorft geglichen hätte. “Der 
fi, an welchem Defterreih 1813 im Bunde mit dem größten Theil 
ps gegen Napoleon Theil nahm, gab der Armee felten Gelegen- 
ju hervorragenden Thaten, und nad dem Sturze des Eroberers trat 
ſtaatlichen Leben Oeſterreichs viele Jahre über ein tiefer Stillſtand 
Die Armee ſchien nur dazu da zu fein, um ber renctionären Politik 
tterni’8 im Italien und nöthigen Falls in Deutſchland zur Stutze 
bienen. Im Kriege gegen Ungarn bedurfte das öſterreichiſche Heer 
Miher Hülfe, um feine Aufgabe zu erfüllen. Erſt nach dem Unter- 
# gegen Preußen drängte ſich Defterreih das Bedürfniß einer großen 
Mär-Reorganifation auf. Bis dahin waren die Einrichtungen in der 
ee im Ganzen feit jehr Langer Zeit diefelben geblieben. Dann ging 

die Regierung mit großem Ernft an dad Werk der Reform und 
de dabei vom Reichsrath Fräftig unterftügt. Die weientlichiten Ver- 
rungen, die allmälig aus dem öfterreichifchen Heer etwas anderes 
kben werben als es bisher geweſen, beftehen in folgendem: Einfüb- 
ug der allgemeinen Dienftpflicht und Abſchaffung der vielen Exempti⸗ 
en, die bewirkten, daß die überwiegende Mehrheit der öſterreichiſchen 
daten mır aus den unterften Klaſſen beroorging, und daß alles, was 
Aermaßen wohlhabend oder gebildet war, fi dem Militärdienſt ent- 
eben konnte; die Aufhebung ber fogenannten Regimentsinhaber, welche 
e Officiere bi8 zum Hauptınann inclufive ernannten; die Vefeitigung 
8 damit zufammenhängenben Protectionsweſens und Aufſtellung bes 
inter Regeln über das Avancement. Das Ehr- und Selbſtgefühl 
t Soldaten warb durch die allgemeine Einführung des „Sie“ in ber 

























118 gegen 29 Stinmmen angenommen (13. November 1868). : 
Grundbedingungen der Eriftenz Oeſterreichs: die Reorganiſa 
der bemafineten Macht und das gute Berbältui zwiſchen 
weſtlichen und öftlichen Reichshälfte, ſchienen erfüllt zu ſein. Zu 
Einheit der activen Armee hatte der ungariſche Landtag, ihre 3 
wendigfeit erfennend, felbft die Hand geboten, und Meinungsverſchi 
heiten zwiſchen Wien und Peſth konnten wohl zu momentaner Verf 
mung und Unzufriedenheit, aber nicht zu einer Trennung ober ci 
Bufammenftoß führen. Der finnreiche Ausweg der Delegation, d 
Bedeutung Graf Andrafiy in einer Wahlrede geſchickt hervorhob (Jan 
1869), beugte, fo Lange der Ausgleich befteben blieb, jeder ernfte 
einigfeit vor, oder bot die Mittel zır ihrer Befeitigung dar. Der t 
lismus, der anderswo ein Grund der Auflöfung hätte werben fün 
war für Defterreich ein Mittel der Erhaltung geworden, jo lan 
von politifcher Einſicht und gegenfeitiger Mäßigung getragen wurde. 

Der Reichsrath, befonderd Das Abgeordnetenhaus, war ohne 3 
in jener Zeit das befegäftipefe aller Barlamente, indent ihm ſämmt 
die neue Geftaltung Cisleithaniens betreffende Anträge und Ent 
zur Begutachtung und Entſcheidung vorgelegt werben mußten. 
gleihen gab es fehr viele, da im folge der vom Kaiſer ſanctioni 
Staatögrundgefege in allen Theilen des Berwaltungsorganismus 9 
Veränderungen vorgenommen werden mußten. Sie alle in einer und 
jelben Iegiölativen Seffton zu beendigen wäre unmöglich geweien. 
war, ebe der Kaiſer den Reichsrath —* (15. Mai 1869), eine 
zahl wichtiger Fragen unerledigt geblieben. Indeſſen konnte in 
Thronrede die Bereits erfolgte oder nahe bevorſtehende Einführung 
in das Hffentliche Leben eingreifender neuer Inſtitutionen erwähnt 
den: die Errichtung eines Reichögerichts, beſtimmt, eime bei Come 
eonflicten und in ſtreitigen Fällen des üftentlichen Rechts biäher beſtan 
empfindliche Vice a&ufüllen, die Enticheidung Der Prefgvergehen d 
Schwuvgerichte; die Vollendung eines neuen Straigeſetzbuches; eine ı 
Couceuvordnung: an neues Schulackrt: die Reiorm der Miltärger! 
darkeit, und eine lange Neide anderer Siege auf dem Gebiet der an 
und Adminiſtration. des Handels und Ver Tinamen Der dort 
m ſtoatlichen veden war Veit ermacı Seit ummwerfennbar und konnte 
ohne Dptimtemus ginge Niue ermarzen Iofien, werche aber du 
Dre vielen won der GSeiftluhler erregren Screitioienen, wenn aud I 
geraden derdindert. Do auigebalten ımt arurıı Gs wer ii (! 
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hanfheit der Seit, die nicht Defterreich allen angehörte, ſondern 
m der m oder geringerer intenfiver Stärke ſich faft 
roll zeigten. Der Grund biefer Erſcheinung war keinesweges rein 
figiöfer Natur, ſondern ſehr ſtark mit weltlichen Motiven gemifcht und 
9, mad den Klerus betrifft, in ver Beſorgniß, durch die confefjionelle 
Inhlerehtigung und politiſche Freiheit feine bevorrechtete Stellung und 
damit verbundenen Vortheile geihmälert zu fehen. “Daß fo viele 
in ſich im diefee Beziehung dem Klerus, ohne biefelben Intereſſen zu 
‚ anfhlofien, war eine Folge der in manden Ländern Lange ge⸗ 
am unterdrückten politifchen Bewegung, die, in der Gegenwart feine 
effene Befriedigung findend, auf Abwege in der Religion gerieth, 
fh kunſtlich in den Geift vergangener Jahrhunderte zurüdwarf. 
Be dieſes Kirchliche Semmniß wärde der ftaatliche Fortſchritt ſich rafcher 
dgleichmäßiger entwideln, aber bei größerer Leichtigfeit des Gelingens 
hördleicht in den Gemüthern weniger tief und feft begründen. 
Bährend die Schattenfeiten im Berbalten der katholiſchen Hier⸗ 
ft, die von Rom ausgehende Verbammung ber beften Seiten des 
Kom Lebens unferer Zeit, das zähe, felbitfüchtige Feſthalten der 
rahiihen Biſchöfe an ihren Privilegien und Erxemptionen und das 
ihre Streben der großen Mehrheit des niederen Klerus, die Ver 
img von Aufklärung und Bildung im Volle zu verhindern, in den 
Amgen Kreifen eine zunehmende Aufregung verurfachten, trat ein 
iguiß em, das beſonders geeignet war, das Mißtrauen und die An⸗ 
En genen die kirchlichen Einrichtungen zu ——5 — Auf eine ano⸗ 
& Anzeige hin begab ſich eine Gerichtscommiſſion unter geiſtlicher 
Men in Das Kloſter der Carmeliterinnen in Krakau, und fand da⸗ 
eine Rome Namens Barbara Ubryk, die feit einundzwanzig 
Ken in einer finftern clontenähnlichen Zelle eingefperrt war (21. Juli 
%). Diefelbe war nur mit Beten von Kleidungsſtücken behängt und 
wahnſinnig. Der Biſchof Golecki erſchien als päpftlicher Delegat 
loſter, überhäufte im erſten Augenblick Aebtiſſin und Nonnen mit 
R beftigften Borwirfen, fragte fie, ob fie Frauen oder Furien 
, und fuspendirte den Beichtvater des Kloſters. In Kralau erregte 
Entdeckung dieſes abſcheulichen Verbrechens allgemeine Empörung, 
d 8 mußte Militärmacht angewandt werben, um das Volk von einem 
Kfe auf das Kloſter nbgubnlten. Als Grund der graufamen Be 
kdlung der Norme wurde eine geheime briefliche Verbindung ange- 
den, die fte mit einem jungen Manne unterhalten haben follte; ber 
könfimm, von dem fte befallen worden, habe ihre Abfonderung noth- 
dig gemacht. Aber abgeſehen bavon, daß biefe in milverer Form hätte 
hhogen werden können, mar bie geiftige Krankheit der Barbara Ubryk 
R 008 ihrer gänzlichen Holirung entftanden. Ein ſchwerer Vorwurf 
"den Viſchof Golecki, der es zwanzig Jahre lang unterlaffen hatte, 
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Anrede, und die Abſchaffung der körperlichen 
Ein Antrag, die Trievensftärke des Heeres u 
wurde verworfen, dagegen Die Kriegsſtärke a 
gefett. Ungeachtet des im Abgeorbnetenhaufe 
ſtark hervortretenden Oppoſitionsgeiſtes wu 
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‚er Streitfräfte gegen die 

‚gen Ertbeilung einer allge 

„ufgeben des Landwehrgefeges, 

‚9... Die ölterreichifche Admini⸗ 

nſicht, wenig Kenntniß von Land 

Halbbarbaren in den Gebirgen Dal- 

., aber durch Wohlthaten zu gewinnen 

en, wie e8 Oeſterreich viele Jahre über 

er Armuth und ihrem Culturmangel durch 

Hülfe kommen follen, wozu ein großer Staat 

rübergehender Kriegsnoth abgelehen, immer die 

atien kann, angemeſſen verwaltet, zumal nad Dem 

nen, für Oeſterreichs Dagſeuung am adriatiſchen 

Bedeutung werden. Bor allem aber muß die öſter⸗ 

‚ung ernftlich Darauf bedacht fein, daß Dalmatien nicht 

laviſche Propaganda bineingezogen werde, die von Rußland 

zeife befördert wird. Die Bevöllerung im ſudlichen Dal⸗ 

‚ört zur griechiſchen Kirche und hegt, von ihrer Geiſtlichkeit 

;, für den ruſſiſchen Kaifer jo Iebhafte Sympathien, daß ſich 

jedem Haufe daſelbſt, wenigfiens auf dem Lande, fein Bildniß 

». Der von Rußland ausgehende und dort concentrirte Panſla⸗ 

‚5 ift unter den Dalmatinern, wie unter Serben, Tſchechen und 

‚nen, Oeſterreichs gefährlichſter Feind, der daſſelbe nicht blos mit 

Achung und Lockerung, ſondern mit völliger Auflöſung bedroht. 

die Deutſch-Oeſterreicher und Magharen wirden, auf ſich ſelbſt 

: angewiefen , nicht im Stande fein, dem Vorbringen des Ruſſen⸗ 
13 auf die Dauer eine Schranke entgegen zu fegen. 
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Die verſchiedenen Nationalitäten, bie von der Decemberverfafl 
aber nicht nad) eigenem Wunfd und Willen, in ber cöleithau 
Hälfte des Reiches vereinigt waren, der unruhige, anſpruchsvolle 
der fi unter manchen von ihnen vegte, die fiebzehn Landtage mit 
oft entgegengefetten Forderungen und Bebürfnifien machten das R:: 
unter —* Umſtänden zu einer äußerſt ſchwierigen Aufgabe. 
Miniſterium ſchwankte unaufhörlich zwiſchen Zugeſtändnifſen un: 
weigerungen, und konnte feinen feſten Boden gewinnen. Der Reis 
bot ihm Teine Hinlänglide Stüge dar, da er durch den Anstnit 
großen Anzahl von Abgeordneten nur eine unvollfländige Der 
Darftellte. Die Trage über die weitere ober engere Autonomie de 
zelnen Kronländer,, über directe oder indirecte Wahlen zum Reid 
über die Dauer des Mandats, wurde in den Landbtagen imd ı 
Prefie mit großem Eifer, aber ohne Entſcheidung befprocken. 
Minifterium ſelbſt fpaltete fich in zwei Parteien. Die eine aus ® 
Herbſt, Hasner, Plener und Breſtel beflchend, Iegte dem Kakı 
Dentichrift über die Lage des Reichs vor (18. December 1869;,' 
das Feſthalten an der beftehenden Berfaffung und an ben in! 
Wutonomie der einzelnen Kronländer gezogenen Grenzen als das 
netfte Mittel empfohlen wurde, um aus ber fchwierigen Lage un 
ſich gegenfeitig widerſtrebenden Richtungen heranszufommen. ir 
änderung des Wahlmodus fei ftatthaft, aber nur auf Tegalem 
und nur um den Reichsrath zu ſtärken und um ihn, gegenüber !: 
ihn unternommenen Angriffen, in feinem Dafein und feiner Wirfi 
unabhängiger zu machen. An der verfaffungsmäßigen Stellung ©: 
und Boͤhmens könne aus Nüdficht auf die Gelammtlage bes 'i 
nicht® geändert und bie gefeglihe Beihränftung ihrer Autonomi 
erweitert werden. Selbſt die weitgehendſten Conceſfionen wirt 
Parteien daſelbſt nicht befrietigen, und die Regierung dem Bormut 
fepen, die von der Verfafſung gleichgeftellten Kronländer nat 
fhiedenen Maß zu bebandeln. Die drei anderen Minifter: I 
Berger, Potodi. übergaben ebenfalls cin Memorandum (24. Der 
in melden fie ſich für eine Verſtändigung mit der nationalen Oppe 
(Polen, Tpepen, Slovenen u. |. w. und für eine Aenderung ber ! 
achee in Vetreff der Abgeordneten für den Reichsrath erflärten. 
gleich ward eine Auflöſung aller Yandtage ſowie des Abgeordnetent 
NE Neicherothoe. cine Neuwadl dieſer Vertretungsförper umb eine feie 
Erflivum von Seiten des Kaiſers angerarben, des Inhalts, daj 
ngulrufente Neichetag fih vor allem mit er Reform ber Wall: 
und der zur allmenemen Durchfübrung der Verfaflung nörhigen 
Änderungen derſelben deichaftigen werde, Die drei Minifter ſprachel 

a aus. daß Tue wahlivretiate Theil der Bevölkerung in 
andern der faikerinen Srflänung nodtommen, fich an ben IE 
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ıft betheiligen und ein vollfländiger Reichsrath zuſammentreten werbe. 
Dinontät des Miniftertums hatte eine Wbänderung ber Verfafſung 
Zum, während die Majorität eine ſolche, wenigften® für den gegen- 
gen Zeitpunkt, nicht für geeignet und für die Entwidlung bes 
tutionellen Princips in Cisleithanien für verberblih bielt. Beide 
ein ım Deintftertum baten den Kailer, un Fall e8 im Intereſſe 
einheitlich organiſirien Regierung nöthig fein follte, den Rucktritt 
ihren amtlichen unctionen genehmigen zu wollen, Die Minorität 
offenbar die Abficht, die Berfaflung nach und nad fo zu modi⸗ 
1, daß fie zuletzt auseinander fallen und der Föderalismus an ihre 


A Nachorud aufzutreten verfland. Außerdem befand fich in der 
des Thrones und in mehreren Kronländern eine abſolutiſtiſche 
&, die dem Deutſchthum entgegenarbeitete, indem fie feine Anbäng- 
it an verfaflungsmäßige Zuftände fannte, und daſſelbe mit Recht 
die einzige Stüge des Conftitutionalismus in Cisleithanien hielt, 
ı für die Polen war alles, was geſchah, nur ein Durchgangspunkt, 
jſen dabei nur auf die Bedeutung, die es für die Wiederaufrichtun 
"Nationalität haben konnte. Den Tichechen war ber Rei * 
was mit ihm zuſammenhing, ein Dorn im Auge, indem Cisleithanien 
Bu ihn zufasmmengehalten wurbe, und, biefe Yuftitution fortge- 
nen, Defterreich wieder in ein Chaos verfinfen mußte, aus dem, nad 
Meinung der Tſchechen, dad Reich der Wenzelskrone verjüngt und 
ifert hervorgehen würde. Die Slaven in den füblicher gelegenen 
indern gaben fich nicht jo hochfliegenden Hoffnungen hin, tbeilten 
de centrifugale Richtung, bie faft alle Nationalitäten, Deutſche und 
Paten außgenommen, von Defterreih abzog. Die abjolutiftiiche 
M am Hofe und in den Landtagen, anftatt von ber drohenden Auf⸗ 
ig des Ganzen beforgt gemacht und zum Feſthalten an dem Be 
den bewogen zu werden, glaubte, daß aus dem Außseinanderfallen 
vorhandenen Berfaffungszuftände das alte Defterreich mit feinen 
anander abgefonderten Provinzen, feinen ariftofratifhen und kleri⸗ 
n Privilegien, unter einer unumſchränkten Regierung, an die Stelle 
' Citleithanien treten werde. Man wollte aber dieſes Biel nicht 
tigen, fonbern bie vorhandenen Einrichtungen durch ben Wiber- 
d, der ihrer Entwicklung entgegengefeßt, buch die Verwirrung, bie 
fe hineingebracht wurde, fich langſam abnugen laflen, um auf ihren 
Ämmern eine abſolutiſtiſche Reftauration zu unternehmen. Bis der 
pet Moment zu einer folden eingetreten fein würde, follte bie 
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wurde Minifterpräfident, Stremayr übernahm Cultus und ff 
Unlerricht; Feldmarſchall⸗Lieutenant von Wagner: Landesverthei 
Wanhans: Ackerban. Das Polizeiminiſterium wurde aufgelöſt 
Geſchafte —7 Februar 1870). Die Genge fiber Die 
reform kam wieder in Anregung. Obgleich der Katfer fich nidt 
directe Veichsrathowahlen erklärte, wurde die Angelegenheit, da r 
orforderlichen Zweidrittelmajorität nicht gewiß war, fir biele : 
vertont. Giekra, der für die unverweilte Behandlung der Wah 
u peveten war, erflärte feine Entlaffimg nachſuchen zu wollen. 
Welnifterium war im fich nicht homogen und entbehrte Deshalb, 
va din nicht an bekannten Namen fehlte, im Lande bes n 
Buff Da der Kaiſer die Wufldfung einer Anal 
Wandtagen weriveijerte, fo wurde ber bieherige Aderba 
nf MPotockt, amt Wildung eines neuen Minifteriums 
(4 Mt ARTE), worauf der Reichkrath fh vertagte. Da T 
Vnterdaudiumgen wit wcbveren pelitiſchen Retabilitäten ohne 
deden. fü eimannte ter Raiker ein greßentheils ans fog 
Rurtammin. ale Nettımete Wurterkarte, zuiemmmengejeßies 
Ara Dund aber wer ak Vclergang ze com befisitimen Min 
RUNDEN Ve Graf Weenfi Auder unit yelmiichen mb ti 
Rrmamdyauunte vun Wankalmis Merteigefiiheen, be 0 
ur ar Kia Karin ur Surchume der Wichkeraches 1 
Narr wur giungen Won Qui Rülnikien, ffprh 
wur ONE again Int Wertuesmpemäilen lem der 9 
Du Be Kaunäikerr unam em Wer gr een ee“ 
an pm ir Nacken er Suliikuntit Near Deo 
Venom Da Artus am Quuhämet Ve günziide — 
RER RAN Nurhfuoltim der we 7 
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ein kaiſerliches Handſchreiben verfügte Aufhebung des Concordaté, 


ſerpraſidenten, exflärte ſich in dem =framöfiigen Kriege für 
eobachtende, zumartende Neutralität (18. Iuli), bie von dem Reich⸗ 
r Beuft in eimer Cireulardepeſche dahin erläutert wurde, daß viele 

ng die Pflicht nicht ausſchließe, für die Sicherheit der Monarchie 
en und ſich in eine Lage zu verfegen, die im Stande fei, jede 
he Gefahr von ihr abzuhalten. 


Frankreich 


der Annahme des neuen Wehrgeſetzes bis 
ju der Kriegserklärung gegen Preußen. 


Napoleon DIL. hatte ſchon feit Jahren angefangen von dem Gipfel 
Macht Herabzufteigen, ohne daß dies, da es langſam geſchah und 
fa immer von neuem Stützpunkte barboten, feinen gänzlichen 
vpwaus ſehen . Aber die ſchickſalsſchwere Prüfungszeit 
dus fatalis), Die bei feiner neuen, außerordentlichen, plotzlich 
Kenen Macht außzubleiben pflegt, aber dann unb warn durch 
mt Kraft und Gluck verbimdene Mäßigung überwunden wird, 
mertennbax für ihn eingetreten. Zuerſt waren es bie Mißgriffe 
‚auswärtigen Politik, die Art, wie er ſich für die Italien erwiefene 
! durch die Abtretung Savoyens und Nizza's entſchädigen Tieß; 
verfehlte Intervention zu Gunſten Polens: die er, obne der ent⸗ 
men Unterftügung Englands und Defterreich® gewiß zu fein, unter 
I; der unglückliche Ausgang des auf feinen Antrieb errichteten meri- 
ben Kaiſerihums, und die immer häufiger werdenden Widerſprüche 
yn feiner Theorie und feiner Prarid, was die Meinung von feiner 
t und Weisheit um Ausland ſchwächte. Dazu kamen jo viele un- 
ihrbare umd verunglückte Plane: Vorſchläge zu Eongreflen, die von 
freınden Mächten nicht angenommen wurden, ber auf bie Dauer 
Öpfihe Verſuch, zwifchen dem Bapft und dem Kenigreich Italien ver 
In und beide zufrieden flellen zu wollen; bie Abfichten auf Luxem⸗ 
„Belgien u. |. w.; die Einmifchung in die orientalifchen Verhäli⸗ 
‚ Ohne dem Zwec entſprechende Mittel und ohne günftige Erfolge; 


An über Europa onsgefpauntes Re von Sutriguen, daß kein 
erlaubte und Alles umgewig mochte. — jmmez Ya 
unb Galbheiten wie w nr beg 
gemäß handeln, jo mußte er 
dem italieniihen Kriege, als feine Stellung durch den Frankrei 
ſchafften militärifhen Ruhm, die Italien geleifteten Dienſte und D 
reichs Demüthigung in ganz Europa für gefihert angefehen wurde 
franzöfifhen Wolfe die ihm durch den Siaatsſtreich vom 2. 
entriffenen Rechte zurlidgeben und nicht warten, bis ſich erſt eine 
pofition bilvete, die entſchloſſen war, ihm biefelben zu entreigen, ın 
durch ihre unermüdlichen Angriffe ihn um feine Popularität unte 
Waffen brachte, durch die er fo Hoch geftiegen war. 
telt Napoleon III. fi für flart genug, um das perſönliche 


anf die Zukunft vorſchrieb, that er in der legten Zeit feiner Regit 
at dabalinatg Dad Gegentheil umd fchien durch 
Kıfabrung gewonnen ald an Kraft verloren zu haben. 

Der Ton der offiräien Blauer änderte ſich, ſeit Das Geſetz 
die Wımme-Rompanilation angenommen und mit der Anöführung 
Kid ern Anfang acmadıt mar. Der Preſſe war beäher im ihren 
Aaunpen uder das Ausland eine gewine Mäfagemg empfohlen wi 
nd die Miniſter datten Diet amt döberen Grämben wem ſelbſt gel 
Net wurde im den auımernementalen Yläners mer als je ou 
intakt Rrankonbe bunacmıeien, ımp dabei mirht ambentli 
—RX NN dak die Kermebrung Der bewaffneten Back aus 
Ra gen Neuere Wit, acra Deuiplant gegen Aranked zu 
Ann, mawentu Mmadır ii Der Sregämurmiier Marſchall 
AR Arlguguntnert Amral umt Umgandamm, er aber dem Unterk 
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ſhen der. Gegenwart und Vergangenheit überfab, und zu ſehr tu der 
merung an Sebaftopol und Solferino lebte, ging in feinen Kammer- 
n und Berichten an den Kaiſer der Preſſe mit feinem Beifpiel voran, 
ach ihm die ſchwachen Eeiten der franzöfiichen Heeresausrüſtung nicht 
annt ſein konnten, 
Die Oppofition war unermüdlich thätig, das Kaiſerreich auf allen 
en zu bekämpfen und feine Mängel und Gebrechen ſchonungslos 
zulegen. Das Heilfame und Rühmliche, was es getban: die Be⸗ 
ntung des ruſſiſchen Uebergewicht3 ; feine Mitwirkung bei der Eman⸗ 
ion der italienischen Nationalität ; feine Begünftigung des Freihandels 
anderer nationalöfonomijchen Verbeſſerungen wurden übergangen, 
en feine Fehler in das möglichſt grellfte Licht geftellt. Eine leiden⸗ 
Gi Erbitterung gegen das zu lange dauernde Joch bemädhtigte fich 
imftitutionellen und demokratiſchen Partei. Im geſetzgebenden Körper 
Eie Oppoſition einen parlamentariſchen Charakter. Ihre Angriffe 
R nach Thiers' Vorgang im der Form gemäßigt, fchnitten aber um 
ee in die vorhandenen Mißbräuche ein. Die Tagespreſſe Dagegen 
kkine Rüdfichten nnd fpielte unaufhörlich auf den Urfprung der 
fihen Gewalt, als durch Meineid entftanden und ſich nur durch 
drüdung der Freiheit erhaltend, an. Dekan ftellte das Kaiferreich 
fine Verfaffung als die Duelle aller moraliſchen und politifchen 
dar, ald den Grund der zunehmenden Sittenlofigfeit, der gefähr- 
Sage Frankreichs den Auslande gegenüber, und des Verfalles bes 
lichen Geiftes im Volke. Ungeachtet die Geranten von zehn Blättern 
:1000 Fr. Geld-, ſechs Monaten Gefängnißftrafe und in die Koften 
teilt wurden, jo traten doch faft alle in folge des neuen Pref- 
8 entſtandenen Journale gegen das faiferlide Syſtem auf. In 
Zeit gründete ein junger verwegener Mann, Henri de Rochefort, 
üter noch mehr beroortreten follte ein Blatt, „Die Laterne” ge- 
‚ (Sum 1868), in welchem die antibonapartiftifche Richtung auf 
pülte Spige getrieben wurde. Obgleich ohne Literarifchen und poli= 
mBerth, fand dieſes Blatt einen foldhen Beifall, daß Davon eine 
‚lang täglich in Paris allem über 100,000 Exemplare verkauft 
kr. Der Berfaffer, wegen feiner zügellofen Angriffe auf die Berfon 
de Familie des Kaiferd verurtheilt, floh nach Brüffel und fette 
dournal dafelbft fort, das, obgleich in Frankreich ftreng verboten, 
geheimen Wegen dahin gelangte, und fi) in der Gunft des Publi- 
8 erhielt. Es mar dies ein trauriges Zeichen des Sinkens fowohl 
öffentlichen Moral als des Geſchmacks. Denn „Die Laterne” war 
 ald eine Anhäufung von feurrilen Einfällen, frechen Berläum- 
Yen und abfurben Utopien. Ste trug aber durch ihre außerorbent- 
! Verbreitung zu dem Nieverreißen aller Schranfen von Sitte un 
And 187—7L, I. Dh. 17 
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Recht und den ertremen Berirrungen bei, in die fpäter bie vevolutioı 
Bartei in Paris verfallen if. 
Ungeadhtet der natürlihen Fruchtbarkeit Fraukcrichs, der um 
gleihlihen Lage an drei Meeren, des dem innere und auswoͤrt 
ndel beglinftigenven Laufe der vier Hanpifläfle und der Höhe 
olleinnahmen und aller anderen Etenern, befanden ſich die Tina 
eit lange in feinem ergiebigen Zuſtande. Die viel geichmähte Ref 
ration, die fo außerordentlichen Anſprüchen und Bebürfniffen zu geni 
hatte, war in diefer Beziehung eine blühenvere Epoche geweſen, 
alles, was ihr vorangegangen war, oder ihr gefolgt iſt. Aus den 
richt des Finanzminiſters Magne ging von Neuem die unerfreulice 
des Staatshanshaltes und die Nothwendigkeit einer Anleihe ven 441 
onen Fr. hervor. Nicht blos von Thiers md der Oppofition, 
von finanziellen Sapacitäten in der Regierungspartei war auf bie? 
nahme des Deficits und die darin für Die Zukunft liegenden Gefa 
u verſchiedenen Zeiten, aber immer vergeblich, aufmerkfam gemacht weı 
Die Urfache dieſes anormalen Zuſtandes war, wenn nicyt einzig, ſo 
bauptfächlich die Politik des Kaiſers, der, weil er fih mit Erobert 
— trug und daR Mißtrauen der Nachbarn erregte, feine 
legomacht und bie Laften des Landes vermehren mußte. Third 
dleſer Thatſache den beftimmteften Ausdruck, als er in der Sitzung 
29. Juni (1868) die Ohnmacht des geſetzgebenden Körpers in 
wichtigſten feiner Funetionen, der Controle der Finanzen, nachwies 
ſtellte Kühn den Satz auf: die Schuld Liegt an der Berfaflung | 
und der Abwelenbeit eines verantwortlichen Miniftertums. Die Kar 
konne die geforderten Credite, fo viel fie wolle, verweigern ; fob 
Tenutirten den Saal verlafien hätten, merbe die Regienung fid 
Supplementareredite alle Summen verfchaffen, deren fie fitr ihre 
bedarf, und auch Krieg führen, wenn fie es für gut findet. Te 
zige Mittel dagogen fer eine Durchareifende Beränderung der Verfa 
Es war dies der Refrain der meiſten feiner Reden, wenn es ji 
die allgemeine vVage des Bundes handelte. Sie brachten in der offi 
Welt Kine Anderung berter, erregten den Widerfpruch und Un 
der Bonapartiſten im aefengchenden Körper, gewannen aber allmil: 
ðffentliche Meinung für ſich und tragen weentlih zur Erſchütterur 
diſedichen Eins bei. Sm noch leidenkbaftlicherer Form griff: 
Rame die Rolitit Napoleon III und die mit ihr eng zufammenbir 
Kımamymarmaltung an, Ti Mongna, daß me Kerminderurgç 
ſtehonden Dear md mihtänfcden Nüſtungen zur m Folge ame ı 
wenn Uedoreinſtimmung vr Mächte wor fich achn Rume, wur 
(hm mit großer vedbaft igkeit deftämpft. Dios ammchmen und dent 
bandeln za menllen, vieße ganz Erropa zum Ianafamen Gm 
weihaten. Rrantreih fi Fark grung, um mit der Abrifteng den Ari 
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ben zu können. Dazu müfle man aber fi) von ber bißherigen 
ti befreien. Es fei endlich Zeit, einen befleren Weg einzuſchlagen. 
Kater Habe nur nöthig zu erflären, daß er fortan ohne Zuſtim⸗ 
g des geſetzgebenden Körper® keinen Krieg führen werde, und bald 
en Die Budgets kein Deficit mehr darbieten, und Frankreich werde 
x feinen Rang in ber Welt einnehmen, obne zu unfruchtbaren 
m verurtbeilt zu fein. „Dies ift das letzte Wort der Frage,” ſagte 
8 Haure am Ende feiner Rede, „die Nothmendigfeit des Augen- 
Wir haben es früher im Namen der Freiheit verlangt; wir 
ngen es jeßt im Namen unferer Finanzen. Wenn Frankreich rec 
g if, um feinen Ruhm zu bezahlen, fo ift e8 doch nicht reich genug, 
das Kaiferreich unter ſolchen Bedingungen, wie biöher, bezahlen zu 
. 88 ift Beit, daß es mit fih zu Rathe gehe” Dieſe Worte 
den Unmwillen der Mojorität und zogen dein Redner von Seiten 
öfidenten einen Orbnungsruf zu. Der Staatsminifter Rouber, 
'zewandtefte Vertheidiger des kaiſerlichen Syſtems, unternahm 
Thiers und Jules Favre zu antworten, betonte die friedlichen 
tea der Regierung und wies ben Verdacht zurück, als ſtehe fie 
Preußen in einem gefpannten Verhältniß. Er begreife den Krieg, 
d ron ihm bemerkt, nie anders denn als einen Krieg der Berthei⸗ 
ng, nicht allein der franzöfiichen Grenzen, fendem auch der Würde, 
Ehre und des Einfluffes Frankreichs. Diefe elaftılhen Begriffe, die 
ommenden Falls jede beltebige Auslegung zuließen, befriedigten bie 
ker nicht. Nachdem in Bezug auf das oben erwähnte Anlehen lange 
und ber verhandelt worben, und die Budgetcommiffion ftatt der 
fierten 440 Mill. Fr. nur 411 hatte bemwilligen wollen, wurden 
Regierung ſchließlich mit 213 gegen 16 Stimmen 429 Millionen 
nden. Ein kaiſerliches Decret hatte den Emilfionspreis auf 69 Fr. 
ent. dreiprocentiger Rente feftgelett. Zu dieſem Preife betrug das 
terzeichnende Capital mit dem Supplement 450 Millionen oder 
6,245 Fr. Rente. Es wurden aber nicht weniger al8 660,184,270 Fr. 

Re unterzeichnet, d. 1. ein Gapital von 15 Milliarden, oder beinahe 
Dal die verlangte Summe. Ein Bericht des Finanzminifterd price 
Etaatseredit, der auf die Gemiffenhaftigfeit und unvergleichliche Soli— 
X 8 Schuldners gegründet fei, und meinte, daß der hohe Betrag 
in kurzer Zeit gezeichneten Summen das fiherfte Zeichen von der 
nellen Kraft des Yandes, dein Vertrauen in feine Yuftitutionen und 
Weisheit feines Souveraing fei. — Daflir, daß Frankreich ein fehr 
hes Yan ift, bedurfte e8 feines neuen Beweiſes. Der Grund diefer 
hifrömenden Subfeription lag nicht in dem beſonderen Charakter 
I Raiferreicheß, fondern weil das Publicum fein Geld lieber dem 
kate als Brivatlenten übergab, und e8 würde ſich unter benfelben 
länben gegen jede andere Regierung ebenfo willfährig gezeigt haben, 
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Der ungebeure Zoitenberrig, weisen der Umbau von Paris fül 
zehn Jahre fang veruriachtte, bei Dem mehr volitiſche als das Wi 
der Bevölkerung fördernde Zwecke verfolgt wurden, gebt aus ci 
Bericht des Zemepräfecten, Baron Daufmam, an den Kaiſer ber 
(Ium 1963), nad welden vie Rettoausgabe für die beendigten | 
beiten fib auf 834,100,224 Fr. belief, von melden 799,053,445 ı 
das alte Paris, 85,366,796 auf Die ammectirten Stabttheile kam 
Es iſt ſchwer zu begreifen, wie ſich Barıs, beionderd mern man. 
von ihm nenerding® erfahrenen Unfülle in Betracht zieht, Der von ı 
zum Zwed feiner Umgeftaltung eingegangenen Verpflichtungen entledi 
wird. Mehr als eine Generation wird dafür fchmere Laften zu ıra 
Gaben. Napoleon III. wollte aus Paris eine Stadt von Paläften s 
monumentalen Gebäuden, Theatern, Muſeen, Lurusmagazinen, um 
zum Sammelplatz ber Ariftofratie aller Länder machen, mit der et 
dieſe Art in beftändige Berührung gefommen wär. Das Rom 
Cäſaren ſchwebte ihm vor. Das gewühnliche Leben follte nad ı 
nach aus diefem Mittelpuntte von Pracht und Größe in Die Vorſü 
verdrängt, und von den arbeitenden Klaſſen nur fo viel im Innern 

Iten werben, als zum Dienft der Bornehmen und Reichen erforved 
ein witrde. Dieſe verkehrte Idee, eine Stadt wie Paris, die feit ds 
hunderten ganz Frankreich, alſo auch alle Stände der Nation vertt 
in eine reine Luxusſtadt, in eine Art von kolofſſalem Baden-Baden 
verwandeln, tft durch die Ereignifle von 1870 und 1871 fir immer! 
feitigt worden. 

Die Anwendung des neuen Preßgeſetzes und die antiimperialiſti 
Richtung der wmeiften Journale gab der Regierung viel zu thun, 1 
file fonnte zuweilen merken, daß, obgleich ihr noch alle Mittel 
Repreſſion zu Gebot ftanden, der Boden unter ihren Füßen zu wanken anfl 
Vergebens erinnerte der „Moniteur“ daran, daß die Discuffion if 
die conftitutionellen Befugniſſe des Staatsoberhauptes durch ein Send 
eonſult unterfagt fel, die oppofitionellen Blätter überfchritten bei id 
Melmenbeit die ihnen gezogenen Grenzen. Nach alter Sitte werben 
Rariſer Kirbböfe am Allerfeelentage von der Bevölkerung viel = 
une mit Mlumen und Kränzen geſchmückt. Diefer Brauch, ber I 
min unverfanglich iſt, wurde jetzt (2. November 1868, zu ein 
—68 Demenſtratien denutzt und an ben Gräbern mehr: 
wyablifuniben Notabilitäten. namentlich am Grabe des amı 3. Tecem 
SIE m Mnlabentompf gefallenen Bellserpräintanten Bandin Red 
webalten. ur Darm es naturtlich am Anfpieltagen auf ben Staatsſtrei 
wid deren Urdeder unbe fedite. E wurde ven den, Aenir mational 
er Sup gu vun Deutual fe Daudin amgpefikmlägt, sm? 2:0 
hat wer artrere dettunhen Slättern me) us Due Devparter: 
wende De Nun art Qu gurcheinde Zerfulgems der N 
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Wenden Blätter an, wodurch fie nicht® weiter erreichte, als daß einige 
Bates und Geranten zu Freiheits- und Gelbftrafen verurtbeilt 
wen, ihre Vertheidiger aber Gelegenheit erhielten, ven Staatöftreid 
d den aus ihm heroorgegangenen Zuftand auf das heftigite anzu= 
fen. Beſonders war es der fpäter fo befamnt gewordene Advocat 
umbeita, der bei der Vertheidigung des „Reveil” über den 2. December 
bi und Louis Napoleon unter anderem Folgendes fagte: „Um biefe 
t bemächtigte fich ein unbekannter Menſch Frankreichs mit der Hülfe 
Leuten, von denen man wiederholen kann, was Salluft von den 
wien Catilina's, und mas Cäſar fagte, indem er felbft das Bild 
er Mitſchuldigen zeichnete: der Auswurf der Bevölkerung.” — Ein 
erer Vertheidiger, der Advocat Laurier, verglih den 2. December 
dem unauslöſchlichen Blutfleck auf der Hand der Lady Dlacheth. 
Regierung beging eine große Unklugheit, als fie die Vorgänge auf 
Kiichhof Montmartre und die Subfeription für das Denkmal zu 
ri Baudin's jo wichtig nahm. Hätte fie die ganze Sache einfach 
ih beruhen laſſen, e8 würde zu feiner ernflen Demonftration ge 
nen jein. So aber wurde im Voll die Erinnerung an den Staats⸗ 
& und die Entftehung des zweiten Katferreiches, die allmälig einge 
inmert wäre, gewaltfam wieder aufgewedt. Alle Fractionen der 
peiition vereinigten ſich bei biefer Gelegenheit gegen das Taiferliche 
km. Der Legitimift Berryer dachte in dieſer Beziehung wie ber 
kanift Graf Duchätel und der Nepublitaner Gambetta. Berryer 
fte noch von feinem Testen Krankenlager aus feinen Beitrag zu dem 
köu-Dentmal und ftarb am 30. November in hohem Alter, brei 
fünfzig Jahre nachdem er an der Bertheivigung des Marichalls 
vor dem Pairshofe Theil genommen hatte. Er war einer der 
politiſchen und gerichtlichen Redner feiner Zeit und einer ver 
en Charaktere Frankreichs. Berryer gehörte durch Yamilientradition 
me großmüthige Sympathie für das unverſchuldete Unglüd bes 
ſohnes Carl X. zu der legitimiftifchen Partei, war aber feinen 
Andlügen nach freifinniger als viele Notabilitäten unter den Liberalen. 
N finem feierlichen Leichenbegängniß in Angeroille, wo er eine Be- 
F hatte, waren alle Parteien, mit Ausnahme der bonapartiftifchen, 
eten. 


Die öffentliche Meinung in dieſem Falle, und insbeſondere die 
itung des Pariſer Advocatenſtandes, der in einem Gutachten bie 
lichkeit der Subfeription ausgeſprochen und fich in großer Anzahl 
t Vertheidigung der angeflagten Journaliſten erboten hatte, blieb nicht 
" Einfluß auf die dem Kaifer fonft jo ergebene Magiftratur. Die 
tichtshefe von Clermont-Ferrand und Caftres erließen in der Baubin- 
Ogelegenheit freifprechenbe Exfenntniffe. Der Staatsanwalt am Appell- 
'yu Toulouſe, Baron von Seguter, aus einer berühmten Barlaments- 
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familie des altem Aranfreibs ſtammend, gab jeme Entlaffung, un 
ng dieſelbe m emem wröitenluhten Schreiben, das großes 




















länger vertennen, daß Die Parteien fi) von Neuem gebilvet 
ſammengeſchloſſen hatten, und daß die politiſche Atmoſphäre ſich 
igen anfing. in nicht zu überſehendes Zeichen der ſich aud 
Ib Paris immer mehr verbreitenden oppojitionellen Stimmun; 
ber Sieg, den der entſchieden republikaniſch gefinnte Parifer 4 
Grevy, im Juradepartement, bei der Wahl zum geſetzgebenden 
mit einer doppelten Anzahl Etimmen über feinen Nebenbuhler 
Regierung&candivaten Huot, Davon trug. Für ihn hatten fich all 
imperialiftifhen Parteien vereinigt. Ungeachtet feiner befannten 
kratiſchen Gefinnung war er von Berryer den Wählern emp 
worden. Er war ein Freund Cavaignac's und einer ber beften 
den Männern ber Nepublit von 1848, die ſich nah dem Stant 
in das Privatleben zurüdzogen. Seine Wahl war beſonders ba; 
gethan, die Erinnerung an jene Epoche zu ernzuern, und Hatte ind 
Augenblid eine nationale Bedeutung. Er ift gegenwärtig (1871) 
fivent der Nationalverfammlung in Verſailles. 
Die Beziehungen Frankreichs zum Auslande blieben wie ſi 
1866 gewefen, zufrieden ftellend in Betreff des übrigen Europa, un 
aber nicht Gefahr drohend zu Preußen, wenn Napoleon ILI. nidt 
bie Beranlaffung zum Bruch gab. Wie wenig feft aber in Fra 
das Vertrauen auf eine ruhige Zukunft war, bewies der Eindrud, 
bie Antwort des Königs von Preußen auf eine in Kiel won dem R 
der Univerfität an ihn gehaltene Rede, in Paris und beſonders an 
Pariſer Börſe hervorbrachte. Der Rector hatte den Wunſch geäu 
daß der theuer erkaufte Friede erhalten werden möge. Der König 
wiederte, daß er eben fo denle und in ganz Europa feine Beranlal 
zur Etörung beflelben fehe, daß aber ein Blid auf feine Land- 
Seemacht, dieſe Kraft des Volkes, noch berubigender wirken Fnne, 
dieſelbe bewieſen habe, daß ſie ſich nicht ſcheue, einen ihr aufgem 
nen Kampf aufzunehmen und —— Dieſe Aeußerung, 
durchaus nichts Drohendes enthielt, eben jo wohl auf die Berg 
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(1964 und 1866), wie auf die Zukunft bezogen werben konnte, 
yte in Paris in den Regierungs⸗ und Finanzkreiſen die größte Bes 
zung (16. September 1568). Im Abweſenheit des Kaiſers traten 
Vinifter zufammen, um über Die Aeußerung ded Königs zu berathen, 
fanden endlich, daß obne feinen Worten Zwang anzutbun, man 
ihnen auf keine kriegeriſchen -Abfichten gegen Frankreich ſchließen 
x. Eine Mittbeilung in biefen Sinne berubigte die Börfe und 
die Nente fich wieder in etwas erholen. Befürchtungen, aus jo 
begründeten Urfachen entftanden, bewieſen, wie geringes Vertrauen 
—** der Hauptſtadt in die Zukunft ſetzten. 
Das Verhältniß zum ſpaniſchen Cabinet hatte ſich ſeit einiger Zeit 
raulicher als früher geſtaltet. Der Kaiſer empfing in Fontainebleau 
Grafen von Girgenti, einen Bruder des vertriebenen Königs von 
kl, der mit der älteſten Tochter der Königin Iſabella vermählt 
Das Gerücht verbreitete ſich, daß ein ſpaniſches Truppencorps 
Echutz des Papſtes Rom beſetzen werde, falls unvorhergeſehene 
piſſe am Rhein den Abzug der Franzoſen aus dem Kirchenſtaat 
jg machen follten. Der Kater begab fich mit feiner Familie nach 
me, um der Königin, die in San Sebaftian weilte, näher zu fein, 
atipannen ſich Unterhandlungen über eine Zufammentunft, die aber 
h die in Cadix ausgebrochene Revolution vereitelt wurden. Beide 
n jih, aber erſt als Iſabella als Flüchtling die franzöſiſche Grenze 
Ahritt. Der Sturz diefer Königin, der in frankreich, Legitimiften 
Ultramontane ausgenommen, allgemeinen Beifall fand, war für 
Kaiſer ein unerwarteter Schlag. Die Vertreibung der italienischen 
ieräne war von ihm ruhig mitangefehen, zum Theil verurfacht 
n, weil dies zu feiner Rolle eines Befreierd Italiens gehörte, und 
bei Gelegenheit fand, feine Macht zu vergrößern. Uber die ſpa⸗ 
Revolution mußte ihm bei der Nähe zu Frankreich und dem 
ſt neuerdings erwachten Geift, gefährlich erfcheinen. Doch hütete 
‚ einer Unzufriedenheit mit dem, was geſchehen, Ausbrud zu 
‚ einpfing vielmehr Olozaga ald Vertreter der neuen Regierung und 
m deſſen Creditive entgegen (23. December 1868). Er legte da⸗ 
8 der Ipanifchen Revolution noch Feine dauernde Bedeutung bei und 
fte auf eine Wiedereinfegung der Königin Iſabella, wenigftens auf 
‚Nachfolge des Prinzen von Afturien, mo dann unter der Regierung 
es Minderjährigen der Einfluß Frankreichs auf Spanien eher zu: als 
nehinen konnte. Da er, wenn Selbftjucht und Leidenfchaft ihn nicht 
e führte, Die Zuſtände anderer Völker richtig beurtheilte, jo glaubte 
Aut an den Sieg der republifanifchen Partei in Spanien, was er 
her eigenen Stellung wegen, am meiften gefürchtet haben würde. 
‚ 4m 18. Jannar (1869) fand die Eröffnung der Kammern ftatt, 
* Ihrontede begann mi dem Gedanken, es fer die Pflicht des ver- 
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Der Kaiſer wurde oft vom Beifall der Majorität unterbroden, 
inders bei den Stellen, wo er die Abficht ausſprach, die Ordnung 
Innern mit dem Frieden nad außen verbinden zu wollen. Dieſe 
x trug nach Sinn und Styl das dharakteriftifche Gepräge aller von 
wleon IIL ausgehenden Sundgebungen ähnlicher Art. Schon ſeit 
wien Jahren Hatte ſich eine gewiffe Einförmigfeit und GStertlität 
$ Geiftes bemädhtigt, Er ſagte nichts Neues mehr, weil er nichts 
8 mehr ſchaffen konnte. Wenn vieles in feinem Thun von Anfang 
verwerflich ericheinen mußte, jo war doch Leben darin geweſen. 
88 wurde aber feit einigen Jahren in zunehmendem Grade vermißt. 
Fond von eigenen Ideen, den er zu feiner Stellung mitgebracht 
a fonnte, ſchien erſchöpft zu fein, und die Nachahmung der Denk: 
kyrechweiſe feines großen Oheims, durch die er anfänglich imponirt 
4 ftimmte nicht mehr mit der Gegenwart überein, jo wenig wie 
b erften Kaiſerreich entlehnten ftaatlichen Formen mit den neu 
Bienen Berbältniffen. Nach der Erweiterung in den Befugniffen 
gieggebenden Körpers und der Reform der Preßgeſetzgebung hatte 
das Ende des perfünlichen Regiments und die Erklärung erwartet, 
der Volksvertretung wieder der ihr gebührende Antheil an der 
ng der nationalen Geſchicke zuridgegeben werden würde Statt 
Verſprechens vernahm man nur eine Betonung der Unveränder- 
t ber Grundlagen der Berfaffung, zu der namentlich die alleinige 
atwortlichkeit Des Staatsoberhauptes gehörte, die in einer Monarchie 
ein leeres Wort fein kann. 

Ein kaiſerliches Decret ernannte die Minifter des Innern und ber 
z zu Regierungscommiffarten für die ganze Dauer der Eeffion des 
gebenden Körpers, die übrigen Minifter nur für die Berathung 
Budgets, Die Journaliſtentribune ward im Sitzungsſaale des 
ebenden Körpers wieverhergeftellt. Ste war abgeichafft worden 
be That auch überflüſſig geweſen, fo lange e8 den Blättern 
Perlaubt war, andere Berichte über die Verhandlungen zur veröffent- 
1, al8 die, welche von einer Commiſſion redigirt und nach von oben 
erhaltener Anweiſung zurecht geichnitten waren. So fehr mar das 
zöſiſche Volk politifh heruntergefommen, daß es fich viele Jahre 
von jeder ımmittelbaren Kenntniß deſſen, was in feiner eigenen 
ketung vorging, hatte ausfchließen laſſen, und jegt die Aufhebung 
r Beſchränkung als eine Gunft anfehen mußte. Eine folche Stellung 
e Napoleon III. zu einer Nation angenommen, von der er erft zu 
was er war, gemacht worden, und in eine folhe Abhängigkeit 
eine Körperichaft gerathen, die aus dem allgemeinen Stimmrecht 
rung und demnach der reinfte Ausdruck des Volfswillens fein 
e. Der Wiverfpruch zwiſchen einer Berfaffung, der das Princip der 
Monveränetät zu Grunde lag, und ber Omnipotenz eines Einzigen, 
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der diefe Verfaffung beliebig auslegte, ertveiterte oder verengte, mu 
zulegt auch dem blödeften Auge flar werden, und, da einzelne Refor 
nicht hinreichten, oder nicht aufrichtig auögeführt wurden, zu einem 
waltfamen Umfturz des Beftehenden führen. 

Der kurz vor Eröffnung der Kammern erjchienene Bericht 
Finanzminiſters Magne an den Kaiſer ftellte die Finanzlage des Sta 
als glinftig und zum Beſſeren fortfchreitend dar, aber wie jo oft 
Documenten diefer Art, unter Vorausfegungen, die nicht alle ei 
Das Sefammtrefultat des Budgets für 1870 wurde folgenderm 
angegeben: Einnahmen: 1,736,667,933 Fr, Ausgaben: 1,650,000 
Gr, eine Summe, welche um 5,221,024 Fr. den Ueberſchuß des 
hergehenden Budgets übertraf. Der Minifter ſelbſt räumte ein, 
diefe Schägung unvorbergefehenen Modificationen unterworfen b 
Dazır gehörten die Supplementarerebite, die früher vom Kaiſer 
abhingen, zu denen fpäter die Bewilligung des gefeßgebenven Ki 
gehörte, die nie verweigert wurde. Thiers ergriff die Gelege 
welche ihm die Debatte über das Budget bot, um die Reviſion 
Verfaffung und die Einfegung eines verantivortlichen Miniſteriur 
beantragen (April 1869). Cr betritt nicht den Fortſchritt, wel 
freibeitlicher Richtung erzielt worden, aber in anderer Beziehung ſei 
(J. B. durch die Ablchaffung der Adreſſe) zurüdgegangen, und jede 
fei das volle Maß der Freiheiten, welche er ſchon einmal in einer 
ald nothwendige charakterijirt hatte (26. Februar 1866. Sick: 
chichte der Jahre 1860 —67. Bo. I. ©. 276— 278) nicht en 

fehle dein Parlament die Initiative, feine Präſidenten werden 
dev Regierung emannt, dad Interpellationsrecht ſei mangelhaft. 
Wablfwiheit ſei ganz und gar nicht vorhanden, an ihre Stell 
man Das „dirigirte öffentliche Stimmrecht“ gelegt, und da ma 
Städte nicht Dirigiven fünne, fo erftide man jie durch Das fladıe 
und verſtümmle fie durch Die willfübrfiche Verlegung der Wahlb 
woduvch Die Abſtimmung erfchwert werte, und bie Wablurne oft 
Tage lang in den Händen der Regierungsorgane bleibe. „Bliden 
am ſich,“ ſchloß Thiers feinen Bortrag, „wann war die Welt je 
unxuhiger als jetzt? Wer bat Diele Situation gelhaffen ? Nicht 
Mit wir deevetiven Die Revolution, ſondern Ste. Welchen Ent! 
wird Kvankveich für die nächſten Gretaniiie fallen? Ich weiß es 
AT wenn ich einen Ratd geden dürfte, jo riethe ich zum Frieden, 
daß 08 nur Bund unertvägliche Provecationen gezwungen zum © 
nf ſollte, au danu. wenn od die Zuſtimmung und bamı 
—BRE der Ale lie Nun dem, Frankreich darf 
der ein außer Ki end Morgens damit überrafcht zu we 
MR he Kinder Vefebl erdalten an die Grenze zu marfihiren. 
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Beton ift, welche über Krieg und Frieden enticheiden ſoll. 
Art auf die Freiheit ift Mar wie Die Sonne. Es ift ihr Necht 
m zugleich ihr theuerſtes Intereſſe, das Intereſſe ihrer Eriftenz.” — 
fele Rede brachte eine große Bewegung hervor. Rouher fuchte ihre 
hiching abzuſtumpfen, indem er zu dem in fällen, wo der Gegner 
ht durch Gründe zu widerlegen wear, immer in Bereitſchaft gehaltenen 
iredmittel der evolution und dem „rothen Geſpenſt“ feine Zuflucht 
Er läugnete nicht den Werth der von Thiers iu Anſpruch ge 
menen Freiheiten, behauptete aber, daß Frankreich fie ſhor alle 
he. Rouber zog die Majorität auf feine Seite, aber außerhalb ver 
ammlung, in Paris und allen großen Städten, hatte Thiers bie 
ing für fih. Er Sprach weniger für die, welche ihn hörten, als 
die, welche ihn nachher leſen würden. Es war dieſer ſtumme Nad- 
ſeiner Gedanken, der auf den Eintritt enticheidender Ereigniſſe vor⸗ 
. Er war fein abfoluter, unverlöhnlicher Gegner Napoleon IIL, 
wellte fehen, ob ſich Das Kaiferreih nicht mit einer freien Ber: 
g vereinigen Tieße. Er gab es erft auf, wie einſt Guizot die 
Miwation, als ihm die Thatfachen die Unmöglichteit diefer Um⸗ 
Bixlung bewiejen hatten. 
Frankreich ging feit einigen Jahren langſam aber unvermeidlich 
kriſis entgegen, die nur durch große Yugeftänbniffe von Seiten 
Regierung vermieden werben Tonnte. Napoleon I. hatte die unum⸗ 
änlte Herrichaft im Innern nur durch die vielen gegen das Ausland 
nnenen Schlachten jo lange. behaupten können. Als der Zauber 
Unbefiegbarfeit gebrochen war, erhoben ji im geſetzgebenden 
' Stimmen gegen das von ihm eingeführte Syſtem (December 1813), 
als er 1815 fich wieder des Ruders bemächtigt hatte, war er zu 
eränderung der Verfaſſung im Sinne der Freiheit genöthigt ges 
Napoleon III. batie zwar aus der Verwandtſchaft mit dem 
ber feiner Dynaſtie große Vortheile gezogen, aber ſelbſt in feiner 
Zeit nie deſſen perfönlichen Nimbus bejelfen, und mas bavon auf 
übergegangen fein mochte, war in ben letzten Jahren verſchwunden. 
aaden fich Zeichen und, daß in ber öffentlichen Meinung eine Um⸗ 
kung begann, die felbft ein glüdlich geführter Krieg nur aufgehal⸗ 
aber nicht mehr rüdgängig gemacht haben wiirde. Im Sormmer 
I mußte der geſetzgebende Körper verfaffungsmäßig einer Neuwahl 
eildorfen werben, und bie Erwartung dieſes Moments brachte ſchon 
PT eine Bewegung unter den Parteien bervor, die mit ber heran⸗ 
en Entſcheidung immer mehr zunahm. So fehr man auch im 








Kn mit der Behauptung Recht hat, daß das franzöſiſche Volt feit 
3 nur Berfuche zur Erlangung der politiichen Freiheit gemacht bat, 
t fh dauernd in deren Beſitz zu ſetzen, fo ift doch eben fo gewiß, 
RR än perfönliches Regiment ohne wahrbafte Größe, wie das 
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Napoleon IIT., in einem Lande anf vie Zange nicht möglich war, 
Die yarlamentariihe Monarchie vier und dreißig Jahre lang au 
und in dieſer Zeit eine größere Anzahl bedeutender Redner und St 
männer als je vorher bejeflen hatte. 

Am 23. Mai fanden die Wahlen zum geſetzgebenden Körper 
Obgleich die Hegierung das Syitem der officiellen Candidaturen 
aufgegeben hatte und den oppofitionellen Candidaten mit allen mög 
Mitteln entgegengetreten war, jo fiel das Refultat nicht günftig 
aus, Unter den Wählern ftanden fi) zwei Parteien gegenüber, 
„Mnverföhnlichen”, welche vom Kaiſerreich iiberhaupt nichts willen 
ten, und die „Semäßigten”, die unter der Bedingung der Erweit 
ber Rechte des geſetzgebenden Körpers und der Verbefſerung ber 
faffung, dem ortbeftehen der kaiſerlichen Dynaſtie nicht abgeneigt 
und das Erperiment einer neuen Revolution ſcheuten. Der Im 
mus erlitt in den drei größten Städten: Paris, Iyon und M 
eine vollſtändige Niederlage, und erlag aud) in vielen anderen bede 
den Städten Aus dem Gefammtrefultat ergab fich, daß, währen 
effect Candidaturen 4,467,720 Stimmen erlangt hatten, den 
abhaugigen Candidaturen, welche von den Präfeeten jelbft als ver 
alerung feindlich bezeichnet wirrden, 3,258,777 Stimmen zuge 
waren. AIm Jahr 1863 hatte bie Regierung 5,354,779 Gtim 
die Oppoſition nur 1,859,513 erhalten. Letztere war demnach wi 
der verfloſſenen legislativen Periode wm 1,400,000 Stimmen fü 
erſtere um 1,000,000 ſchwächer geworben. Natürlich ſchwoll 
liberalen Partei, die einen jo mächtigen Erfolg ihrer Beſtrebungen 
erwartet hatte, etwas der Kamm, und fie erflärte in ihren Joum 
Dan die fwanzöſiſche Demokratie endlich zum Selbftbemußtfein 
jet, daſ ſie jebt ibr Ziel klar vor ſich Tienen fehe, und daß f 
ihrem ſouvewuen Willen nichts widerſtehen Bnne. Napoleon II, 
einen Augendlick lang von dem Ergebniß der Wahlen überrafd 
weſen. wur von dieſem erſten Ginbrud, wieder zurückgekommen und 
tum entſchiedenen Rodgeden geneigt. Die in St. Etienne um 
Wars ausbrochenden Unruden. gogen erftere mußten Truppen unter 
Ruta Shah Politae geſchict werden, flößten dem Kaiſer bie $ 
wu cat Die beſtdenden Klarfe in den Seiten, des Landvolles gl 
RE gewiß zu Kür, würden amt Fuorcht vor ſocialiſtiſchen 
WR ven ipaer Uppelttton dald ablaffen und jich ſeinem Zul 
RAT Hann. N derdef den geſergedenden Kẽrper zu einer al 
Gdorntleden Eihurng für der IS. Junt und richdete eim Schreiben 
ven Doputdet Ware wor Mocau. in veldem vr ſich dahin ausipt 
WAR Wtitueptin Suyeiliitüntife, ciene peßlieen Anbringen gegen 
Get knneltkdnt Alctlutk, und daſt ame ſich ſelbſt acheende Kal 
Wer Arvutlenr Dxedunuen tan ciyeinee Wr wchgeben di 
Kir Aueriaos Cure cum, of ul mihts vergefallen wöre, 
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kmau des früheren geleßgebenden Körperd auch für den neuen, was 
m ber öffentlichen Meinung übel vermerkt wurde. 
- Der gefeßgebenve Körper trat am 28. Juni zufammen. Der 
tömnifter Rouher, der wegen feines mächtigen Einfluffes von feinen 
inden häufig der Vicekaiſer genannt wurde, tbeilte in feiner Eröffe 
ugörede eine Erflärung der Kegierung mit, die von allen Seiten Kalt 
henommen wurde. „Meine Herren Deputirten!” fagte Rouher, 
kh Vorſchrift der Berfaffung muß der geſetzgebende Körper innerhalb 
ſechs Monate, welche auf das Auflöfungspecret folgen, einberufen 
ben. Die lebte Frift für I Zufammentreten war der 26. October, 
Wäre aber unmöglich geweſen, „Ihnen um diefe Zeit die auf Die 
bien und bie anderen Staatsangelegenheiten bezüglichen Geſetzent⸗ 
fe vorzulegen. Eine außerorventliche Seſſion war alſo nothwendig. 
ſolchen Umftänven bielt e8 die Regierung fir angemefien, fofort 
berificirung Ihrer Bollmadten zu jchreiten, und auf diefe Weiſe 
Ingewigheit über die Rechtskraft der Wahloperationen jedes ein- 
m Bezirks ein Ziel zu fegen. Die Erneuerung des gefeßgebenden 
hers durch das allgemeine Stimmrecht iſt eine natürliche Gelegenheit 
de Nation, ihre Gedanken, ihre Wünfche und ihre Bedürfniſſe kund 
ben. Aber die Prüfung der politifchen Reſultate diefer Kundgebung 
fnicht überftitrzt werden. In der ordentlichen Seſſion wird dann 
er die Regierung dem Urtbeil der öffentlichen Gewalten die Plane 
Entſchließungen mittheilen, welche a beften geeignet fcheinen 
den, die Intereſſen des Landes zu befriedigen. Im Namen des 
ers erkläre ich die außerordentliche Sitzung des gefeßgebenven Kör⸗ 
für eröffnet.“ — Es waren dies alles nur Vorſpiegelungen und 
Ernſt im. dieſen Verſprechungen. Die Regierung wollte nur Zeit 
bmen und freie Hand behalten, und hoffte auf irgend ein Ereigniß, 
da8 die öffentliche Meinung eine andere Richtung befommen und 
Intjerlichen Regierung wieder zuneigen würde. Wie jo oft in 
eich, verließen ſich die Machthaber auf die Beweglichkeit des Volts- 
hiters, irrten ſich aber diesmal. ‘Die Majorität, von der öffentlichen 
g gedrängt, blieb auf dem eingefchlagenen Wege, und jelbft viele 
her unbedingte Anhänger des Kaiſers traten ihr bei. Schon zwei 
Be nach der Eröffnung des geſetzgebenden Körpers bildete ſich neben 
I verihiedenen Parteien der Linken eine Mittelpartei, die dem zwei⸗ 
tigen Syſtem ber Regierung, Hoffnungen zu erregen ımb es im 
eutlichen beim Alten zu laſſen, entjchieden entgegentret. Cine von 
hig Deputivten unterzeichnete Interpellation befragte das Miniſterium, 
welcher Weiſe es beabſichtige dem Wunſche des Landes, ſich bei 
fung ſeiner Angelegenheiten in wirkſamer Weiſe zu betheiligen, Er⸗ 
Img zu geben. Rouher veranlaßte einen feiner Anhänger, den Vice— 
Übenten des geſetzgebenden Körpers, Du Miral, von ber alten Ma- 
tat, diefer abfichtlich unbeftimmt gehaltenen Interpellation, die aber 
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inahtere Wntxäge nicht ausſchloß, eine genau formulirte entgegenzu 
welche Die Üicherberfiellung der Adreſſe, ein meniger —— 
pellationsrecht, eine Auäbehnung des Amendementrechts und bie 
nennung des Vorſtandes der Kamımes durdy diefe ſelbſt verlangte. 
war aber zu ſpät. Du Miral's Imsexpellation, die alsbald für 
was fie war, für ein Strategem erkannt weg, fand nicht vie ni 
Unterſtützung und er mußte fie zurüdziehen. 

Sobald die Mittelyartei ihre Interpellation formulim hatte, 
die Zahl derer, die fie unterzeichneten, von 70 auf 116, was mu 
durch möglih war, daß immer mehr Mitglieder der alten Mei 
diefe verließen, und zu ben Anftiftern der Interpellation üben 
Die unterbeffen fortgefegten Wahlprüfungen, Die viele Bereit 
Sorruption an's Licht brachten, erhöhten die Mipftimmung geg 
Megierung, won der auch bis dahin erflärte Imperialiften 
wurden, Der Kaifer glaubte unter dieſen Umftänden die Deba 
geſetzgebenden Koͤrpers über die Interpellation der Mittelpartei ni 
warten au dürfen. Gr erließ eine Botjchaft an den geſetzgebenden 8 
(12. Juli 1869), in welcher er eine Erweiterung der Rechte bei 
ankiindigte und darauf anſpielte, daß er ſich ſchon mehrmals 
gezeigt habe, einzelne feiner Prärogative aufzugeben, und daß er n 
beibehalten wolle, von denen die Ordnung und Sicherheit der Gel 
Bedingt werde, Aber fo ehr war Napoleon III. au das perl 
Regiment gewöhnt, daß unter den von ihm gemachten Zugeſtän 
daR weſentlichſte und am Ianteften geforderte, die Berantwortlictei 
Miniſteriume, fehlte, dagegen das echt des Senats, allein für 

Mungsverinderung comprtent zu fein, und Das Inflitut der Pe 
ibebalten dlieben. Lie Mittelpartei und die Knke, die jest die 
jovitit defafen, fanden Das Gewährte umter ihren“ Erwartungen 
der Kaiſer degriff. daß etwas Bollſtãndigeres und Befriedigender 
dehen miſe. Der Prüjtent des grieggebenden Körpers, Schn 
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erzxgangen. Die gute Wirkung, welche die Abſchaffung des Staats⸗ 
eruns beroorgebradht Hatte, wurde durch Rouher's Ernennung 
n Senat&präfidenten für die Eefjion von 1869 ſehr geſchwächt, und 
cades Feibehaltung als Minifter des Innern, der in diefer Etellung 
Iegten Wahlen mit den officiellen Candidaturen geleitet hatte, erregte 
en der dabei vorgekommenen Beftehungen und Einfchächterungen, all: 
eines Mißfallen und flößte den Verdacht ein, daß es den Raifer 
der jet von ihm eingefchlagenen Richtung Fein rechter Ernſt Sei. 
dem Senat bei feinem Zuſammentritt vorgelegte Entwurf eines 
—* ging in einigen Beziehungen über die in der Botſchaft 
12. Juli gemachten Conceſſionen hinaus, enthielt aber doch nicht 
"Bedingungen eines wahrhaft parlamentariſchen Regiments. Die 
Mer ſollten nach wie vor nur vom Kaiſer abhängen. Sie konnten 
in Inflageftand verjett werden, aber nur vom Senat, der aufer- 
Ballen Fällen befugt war, durch einen motivirten Veſchluß die 
Igation eines Geſetzes zu binden. Da ber Senat faft aus 
Creaturen Napoleon IIf. beftand, fo glaubte man nit an 
Unabhängigkeit, und die ihm ertheilten Rechte ſhhienen in manchen 
Im die dein gefegebenven Körper gemadıten Zugeſtändniſſe wieder 
—* Selbſt der dem Kaiſerreich keineswegs abſolut entgegen⸗ 
e Theil der Preſſe fand die vorgeſchlagene Abänderung der Ver⸗ 
g nicht genügend, den Entwurf ftellenweife unflar und meinte, 
derſelbe eben fo viel zurückhalte als zugeſtehe. Tagegen empfahl 
ker, nicht der erſte Redner, aber der erſte politifche Wortkunſiler 
or), den Frankreich damals beſaß, den Entwurf zu den Senats: 
t ald ein Merk der hohen Weisheit des Kaiſers, der ſtufenweiſe 
fentlihen Zuſtände bis zu dem Punkt geführt habe, wo ſich, ohne 
krilung wie ohne Erfdütterung, das Gleichgewicht zwiſchen den 
tegewalten und eine beileve Bertheilung ihrer Rechte und Attri⸗ 
herſtellen laſſe. „Einem erhabenen Ausprud zufolge," fagte 

‚ „Mt das Kaiſerreich populär genug, um ſich mit der Freiheit zu 
ändigen, und ftarf genug, um bie Freiheit vor der Anarchie zu be 
ihren.” — Die unerfchöpflichen Lobeserhebungen, mit denen Napoleon ILL. 
Feder Gelegenheit von feinen Dienern und Günftlingen überfchüttet 
ide, gingen zum Teil gegen ihren Zweck. Man wollte da® Be: 
de als unerſchütterlich, als den Anfang einer neuen langen Aera 
len, überfah aber, daß in biefer verfchmwenderifcyen Uebertragung 
Basket, Macht und Ruhm auf ein einziges Haupt feine Garantie 
die Zutunft Tag. Denn allen denen, melde mit ihren Ideen über 
d Yugenbfict binausfahen, mußte der Gedanke einfallen, daß ein Zu⸗ 
d, der feine andere Grundlage als das Dafein einer erceptioncllen 
Wnlihkeit befaß, nicht von Dauer fein könne. Nicht Tange nach dem 
lammnenhitt des Senats erkrankte der Diann, von dem wenigſtens 
% den Augen der officiellen Welt das Schidjal Frankreich abhing, fo 
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ernſtlich, daß er ſich nicht, wie er vorgehabt, zu der Feier des hun 
jährigen Geburtstages Napoleon J. in das Lager von Chalons beg 
konnte. Um dieſelbe Zeit (14. Auguſt) ſtarb der Kriegsminiſter 
ſchall Niel, das Haupt der Kriegspartei am Hofe und in der Regi 
Sein Nachfolger war der General Leboeuf, der ſpäter ebenfalls 
—e— erhielt. Leboeuf war ein Günſtling des Kaiſers un 
Oetober 1866 nad Venedig geſchickt worden, um in Gemäßheit 
Wiener Friedens Venetien im Namen Frankreichs an den K 
Vietor Emanuel zu übergeben. Er hatte früher in der Artillerie 
Auszeichnung gedient, zeigte ſich aber ſeiner Stellung als Kriegsmi 
nicht entfernt gewachſen. 

Die für das Senatsconſult niedergeſetzte Commiffion Batte 
peffen ihren Bericht vollendet, auf den Rouher, deſſen rhetoriſche 
fih in ihm erkennen Tieß, einen entfcheidenden Einfluß ausübte, 
ſchloß denfelben mit einem pomphaften Lobe auf das von Napoleon 
ft 1852 ausgeübte Regierungsſyſtem. Es war keinesweges 
übertrieben, was darin geſagt wurde. Das Kaiſerreich hatte, inde 
achtzehn Jahre lang den Frieden im Innern erhielt, mit dem Aus 
vortheilhafte Handelsverbindungen anknüpfte und der franzöſiſchen 
duſtrie erweiterten Abſatz verſchaffte, den Wohlſtand des Landes 
vermehrt. Nur was von den Verdienſten der kaiſerlichen Regi 
um die Freiheit geſagt wurde, konnte nicht ernſthaft genommen w 
Es waren Freiheit und Gleichheit verwechſelt worden, die zwar 
einander verwandt, aber doch nicht identiſch find. Die Stelle in 
Bericht, wo von den 1,200,000 Soldaten die Rede iſt, welche „die 
vechthaltung des Friedens und die Achtung vor Frankreich fichern 
bereit find, fich an der Grenze zu zeigen”, war übertrieben, ſelbſt 
man die Niederlagen vergißt, welde dieſe angeblich ungeheure 
macht ein Jahr nachber treffen follte. Prinz Napoleon unterzog in 
Debatte über den Regierungsentwurf denſelben einer Icharfen 
wies die in demſelben und überhaupt in der Berfafjung vorban 
Wideriprüche und Lüden nad, und erregte dadurch den Ummillen 
Majorität, für die Rouher, Forcade de la Roquette ımb Graf © 
d Agueſſeau das Wort nahmen Letzterer, der in feiner politifchen ! 
bahn ſchon mebrere Schwenkungen gemacht hatte, aber zuletzt 
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Gemeindeordnung. von Tem Munfter des Innern für eine gefähr 
Maßvegel erflirt wurde Die Rede des Prinzen Napoleon erregt: 
den Augenblick Auffeben. blieb aber obme Folgen Der Entwurf 
dem Senatdeonfult wurte. in ver von der Commiſſion vorgeleg 
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hung mit einer unerheblichen Mobification, faft einſtimmig ange- 
emmen. Diefe Berfaffungsreform erweiterte zwar die Befugniffe ver 
kmmern, die Berathungs- und Preffreiheit, berührte aber mehr die 
ben als die Grundlagen der politifchen Inftitutionen. Der über: 
ifigen Gentralifatton ward Fein Einhalt gethan, und die in vielen 
ilen drüdende Willkühr der Polizei, die Schwierigfeit, gegen Ueber: 
fe ber Behörden Recht zu befommen, blieb nad) wie vor beſtehen. 
‚ Die religidfen Fragen, die durch das auf den 8. December in 
F einberufene Concil einen neuen Antrieb bekommen, und die aus⸗ 
igen Berbältniffe, die ſpäter wieder in ben Vordergrund treten 
ken, verſchwanden fr den Augenblid in der von der Verfaſſungskriſis 
achten Bewegung. Die Streitigleiten des franzöfiichen Carıneliter- 

8 Bater Hyacintbe, eines ausgezeichneten Kanzelredners, mit feinen 
n Oberen in Rom und einigen Biſchöfen erregten, obgleich in 
Preffe viel erwähnt, bei der Regierung keine ernfte Aufmerkfamteit. 
Die Vertagung des gefeßgebenden Körpers auf ganz unbeftunmte 
Bfieh, wiewohl an und für fich nicht ungefeglich, bei der Tiberalen 
fi auf heftigen Widerſpruch, die darin nur die Abficht erkennen 
te, die Einführung der für nothwendig erachteten Reformen fo lange 
"möglich hinauszuſchieben. Frankreich befand fih im Innern in 
x nicht gefäbrlichen, aber ungewiffen Lage. Napoleon III. fräntelte; 
Sohn war noch ein Knabe, in der kaiſerlichen Familie berrichte, 


h Rede des Prinzen Napoleon im Senat bewies, Zwieſpalt; dem 


ifterum fehlte e8 an Einheit in feiner Zufammenjegung und an 
einffimmung in feinen Maßregeln. Zwei feiner einflußreichften 
lieder, Forcade de la Roquette und Magne, arbeiteten einander ent= 
und fuchten fich gegenfeitig zu ftürzen. Unter ſolchen Umſtänden 
in die Vertagung des geſetzgebenden Körper beſonders bedenklich. 
Keratry, ein eifriged Mitglied der Oppofition, forderte feine 
en auf, im Ball fie nicht zu der geſetzlich vorgefchriebenen Zeit 
fen würden, aus eigener Macht zufammenzutreten. Nach dem 
Kun des Senatsbeſchluſſes gebe es feinen Vorwand mehr für bie 
Ftagung. Der von der Verfaſſung für die Seſſion feſtgeſetzte Termin 
‚ch Monate. Am 25. October ſeien diefe abgelaufen, da die letzte 
kumer am 25. April aufgelöft worden. Die außerordentliche Sefjion, 
der fo viel wie nicht gefchehen, könne nicht gegen ben legitimen 
hni des Landes, feine Geſchäfte zu beforgen, angerufen werben. 
ü liege demnach eine wirkliche und beabfichtigte Verlegung der Ber: 
Mung vor. Keratry's Vorſchlag wurde von den Einen mit Bei- 
U aufgenommen, von den Anderen abgelehnt, und kam nicht zur Aus- 
Krung. Die Linke befchloß, fich jeder ‘Deinonftration zu enthalten, die 
" eine Herausforderung der Regierung ausgefeben hätte. Ein eigen- 
Hhtiger Juſammentritt am 26. October konnte diefen Eindrud hervor— 
Im 1865-71. I. 2b. 18 
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bringen, und dem Miniſterium den Vorwand zu gewaltſamen 
regeln geben. Wenn fchärfer blickenden Augen das Sinken des Rai 
reiches ur entgehen konnte, fo war e8 doch noch weit von jet 
Sturz entfernt. Der innere Geift fing an zu erlalten, aber bie ä 
Geſtalt fland noch aufrecht da, und follte erſt von Ereigniflen gebr 
werben, die damals Niemand vorausfehen fonnte. Der gemäfigte 
der Demokratie wollte die jet auffeimende Freiheit nicht dem 
reis geben. Ein unglüdlicher Conflict hätte fie wieder für Lange 
in Ihrer Entwicklung aufhalten können. Man wollte deshalb auf 
lichem Wege an das Ziel gelangen, und die regelmäßige Einberu 
der Kammern abwarten. 
Die legislative Seffion wurde am 29. November eröffnet. 
Kaifer, der von feiner letzten Krankheit vollkommen hergeſtellt 
ſplelte in feiner Thronrede auf die Agitation an, die in ven vorh 
angenen Monaten geherricht habe, aber an dem gefunden Sinne 
zolkes gefcheitert fer. Die ohnmächtigen Angriffe feindlicher Part 
halte nur dazu gedient, Die Feſtigkeit des durch den Willen der N 
egrilndeten Gebäudes darzuthun. Der Schwerpunkt der Rebe Ia 
den Morten: „Frankreich will die Freiheit, aber die Freiheit mit 
Ordnung. Für bie Ordnung ftehe ich ein. Unterftügen Sie 
meine Herren, bie Freiheit zu erlangen, und um biejes Ziel zu errei 
wollen wir und gleichweit von der Reaction und von revolution 
Tbeorten fern halten... ‘Die Maires follen durd Die Munic 
väthe gewählt werben, außer in ben durch das Geſetz vorge 
Allen. Aa yon und in ben zu Paris gehörenben Gemeinben | 
die Municipalräthe aus bem allgemeinen Stimmrecht hervorgehen. 
arts, deſſen Antereſſen mit benen von ganz Frankreich verfnüpft 
ſoll Dev Wunteipalvatb von Dem gefeßgebenven Körper gewählt 
welchem beveitd Das Recht zufteht, das auferorbentliche Budget 
Hauptſtodt feſtzuſtellen. Cantonalräthe fellen errichtet werben, | 
Fchlich um die Bülfsquellen ber Gemeinden zu vereinigen und 
Verwendung zu leiten Den Generalräthen follen neue Verechtig 
eingeüümt warden... . Allein 08 genügt nicht, Reformen ın 
ſcolag au dringen und eine gute Verwaltung einzurichten, ſondern 
erfentinpen Gewolten mitten in Eintlang wit der Regierung burd 
beittunme und feſte Haltung zeigen, daß were mm jo entichlof 
Hud, Der Inteweſſen der GeſcUſdaft und die Grunbfüge ber Berfalt 
edex Vewoltthat gogenüber umeerfchrt aufrecht ze erhalten, je 
win Die Bodnen der Sreibeit ermettere. .. Meine Gern! 
werdet feat Die auſeverdentlice Sehen, welche durch bie Einbring 
NE Srttapstonfules uuterdrechen veurde, wieder aufnehmen; um 
tn Vondenzung Der Wablprüfungen wit die ordentliche Sefjien 
geh. zweifle vicdt, daß fie zu glüsflichen Exrgebmiſſen il 
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m. Die directere Theilnahme des Landes an feinen eigenen An- 

henheiten wird dem Saiferreich neue Kraft verleihen. Die geſetz⸗ 

enten Berfammlungen tragen fortan eine umfafjendere Berantwort- 
kit; möge diefelbe für die Größe und die Wohlfahrt der Nation 
bringend werden.’ 

Tıe Eröffnung der legislativen Seffion hatte diesmal mehr Zu- 
er als fonft herbeigezogen, und ber Oberceremonienmeifter, Herzog 

Combacdres, war mit unzähligen Gejuchen um Einlaßkarten be- 
torden. Die Neugierde war durch Das ange Unmohljein des 

und die Spannung, welche die öffentlichen Zuftände verurfachten, 
wowöhnlichem Grade erregt worden. Einzelne Stellen der kaiſer⸗ 

B Fee wurden mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen, von ber 

rtet da, wo es hieß, daß Frankreich die Freiheit wolle, von der 
wo die Ordnung betont wurde. Niemand ahnte, daß Napoleon III. 
ken Deal die Kammern eröffnet hatte, und daß ein Jahr Tpäter 
derreich verfchwunden und er felbft ein Gefangener fein würde. 
r ft dem Menſchen auch die nabe Liegende Zukunft verborgen ! 
der Nachhauſefahrt wurden viele Deputirte von dem zügellofen Pöbel 
dem Ruf: „Nieder mit den Großmäulern! (à bas les gueules!) 

Kie Rochefort!“ empfangen, der der Held des Tages und in ben 

hebenden Körper gewählt war. 

Vas von der alten Majorität nod vorhanden war, conftituirte 
8 Rechte, Die neue Mittelpartei als linkes und rechtes Centrum. 
Fraction war geneigt, angreifend bis zur Erlangung ber von ihr 
ten Rechte, aber nicht wie die Linke bis zum Umfturz des Kaifer- 
5 vorzugehen. Die Action der Mittelpartet wurde durch bie 
itung der Wahlen verzögert, bei denen wieder viele Unregelmäßig- 
torgefallen waren. Im Ganzen verfuhren die Centren hierbei 

nahfihtig, um fi den Weg zu den Minifterpoften nicht zu 
en, ohne deren Beſitz fie praktiſch nichts ausrichten konnten, 

m immer bei Reden und Doctrinen ftehen geblieben wären. Diele. 
Ü erreichte diesmal ihren Zweck. Sobald die Wahlpräfungen 
gt waren, entließ der Kaifer das Miniſterium, in welchem Forcade 

M Roquette und Magne den meiften Einfluß ausgeübt hatte, und 

Kitragte Emile Olivier mit der Bildung eined neuen Miniſteriums, 

aus den Reihen der nunmehrigen Kammermajorität hervorgehen 

k. Um 27. December richtete der Kaifer ein Schreiben an Oflivter, 

een er ihn bat, ihm die Perfonen zu bezeichnen, die geeigrret 

‚1b mit ihm zu einem homögenen, die Majorität des gefetgeben- 

I Rörpec® treu vertretenden Cabinet zu vereinigen und das confli- 

ienele Regiment in regelmäßige Thätigket zır fegen. Der gejeh- 

bende Körper vertagte ſich hierauf bis zum 2. Januar 1870. An 

Hm Tage wurde die definitive Bildung des nenen Miniſteriums ber 

18 * 
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kannt gemacht. Es war folgendermaßen zufammengelegt: Ollivier 
und Cultus); Graf Daru (Auswärtiges); Chevandier de Vald 
(Inmeres) ; Buffet (Finanzen); Marſchall Leboeuf (Krieg); An 
Rigault de Genouilly (Marine); Segrid (öffentlicher Unterricht‘; 
ſchall Vaillant (kaiſerliches Haus); Marquis de Talhouet (öffe 
Arbeiten); Louvet (Aderbau und Handel); Maurice Richard (I 
Kunſte). Bon diefen Miniftern gehörten drei dem Senat, acht 
geſetzgebenden Körper an. Leboeuf, Rigault de Genouilly, Ba 
waren militärifche Fachmänner, welche die politifche Seite des Mi 
riums nicht verftärten konnten; Leboeuf galt außerdem für fein 
bedeutenden General und Abminiftrator wie fein Vorgänger, der 
ſchall Niel. Ollivier war ein auögezeichneter Redner und Juriſt, 
aber bisher eine eigentliche ſtaatsmänniſche Capacität bewiejen ; 
Charakter und Principien wurden geichätt, aber er war kein 
wovon jett bei den erweiterten Befugniffen des gefeßgebenven fi 


Andere Schugzöllner. Indeſſen hatten Meinungsverſchiedenheiten! 
Art in der gegenwärtigen Lage Fein großes Gewicht. Ihre Em 
wurde von ber Mehrheit des geießgebenden Körpers günftig 
nommen, worauf für den Augenblif Alles ankam. Eine populäre 
regel des neuen Minifteriums war die förmliche Entlafjung des 
Haußmann von feiner Stelle als Seinepräfect, der, obgleich ſchon 
vorbergegangenen Minifterium aufgegeben, im Bertrauen auf bie 
des Kaifers ſich bisher geweigert hatte, freimillig zurückzutreten. 
fo machte e8 einen guten Eindrud, daß die auswärtigen Journa 
erften Mal feit 1851 ohne Genfur ausgegeben wurden, und 
Landiſchen Blätter ohne Ausnahme öffentlich verfauft werden iv 


Kune, eine nationale Regierung zu gründen, die geeignet je, ſich 
Feſtigkeit wie mit Gefchmeidigfeit den wechſelnden Bepürfniffen der J 
amen Umtmandelung der Ideen 


‚ deren Wunſche, Hoffnungen und geiflige Fähigkeiten in ſich 
mehinen, und fo Die Gehe der großen ramgöffkhen Demahui 
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mlttbätigkeit und Umfturz, ihrem Biel entgegenführen. — Ollivier® 
me erfhtenen zu allgemein und brachten felbit bet den Imperialiften 
K bie gemünfchte Wirkung hervor. Er fuchte die Linke zu gewinnen, 
m er die zwifchen ihr und dem Miniftertum beftehenden Unterfchiede 
als Fragen des Maßes und der Bwedmäßigfeit auffakte, was 
mbetta mit Entſchiedenheit zurüdwies und Dllivier bemerkte, daß er 
kinem Falle auf den Beiſtand der Linken zu zählen babe. Als 
ier fih auf die Verfaſſung berief, bemerkte ihm Jules Favre, daß 
ationalwille und das allgemeine Stimmrecht über jedem geſchrie⸗ 
Bort fteben. — Seit langer Zeit verwidelte ſich jede neue Re⸗ 
g in Frankrei in Widerſprüche oder ſtieß auf Schwierigkeiten, 
[8 in den Perfonen, theil® in den Bingen lagen. Ollivier war 
Republikaner geweien und nur in den gefeßgebenden Körper ge= 
um dem Kaiferreih mit Erfolg opponiren zu können, hatte fich 
a demfelben ausgelöhnt, und trat jet als deſſen officieller Ber- 
auf. Es war Fein gemeiner Ehrgeiz, der ihn zu dieſem Rollen⸗ 
vermocht Hatte. Dllivier war nie Legitimift oder Orleaniſt ge⸗ 
u Die Republik, zu der er fich früher bekannt, war in feinen 
PR, wenigftend für den gegenwärtigen Zeitabichnitt, eine Unmöglich⸗ 
‚md er glaubte, daß eine Monardhie, wie das zweite Kaiſerreich, 
demokratiſchen Inſtitutionen umgeben, fih für das politiſche 
Irament des franzöſiſchen Volkes am beften eigne. “Deshalb war 
‚auch der Mebergang vom Republikanismus zum Imperialismus, 
für ihn als für andere, durch bie Lage der Dinge gerechtfertigt 
en. So dachten aber nicht feine Gegner. Die Republilaner 
Rıbn als einen Abtrünnigen an; die Rechte war mit den liberalen 
unzufrieden, die er in das Katferreich einführen wollte, und 
e, daß Das, was nach ihrer Meinung den wefentlichen Charakter 
Inſtitution ausmachte, eine Garantie der Ordnung und Sicherheit 
‚ geichwächt werben würde. Auf diefe Art machte es Ollivier 
Ir „groben Parteien recht und ſollte mit feinen Anhängern bald 
n 


Die beginnende Thätigkeit des neuen Miniſteriums wurde durch 
tragiſchen Zwiſchenfall unterbrochen, der auf den Kaiſer, da ein 
geb feiner Familie dabei in erfter Linie betheiligt war, einen tiefen 
rue machte. Prinz Peter Bonaparte, ein Sohn Lucian's, des 
ders Napoleon I., demnach ein Better Napoleon III., hatte den 
maliften Le Noir erhoffen, von dem er behauptete, in feiner eigenen 
mung gemißhandelt worden zu fein. Die Einzelheiten diefes bluti- 
Lorganges, die mehr den Annalen der Criminaljuftiz als ber 
tiſhen Gefchichte angehören, find nie genau ermittelt worden, da 
enge Zeuge, Ulrich von Fonvielle, der bei der That anweſend 
gen, nicht für unparteiiſch gelten konnte, Peter Bonaparte's Jah— 
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zorn und Hang zu Gewaltthätigkeiten war aus früheren Zeite 
wohl belannt, teffen ſcheint es, daß er bei dieſer Gelegenheit 
provocirt wurde, Le Noir's Ende erregte große Theilnahme, 
noch ſehr jung (21 Jahre) und im Begriff war ſich zu verheir 
&eit der Ermordung der Herzogin von Choiſeul⸗Praslin durd 
Gemahl (1847) hatte Kein Privatverbrechen ein fo ungeheures Au 
gemacht. Dazu trugen, außer dem Namen des Thäters und ber 
damald ganz antibonapartiftiihen Stimmung des Parifer Voltes 
leidenſchaftlichen Anklagen Rochefort's bei, der in der „Marſeillaiſe 
um geſetzgebenden Körper feinem Haffe gegen das Satferreich me 
je den Zügel ſchießen ließ. Im feinem Sournal fagte er: „Ich 
bie Schwäche, zu glauben, daß ein Bonaparte etwas anderes fein 
als ein Mörder... .. Seit achtzehn Jahren befindet ſich dr 
in den blutbefledten Händen dieſer Gurgelabfchneiver, welche nicht 
ufrieden find, die Nepublifaner in den Straßen niederzukartätſch 
in ſchmutzige Fallen Loden, um fie zu Haufe zu erwürgen. Franzö 
Bolt, findeft du nicht, daß es jetst genug iſt?“ — Im geſetzge 
Körper erging ſich Nochefort in beftigen Angriffen auf den Richt 
und fagte zuletzt: „Nach dem, was geftern geſchehen ift, nach dem, 
ſchon Lange geſchieht, fragt man fi, ob wir unter den Bonaparte 
den Borgia leben?“ — Rochefort wurde zur Orbnung gerufen un 
Kammer bewilligte bald nachher, auf Verlangen des Juſtizmi 
eine Verfegung in Anklageftand. Aber er wurde fir einige Zu 
dol des Yariler Boll, und wo er fich zeigte, der Gegenftand 
ſcher Ovationen. Der großen Macht, die er über die Gemüther 
Übte, war es zuzuſchreiben, daß das Begräbniß Le Noir's, zu dem 
100,000 Perfonen zuſammengeſtrömt waren, ohne eine gemwaltia 
wegung vor ſich geben konnte, Die Menge wollte Die Leiche dur 
Anneve von Paris, am den Tuilerien vorbei, nach dem Kirchhof 
Rare Ya Chaife bringen. Diefem Verlangen widerftand Rochefori 
allen Kräften. Denn es wäre dabei ohne Zweifel zu einem | 
Aufammenftoß mit der bewaffneten Macht gelommen. Nocyefort ! 
wegen feines Zeitungsartikeld vom 11. Januar zu 6 Monaten 
wi und 3000 Fr. Geldſtrafe verurtbeilt. Dagegen entzog mar 
feine biligerlichen Nochte nicht, wie ſonſt üblich war, jo daß er 
tirten Died, Wei feiner Verhaftung in einer öffentlichen Berfamm 
in der Vorſtadt Belleville, wo er eben ſprechen mollte, fam es zu? 
— Tumult, Dev aber von den Truppen mit Gewalt geſill 
Rodefort in das Gefangniß von St Pelagie abgeführt wurde 17. deb 
Peter Bonabavto wurde nicht nor die gewöhnlichen Aſſiſen, jour 
er cin Mitgüed Der kaiſerlichen Familie war, vor den Staatsgerich 
al, Dem cine and den Departemcats amogene Zury, die gem! 
waren gang Fraukveich werrälenueen jalte, brigagehen war. Der! 
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‚um ihn den Einflüffen und möglichen Störungen des unrubigen 
zu entziehen, in Tours geführt. Weder Anklage noch Vertheidi⸗ 
vermochten ein neues Licht auf die ftreitige Hauptfrage zu werfen, 
on beiden, der Prinz oder Le Noir der angreifende Theil geweſen. Peter 
rte und Fonvielle blieben bei ihren Auslagen, denen aber, da fie Partei 
‚nicht ganz getraut werden konnte. Alles genau erwogen, ift es 
gewiß, aber wahricheinlih, daß. der Prinz von Ye Noir und Fon⸗ 
wenn nicht geradezu bedroht, doch ſehr gereizt wurde, und da 
n feiner eigenen Wohnung geſchah, ſich nur im Wall der Notbs 
glaubte, indem er auf feine Gegner feuerte. Der Staatsgerichtd- 
tſchied im diefem Sinne, und fprach den Angeflagten von der Ab⸗ 
des Todſchlages frei, verurtheilte ihn aber, ba er durch fein 
egangene® Verhalten offenbar zu der Kataſtrophe beigetragen, zu 
Schadenerfag von 25,000 Fr. an Le Noir's Bater und zur 
g der Procekloften (27. März). 
a8 Minifterium that alles, was von ihn abhing, um der Kammer 
en einzuflößen und hoffte, daß, wenn es einmal in berjelben 
zeln geſchlagen hätte, alle übrigen Hinderniffe ſich von felbft ebnen 
ten. Ollivier nahm von einer Interpellation des Senator de Maupas 
legenheit, um ferne Iiberalen Tendenzen von Neuem zu bekunben. 
behauptete, der Kaiſer ſelbſt habe die Nothmendigkeit einer neuen 
fitutionellen Aera gefühlt und dieſe Weberzeugung ihn bei der Wahl 
gegenwärtigen Minifteriums geleitet. Olivier führte einen Ausſpruch 
poleon I. an, der in Fontainebleau zur Abdankung gezwungen, denen, 
über Berrath klagten, antwortete: „Nein, nicht Verrath, nicht Die 
fen Europa’8 haben mich beflegt, fondern die Tiberalen Ideen!“ Als 
ann die Krone nod) einmal errang, habe er den Acte additionnel gegeben 
ein Bündniß mit der Freiheit gefchloffen. Seit 1860 habe das 
te Kaiſerthum Schritt vor Schritt daſſelbe gethan und fet jetzt be= 
} die Umwandlung des autoritären Kaiſerthums in ein liberales zu 
enden. Eine neue Schwierigkeit ftelle ſich dieſem Streben entgegen. Es 
de jegt eine Partei das Haupt, welche die parlamentarifche Freiheit als 
mügend zurückweiſe und an einer vadicalen Revolution arbeite. Das 
niſterium werde ben Kampf mit diefer Parter aufnehmen und feine 
e darein ſetzen, ihn ftegreid, zu beendigen. Es werde flegen, wenn 
mit eiferflichtigem Bemühen fortfahre, die rechtmäßigen Wünjche der 
ntlihen Meinung treu zu vertreten. Es könne der Wiberftand, aber 
nals die Reaction fein, und werde nichts ohne die Zuftimmung des 
tzgebenden Körpers unternehmen. 

Die Minifter, Olivier an der Spite, ließen e8 nicht an gutem 
len, an Berfprechungen und Thätigfeit fehlen. Das amtliche Blatt 
Öffentlichte den Entwurf zu einem neuen Prefgefeß, nach weldem 
tgehen diefer Art, gegen den Staat ımb Beamte veräbt, um dem 
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hofıg gefinnt galt, war jedoch Feinen Ueberſchreitungen von dieſer Seite ber 
rt und folgte den Berathungen des Baticanifchen Concils nicht 
m Belorgmf. Bald nach feinem Amtsantritt hatte er an den fran- 
Alben Botſchafter in Rom eine Depeche gerichtet, in welcher er fein 
frauen auf die Weisheit des Papftes ausiprach, daß Feine Beichlüffe 
Akt würden, die dem Concordat zu nahe treten und ben Trieben 
ſchen Kirche und Staat in Frankreich flören Könnten. Später fprach 
. Afıht aus, die franzöſiſche Regierung auf dem Concil durch 
Botihafter vertreten zu Iafien, wie dies bei früberen Concilien 
dall geweſen. Aber der Papſt war entſchloſſen, feinen eigenen Weg 
Er und lehnte die Einmiſchung Frankreichs ab, die, nach feiner 
kung, eine Ueberwachung und ein Hinderniß werden konnte. Selbſt 
Kir der eifrigften Katholiken, die bisher immer für ultramontan ge⸗ 
in hatten, wie 3. B. umter den Geiftlichen der Biſchof Dupanloup 
Lleans, der Pater Gratry vom Orden der Oratorianer, ein ges 
philoſophiſcher Schriftfteller, unter den Yaien der Graf Diontalembert 
Her Bicomte von Fallour, die beide ihr Leben im Dienft der hierarchi⸗ 
Ideen verbracht hatten, fprachen fich gegen das in Nom aufge 
k Dogma von ber perlönlichen Unfehlbarkeit des Papſtes aus. 
Halembert, der talentoolifte und berühmtefte unter allen Vertheidi⸗ 
der Ficchlichen Intereſſen in Frankreich, hielt diefe Neuerung für fo 
klih, daß ex fie öffentlich für ein Werk der Schmeichelei, des Be- 
h und der Seroilität erflärte und bebauerte, dag fein Kranlenlager 
abhielt, thätiger Dagegen aufzutreten. Er ftarb bald nachher 
März), und zulegt den kirchlichen Abfolutisinus Pius IX., wie 
den politifchen Napoleon III. befämpfend, hatte er das in unferer 
kltene Glück, daß fein Leben ein harmoniſches Ganzes darſtellte. 
verzichtete auf die Vertretung Frankreichs auf dem Concil, da 
Afiht fo wenig in Frankreich wie im Ausland Unterftügung fand. 
richtete er noch eine zweite zur Mittbeilung an die päpftliche 
beftimmte Depeſche an den franzöfifchen Botſchafter in Rom, in 
fie vor dem gefährlichen Wege, den fie betreten hatte, warnte 
wmöglih noch zuridzubalten ſuchte. Was er ſchon damals von 
Eonfequenzen des neuen Dogma fagte, wenn es zur Ausführun 
hen ſollte, iſt ſpäter nicht übertroffen worden und verbient deshal 
meiner befannt zu werben. „Es ift augenſcheinlich,“ hieß es in 
08 Depefche, „daß, wenn ſolche Principien angeorbnet wilrben, die 
ermgen nur To viel Macht und die bürgerliche Geſellſchaft nur To 
Freiheit behielten, als e8 der Kirche ihnen zu laſſen genehm fein 
x. Ihre weſentlichſten Rechte, die Grundlagen ihrer politifhen Con⸗ 
ton, ihre Gefeßgebungen in Sachen des Eigenthums, der Familie, 
Unterrichts, Könnten jeden Tag von der kirchlichen Autorität in Frage 
Üt werden. Als Bervollftändigung diefes Syſtems bat man verlangt 


he im den Händen ihres I berhaupteß concentri 

Ungeadyiet der mannichfachen Beziehungen, in denen Frankreid 
Ausland fand, unter denen die zum Papftihum nicht die unwicht 
waren, traten die immern Berhältnifie immer mächtiger hervor. 

hl derer, welche die Nothweundigleit emer Umgeftaltung der Bari: 

nriffen, ward täglih größer, und der Kaifer ſelbſt ſchien, nuc 
Huſammenſetzung des neuen Miniſteriums zu urtbeilen, zu ihn 
— Indeſſen war es, feine Antecedentien in Betracht gezogen, 
möglich, ein unbedingtes Vertrauen in ihn zu fegen. Die Vermu 
lonnte berechtigt erſcheinen, ex werde das perfönliche Regiment, u 
enenftand fo vieler Angriffe geworden war, nur für fo Lange at 
—8 foridauerten, und dann wieder auf bie früheren Zuftände j 
reifen. 

&lne Anterpellation Jules Favre's iiber die innere Lage Frank 
(41.-- 23, iebruar), voller Angriffe auf die perſönliche Regierung 
fie Mader beſtanden hatte, gab zu einer Replik des Grafen Danı 
anlaſſung, der dabei bewies, daß er, wenn auch im Ganzen ein m 
hinter Redner als fein Gegner, ein politiſches Syſtem klarer 
hwirfin qu entwickeln verſtand und es, mar in gemäßigterer Form, € 
anfeit anlt der eonſtitutionellen Freibeit und der Befchräntun 
n Onnipetag meinte. Diles Favre ſuchte den Werth 
tn Monaten eingetvetenen freieren Bewegung dadurch 
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Kiht aus und meinte, daß ein liberales Miniſterium die officiellen 
möidaturen, auch wenn es zu ihnen berechtigt ift, nicht zur Anwen⸗ 
ig dringen dürfe, und da® Land bei den Wahlen feiner eigenen Ein- 
ng überlaffen müſſe. Die Pariſer Blätter begriffen Das veränderte 
rhaltniß, in welches Regierung und gefetgebender Körper zu einander 
reten, und ſagten von diefer Debatte (24. Februar): Die „France“: 
ift die Gegenwart, die mit der Vergangenheit bricht — die „Preſſe“: 
'geftrige Tag iſt das Sadowa der Rechten geweſen — die, Débats“: 
iſt vollbracht, es iſt eine Revolution. Das Miniſterium hat ſeine 
ſiffe verbrannt. — Die rechte Seite des geſetzgebenden Körpers grün⸗ 
Yin Folge der letzten Verhandlungen wieder einen eigenen Club, der 
dem Baron Jerome David (wie e8 hieß, ein natürlicher Sohn 
ehemaligen Königs von Weftphalen und eifriger Bonapartift), For⸗ 
Be In Roquette und Clemens Duvernois, ein ebenjo gewandter 
Nönakterlofer Journaliſt, geleitet wurde. 

Ter Raifer wurde durch das, was in ber legten Zeit geicheben, 
der Ueberzeugung gebracht, fich felbft an die Spike der von dem 
Kfigten Theile der öffentlichen Meinung geforderten Reformen ftellen 
müſſen, um zu vermeiden, daß nicht bie extreme Seite ſich geltend 
und die ganze Bewegung ihm über den Kopf wachle. Er richtete 
offeneg Schreiben an Ullivier, in welchen er ſich mit einer Revifion 
'Berfaffung . einverftanden erklärte (22. März). „Die Eonftitution 
11852, hieß es darin, „mußte wor Allem der Regierung die Mittel 
kiben, Die Autorität und die Ordnung wieberberzuftellen, aber es 
nöthi, daß fie verbefferungsfähig bleibe, jo lange der Zuftand des 

nicht: erlaubte, die öffentlichen Freiheiten definitiv zu organtfiren. 
‚ nachdem eine Folge von Umgeftaltungen die Errichtung einer con= 
tonellen Regierung herbeigeführt ift e8, in Mebereinftunmung mit 
Grundlagen des Plebiscits, nöthig geworden, alles das, was in ſpe⸗ 
er Weile in die Legislative gehört, auf das Gebiet des Geſetzes 
führen, den jüngften Reformen einen endgültigen Charakter zu 
leihen, die Conftitution über jede Controverſe hinauszuftellen, und 
ı Senat, dieſe große Körperſchaft, die fo viele Einfichten befikt, an= 
ufen, feine Mitwirkung dem neuen Regiment zuzuwenden. Ich bitte 
e daher, ſich mit Ihren Collegen in Einvernehmen zu fegen, um mir 
en Entwurf zu einem Senatsbeſchluſſe vorzulegen, welcher die aus 
Volksabſtimmung von 1852 ſich ergebenden Fundamentalbeftins 
angen unabänderlich feftiege, vie gejeßgebende Gewalt zwiſchen den 
den Kammern theile und der Nation den Theil der conftituirenden 
ewalt zuräcigebe, den fie dem Senat übertragen hatte.“ 

Olivier Tegte dem Senat im Namen des Minifteriums den Ent⸗ 
uf zu einem Senatsconfult behufs Abänderung der Verfaflung nebft 
Wführliher Meotivirung und einer Weberficht dieſer eventuellen Ver- 











ſehließlich dem Plebiscit vorbehalten. 
in der Geſetzgebung und Verwaltung eingeführten partiellen 
und der vom Kaiſer zugeſtandenen Vermehrung in den Attribute 
neleßnebenden Körpers, war der Grundſatz ſtehen geblieben, daß 
weſentlichen Punkten der Verfaſſung nur durch ein Plebiscit, 
durch ein Worum aller ſtimmfähigen Bürger, gerührt werben 
u Wefiinnmung war auch in dem von Ollivier entworfenen © 
eonfult enthalten. Da aber der Kaiſer allein ein Plebiscıt vera 
und dem Senat, ber aus feinen Creaturen beftand, vorlegen fon 
blieb er immer der oberfte Schiedsrichter über die Frage, ob über 
eine Merfaffungsänderung ftattfinden follte oder nit. Das Er 
der allgemeinen Abſtimmung lag ebenfall8 in ber Hand des K 
In ehnem fo eentraliſirten Lande wie Sranfreich, wo die Behörden 
Urt entweder unmittelbar von der Regierung abhängen, oder weni 
won (dv beeinflußt werben, beſitzen dieſelben alle möglichen Mittel, 
De duen von oben bev angegebenen Abftimmungen zu Stande zu F 
TDeenn fe ſtehen mit ihrer Organiſation und Hierarchie einer atomi 
Feyplittexten Menge gogenüber, in der es in politiſcher Beziehung ı 
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ken der Boltsjouveränetät bandelnde und fich auf das allgemeine 
Kmmrecht ftügende Abſolutismus war der verderblichſte und entfitt- 
bendſte von allen, weil er die Maske der Freiheit vomahm und mit 
r Interdrüdung zugleich die Täufchung verband. 
Dies Alled wurde in der Debatte über die Plebikcitfrage von 
abhängigen und freifinnigen Mitgliedern des gelebgebenden Körpers 
ndlich auseinandergeſetzt. „Dit dem Senatsconfult,” ſagte Greon, 
ft man der Nation nur die Wahl zwilchen einer unmöglich gewor⸗ 
im Unbeweglichleit und einer uwermeidlich werbenden Revolution.‘ 
ad, Jules Eimon, Jules Favre, Gambetta und andere bezeichneten 
I Blebiscit als einen Hohn auf die Volksſouveränetät und forderten 
befien Berwerfung auf. Aber Ollivier gelang es, die Majorität auf 
x Ceite zu ziehen, indem er die Regierung Napoleon III. in Ber- 
g mit den jeßt beſchloſſenen Reformen al8 den beilfamften ftaat- 
Zuftand binzuftellen mußte. Er appellirte Dabei, nicht in aus⸗ 
Hiher, aber leicht verſtändlicher Weiſe an die Zukunft, die in Frank 
d mehr Beſorgniſſe als anderswo erregen kann. „Die wahre Legiti- 
ät der Dynaſtie,“ ſagte Olivier, „iſt feine vechtliche, fondern eine 
fühlide. Wer kann aber läugnen, daß das Katferreich jeden fort: 
att möglich macht? “Die berechtigten Genugtbuungen, melde der fo= 
liſiſchen Bewegung, die das charakteriſtiſche Merkmal unferer Zeit ift, 
kt verweigert werden bürfen, fünnen nur von einer ſtarken Re— 
fung gewährt werden, welche bie innere Ruhe verbürgt, und das 
liche giebt, weil fie die Ueberzeugung in fidh trägt, der Utopie und 
imäre überlegen zu fein. Darum laſſe man endlich die theoretiichen 
Ydialeftifchen Streitigkeiten fallen und nehme mit vereinten Kräften die 
ben ſtaatlichen Aufgaben in Angriff, welche alle unter dem gegen- 
tigen Syſtem gelöft werden Können.” — Es Tagen drei Formeln 
ı Tagesordnung vor. Ollivier fprach ſich für diejenige des rechten 
ms auß, die befagte: „Die Kammer, nachdem fie die Erflärungen 
iniſteriums gebört, geht im Vertrauen auf die Ergebenbeit desſe 
tie faiferliche und parlamentarische Regierung zur Tagesordnung über“, 
denn auch gegen die Stimmen ber Linken und einige wenige der Centren an- 
kommen wurde Mit viefem Votum machte e8 fich der geleßgebende 
'tper, wenigften$ fir den Augenblid, unmöglich, auf die Berfafjungs- 
ge und das Plebiseit einen Einfluß auszuüben und überließ erftere 
m Minifterium und dem Senat, legtere unmittelbar dem Kaiſer felbft. 
Üivier hatte diefer. Lage der Dinge, wahrſcheinlich ohne ihre ganze 
tagweite zu überſehen, durch die Art vorgenrbeitet, mit ber er den 
ten Gentren die Gefahr neuer Umwälzungen vor Augen rückte und 
tin der Hoffnung beftärkte, daß der Kaiſer fich aufrichtig zum parla⸗ 
eatariichen Syſtem befehrt habe. “Denn die beiden Fractionen ber 
Rittelpgrtet wollten zwar eine Beſchränkung feiner Macht und eine 
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freiere Wirkſamkeit der Bollövertretung, aber keinesweges feinen e 
von dem fie eine zu große Erſchütterung aller inneren und auf 
Berhältnifie befürchteten. Aber fchärfer blickende Perſonen liefen | 
baburch in ber Ucbergeugung nicht irre machen, Daß Napoleon 11 

wenn ihm das Blebiscit, woran nicht zu zweifeln, gelang, bald wii 
auf die frübere Praxis zurückkommen, Minifterium und geleggeben 
Körper von ſich abhängig machen und die ihm geſetzten Schranfen ül 
ſpringen werbe. | 

Ollivier hatte bet denen, die nicht unverföhnliche Gegner | 
Kaiferreiches, wie Legitimiſten, Orleaniften und Republikaner, wat 
von Anfang feiner minifteriellen Laufbahn an die Hoffnung erregt, 
es ihm gelingen werde, das parlamentarifche Syſtem mit dem J 
lismus zu verföhnen und daburd die Aera der Revolutionen zu 
digen. Auch die Academie frangaife, die ſich bisher gegen Napoleni 
und deſſen Anhänger immer ablehnend verhalten hatte, war zu M 
Meinung tibergetreten und wählte Olivier, der zwar ein bedeute 
Redner, aber fein Echriftfteller war, zu ihrem Mitglied in Lamartı 
Stelle. Selbft Montalembert hatte noch in jener legten Zeit zu d 
Aufnahme mitgewirkt und ſich über Olliviers politiſche Plane bill 
ausgefprochen. Aber Daru und Buffet, die liberalften und chara 
fefteften unter Ollivier’8 Collegen und die im Publicum am geld 
teften waren, trennten fi) von ihm und ſchieden aus dem Miniſtern 

Nachdem der Senat den Entwurf zu dem Confult, die Kei 
der Verfaſſung betreffend, einftimmig angenommen hatte (20. 
1870), erließ Napoleon IL. ein Decret und gleichzeitig eine Fr 
mation. Das Deeret formulirte die dem Volfe behufs eines Pie 
vorzulegende Frage dahin: „Die franzöfiihe Nation billigt die u 
Verfaſſung feit 1860 durch den Kaifer unter Mitwirkung ber 
Staatöförper bewirften Liberalen Reformen und genehmigt den Er: 
beihluß vom 20. April.” — Im der Proclamation erinnerte R 
leon IH. on die acht Millionen Stimmen, durch die das Kailer 
wieberhergeftellt und eine Epoche ber Ruhe und des Wohlſtandes b 
beigeführt worden fei, die nicht ohne Ruhm geweien. Aber nothwenl 
eingetretene Umgeſtaltungen hätten allmälig die Grundlagen diefer U 
foflung berührt, die nicht ohne eine Berufung an das Volk mobi 
werden können, weil alles, was ohne daſſelbe geſchehe, unrehtmi 
fe. Eine nochmalige Zuftimmung zu den Inftitutionen des kaiſerlich 
und demofratifchen Frankreichs werde den Vortheil haben, daß fie ! 
vollzogenen Fortfcritte endgültig macht und die Fundamente der 
gierung außerhalb des Bereiches der politiſchen Unwandlungen td 
„Gebt mir einen neuen Beweis Eures Zutrauens“, hieß ed in die 
kaiſerlichen Anſprache, die flellenweile etwas vom Ton einer Sup 
hatte. „Indem Ihr zur Urne eine bejahende Stimme bringt, mer 
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re Drohungen der Revolution beſchwören, Drbnung und Freihelt 
'eme fefte Grundlage ftellen und für bie Zukunft den Uebergang 
Kane auf meinen Sohn erleichtern. Was mich betrifft, fo werde 
getreu meinem Uxfprunge, mid von Euren Gedanken burchoringen 
n, mich durch Euren Willen kräftigen und im Vertrauen auf bie 
ſchung nicht aufhören, ohne Unterlaß an der Größe und Wohlfahrt 
ıhreih8 zu arbeiten.” — Am 8. Mai fand die Ahflimmung ü 
Deeret fatt. Im Ganzen entſprach das Refultat den Wünfchen 
bleon III. Mehr als fieben Millionen ſtimmten mit Ja, nur eine 
eine halbe Milton mit Nein. Doch war diefer Sieg des Kaifer⸗ 
5, fo ſehr er nach den vielen oppofitionellen Kundgebungen über: 
en fonnte, mehr jcheinbar als wirklih. So demokratiſch Frankreich 
riſirt iſt, fo bedeutend im ihm bei dem herrſchenden Princip ber 
it, wo die Stimmen mehr gezählt als gewogen werben, die 
hervortritt, es giebt dafelbft einen privilegirten Punkt, Paris, 
Schickſal des ganzen Landes, in allen kritiſchen Momenten, 
Jahrhunderten entjchieden wird. Obgleich Sig des Hofes, der 
kung und aller damit verbundenen Einflüſſe, war die Vorlage 
iſt mit 184,246 gegen 139,588 Stimmen abgelehnt worben und 
der Imperialismus cine Niederlage erfahren. Daffelbe war in 
großen Städten geſchehen. Am auffallenpften war das Refultat 
Ahftimmung in der Land- und Scemadt, wo unter 331,565 
eſchriebenen 47,791 dagegen geftummt hatten. Eine ſolche 
Hitton konnte mehr als jede andere überrafchen, da das Militär 
der Civilbevölkerung in abfichtliher Entfernung gehalten wurde 
ki dem häufigen Wechfel der Garnifonen eine vertraulie Berlihrung 
ben Soldaten und Bürgern faft ummöglih war. ‘Dagegen hatte 
Laudvolk, mit Ausnahme einiger Fabrildiſtrikte, von ben Pfar- 
‚und Maires beeinflußt, überall den Erwartungen des Kaiſers 
Prien, Aber die franzöſiſche Gefchichte der letzten achtzig Jahre 
" daß die LänblicheBewölkerung dem von den Städten gegebenen 
fl auf die Länge nicht widerftehen kann. &8 follte fi) dies, wie 
11789 und 1830, fo auch nah dem Sturze des zweiten Kaiſer⸗ 
8 wieder "zeigen. 
Der Raifer war mit dem Ergebniß der Abſtimmung im höchſten 
de zufrieden und ſprach dies lebhaft nach Empfang des Plebitcit- 
his aus, Die Nation habe ihm, Jagte er in feiner Antwort auf 
Rede des Präfiventen des gefeßgebenden Körpers, Schneider, zum 
ten Mal einen glänzenden Beweis ihres Vertrauens gegeben. Se 
das Kaiſerveich wieder auf feiner Grundlage befeftigt und werde feine 
ft durch feine Mäßigung an den Tag legen. Uber es werbe auch 
' müonalen Willen Achtung zu verichaffen wiſſen und denſelben m 
unft über jede Controverſe erhaben aufrecht erhalten. Der, Kaiſer 
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fühlte ſich von Neuem in der früheren Zuverſicht befeftigt, die in d 
legten Jahren etwas erfchüttert geweſen. Er nahm Die Zügel win 
volfländig in feine Hand, und ernannte den Herzog von Cramer 
der für oberflächlich und einfeitig galt, zum Miniſter des Auswärtig: 
weil er wußte, daß er an demfelben ein willenloſes Werkzeug ha 
werde. Dllivier war dies ſchon geworben und fchten nach Darus m 
Buffel's Rücktritt der unabhängigen Richtung, in der er mit ihnen ı 
fänglich itbereingeftimmt Hatte, entfagt zu haben. Die Regierung, 
nah dem Erfolge des Plebiscits jede wenigftens® nahe Geil 
befeitigt glaubte, beichloß einige von ihr in Angriff genommen d 
miniftrative Reformen auf rubigere Zeiten zu verſchieben. Zwei auf 
parlamentarifche Commiſſionen, die eine mit einem Entwurf zur Ze 
centralifirung, die andere mit einem folden zur Verbeiferung des meh 
lichen Unterrichts beauftragt, erftere unter Odilon Barrot's, Tetztere wit 
Guizot's Vorſitz, Löften fi auf, ohne daß man von ihren Yrkeik 
Gebrauch gemacht hätte Kine von den Prinzen des Haufes Orla 
eingereichte Petition um Zurücknahme des 1848 gegen fie erlaffenen % 
bannungsdecrets wurde auf Verlangen des Minifteriums vom ad 
geoenben Körper mit 174 gegen 31 Stimmen durch die Tagesorbnu 

efeitigt und die von der Linken beantragte Wahl der Maires du 
die Communen, ftatt der Ernennung durch den Minifter des Im 
mit 187 gegen 55 Etimmen verworfen. 

‚Bald nah der Zeit, wo Napoleon III. durch Die Armahme d 
Plebiscits eine neue Gemwährleiftung für ſich und feine Dynaſtie er 
hatte und, wenn auch nidht an Größe, doch an Sicherheit gemont 
zu haben ſchien, brad der große Krieg aus, der mit feinem “M 
dem gänzlichen Erliegen feiner Heere und dem Verſchwinden det 
ibm gegründeten Staatseinrichtungen endigen follte. Die Art, wie 

ampf von Frankreich gefucht, von Preußen angenommen, die fräftt 
Vorbereitungen, welche zu feiner Führung getroffen wurden, die Ver 
fterung, die er in Nord- und Süddeutſchland erregte, .ift bereits fr 
erwähnt worden (S. 206— 216). Sett bleibt nur noch übrig, u 
einanderzufegen, warum Frankreichs Regierung und Volk ſich ohne A 
vorangegangene Herausfordernng, ohne zwingende Nothwendigfeit 
einen Krieg ſtürzten, der für fie jo verhängnißvoll geworben if. 
Schilderung feines Verlaufes bleibt einem eigenen Abſchnitt vorbehal 

Merkwurdiger Weife ſprach Olivier, der als der einflußreichfte ) 
niſter die auswärtigen Beziehungen Frankreichs ebenfo gut wie die ! 
sen Zuftände hätten kennen follen, am Vorabend einer der biutigit 
Kataſtrophen der neueren Zeit, die Ueberzeugung aus (30. Yun), N 
der Friede nie geſicherter geweſen. Die erfte Behandlung der fpanilt 
Thronfrage im gefeßgebenden Körper rief der Deputirte Cochery dem 
während welcher der Herzog von Gramont eine Antwort gab, bie eine fen? 





Erklärung des Herzogs von Gramont. 289 


ſelige Gefinmung gegen Preußen nicht ausdrüclich darlegte, aber durch⸗ 
leuchten ließ. —* — behauptete, daß die Unterhandlungen über die 
beſetzung des ſpaniſchen Thrones durch den Prinzen Leopold hinter dem 
Rüden des franzöfifchen Cabinets geführt worden, daß dieſes fich zwar 
uht in bie innern Angelegenheiten einer edlen und großen Nation einmijchen 
oolle, aber auch nicht zugeben könne, daß eine fremde Macht einen ihrer 
dringen auf den Thron Carl V. ſetze und dadurch die Intereſſen un 
x Ehre Frankreichs gefährbe. Diefer Fall werde nicht eintreten, deſſen 
i das Minifterium gewiß. Damit er nicht eintrete, zähle baffelbe zu- 
lich auf die Weisheit des beutfchen und bie Freundſchaft des ſpani⸗ 
hen Volles. Sollte e8 aber anders kommen, fo werde die Regierung, 
m durch bie Unterftügung des gefetgebenden Körper und die ber 
tetion, ihre Pflicht ohne Zögern und ohne Schwachheit zu erfüllen 
iſſen. Diefe Schlufphrafe wurde von ber Kammer mit lang ans 
altendem Beifall aufgenommen (6. Yuli). 

Das Verhalten des preußischen Cabinets in dieſer Ungelegenbeit 
m Anfang an bis zum Ausbruch des Krieges, ift am (Ende 
8 Gapiteld: „Preußen und der norbbeutihe Bund“, in allen 
xientlihen Zügen ermähnt worden, und ein erneuertes Eingehen auf 
wien Gegenſtand würde nur eine Wiederholung des bereitd Gefagten 
in. Dagegen kann es nötbig ericheinen, einen Blick auf die Politik 
topoleon ILI. in diefem legten Stadium feiner Regierung zu werfen, 
ie ohne eine Beleuchtung feiner Lage ſchwer zu erflären iſt, und von 
iner früher bemiefenen Umficht und Berechnung auffallend abfticht. 

Das franzöſiſche Volt war von der politifchen Erſtarrung, in der 
I fih vom Staatöftreih von 1851 an faft ein Decennium über be⸗ 
mden batte, allmälig aufgethaut, und unvertennbare Zeichen wiejen 
hon im Jahre 1860 darauf bin, daß der Moment nicht ausbleiben 
une, wo e8 die ihm damals entrifjenen echte wieder fordern werbe. 
8 it nicht denkbar, daß Frankreich fir immer die Abhängigkeit und 
Infreiheit ertragen haben wilrde, die ihm won dem kaiſerlichen Regiment 
uferlegt war. Aber ohne das Sinken der Macht und des Ruhmes 
Ropoleon III. im Ausland wurde der Voltögeift, wenn auch die ihm 
ingelegten Feſſeln zuleßt unter allen Umftänden "zerreißend, wahrſchein⸗ 
id) viel längere Zeit zu feiner Wievererhebung gebraucht haben. Na: 
wien III, der nach dein Staatöftreih ein Gegenftand der Bewunde⸗ 
tung für alle reactionären Polititer Europa's geweſen, der von ihnen 
wit einer jetzt faſt umbegreiflichen Uebertreibung „Metter der Geſellſchaft“ 
grannt wurde, war durch die verfehlte Intervention zu Gunften Polens, 
durch feine paffive Haltung im beutfch=bänifcyen und preußiich = öfter- 
wihrihen Kriege und zulett durch den traurigen Ausgang feiner meri= 
anihen Expedition um das große Präftigium gekommen, das er fo 
lange beſeſſen hatte. Die doppelte Rolle, die er in ſeiner Perſon zu 
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hätte dem Kaiſer ein Angriff auf daſſelbe bedenklich ericheinen können, 
und erihien ibm auch wirklih fo. Man weiß aus einer neuerdings 
erihienenen Schrift (September 1871) des Staatsratbs - Präfiventen 
Partien, daß in der erften Hälfte Juli 1870 Häufig Cabinetsſitzungen 
Rattfanden, in denen das Berbältniß zu Preußen berathen wurde. Na⸗ 
poleon LIE. war unentfchieven und die meiften Minifter zogen die Er⸗ 
haltung des Friedens vor. Aber der Herzog von Gramont und ber 
Marihall Leboeuf riffen ven Kaifer zum Kriege fort, und Olflivier, der 
ihnen biöher entgegen geweien, gab aus Charakterſchwäche jeinen Wider⸗ 
hruh auf. Die Kriegspartei täufchte fich Telbft, aber auch ven Kaiſer. 
Hramont ftellte ihm bie Stimmung in den fübdeutf—hen Staaten in 
mem Yichte dar, Das ihre Neutralttät wahrſcheinlich machte. Leboeuf 
atwarf von der Stärke und Ausrüftung der franzöfifchen Urmee ein 
ibertriebeneß und wie fich Ipäter gezeigt hat, durchaus umvahres Bild, 
ehr als dies alles entſchied den Kaiſer die Beſorgniß vor einem 
open Ausbruch der Unzufriedenheit un Innern, der ihm wie zwei 
md zwanzig Jahre vorher den König Ludwig Philipp den Thron 
often konnte. Er kannte zwar die Trefflichkeit der preußiſchen Truppen, 
Haubte aber ſich auf bie feinigen verlaffen zu können. Die Oeſter⸗ 
xiher waren 1866 von den Preußen, aber fieben Jahre vorher von 
en Franzoſen ebenfalls befiegt worden. Letztere hatten für fich dabei 
mendlich weniger als erftere erreicht, indem fich die Annerion von Sa⸗ 
on und Nizza nicht mit der von Hannover, Kurbelien, Naſſau und 
Frankfurt a. DR. vergleichen Ließ, aber das militäriiche Verbienft fchien 
wifelbe zu fein. Der franzöfiiche Soldat hatte fich in den verſchiedenſten 
Hegenden, unter oft Tchwierigen Bedingungen des Klimas und Terraing, 
mmer ehrenvoll geichlagen ‚und an dem unglüdlidhen Ausgang des 
nexicaniſchen Krieges war nicht er, ſondern bie Politik feiner Regierung 
Schuld geweſen. Daß ein Feldzug am Rhein ein anderer und fir 
Sranfreich gefährlicherer werben Könnte als in der Krim und Lombardei, 
Blaubte Napoleon III. nicht. Daß Preußen zu einem großen Kampf 
st beſſer vorbereitet war als damals Rußland und Oefterreich, daß 
der feit jener Zeit zunehmende moraliſche Verfall Frankreichs auch die 
tmee ergriffen babe, ahnte er nicht einmal, benn er war, in ben 
lezten Jahren häufig kränkelnd, nicht mehr fo felbftthätig und mit 
eigenen Augen ſchauend wie früher gewejen. Die Suprematie der fran= 
zöſiſchen Truppen, bei gleicher Zahl und Stellung, über alle anderen, 
alſo auch über die preußiſchen, eine Meinung, die übrigens lange faft 
ganz Europa getheilt hatte, war fir ihn ein militäriſches Credo geworben. 
Da er fo oft in dem Fall geweſen, dies officiell ausſprechen zu müſſen, fo 
wirde er daran zulegt aus Gewohnheit geglaubt Haben, aud wenn er 
ton Haufe aus weniger feft überzeugt gewefen wäre. Er ging dem⸗ 
nach, nicht mit friſchem und freubigen Muth, der überhaup nicht in 
19* 


292 Srantreid. 


feiner Natur lag, aber mit kühne. Zuverfiht und hochgeſchwellter Hofi: 
nung in einen Kampf, der feinen Sturz herbeiführen follte. 

Sobald es in Paris bekannt geworben, daß der Krieg bevorftch, 
dinchzogen zahlreiche Boltsmaſſen die Straßen unter dem Ruf: „Nas 
Berlin! Nieder mit Preußen! Es Iebe der Kaiſer!“ Bor dem preu: 
fiifchen Geſandtſchaftshotel fanden drohende Zuſammenrottungen fta:: 
Am folgenden Tage (15. Yuli) Tegten Gramont im Senat, Dllivie: 
im geſetzgebenden Körper, eine Darftellung der Lage der Dinge (Expoſe, 
vor und trugen auf fhleunige Vorbereitung zum Kriege und Gewäh 
zung der dazu nöthigen Mittel an. Die Weigerung des Königs Wil 
helm in Betreff der ſpaniſchen Throncandidatur des Prinzen Leopelt 
von Bogen die Durch die Verzichtleiftung dieſes letzteren eine «: 
Tedigte Frage geworden war, eine bie Zukunft Bindende Erflärung zu 
geben, und Die Abweifung des franzöflichen Botichafters, Grafen Ben 
detti, der ſchon einmal tiber diefen Gegenftand endgültig beichieven, cu 
neue Audienz verlangte, um auf ihn zurückzukommen, wurde fir en 
Frankreich angethanen Schimpf erklärt, der dadurch noch empfinblic- 
geworden, Daß der preußiiche Minifter des Auswärtigen ihn zur Kenn 
niß dev europäiſchen Gabinette gebracht babe. Es fei deshalb no: 
wendig geworden, Die Reſerven einzuberufen und andere Durch Die Er. 
und das Intereſſe des Vandes notbwendig gewordene Maßregeln : 
treffen. Gramonts Rede wurde von ben Senatoren mit begeifteri 
Zuſtimmung aufgenommen. Der Senats-Präſident Ronher fagte au 
Schluſt Der Sipung: „Der Senat tft mit feinem enthuflaftifchen Bi 
al nur der Vorläufer Der wabren Gefüble des Landes. An eg 
Degen Krankreichs iſt es jetzt, feine Pflicht zu thun“. 

In dent geſebgedenden Körper machte Ollivier, der ſpät aber ve: 
ſtandig zur Kfogepartei übergetreten war, dieſelben Mittheilungen, ıı 
aber det einigen Der ausgezeichnetſten Mitglieder der Oppofitton eı 
ſcharfe Mint gogen ſicd und ſeine Collegen bevor. Die Berbandlung 
dieſes Tat baden dund ibre Felsen eine über gewöhnlide parlamı 
dariſche Dedatten fe wett dinauswichende Bedentung erlangt, daß es ji 
ber Mabe habe, dei idnen etwos lümur als gewöhnlich zu vermeil 
Ditterr datte nach Qerlehumg Terms: ExpeiCe anf einen Credit w 
an Willie Wr für das Nuumiriterum amgeragen. Die Drin; 
Inäktt div Vedandlung dreefer serwrug werde mit allen gegen ctm 
gran Seren wen Div Ütstor zu mer te von Tbiers gehörte, de 

Kohn Wehr ade ſid. umn zu erflirem warum er nicht mit Te 
Nude wien Bu Wenn me amube fagen fan“, hieß ı 
Weka andewent ne Armen Xcde. NR Tu Gredondte auf uns blickt fo: 
kn en dr ul era der Ron erAurt fir werd, jo werbe ıd 
8 dr Muexua it menge wetieem unde ſedlen lafıen Abe 
Kia en der wur Ver Enmiacutum das Scheffel Des Lantei 
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und das Leben von Hunderttauſenden von Menfchen abhängt... . 
Ih verlange Angeficht® bes Landes, daß man uns die Depefchen mit- 
heile, m Folge deren man biefe Kriegserflärung befchlofien hat. Wäre 
ch am, Ruder geweſen, fo hätte ich es für meine Pflicht gehalten, dem 
ande einige YAugenblide der Ueberlegung zu gönnen. Ich halte dieſen 
trieg für Pr unklug; die Exeigniffe von 1866 thaten mir mweher als 
rgendwem, aber die Gelegenheit, jene® Uebel wieder gut zu machen, ift 
anz Mäglich gewählt, und wird ſich rächen. Ich bin überzeugt, daß 
Sie eined Tages dieſe Weberftürzung bereuen werben und verlange 
ochmals VBorlegung der Depefchen; möge dann die Kammer thun, was 
ir gut ſcheint.“ — Ollivier behauptete, daß Frankreich von Preußen 
um Kriege gezwungen werbe, daß ınan dem franzöfifchen Botſchafter in 
ins bie Türe gewiefen und diefe Beleidigung durch die Veröffent- 
hung in der Preffe erichwert habe. Deseten, wie die Oppofition 
eilange, gebe e8 nicht, ſondern nur diplomatiſche Berichte, deren Be— 
mntmachung nicht Brauch fer. Uber die Deleivigung ſei deshalb nicht 
weifelhaft. Der König von Preußen babe nicht blos den Grafen 
denedetti nicht empfangen wollen, fondern diefe Abweifung den fremden 
fen durch Telegramme und dem eigenen Lande durch Extrablätter 
tgetbeilt. Man habe Frankreich in den Augen der Welt demuthigen 
ollen, um fich für die Verzichtleiftung des Prinzen von Hohenzollern 
ı entihädigen. Die Oppofition wußte Damals noch nicht, was bald 
achher durch ein Rundſchreiben des Grafen Bismard ganz Europa 
Muhr, daß keine Note oder Depeiche vorhanden war, durch welche bie 
reußiſche Regierung den fremden Cabinetten eine Weigerung, den fran= 
ſiſchen Botſchafter Ed empfangen, angezeigt hätte. „ES eriftirt nichts,‘ 
wte das Rundſchreiben, „als das aller Welt betannte Zeitungs = Tele 
tamm, welches den beutichen Regierungen und einigen unferer Ver⸗ 
reter bei außerbeutfchen Regierungen nach dem Wortlaut der Beitun- 
mm mitgetheilt worden iſt, um fie über die Natur der franzöflichen 
forderungen und die Unmöglichkeit ihrer Annahme zu informiren, und 
velhes überdies nichts Verletzendes fir Frankreich enthält.” — Die 
hegner des Miniſteriums, fonft fo verfchieden von einander, ftimmten 
ch alle Darin überein, baß nach der Berzichtleiftung des Prinzen von 
dobenzollern Frankreich keinen Grund mehr zu Beſchwerden in diefer 
Angelegenheit habe, umd daß fidh damit nicht benügen fo viel heiße, 
Die den Krieg provociren. Gramont und Ollivier behaupteten, daß, 
ſo Tange der König von Preußen nicht die beftimmte Verfiherung aus— 
eſprochen habe: er werde nimals wieder feine Einwilligung geben, wenn 
die Hohenzollernſche Throncandidatur von Neuem aufleben follte, bie 
Oefahr derſelben nicht befeitigt ſei. Thiers, der an biefem Tage ſich 
finen Gegnern nicht blos an Talent und Beredtſamkeit, fordern auch 
an Bernunft und Wahrheitsliebe überlegen zeigte, machte darauf aufs 
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merffam, daß behaupten, Preußen werde jemals die Candidatur des 
Prinzen von Hohenzollern wieder aufnehmen, heiße ihm einen Unſinn 
zutrauen. Vergebens erinnerte Thiers an die unglaubliche Inconſequen; 
des Miniſteriums, das erſt vor wenigen Tagen erklärt hatte, man 
konne mit der Verzichtleiſtung des Prinzen Leopold zufrieden fein, und 
jest viefelbe nicht genügend finde. Aber damald waren Gramoni. 
Olivier u. ſ. w. noch nicht gewiß, daß der Kaifer zum Kriege ent: 
ſchlofſen war. Seitdem dies Mar geworden, war ihre Meinung eine 
andere geworben. Jetzt halfen keine Borftellungen und Abmahnungen mehr, 
modten fie die Erfahrung eines Thiers oder die Leidenfchaft eines 
Jules Favre zum Urheber haben. Der gefegebende Körper bemilligte 
alles, was die Regierung verlangte; die Anmerbung von Freiwilligen 
fiir die Dauer des Krieges nach den von dem Necrutirungsgefeß vor- 
hang 36 Beltimmungen; die Activirung der Mobilgarde; Die Cr: 


































öhung des Militärcontingentd von 90= auf 140,000 Mann; einen 

iegderedit von 500 Deillionen Franken. Bei der Abſtimmung traten 
viele Deputirte, welche dem Kriege bisher entgegen gewefen, auf Seite 
der Regierung, weil fte, als der Bruch unvermeidlich geworben, da 
Vertrauen in diefelbe nicht ſchwächen wollten. 

Am 19. Juli, Mittags halb zwei Uhr, wurde die franzafii 

Mriegberflärung durch den Öeräftäträger in Berlin, Ye Sourd, dem 
norddeutſchen Bundeskanzler übergeben. Sie war kurz und fügte den 
in der letzten Beit oft wiederholten Beſchwerden über die angeblich feint- 
lichen Abfichten Preußens gegen Frankreich nichts Neues hinzu. Na: 
oleon III. beſchloß, felbft den Oberbefehl über das gegen Deutfchlan 
eſtimmte Heer zu übernehmen und ernannte den Marſchall Lebor 
zum (her des Generalſtabes, der das Kriegsminiſterium interimiftif 
am den General Dejean abgab. Der geleggebenbe Körper verwarf eine 
Interpellation Jules Favre's, die Darauf hinauslief, daß die Kammer 
ſich ſelbſt vertagen folle, ohne daR die Sefjion geichloffen würde, mt 
180 gegen 56 Stimmen. Minifterium und Majorität durchſchauten ti 
Abſicht der Oppoſition, die, wenn fie nicht von der Regierung vertan 
wurde, fondern ſich ſelbſt vertagte, beim Eintritt wichtiger Ereigniſie 
namentlich einer Niederlage der Armee, ſich von felbft wieder verſam 
nel, im Nanten der Nationalfowverinetät Die Leitung der öffentlichen 
Angelegenheiten in die Band nehmen und eine provtforifhe Regierung 
errichten wollte Dem wurde dur ein kaiſerliches Decret vorgebeug:, 
de die Seſſton ſchloß (21. Juliv. Napoleon IIL erließ eine Broclame: 
ten an das franzöſiſche Bolt ß3 Juli), in der er Prenßen anklagte, 
In die Wahn ber gewaltfamſten Eingriffe geftinzt, allenthalben 
Peiſtrauen exwedt, ubevall zu übertriebenen Nafiungen genöthigt und 
ana Europa cin Woger gemacht zu baden, in weichem Unſicherheit um 
Mlivcht wor ber aichiten Sufunft berriien. Gin Iegter Smikbenfall hab: 
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n Unbeftand der nationalen Beziehungen enthüllt und den ganzen Ernft 
ı Sachlage gezeigt. Angeſichts neuer Anſprüche Preußens habe Frank⸗ 
ih Beſchwerden erhoben, die umgangen wurden und benen ein gering- 
tziges Vorgehen folgte. Das Land habe darüber eine tiefe Erbitte⸗ 
ng empfunden, und alsbald fei von einem Ende Frankreichs bis zum 
dern der Kriegsruf ertönt. Es bleibe jeßt nichts mehr übrig, als bie 
etaltung der Zukunft der Entſcheidung durch die Waffen anheimzu⸗ 
ben. Napoleon LIT. fuchte in feiner Anfprache Deutichland von Preußen 
trennen, indem er erflärte, nicht gegen erſteres, deſſen Unabhängig: 
ter achte, Krieg führen zu wollen. Aber der alte Kunftgriff, der 
iher jo vielen franzöſiſchen Herrſchern gelungen, die Deutſchen durch 
are Uneinigkeit zu ſchwächen, blieb diesmal ohne Wirtung. „Was 
8 anbelangt,” Tagte der Kaifer im Namen Frankreichs, „To wollen 
x die Begründung eine Standes der ‘Dinge, der unjere Sicherheit 
währleifte und für die Zukunft Garantien gebe. Wir wollen einen 
uerhaften Frieden, begründet auf die wahren Intereffen der Völker, 
Aingen und einem precären Zuſtand ein Ende machen, in welchem 
g Nationen ihre Hülfsquellen dazu verwenden, um eine gegen bie 
dere zu wafnen. Das glorreihe Banner, welches wir noch einmal 
t denjenigen entfalten, die und herausfordern, ift daſſelbe, welches die 
iliſatoriſchen Ideen unferer großen Revolution durch Europa trug. 
; vertritt dieſelben Principien, es flößt dieſelbe Aufopferung ein.“ 
ieſe Proclamation, die eine der letzten politiſchen Kundgebungen Na- 
kon III. war, enthielt faft eben jo viele Irrthümer und Entftellum- 
a der Wahrheit als Worte. Er war es, nicht Preußen, jo wenig 
weine andere Wacht, der durch feine chrgeizigen ‘Plane den Völkern 
x permamente Kriegsbereitſchaft mit den dazu gehörigen Opfern auf- 
este, ganz Europa in —— und Unruhe hielt, und jetzt 
sen großen Krieg mit, Gewalt herbeizog, den außer ihm Niemand 
inihte und wollte. Nach dem Sturze Napoleon I. war Frankreich 
ı normale Beziehungen zum Ausland getreten. Die Reſtauration und 
e Juliusmonarchie waren friebliebende Regierungen, und aud die 
lepublik verrieth unter Samartine und Cavaignac feine aggreſſiven Ten- 
men. Aber kaum war der Held von Straßburg und Boulogne an 
e Spite getreten, als er feine Action ungebührlich auszudehnen fuchte, 
om beiegte, Europa mit einem Ne von Intrignen überzog, bie 
mgegengeſetzteſften Ziele zu gleicher Zeit verfolgte und indem er Frank⸗ 
a im Innern unterdrückte, es zu einem Gegenftand der Drohung 
md des Schreckens für das Ausland machte 

Un demſelben Tage, an welchen Napoleon III. die Proclamation 
an das Volk erließ, ernannte er feine Gemahlin zur Regentin während 
xt Dauer feiner Abweſenheit, und begab ſich bald nachher (28. Juli) 
nah Meg, wo er fein Hauptquartier aufſchlug. Von beiden Hunmels- 
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geaemen, Dften und Bellen, wälzten ſich jest große Zruppemmaflen, 
Kern der germauiſchen und remaniſchen Race, nad dem Rhein zur 
blutigen Entfheivung Hin. Alle Möchte hatten, mehr ober weniger 
aufrichtig, fich für neutral erflärt, jo daß der Krieg zwiſchen Deutichen 
und Franzofen ſich wie ein großes Trauerfpiel anliek, das die übrigen 
Nationen zu Zuſchauern Batte. In Deutſchland war ſchon feit Längerer 
Zeit alles fiir den Moment der Entſcheidung vorbereitet, und Drbnun: 
und Begeifterung hielten fih die Wange. Frankreich dagegen wurd: 
von dem plötzlichen Ausbruch überraicht, und der tumultuariichen Be 
ifterung der Hauptſtadt entſprach nicht die Stimmung in den ander: 
ilen des Landes. Ungeachtet alles Anfcheins vom Gegentbeil fehut 
es dem franzöfiichen Bolt in jenem Augenblid an ver tiefen Lieb: 
eugung von der Nothwendigkeit des beworftehenden Kampfes und vem 
—2* — Opfermuth, der im Anfange der erſten Revolution ganz Franb 
veich in ein großes Kriegälager verwandelt hatte. _ 


Großbritannien. 


Aufhebung ber irifhen Staatskirche. — Iriſch 

Landbill. — Reform bes Boltstäulwefing. 

Neutralitäts= Erflärung beim Ausbruch be 
beutfchsfrangdfifchen Krieges. 


Um 16, Februar (1869) murde die Parlamentsfeffion nicht du 
die Königin in Perſon, fondern durch eine königliche Commiffion eröfl 
net, Die Thronrede war farblos, Iprach mehr gute Wünfche als 

tnmmte Anſichten aus, und Lautete über die iriſche Kirchenfrage n 
ehr unbeſtimmt. Das äußere Anfehen des Unterhaufes wich, um: 
achtet der menen Reformen, von dem früheren nicht weientlich ab. Gi 
qutes Drittheil feiner Mitglieder gehörte noch immer der Gru 
ariftofratie an, und befland aus Söhnen, Brüdem mb an 

Vexrwandten dev Lords, aus Baronets und reichen Eumbbefitern. 7 
Geldariſtotvatie war durch eine bedeutende Amzahl von Bangui 

Copitaliſten, Fabrikanten, Rhedern, Eifenbahuunternehmenn und Eifer 
dahndivtown (lopere nicht weniger Dem 121) vertreten. Aber d 
Innen Phoſiogndmie des menen Ünterhauſes war von der des voran 
Raugenen verſchiedener, als die ähnliche Außenſeite verrieth. D 
berale Pardei war in ibm wicht mer mumeriih Der couſervative 
Adern (387 Äberale gegen 271 Comernatine\, ſondern auch vol 
einem fortſchwitenderen Get erfüllt, der das allenmeine Wohl ü 

alle Webenvintjichten fellte, md fich von oliganftichen Coterien wi 
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Snmilien- und —— — weiter als biſsher entfernte. ‘Doc 
varen alle fogenannten „Arbeiter⸗Candidaten“ bei den Wahlen ohne 
lusnahme durchgefallen, und zwar nicht nur Die eigentlichen Arbeiter, 
ie ſch um einen Sig im Unterhaufe beivorben hatten, fondern auch 
ie, welde im Verdacht fanden, den Beftrebungen des contimentalen 
zocialismus günftig zu fein. Die Mehrzahl der englifchen Arbeiter 
olte von dieſer Partei nichts willen, jelbft wenn fie ihnen Ausfichten 
uf materielle Berbeflerungen eröffnete, und hing, ungeachtet des Dranges 
ah partiellen Reformen, im Ganzen an den Grundlagen ber Verfaſ⸗ 
mg. Auch Hatte fich der alte engliſche Confervatismus, im Gegenſatz 
ı den Städten, in der aderbautreibenven Bevölferung mit geringen 
usnahmen ungeichwächt erhalten, und die Toried konnten, auf ihn 
fügt, eine fo ftarfe Oppofition bilden, daß die Majorität, außerben 
8 neben Elementen beftehend, genöthigt war auf fie Rüdficht 
ı nehmen. 

Im März 1868 Hatte Gladſtone als Führer der Oppofition gegen 
8 Miniſterium Diraeli, im Unterhaufe auf die Entjtantlihung und 
atdotirung ber irifchen proteftantiichen Staatskirche, d. h. auf ihre 
ufhebung als eines mit privilegirtem Eigenthum und befonderen Rechten 
Boeitatteten veligids-politifhen Inſtituts angetragen. (S. 81—-84.) 
in Jahr Später (1. März 1869) legte er als erfter Miniſter die bes 
effende Bill vor und entwidelte die Ausführung feines Plans. “Der: 
[be, fpäter in manden Einzelnbeiten mobificirt, war im Weſentlichen 
lgender: Die Entdotirung der iriſchen Kirche tritt gleich nach Annahme 
8 miniſteriellen Antrages ein. Sobald die Bill Geſetz wird, gebt 
les Eigenthum des Kircheninftituts: Gotteshäuſer, Pfarchäufer, Pfarr- 
dereten und Sehntengefälle, in bie Hände einer nach der Bill zu er- 
innenden Commiſſion tiber, welche die Einkünfte den vorhandenen Pfründ⸗ 
habern anf deren Lebensdauer auszuzahlen hat. Es ſteht zu erwarten, 
IR zwilchen bem Durchgehen ber Bill und einem zweiten Datum, als 
elches der 1. Januar 1871 anzımehmen fein mag, der Klerus und bie 
kienfchaft der trifchen Kirche aus fich ſelbſt eine Körperichaft zur Verwaltung 
rer künftigen Episcopallivche organifirt haben werben. Die Königin, in 
Kbereinftimmung mit dem geheimen Rath, wird durch die Bill ermäch⸗ 
st, eine ſolche Körperichaft anzuerkennen, vorausgefegt, daß fie ſich als 
ine wirkliche Vertretung erweift. Bis zum 1. Januar 1871 wird dann 
uch die förmliche Abſchaffung der Kirche in Kraft treten. Mittlerweile, 
uh. zwilchen der parlamentarifchen Annahme der Bill und dem 1. Ja⸗ 
mar 1871 werben in Erledigung kommende Pfründen in herkömmlicher 
Beife beſetzt, präfentirte Biſchöfe von der Krone approbirt, und ſolche 
Liihöfe erhalten won der neuen Commiffion die üblichen Emolumente 
ihtet Stellen , jedoch nur proviſoriſch und bis zum Eintritt des Iahres 
1871, wo dann ihre Salarirung von der Commiſſion anftatt der als 
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freiwilligen Corporation über. — Das Geſammteigenthum ber iriſchen 
Staatsklirche beirug, mit Ausſchluß von Kirchen⸗ und Pfarreigebäuben, 


ſollie. das ungoochtet feiner langen Dauer nie zum Recht werden fonnte 
weil Die, welibe es twi. dagegen immer proteftirt hatten. Indeſſen w 
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rer Anfpräche ausgeſetzt wurden, jollten erftere zwei Drittel, letztere 
n Drittel, die neue Episcopalkirche demnach dreimal fo viel als bie 
iden anderen zuſammen erhalten. 

Die erfte Leſung der irifchen Kicchenbill war, vermöge einer Verab⸗ 
mg der Tories, ohne Widerſtand vor fich gegangen, aber die zweite 
mte von den Whigs erft nach langem und beftigem Kampfe (18. bis 
. März 1869) mit 368 gegen 250 Stimmen burchgefegt werben. 
mge in der Politik liberale Mitglieder des Unterhauſes, namentlich 
m der erften Redner und Yuriften deſſelben, Sir Roundell Palmer, 
lten e8 bei dieſe Gelegenheit, aus Anhänglichkeit an die Hochkirche, 
t den Tories. Um meiften that fich unter den Miniſtern der Schatz⸗ 
tler Lowe hervor, der bald mit fchlagender Logik, bald mit ſchneiden⸗ 
stone die Gegner in die Enge trieb. Es handelte fich nach feiner 
einung bei biefer ganzen Frage nicht um ftreitige Rechtsanfchauungen, 
$ habe eine beſondere Gefühlsftimmung damit etwas zu fchaffen, 
dem man befinde ſich Tediglich vor der Entfcheidung: ob die Mebr- 
t der Minderheit wegen da fei, und Gerechtigkeit ſei allein ver Maß⸗ 
d, den man anlegen dürfe. Man behaupte, die Trage fei veligiöfer 
fur, aber die Religion habe nichts mit einem Syſtem gemein, welches 
Ind mit der Schärfe des Schwertes aufgebrungen wurde Wolle 
Mt andererjeit$ die Staatskirche als ein Bollwerk gegen das Bapftthum 
theidigen, wie Disraeli gethan Hatte, fo müfle Dagegen eingemanbt 
den, daß es nicht Sache des Staates fei, gegen irgend ein veligiöjes 
kenntniß ein Bollwerk zu errichten. Man müfle nicht nur aus den 
Febüchern alle religiöſen Beſchränkungen, ſondern auch aus den Ges 
ähern die Anficht verbannen, daß ein Menſch feines Glaubens wegen 
m anderen in flaatlichen Dingen ımtergeorbnet fein könne. SDie 
Ihtigfeit Deg Gegenftandes bewirkte, daß das Baus der Gemeinen fo 
reich wie felten verfammelt war. Bon 658 Mitgliedern, die es 
erhaupt enthält, nahmen 618 an der Abftimmung Theil 

_ Die zweite Lefung einer Bill ift, was das Princip der Frage be- 
ft, deren Hauptſtadium, und da bie Whigs in dieſem flegreich ges 
een, jo war es nicht mehr zweifelhaft, daß fie ihre Ahficht in Betreff 
A iriſchen Stantsfirche durchſetzen würden. Uber es blieb die Be- 
“ung im Comits übrig, wo über die Details einer Bill nach Para⸗ 
taphen verhandelt wird, und wo eine folche nicht felten mande Um: 
Haltungen erfährt. So geſchah e8 aud in der Kirchenbill, obgleich 
Andftone mit jenem Plan in ben Hauptpunkten durchdrang. Der Anz 
109 des Parlomentsmitglieves für Nord-Warwidfhire, Newedegate, eines 
Aigen Gegner ber römiſchen Kirche und alles deſſen, was die Eng⸗ 
Kinder „Popery“ nennen, die ganze Bill zur verwerfen, ward mit 
%5 gegen 229 Stimmen abgelehnt. Disraeli, der wohl merkte, daß 
der Sieg fih zulest doch feinen Gegnern zuneigen werde, wollte ihn 
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wenigftens verzögern, um für jene Partei jo günſtige Bedingungen wi 
möglich zu erhalten. Erſteres mißlang. Sein Borichlag, die Entftaat 
lichung der iriſchen Kirde bis zum Jahr 1872 aufzuſchieben, wur: 
mit großer Stimmenmehrheit abgelehnt. Letzteres erreichte er bis m 
einen gewiffen Grad durch die heftige Oppofition, auf welche die Bi 
im Oberhaufe ftieß, die eine Modification herbeiführte. Eine Verſam 
lung der toryſtiſchen Lords beſchloß auf Lord Derby's Antrag, die i 
fche Richenbill in der vom Unterhaufe angenommenen Faſſung zu 
werfen. Kaum war dies befannt geworben, al8 fich auf vielen Pu 
des Landes eine gewaltige Agitation erhob. Im Haufe Der Gemeir 
wurde Gladſtone bei feinem Eintritt (7. Juni 1869) von den hi 
mit lautem und anhaltendem Zuruf empfangen, wogegen man ihn ' 
den toryſtiſchen Meeting, wo Häufig anglicanifhe Geiftliche ſprache 
mit Judas Iſchariot verglich und mit Vorwürfen und Berläumbunz: 
überhäufte. Im Norden Irlands, wo die Orangiften ven Ton « 
geben, die, wenn es fich um Firchliche Angelegenheiten handelt, alsba 
m Leidenſchaft gerathen, wurde Gladſtone des Verraths am Thron ı 
der proteftantifchen Gonftitutton bejchuldigt. Aber die Anhänger d 
BIN in England waren, mwerm auch weniger lärmend, ebenſo geneit 
diefelbe mit aller Kraft zu verfechten, und konnten, da fie dem Barlı 
ment räumlid näher fanden, auf daſſelbe einen größeren Einfluß an 
üben. Die Reform-Liga hatte ſich nach den legten Wahlen aufgeld 
war aber bereit, falls das Oberhaus die Bill verwerfen follte, wir 
zuſammen zu treten, und die Reform-Union beftand unverfehrt f 
Sie hatte ihren Hauptfig in Mancheſter, befaß aber 300 bis 400 Im 
vereine in den Provinzen und begann fi) zu vegen. Bright rid: 
einen offenen Brief an feine Wähler in Birmingham, in welchen 
ſich ſehr fcharf über die Haltung des Oberhaufes in ber trifchen Kirch 
frage ausſprach und behauptete, daß es damit feinen Untergang 
bereitete. Ein großer Theil der Prefie nahm gegen die Lords Bar 
Auf beiden Seiten wurde man de langen Streite8 müde,ed 
wenn nicht ein geeigneter Ausgleich gefunden wurde, endlos zu w 
drohte. Gladſtone befap wohl die Mittel, um die Gegner zu gä 
lichem Nacgeben, d. b. zur Annahme der Bill in ihrer urfprin 
lichen Geftalt, zu nöthigen, aber die Debatten hatten es Doch Kar 
macht, daß er fich einen Theil feiner eigenen Partei entfremden wi 
wenn er die Sache auf die Spitze triebe. Auf der anderen Seite begri 
bie Führer der Tories im Oberhauſe, daß ein Berwerfen der B 
der Partei und dem Stande, zu denen fie gehörten, gefährlich mer 
konnte. Denn fchon wurde in Meetings und in der Preife Die Fra 
aufgeworfen, wozu überhaupt ein Haus der Lords nöthig fe, und 
nicht eine Zuſammenſetzung für die erfte Kammer gefunden wer 
nme, die beffer mit den wahren Intereſſen ver Nation übereinftimm 
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Der Conflict erweiterte fich, indem beide Parteien auf ihrer Anſicht be⸗ 
errten, und ımter ben Whigs bedeutende Stimmen fich babin ver- 
ehmen ließen, da8 Parlament zu vertagen, ber antitoryſtiſchen Agitation 
zen Lauf zu laſſen und die Bill in verſchaärfter Geftalt einer außer: 
Dentlihen Herbftfeffion vorzulegen. Da brachte der weltfluge und ge 
andte Disraeli, der wohl zuweilen in feiner Sprache, aber nie in feiner 
andlungsweiſe fich zu Ertremen binneigte, zwiſchen Lord Cairns, dem 
übrer der toryſtiſchen Majorität des Oberhaufes, und dem Winifterium 
ı Compromiß zu Stande, nach weldem die anglicanifche Kirche in 
ond, außer den ihr gleich anfänglich in der Bill ausgeſetzten 
650,800 BE. St. und den ihr durch verſchiedene Amendements der 
ids zugefprochenen 5,000,000 Bf. St., noch 3 MU. Pf. St. er- 
Kt, fo daß fie mit einem Capitalvermögen von 12 Mill. Pf. St. 
ihre neue Laufbahn eintrat, und ungenchtet des Verluftes ihrer Pri⸗ 
zgien und bisherigen ſtaatlichen Stellung, im Vergleich zu der nicht 
I über eine halbe Million betragenden Zahl ihrer DBelenner, die 
äfte Körperichaft, die es in der Welt gab, bildete. Außerdem ver- 
kete dad Minifterium auf die fofortige Verwendung des aus dem 
rlaufe der geiftlichen Güter zu erzielenven Ueberichuffes, der nach dem 
inglihen Blan zu gemeinnügigen aber weltlichen Zwecken beftimmt 
z, und bebielt die Berfligung deſſelben dem Parlament vor, jo daß 
Tories hoffen konnten, daß wenigftens ein Theil davon zum Beften 
: Kirche gebraucht werben würde. Dagegen trat Lord Cairns um 
men feiner Partei allen übrigen Beftimmungen der Bill bei, Die zwar 
vielen Einzelnheiten verändert worden war, aber ihr vornehmftes 
I, die Abſchaffung der proteftantifchen Staatskirche in Irland, er- 
dt hatte. Im Oberhauſe wurde das Compromiß mit großer Mehr⸗ 
t, vom Unterhaufe einftinmig angenommen (Juli 1869) und ber 
hlichpolitiſche Conflict, der große Dimenfionen anzunehmen drohte, 
e damit beendigt. 

Die iriſche Hochlirde begann bald, nachdem fie die Eigenjchaften 
fr Staatskirche verloren hatte, fich auf einer neuen Grundlage al un- 
fingiger Körper zu conftituiren. Im folgenven Jahre (März 1870) 
chloß fie in einer Generalconvention, daß ihre Vertretung künftig aus 
ı 12 Erzbifchöfen und Bifchöfen, 12 weiteren geiftlichen und 24 welt- 
kn Mitgliedern beftehen follte, welche 48 ermächtigt wurden, für bie 
enden Gefchäfte einen Ausfchuß von zwölf Männern geiftlichen ober 
lilicen Standes zu wählen. 

Das Minifterrum Gladftone übernahm die Verwaltung mit einem 
efiät von 3,600,000 Pf. St., das von dem abeffiniichen Kriege her- 
m, deſſen Koften Disraeli's Berechnungen weit überftiegen hatten. 
er neue Schatzkanzler Lowe, der unter den Miniftern, nächſt Glad⸗ 
me, fih am meiften an ber Debatte iiber die Aufhebung ver iriſchen 
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be Ausgabe mit Ausſchluß des abeifinifchen Krieges 68,223,000 ' 

SA, fo daß ein leberichuß von 4,632,000 Pf. St. vorhanden gem! 
wäre, wenn nicht Das Deficıt hätte gebedit werben müſſen. Lowe ii 
Muse, nik nur dies zu them, fondern auch eine Steuerermäßigung 
3 WI, Pf. St. eintreten zu laſſen. Zunäãchſt erwirkte er in den d 
geis für Armee und Flotte eine Erſparniß von 2,400,000 Fi. 
und dann führte er eine Modification in ber Gteuereintreibung 
welche fie für den Staat ergiebiger machte. Bisher waren die E 
kommenſteuer und die Pandhaus- und Lurusftenern in drei Jahresr 
von den Kirchſpielbehörden für den Staat beigetrieben worden. D 
Art der Steuererhebung war Loftipielig und unwirffam. Bon jegt 
fellten fie auf einmal und von Regierungsftenerbeamten erhoben wei 
Cebgleich der Erfolg diefer Reform noch ungewiß und fie jelbft = 
ſormeller als materieller Natur war, jo fühlte ſich die öffentliche 9 
mung dennoch von ihr befriedigt, indem, wenigftend fiir den Augend 
feine Erhöhung der Abgaben, wie man beforgt hatte, eintrat. 

Echon ki Lingerer Zeit war im Oberbaufe ein Mangel an adım 
firativen Gapacitäten, beſonders an ſolchen für Rechtspflege, ber 
werden, obgleich Die Lords nicht blos Geſetzgeber find, ſondern aud 
vhelen fällen berufen fein können, als oberfter Gerichts— und Appel 
AN fungivon. Die Heine Anzahl ehemaliger Lordkanzler, einige emen 
Tlploninten u. ſ. w. veichten nicht für alle Fälle aus. 

Kar Webandlung polttiicher Fragen von allgemeiner Bedeutung 
Die dritiſche Adelskammer noch immer die erſte Verſammlung in 
Woell. aber os fehlte idr an Sperialitäten. Lord Ruſſell trug Dei 
auf — ledenðlanalicher Pairien an, welche aus ben Spitzen 
Cwil- und Ahtliivhteratchie genommen werben ſollten. Es ſollten dt 
RR DL nur act eat werten und Die Geſammtzahl 28 nicht ül 
— fin. Man wort dogegen ein, daß durch Die lebenslängli 

wir I Blatter des Oberdauſes verändert mb dem Unterk 
AÄNWAOEN UÄUUNENE werden fünme. Sur gab es von 
KAMERAS dx Suitüteie a Nisite, aber Diefe übten gerit 
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geflchtet wurde. Rufſells Antrag wurde deshalb mit 106 gegen 73 
Stmmen abgelehnt (Juli 1869). 

Tie britifche Regierung ftand zu allen auswärtigen Mächten auf gutem 
Fur. Nur mit der nordamerilanifchen Union bauerte eine gewiſſe 
Smmnung fort, die ihren Grund in dem letzten großen Burgerkriege 
tte, und obgleich keinen Bruch in Ausſicht ſtellend, das Berbältnig 
wikhen den beiden Staaten zu feiner volllommenen Sicherheit ges 
eben ließ. Der von dem Minifter des Auswärtigen im Gladſtone⸗ 
hen Cabinet, Lord Clarendon, am 14. Jamar 1869 mit dem norb- 
merilaniſchen Geſandten, Reverdy Johnſon, abgeſchloſſene Vertrag 
ber die Alabamafrage (S. 86—87) warb von dem Senat der Ber: 
nigten Staaten nicht ratificirt. Wan bat behauptet, daß Die Unbe⸗ 
ebtheit, in der fi) Neverdy Sohnfon beim Congreß und ber Preffe 
fand, zu dieſem Reſultat beigetragen habe. Ein beftimmterer Grund 
g aber in den Hohen Anfprücden auf Entſchädigung, welche bie 
kentlihe Meinung in der Union, von dem Senator Sumner und 
imem Anhang verleitet, an England machte, die den Conflict zu feinem 
udgleich kommen Tiefen. Reverdy Johnſon wurde abberufen und der 
ue Geſandte, Motley, als Hiſtoriker ruhmlich bekannt, wurde ange⸗ 
wien, die Alabamafrage bis auf weiteres ruhen zur laſſen, inzwiſchen 
ker mit England freundſchaftliche Beziehungen zu pflegen. 

Am 11. Auguft 1869 wurde die Barlamentsfeffion durch könig⸗ 
he Commiſſarien geſchloſſen. Die im Namen der Königin verlefene 
hronrede drüdte in Betreff der Aufhebung der irtichen Staatskirche 
e Hoffnumg aus, daß diefelbe das Werk des Friedens in Irland för⸗ 
m und dazu beitragen werte, alle bortigen Boltsflaffen in brüder⸗ 
her Eintracht zu vereinigen. 

Die Seffion dieſes eriten aus der Reformbill hervorgegangenen 
merhauſes wird durch die Aufhebung der iriſchen Staatskirche für 
amer einen großartigen Abſchnitt nicht nur in der Geſchichte der politi⸗ 
ven, fondern auch der moralifchen Entwidelung des englifchen Volles 
Den. Das ſtärkſte Hinderniß der Verſöhnung zwiſchen England und 
tland war durch die Aufhebung einer der großen Mehrheit der I⸗ 
ner fremd umd feindlich gegenüberftchenden Hierarchie befeitigt wor⸗ 
m So lange diefe dauerte, blieb die Ermnerung an die Erbes 
ing ihrer Inſel und die Unterbridung ihrer Religion und Natio= 
ahtät in ben Kerzen der einheimifchen Bevölkerung lebendig. Die 
mancipation der Katholiken im Jahr 1829 war ein unvollendetes Werk, 
> lange in einem fo beveutenven Theile des Reiches wie Irland der 
Interiied des Glaubens in feiner ganzen Stärke und mit allen feinen 
jelgen fortwirkte. Aber auch für England wird ber Sieg, ben das 
hrincip der veligiäfen Toleranz in Irland erfocht, der Anfang zu einer 
kun Aera werden. Das Inftitut einer herrichenven Kirche, das auf 
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der einen Inſel gefallen, wird ſich auch auf der anderen nicht erhalter 
Ein folder Widerſpruch ift in einem Stantöwelen wie das engliidy« 
das fich feit langer Zeit mit mehr logiſcher Nothwendigkeit als irger 
ein anderes entwidelt, auf die Dauer nicht möglich. Die iriſche Kucher 
bill von 1869 birgt große Veränderungen in ihrem Schooß und giebt Do 
Lofungswort zu Reformen, welche außer dem Firchlichen auch De 
ſociale und politiſche Leben Englands Iangfam aber unfehlbar umgeftalı- 
werben. In den Fundamenten und im Centrum des engliichen Staa: 
weſens hat fich der Geiſt der altgermaniichen Freiheit, obgleich in v⸗ 
ſchiedenen Epochen in ungleiher Stärke erhalten. Bon hierardhild. 
und feudalen Auswüchſen übermuchert, bat derſelbe fich jeit dem Stu 
der Stuarts allmälig aber unausgefegt won ihnen befreit, und ftre 
feit der Emancipation der Katholifen und ber erſten Parlamentsrefor 
immer mehr danach, unter neuen Formen ſich durch die Rücktehr 
feiner urjprünglichen Duelle zu verjüngen. - 

Ungeachtet der Kirchenbill und ber weiteren Reformen, bie r 
Sicherheit erwartet werden konnten, gelang e8 der Regierung nid 
Irland volllommen zufrieden zu ftelen. Ein Haupthinderniß zu fein 
Berubigung war der Geheimbund ber Fenier (Siehe: Gefchichte T 
Jahre 1860 bis 1867, Bd. I. ©. 292 — 293), der beſonde 
bie Ländliche Bevölkerung in beftändiger Erregung erhielt. Te 
vieler Verbaftungen, ‘Deportationen und felbft Hinrichtungen übten d 





keiten und Werbvechen fortreißen, welche durch die Zwangsma 
F ie hervorrufen, bie deabſichtigten Berbeflerungen ner ne 
men. 


N der Thromede bei Eröffmung der Parlamentsſeſſion von 15 
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ie mie im vorhergegangenen Jahre wegen Unwohlſeins der Königin 
m einer Commiſſion ftattfand (8. Februar), wurde der Agrarerhält: 
fe m Seland, der dort noch immer häufig vorfommenden und großen- 
el mit ihnen zufammenbängenden Unorbnungen gedacht, und Ab- 
derungen in ben über Grundbeſitz und Grunderwerbung beftehenven 
eſetzen angeküundigt. Dies war offenbar die Frage, welde vor allem 
jer Yung bedurfte, da fie, obgleih ſchon lange ein Gegenftand ber 
Ientlihen Aufmerkſamkeit, durch die Aufhebung der iriſchen Staats⸗ 
de und Einziehung ihrer Beſitzungen eine erhöhte Bedeutung bekom⸗ 
en hatte. Bon hervorragender moraliicher Wichtigkeit war eine Reform 
8 Bolfsichulwejens, deren Dringlichkeit in der Thronrede ebenfalls betont 
ne. Da vom englischen Parlament eine Menge von Gegenftänden 
rathen und entjchteven wird, die in den meiften Rändern ber vollziehen: 
n Gewalt überlafien werben, fo wurden in der Thronrede noch mandhe 
were Borlagen erwähnt, die aber von geringerer Erheblichkeit waren. 
ie iriſche Landbill und die Unterrichtäfrage machten, was die innern 
Kin ae betrifft, faft das ausſchließende Intereſſe dieſer Parlaments: 
on aus. 
Am 18. Februar legte Gladſtone im Unterhauſe die iriſche 
mobil vor. Die fachliche Grundlage derſelben bildeie ver in der Pro⸗ 
a Ulſter übliche Pachtvertrag mit Einfluß einiger Modificationen. 
kuptbeftimmumgen waren: bie abziebenben Pächter follen für die wäh- 
m ihrer Vachtzeit von ihnen eingeführten Berbeflerungen und Bauten 
kiihädigung erhalten, durch Vorſchüſſe von Seiten der Staatöfaffe folle 
m Püchtern der b von Grundeigenthum und ben Grundbefigern 
e Urbarmachung uncultivirt gebliebener Ländereien erleichtert werben. 
kr Beilegung von Streitigkeiten zwifchen Grundherren und Pächtern 
Men Schiedsgerichte eingefegt werben. Die irifche Lanbbill wurde vom 
Kufe der Gemeinen am 24. Mai, vom Haufe der Lords am 8. Juli 
Agenommen. Sie enthielt einige weſentliche Berbeflerungen, obgleich 
At fo tief eindringende und fo umfaflende, wie, nach Gladſtone's An- 
Aigungen zu urtheilen, bie liberale Partei gehofft und bie Tonferon- 
he gefürchtet hatte. Sehr zu loben waren einige Beftimmungen, wie 
R Veſchränkung der willkührlichen Kündigungen von Seiten der Grund- 
en, und die Begünftigung der Einführung Tängerer Pachteontracte, 
om Uebrigen waren bie gutsherrlichen Intereſſen, d. h. die der kleinen 
Minderheit, im Vergleich zu denen der großen Mehrheit, dem Sinn und 
Inet der Mafiregel entgegen, zu ſehr begünftig. Man fand, daß bie 
ÖL mit zu vielen Hinterthüren für jede den Grundherren etwa unan- 
Krebme Beſtimmung verfehen war. Wenn Ihon dies auffiel, jo wurde 
% mehr getadelt, daß das eigentliche Proletariat des platten Landes, 
° große Maſſe der Feldarbeiter, von der Bil gar nicht berüdfichtigt 
N. Brighr’s Plan, die irifchen Pächter durch ein Ablöfungsfuften, 
20 
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wıe m Lreuffen uuter Sm und Sardenberg, zu Befigern zu machen, 
forte mar verwir cht merTer, indem war Gutsherren die Annahme 
ster Bermerhrig emnes ulner Kerglerches überlaften blieb. Eine durd- 
areferze Berkefermg Ser munthengtcier Berbältniffe war auf dieſe 
Art air mich. Te Shulr lag uhr au dem Minifterium , dei 
gerz miese geciam Site, fonders m ter Srtammenfegung des Parla- 
ner$, cz welehe der zuie Gruabeñitz Deministe, und Das bei eine: 
Kıfscm ter Arırmerfülortte mmmer fütcchtete zu weit zu geben. Glad 
ſteue rritze ſich Tumr, Dog duch km Bill, wie aus mehreren ihre 
Behrumerngen bercergeste, weristens Der Anfang zu einer Berbeflerun, 

sr war, wıt bag Zu un? Umikinte von ſelbſt darauf führe 
werden, das A:blawe zu ergen 

Zu ım Febwar (1579, vorgelegte uud ım Augufi angenommen: 
BU zur Reform des Lellsiscineknd erregie anfänglich hoch geipanır 
Erwartimgen, hinter denen fie jedech noch mehr ald die iriſche Lauır 
bil zurüdblieb. Tas Berinfuig einer ſolchen Berbefierung warb alla: 
mein gefühlt, beſenders ſeitdem durch Das erweiterte Wahlredyt der Weri. 
des runterricbhis ſich Jedem mehr al& früher aufprängte. Al: 
gerade Damit ſah e& in England nicht glänzen aus. Im Diefem ı 
moralifher wie in materieller Beziehung ariftofratichen Lande, welch 
Die erhabenen Richtumgen des Geifted von jeher mit befonderer Vorlieb 
gepflegt und fo große Talente hervorgebracht hatte, waren Die Miti«, 
eine gewöhnliche Stufe der Ausbildung zu erlangen, feltener als i 
manden anderen, im Bergleih zu dieſem Eit der Wreiheit, der Gent: 
lität und des Reichthums obfcuren Ländern. Es fehlte in den Volts 
Maffen nicht an Lernbegierve, und an der Ueberzeugung von ben Vo 
theilen, die der Bei von Kenntnifjen gewähren fann. Das Hauptüb: 
Ion in der zu geringen Anzahl der Elementarfchulen und deren umrege! 
maßipem Beſuch. Dem vor allem follte die Reform abhelfen. Ak 
Die Sache mar fehmwieriger als anderswo. Die Rede, mit welcher de 
Conſellsvicepräſident Forſter die Bill erläuterte (17. Februar), wur 
von den verfdiebenften Parteien, von Diron, dem Führer Der vorg 
Ihrittenen Liberalen, und von Sir John Padington, weiland confe 
tiven Krlegsminifter, mit faft ungetheiltem Beifall aufgenommen. 
es aber ber ben Bereich allgemeiner Principien und Sympathien hin 
ans, an Die Aneſtgruns kam, traten die Hinderniſſe hervor. Im Eng 
land war DIS im bie meuefte Zeit der Elementarunterricht nicht als ein 
Eache des Staates, ſondern des Volkes felbft, der Familien und Indi 
vibiuen, angeſehen worden. Diefe Meinung, obgleih dur die Brei 
nd das Weifpiel des Auslandes erichüttert, ſaß noch überaus tief i 
keit Bleintiiben feſt, und wurbe von ber eiferfüchtigen Liebe zur GSelbit 
tralehtiig, At weiteſten Sinne bee Wortes, der England einen gute: 
geil ſeiner Eröße verdankt, und bem Widerwillen gegen jede burenu: 
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kratiſche Bevormundung verſtärkt. Forſter ſtellte in feiner Rede 
als leitenden Grundſatz der Bill auf, geſetzlich zu erklären, daß 
me hinreichende Anzahl Schulen im Lande beſchafft werden müſſe, und 
zaß, wo die vorhandenen Schulen nicht hinveichen, durch die Localbehörden 
xue ins Leben zu rufen feien, Zu biefem Ende werde das Sand in 
Sculdezivle eingetheilt werden, bie in den Städten der Wahlbezirksein⸗ 
beilung, in den Grafſchaften der Kirchſpielabgrenzung fich anfifießen 
Men. Die Negierung werde ferner Vollmacht erhalten, in dieſen Be⸗ 
rien Infpectoren umberzufenden, und fich itber bie Unterrichtsverhält⸗ 
iſe Bericht erftatten zu laſſen. Wo die Leiftungen der Schulen ben 
fellten Anforderungen entſprechend befunden würden, folle von weiterer 
inmiſchung abgefehen werben. ‘Diejenigen Schulen indeſſen, welche 
aatszuſchüuſſe erhalten follten, wirden damit auch zunächſt fich den 
m Zeit zu Zeit geſetzlich feftzuftellenden Lehranforderungen, einer nicht 
nielfionellen mfpection und den Beftimmungen der fogenannten Ge— 
Mensclaufel zu fügen Haben. Letztere Elaufel, von welcher namentlich 
x jährliche Zuſchuß abhängen foll, befreit diejenigen Schüler, welche 
4 Wunſch ihrer Eltern vom Religionsunterricht ausgenommen werben 
Um, von den fonft etwa in biefer Beziehung in den Schulen geltenden 
Ratıten, und diefe ſoll in folder Weile erweitert werben, daß ſie ſich 
f confefftonelle wie nichteonfeffionelle Schulen anwenden läßt. Nach 
unahme des vorliegenden Gelekentwurfes witrbe ein Jahr Zeit ge- 
fen werden, um ben verſchiedenen Orten Gelegenheit zu geben, nad) 
ven Belieben ſich Schulen einzurichten, welche nur, wie eben bemerkt, 
8 zu einem gewiſſen Punkt in den Bereich der Aegierungsinfpection 
Den würden. Die Gelomittel fr den nöthigen Schulapparat follen 
18 drei Quellen kommen: aus der allgemeinen Landesbeſteuerung, aus 
n Zahlungen der Eltern für Schulgeld und aus freiwilligen Bei: 
hen. Das etwa Fehlende wäre durch Rocalabgaben zu decken. Die 
chörde, welche für Beichaffung von Schulen und für atuferlegung ſol⸗ 
er Localausgaben Sorge zu tragen haben würde, iſt ein Schulamt, 
Nies ein Jahr nach Annahme der Vorlage in den Schulbezirken von 
t Stabt= ober Gemeindevertretung gewählt werben müßle, won welcher 
e Infpeetion über Mangel an Schulen berichtet. Neue von bielen 
chulamtern einzurichtende Schulen müflen nach Vorſchrift der oben er- 
übnten „Geriffensclaufel“ eingerichtet fein und jeder Confeſſion zugänglich) 
Abe. Wo die Schulämter es vorziehen, die beftehenden Schulen zu 
nerftügen umb zu vergrößern, muß dieſe Unterftügung ohne Unterfchied 
In vorhandenen Schulen zu Theil werden. Was den Schulbefuch an- 
tlangt, jo bleibt es den einzelnen Schulämtern überlaffen, in ihrem 
Joirt den Schulzwang einzuführen und alle Kinder von fünf bis zwölf 
jahren unter einer Gelbftrafe von höchſtens fünf Shilling, welche über 
ie Eltern verhängt witrde, zum Schulunterricht heranzuziehen. 
20* 
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€&$ wer durch Die Siheralsit voen Gemeinden, Beremen und reiben 
Prxaverſones ien 1532 mel für sen Elementarumterricht geſchehen 
Tamals wurde das alte Princip, daß des Echulveſen eine Privatange⸗ 
legenheit fer, durchbrochen, indem das Parlsmeut zum erſtenmol x: 


Bo eine Diele iſt in der letzten 

auf beinahe drei Millonen Thaler aber bei weiten 
nit das Bedurfniß. Das größte Hindernig für bad moraliſche un: 
moterielle Aufb in dem vernadjläffigten 


lũhen Eementarſchulen 
Beluch derſelben, der theils in der Gleichgültigleit, theils in der Armulb 
per unterften Klaſſen feinen Grund hatte In Englaud und Wales be 
fuchte, wie die officiellen Liften bewerten, eine Million Kinder die Schul 
gar nidt und eine halbe Million fo unregelmäßig, daß dadurch em 
dauernde Wirkſamleit unmöglich wurde. Dieſem Uebelſtande Hätte nun durd 
eine geſetzliche Verpflichtung zum Schulbeluch abgeholfen werben könne 
Dazu war das Parlament, als einem zu großen Eingriff in bie Nett 
ber Familien, nicht zu bewegen. Gin zu biefem Zweck geftellter An 
trag wurde mit 421 gegen 60 Stimmen verworfen. Bei Der Dotinn 
ber Schulen überließ man fich zu ſehr der Hoffnung auf Schenkunge 
Nermäctniffe, freiwillige Beiträge, fonft wäre e8 unerflärbar, daß d 
Meglerung glaubte, mit 30 Pf. St. jährlich Könnten ſämmtliche Koften ei 
bon ſechzig Kindern befuchten Schule beftritten werben. Indeffen = 
mit ber Unterrichsbill, ungeachtet ber verftiimmelten Geftalt, in ber f 
ur Ausführung kam, ein in England neue Princip aufgeftellt, das d 
Reform des Elementarunterrichts als eine nationale Angelegenheit 
einen Gegenſtand der Fürſorge ber gefetgebenden Macht behandelte, 
fraher wicht geſchehen war. 

Englaud verlor binnen Jahresfriſt zwei feiner bebeutenpften Sta 
mauner: vord Derby, ben vieljährigen Führer der Tories, und 
— geſinuten Lord Clavendon, damals (Juni 1870) Mint 
dead Nudwwärtigen, dev durch Lord Grawille erſetzt wurde. Derby im 
um allen ein politiſches Parteihaupt, die höchfte Stellung, Die Jemar 
In üſentlichen veden in England einnehmen Fam, und ein ansgegid 
— Weder, Clavendon mehr Diplomat und nie Chef eines Gabi 
Aeweſen. 

ME von der Wgierumg Dem Unterbauſe vorgelegte Budget f 
IRTI Ran vunadne- Ucteridug von 4,337,000 Pf. St. na 
IN TUR eine Wahl duender Samen theils berabgefetst, theil gar 
Aha worden Ant Das Mimierumm Gladctene fuhr in De 
Wim I Anna Kr Deer mar Rinme fort, ungeochtet des Tareli 
Nu in din Wat der Weedrenn aut Vandeẽß micht von Seite 
RUN ad Ans Sans m Narimem mad in der Tıei' 
a um WU an Sa AST munter, im Fergleich zu Dem ver 
WIRLYRUGHRA Se DASS PA IN Sr, den der Aleue 7 46. 111Pf. Et 
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part. Die Gefammtftärke der regulären Armee war auf 115,037 Mann, 
Ye * Matroſen auf 47,000, der Marineſoldaten auf 14,000 Mann 
sngegeben. 

Ale übrigen immern Angelegenheiten, die noch un Parlament ber 
athen wurden, waren von untergeorbneter Bedeutung und traten vor 
em zwilhen Preußen und Frankreich ausbrechenden Conflict zurüd, der 
n England wie in ganz Europa einen unermeßlichen Eindruck hervor⸗ 
tahte. Die Stimmung des engliichen Volles war ſchon feit Tängerer 
at auf ben Frieden gerichtet, und die britifche Regierung hatte, wie 
t Armeereduction beweift, auf deſſen Erhaltung gerechnet. Um fo 
irter wirkte für den Augenblid die getäufchte Erwartung. Lord Gran⸗ 
fe unterhandelte nicht blos mit Preußen, Frankreich und Spanien, 
wern auch mit anderen Großmächten, um dem Kriege vorzubeugen. 
on Wien aus wurde das englifche Cabinet zur Uebernahme der Rolle 
iedlicher Vermittlung zwilchen Frankreich und Preußen aufgefordert 
id entſprach dieſems Verlangen, indem e8 in Paris von übereilten 
Mftungen, in Berlin von dem Beharren auf der Candidatur des Prin⸗ 
n von Hohenzollern abrieth. Erſteres war vergeblid und letzteres 
krflälfig, indem fiir Frankreich der Krieg eine Längft beichloffene Sache 
&t, und Preußen den Bringen in feiner Weile zur Bewerbung um ben 
eniihen Thron ermuntert hatte, alfo auch nichts gegen deſſen Rucktritt 
ben konnte. Anfänglich drang der englifche Botfchafter in Paris, Lord 
ſons, lebhaft darauf, daß Frankreich ſich mit dem Verzicht des Prinzen 
vpold, ohne weitere Erklärungen zu fordern oder Aniprüce zu machen, 
migen laſſe (12. Juli). Aber zwei Tage fpäter empfahl Lord Gran⸗ 
le, auf Wunſch des Herzogs von Oramont, dem Begehren ber 
amöfiichen Regierung zu willfehren: König Wilbelm möge dem Prin- 
n Leopold fürmlich verbieten, auf feine Candidatur je zurückzukommen, 
D außerdem feine Zuſtimmung zum Ruücktritt des Prinzen in Paris 
fire. Die Mittbeilung diefer Zumuthung an ven preußifchen Hof 
urde von dem Gejandten in London, Grafen Bernftorff, abgelehnt. 
nd Granville machte noch einen obwohl ſchwachen Verſuch, ven Aus« 
ih de Krieges zu verhindern, indem er bie engliichen Botſchafter In 
Ad und Berlin auf das 23, Protocol der Pariſer Conferenz von 
556 aufmerkſam machte. und Frankreich und Preußen worfchlug, beide 
übten fih ber ung einer befreundeten ober befreundeter, 
den ammehmbarer Mächte bevienen, in welchem alle vie englifche 
legerung bereit fei, irgend einen Antheil an ber Angelegenheit zu 
chmen, der etwa gewünſcht werden könnte (15. Juli). Diefer ziemlich 
xegtelo® ausgedruckte Vermittlungsverſuch kam nach der von ben fran⸗ 
Silden Miniftern im gefeßgebenben Körper und dem Senat abgegebenen 
Mkeungen zu fpät und wurde von Preußen mit Hinweis darauf ab⸗ 
Kent. Am 19. Juli fündigte eine Verorbnung der Regierung in Dev 
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üblichen Form die Neutralitit Englands in dem zwiſchen Frankreich 
und Deutichland bevorftehenden Kriege an, und verbot den britilcen 
Unterthanen jede directe oder indirecte Betheiligung an demſelben. Wie 
Die Art näher bekannt wurde, mit der das franzöfifche Cabinet den Cor 
fliet mit Preußen bervorgerufen hatte, regte ſich im englifchen Bolt vi 
alte Antipathie gegen den freiheitsfeindlichen Napoleonismus und die Er 
oberungsfucht der franzöfiichen Nation. Die einflußreihften Journab 
verurtbeilten einftimmig die fophiftiiche Argumentation und das gemal: 
fame Berfahren der — anzöftfihen Minifter. Nicht ohne Einfluß au 
die Stimmung des engliichen Bublicums war die nationale Begeifterun: 
die fih unter ten vielen in England anfäffigen Deutichen kund ga: 
von denen die einen zu Vereinen für Interjtügung der Opfer des aus 
brechenden Kriege zufammentraten, bie anderen zur Betheiligung an 
Kampfe in ihre Heimath eilten. Mit der Politif der eigenen Regierun 
bei und vor Ausbruch dev Kataſtrophe war das englifche Volk keine 
wege einverftanden. Gladſtone im Unterhaufe Mb Lord Gramville u 
Dberhaufe fuchten die Debatte über ihre Haltung und ihre Bemühung: 
N lange als möglich zu verſchieben. Auf die Interpellationen, die ı 
olge der Enthüllungen der „Times“ über die Gelüfte Frankreichs nad 
Belgien in beiden Häufern des Parlaments an die Miniſter gerict 
wurden, antworteten fie in unbeftunmter Weile, daß fie auf autbentiic 
Erklärungen der beiden betreffenden Regierungen warteten, obgleich i 
von der Wahrheit der von der „Times“ gemachten Mittheilungen vel 
fommen überzeugt waren. Nach Borlegung des fogenannten Blaubuche 
das die diplomatifche Correfpondenz vor Ausbruch des —— 
Krieges enthielt, ging das Urtheil ziemlich allgemein dahin, Daß das Di 
niſterium Gladſtone von Anfang an femen Zweifel darüber hegte ur 
hegen konnte, daß Frankreich den Krieg wollte und ſuchte, und denno 
keinen einzigen kraftigen Schritt gethan habe, um denſelben zu verhinder 
Echt 1866 war es Mar, daß Napoleon IH. fi an die Hegemen: 
Preuſtens in Deutichland nicht gewöhnen werde, und zu einem Angr 
a diefelde nur auf die Bollendung jemer Rüftungen wartete. Um 
Erjchlitterung zu vermeiden, die ein Zuſammenſtoß zwifchen ben beite: 
rivalifivenden Machten für ganz Europa haben konnte, wäre die Errichtun 
einer neutralen Liga nothwendig gemweien, an deren Spige England trete 
muſte, wenn die Britiiche Regierung fich der alten und bewährten Politi 
ihres Yandes erinnert bitte, wie fieeinft gegen Ludwig XIV. und Napoleon] 
Ind Werk nefegt worden war. Keine Spur von der Beobachtung cin: 
ſolchen ſtaatlichen Tradition geht and der Haltımg des Glabſtone'ſche 
Cabinets bevor, deiien matte und lahme Vermittlungsverſuche ei 
nreinnet waren, Die Franzoſen in ibrem übermüthigen Beginnen 
mmhinen, als fie Davon abzuichreden. Lord Granvtlle führte in jener 
Jayſtellung im Überbaufe 25. Juli oberflächlich und kurzſichtig, den 
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Idprung des Conflicts auf die zwifchen dem König Wilhelm und 
m Grafen Benedetti in Ems ftattgefunvene Begegnung zurüd, als ob 
is dabın feine Urfache dazu vorhanden gemwefen wäre, und meinte, daß 
nf beiden Seiten nur ein Mißverſtändniß obgemaltet habe, indem weber 
er König von Preußen noch der franzöſiſche Botſchafter eine Beleidigung 
enbfihtigt hätten, das zwiſchen ihnen Vorgefallene aber in Frankreich 
nd Preußen gleichzeitig als Beleidigung aufgefaßt worben fe. Bon 
iefem Augenblid an ſei Die Kriegsgefahr auf das höchſte geftiegen, gleichwohl 
abe es das Cabinet nicht an neuen Verfuchen zur Verlöhnung fehlen 
fen, Als Beleg Hierzu theilte er Folgendes mit: „Wir ſchlugen beiven 
jarteien als Ausgleihungsmittel vor, daß, obwohl Frankreich, unferer 
Renung nach, fein Recht befige, vom Könige von Preußen eine Ga— 
intie gegen die Annahme der ſpaniſchen Krone von Seiten eines Hohen⸗ 
Mern zu verlangen, der König dennoch, wenn Frankreich dieſe feine 
nberechtigte Forderungen zurücknehme, aus freien Stüden und unbe 
hadet feiner Ehre, der franzöſiſchen Regierung anzeige, daß er in bie 
zurückziehung der Candidatur einwillige. Diefer Ausgleihungsverfud 
lieb erfolglos. Graf Bismard lehnte ihn ab, obwohl der König, wie 
h ipäter erfuhr, eingewilligt hatte, einen ſolchen Echritt zu thun, und 
ie franzöſiſche Regierung verwarf ihn unbedingt. Ein anderer Vor⸗ 
hlag, mit Berufung auf das 23. Protocol! der ‘Parifer Conferenz von 
1856, daß nämlich beide Negierungen die Vermittlung einer oder meh⸗ 
ter befreundeter Mächte, wobei England feine guten ‘Dienfte anbot, 
mefen ſollten, blieb ebenfalls erfolglos. Damit war die Tette Hoff- 
ung verſchwunden.“ Am Ende feines VBortrages bemertte Lord Granvilfe 
grückſichtsvollen und höflichen Ausdrücken, daß die Botichafter von Frank⸗ 
ach und Preußen, Marquis de Lavalette und Graf Bernftorff, entgegen- 
Reste, und deshalb unerfüllbare Anfpräche und Beſchwerden an ihn 
ihteten, auf die England nur durch Beobachtung einer genauen Neu- 
taltät antworten könne. Ä 

‚ Im Unterhaufe wurde eine Reihe von Interpellationen an die Re 
Jerung gerichtet, die zur Sriegöfrage gehörten, namentlich über Kohlen⸗ 
möfuhr, was den Hauptbeichwerdepunft Deutſchlands gegen England 
bildete, da die Operationen der franzöfifchen Flotten in ber Norb- 
md Oftfee von den Maßregeln Englands in biefem Punkt ab- 
hingen. Auf eine Anfrage der Art ermiederte der Attorneh-General 
augweichend, daß die Regierung noch nicht in ber Lage fei, die Ver- 
hälmiſſe feftzuftellen, unter melden Kohle als Kriegscontrebande ange 
Ihe werben durfte oder nicht. Dieſe Frage müffe dem Qölterredht ges 
miß duch die Tribunale entfchieven werden, nachdem tohlenführende 
Schiffe weggenommen worden. Chen fo unbeftimmt äußerte fid im 
Oberhauſe Lord Granville über den Plan Frankreichs, Belgien feiner 
Sclhftänbigkeit zu berauben, der von dem preufifchen Cabinet, auf that 
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fühliche Beweiſe geſtũtzt, enthüllt worben war. Der engliide Miinifter 

theilte Die Ausflüchte Frankreichs mit dem Beifügen mit, daß er feine 
Die engliſche Regierung hatte feit einigen Jahren den Militär: 

etat, während ihn faft alle andere Staaten vermehrten, anſehnlich herab: 

Be Die öffentliche Meinung war damit einverſtanden gewejen, jchlur 


Erfolg eintreten zu können. Disraeli tabelte den Premierminifter, wa 
berfelbe ſich vom Ausbruch des Krieges habe überraſchen Iaflen, der, 
ber zwiſchen Frankreich und Preußen ſchon feit Iange beftehenden Span 


geſicherte Neutralität” vo ‚ wei i in die kri 
Nübte ausdrilfe, was den ——— ——— —— 
binderlich werden Vnne. Glap 
Ba Unterhauſes mit großem Beifall aufgenommen, ausgenommen, baf 
EINE unparteiiſche Suͤmmen Das Berkennen ber den Krieg 
Nahen Zeichen und Die Damit zufammen 

Nee man, waß jedoch Das Anfehen des Premierminifterd 
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üht erfhätterte. Für die englifhe Regierung war bie Neutralität 
Belgiens ein Gegenſtand von böchfter Wichtigkeit, weil nicht nur das 
Weichgewicht auf den Sontinent, fondern auch die Sicherheit Englands 
n gewiſſer Urt davon abzublingen ſchien. Sie brachte deshalb einen 
%ertrag mit Frankreich und Preußen zu Stande, dem Defterreich und 
dußland beiſtimmten, der Folgendes beiagte: Sämtliche Verpflichtungen 
er Londoner Convention vom 19. April 1839 (die dem langen Streite 
zilhen Belgien und den Niederlanden ein Ende machte) find reſervirt. 
Bern die Heere eines ber Triegführenden Theile die Neutralität Belgiens 
erlegen ſollten, wird Großbritannien mit dem amberen cooperiven, 
m jene Neutralität zu vertheidigen, verpflichtet fich aber nicht, an ben 
Igemeinen Operationen bed gegemwärtigen Krieges theilzunehmen. ine 
ülptechende Cooperation wird von ber anderen Macht, die biefem Ver⸗ 
age beitritt, vertragsmäßig zugeſagt. Dieſer Vertrag bleibt in Kraft 
n Jahr lang nach der Ratification des Friedensſchluſſes zwiſchen ben 
"den jetzt kriegführenden Mächten. Bei der Mittheilung dieſes Ver⸗ 
ages gaben beide Häufer des Parlaments und auch die Führer der 
Kyofition in benfelben, der Herzog von Richmond und Disraeli, ihre 
efriedigung mit der Politik der Regierung zu erkennen. Letzterer brüdte 
sr fein Bedenken darüber aus, ob e8 angemeflen fer, einen neuen 
ertrag auf den alten zu pfropfen, und ob die eventuelle Cooperation 
aglands ſich auf die Vertheidigung Belgiens werde beſchränken Laffen, 
billigte aber vollkommen das en des Gabinet8 in biefem 
ale, das beweiſe, daß England als - und Seemacht auch feinen 
kil an der Politit des übrigen Europa nehme und dafür Sorge 
&gen wolle, daß die Küfte von DOftende bis zur Norbfee ſich im Be- 
heon Mächten befinde, von beren Ehrgeiz England und Europa nichts 
fürchten hätten. 

Das Parlament wurde von einer königlichen Commilfion am 
4. Auguft gefchloffen. Außer dem gewöhnlichen Rückblick auf die Ar- 
een der beiden Häufer enthielt die Thronrede eine Anfpielung auf den 
kihen Frankreich und Deutichland ausgebrochenen Krieg, ber die 
finigin ſowohl aus häuslichen Gründen als aus Ruckſicht auf das Ge- 
neinweſen in Trauer verſetzt babe. England babe ven Zufammenftoß 
meer mächtigen und mit ihm befreundeten Nationen nicht hindern 
ömen, und e8 werbe jegt, außer feinen Winfchen für Wiederherſtellung 
x Friedens, feine Aufmerkſamkeit auf Beobachtung feiner Pflichten als 
rentvole Macht richten. Dies war ohne Zweifel von Seiten ber eng 

n Regierung ernftlich gemeint, aber die Gewinnſucht der englijchen 
dehrilenten und Händler mit Waffen, Munition, Kohlen und anderem 
driegematerial, und bie Schwierigkeit der Webermachung bei ben bes 
Itinften Befugmiffen der englifchen Poligeibehörben, rief von Anfang 
an eme Verlegung und Umgehung ber wölferrechtlichen Beftinnmungen 
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der Neutralität hervor, die mit der Zeit beftänbig zunahm. Der norb 
deutſche Bundesgeſandte, Graf Bernftorff, übergab dem englifchen Mintite 
des Auswärtigen eine eingehende Denkfchrift, in der die Beſchwerden Deutic: 
lands nachgewiefen und grünlich erörtert waren, die Lord Gramoille Dur 
Ausflüchte und Abläugmungen zu entträften fuchte, aber dadurch die Un 
zufrievenheit des deutſchen Publicums mit Englands Verhalten in dieſen 
Falle mehr reizte als beſchwichtigte. Zuletzt ſchlug die Stimmun 
bes engliſchen Volkes, die im Anfange des Krieges auf Deutſchland 
Seite geſtanden, faſt ganz in das Gegentheil um, und Die Schuld « 
der Eniftehung des Kampfes wurde von den Engländern über Dem Mi 
gefühl vergeſſen, welches das von Yranfreich ſelbſt verurfachte Unglä 
unter ihnen erregte. Zwar konnte eine gründliche und unpartetifche Fri 
fung nicht umhin, die herausfordernde Politik der franzöſiſchen R: 
gierung gegen Preußen zu verurteilen, aber die von äußeren Eindrücke 
abhängige Maſſe wandte ihre Sympathie im Berlaufe des Krieg 
Immer mehr den Franzofen zu. 
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unter den Minifterien Menabrea und Lanza. 
Abminiftrativreformen. — Innre Schwieri 
keiten. — Auswärtige Beziehungen. — We 
tralitätserflärung beim Ausbrud des dbeutf 
frangdfifhen Krieger. — Befegung Rom’s un 

Einverleibung bes Kirchenſtaates. 


zählt worden (S. 103—105), an der Intervention der Franzoſen u 
der Niederlage Garibaldi's geſcheitert. Die italieniſche Agitationspart 
ſah ſich jetzt genötbigt, die Erfüllung ihrer glühenden Wünfche auf ei 
günftigere Zeit zu wertagen, eine Friſt, die durch Eintreten außerorden 


Patrioten, wie Die Republifaner und extremen Demofraten fich ſelb 
— Jannten, hatten mehr die Vollendung der Einheit Stalien 
8 IR Defignahme Roms vor Augen, als daß fie fi viel um v 
Er Aaden Wege zur Erlangung vieles Zieles gefümmert hätten 

ven ſogar manches, wie 3. V. bei Mentana, um die ihnen en: 
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gegenſtehenden Hinderniſſe zu vermehren. Dagegen fiel den Männern 
ir Regierung und der conftitutionellen Partei die ſchwierigere Aufgabe 
u, das Errungene vor Erichütterung und Auseinanderfallen zu bewah⸗ 
ren, und, ohne Die Zukunft außer Acht zu laſſen, fih vor allem mit 
‚mer angemefienen Geftaltung der Gegenwart zu beichäftigen. 

Der Minifterpräfivent und Miniſter des Auswärtigen, General 
af Menabrea, ftellte in feiner Anfprache beim Wiederzufammentritt 
kr Kammern (14. Januar 1868) die Verbefferung der Finanzlage als 
as dringendfte aller ftantlichen Berlirfniffe dar. ‘Die Reaction erbebe, 
te er, wieber kühn ihr Haupt. Ihre Angriffe auf die Einheit und 
nabhängigkeit Italiens könnten mir durch gute Gelege und eine regel- 
Kfige Berwaltung gründlich zurückgewieſen werben. Der Finanzminiſter, 
ra Sambray-Digny, legte der Kammer ber Deputirten eine umfaſ⸗ 
we Auseinanderjegimg der Finanzlage ded Landes und der Maß: 
ein vor, welche die Regierung zu der Tilgung des Deficits von 
166—1868 und zur Herftellung des Gleichgewichts in den Einnahmen 
u Ausgaben beim Parlament zu beantragen beabfichtigte. Aus dieſem 
br detaillirten Exrpofe können hier nur die weſentlichſten Punkte her⸗ 
nehoben werden. Die von Sambray-Digny beichlofienen Maßregeln 
men dreifacher Art: neue Steuern, Reform ſchon beftehender Steuern, 
tform einiger Hauptzweige der Stantöverwaltung. Was neue Steuern 
tft, jo hatte fich der Minifter für Einführung der Mahlſtener ent- 
keden, welche auf alle mahlbaren, eßbaren oder der Induſtrie dienen⸗ 
u <t‘ffe ausgedehnt, einen Netto-Ertrag von 76 Mil. Tr. jährlich 
werfen würde. Weitere 4 Millionen follten durch Einführung einer 
keitlihen Steuer auf die von der Regierung ertheilten Con⸗ 
Nionen und gewiffe abminiftrative Acte beichafft werben. Ander⸗ 
ftige neue Steuern hielt der Miniſter nicht für zuläffig, beabſichtigte 
er eine Reihe beftehender Steuern in einer für die Staatskaſſe frucht⸗ 
weren Weiſe umzubilden. Er hoffte dadurch 19 Mill. Fr. zu er⸗ 
fen. Mit befonderer Aufmerffamteit behandelte Cambray-Digny die 
abaföregie, welche er ergiebiger einrichten wollte. Eine neue Ordnung 
ı den Steuern auf den Ländlichen Grundbeſitz und das bewegliche Ver— 
ögen, die Umwandlung der Steuer auf legtere8 in eine allgemeine 
inkommenſteuer, und einige andere damit zufammenhängende Vorkeh— 
ingen wären dem Staat jährlih ein Plus von 41 Mil. Sr. ein- 
Angen. Mit der verbeflerten Eimichtung der Finanzen follte eine Ver- 
nfachung der Adminiſtration verbunden fein, die, ohne die Bevölkerung 
t drüden, die öffentlichen Einnahmen vermehren würde. Durch alle 
eſe und mehrere hier nicht erwähnte Reformen glaubte Cambray- 
Ay 162 Mil. Tr. erlangen zu können, die das beftehende Deficit 
en 240 Mill. auf 78 Mil. zurüdführen würden, ein Deficit, das 
ine weiteren Beforgniffe einflößen könnte, da daſſelbe durch die natür- 
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der Neutralität hervor, die mit der Zeit beftändig zunahm. Der nor 
deutſche Bımbesgelandte, Graf Bern, — Jen englifigen Di! 
ee Auubwärtigen eine eingehende Denfcri , in der die Beſchwerden Tau 
lich erörtert waren, die —* — 
re und —E u entfräften ſuchte, aber dadurch die 
zufriedenheit des deutſchen Bublicums mit Englands Verhalten in vi 
dalle mehr reizte als beſchwichtigte. Zuletzt ſchlug die Stimm 
des engliſchen Volles, die im Anfange des Krieges auf Deutſchar 
Seite geftanben, in ganz in das Gegentheil um, und die Schuld 
hans des Kampfes wurde von den Englänbern über dem M 
gefüßl vergeſſen, welches das von Frankreich ſelbſt verurſachte Un 
unter i erregte. Zwar konnte eine gründliche und unparteide h 
fung. nicht une. bie Heraußforbernbe Politit der franzäflihen ° 
gierung gegen Preußen zu verurtbeilen, aber die von äußeren Eintrir 
abhängige Maffe wandte ihre Sympathie im Verlaufe des Art 
immer mehr den Franzoſen zu. 


Das Königreih Italien 


unter ben Minifterien Menabrea und Lanza. 
Abminiftrativreformen. — Innre Shwieri 
Reiten. — Auswärtige Beziehungen — MM 
tralitätserflärung beim Ausbrud des beulf 
franzöfifchen Krieges. — Befegung Rom’sl) 
Cinverleibung des Kirchenſtaales 


Ter Plan, Rom zu befegen und zur Hauptftabt Sala) 
machen, deſſen Ausführung das unmittelbare Aufhöven ber t 
Oewſchaft 05 Bapfttbumms zur Folge gehabt hätte, war, wie 
Niblt worden (2. 103—105), an der Intervention ber Branolal 
de reden Garibalbi’s geſcheitert. Die itafienifce 4 

ötbigt, die Erfüllung ihrer glühenden Wunſche 
ftigere Zeit zu vertagen, eine Fuſt, die duch Eintreten 

oa ihr unabhängiger Ereiguifie über Erwarten 

Nrrote, inte Die Kepublikuner und ertremen D 
—B name, batten mehr de ® a der 
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liche Zunahme der Einkünfte in Folge des wachſenden Nationalwohl- 
ftandes päteftens zum Jahr 1880, vorausfichtlich aber noch wiel früher, 
verihwinden würde. Der Finanzminiſter kam bei Borlegung des But: 
gets für 1869 nochmals auf die allgemeine Finanzlage zuräd, und legte 
alle Gründe dar, melde die Genehmigung der Mablfteuer der Kammer 
zur unerläßlichen Pflicht machten, die denn auch fpäter, nachdem bi: 
anderen Steuern berathen worden, nicht ohne wie biele letzteren 
felbft, manche Mobificationen erfahren zu haben, mit 219 gegen 152 
Stimmen angenommen wurde (21. Mai). Die Sammer Hatte in biejer 
Sejfion (1868) 140 bi8 150 Mil. Fr. neue Steuern und Steuer: 
erhöhungen votirt und damit ihren ernfllichen Willen bekundet, cn 
Gleichgewicht zwilchen Einnahme und Ausgabe herbeizuführen, jo weit 
dies überhaupt durch Mehrbelaftung der Steuerpflichtigen möglich mar 
* Militärcontingent für 1869 wurde auf 40,000 Mann feſt⸗ 
gelegt. | 







für Deutichland nicht ohne Intereffe, indem der dazu eingeladene Kron 
prinz von Preußen ſchon auf dem Wege dahin, in Verona, Bergam 
Brescia, Mailand, vom Bolt überall mit dem Ruf: „Es Iebe Der Held vo 
Sadowa! Es lebe der fünftige König von Deutichland!” empfang 
wurde, und in Turin den dafelbft anweſenden Prinzen Napoleon, 

Schwiegerfohn des Könige Victor Emanuel, volllommen in Schatte 
ftellte. Es war in der öffentlichen Meinung in Italien in Bezug al 
Deutſchland eine Veränderung eingetreten, wie fie in fo kurzer Zeit 
ſelbſt im Geifte des Iebendigften Volkes jelten vorzugehen pflegt 


D 
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Deutſchland, von den Italienern beftändig mit Defterreich verwechfelt, 
par von Napoleon I. Sturz an für fie ein Gegenftand des Hafles 
und der Furcht geweſen, und fein Charakter umd feine Eultur von Se 
verfannt und zurlidgewielen worden. Preußen Tief, inbem es durch ſeine 
Siege in Böhmen den Stalienern eines feiner verlorenen Kleinode, 
Benedig, wiederverichaffte, Frankreich in ihren Augen den Rang ab, das 
id feine Hülfe mit Savoyen und Nizza batte bezahlen laſſen. 

Die größte Schwierigkeit für die italienifche Regierung lag in ihrer 
Stellung zum Kirchenſtaate. Der paffive Widerftand Roms, feine Ne⸗ 
tung alles deſſen, was in Florenz vorging und befchloffen wurde, 
ar, jo lange die Septemberconvention beftand, und Frankreich ſchien 
m ihr jest mehr als je fefthalten zu wollen, mit Gewalt nicht zu 
rehen. Graf Menabrea fann auf Mittel, um wenigftens ein erträg- 
hes nachbarliches Verhältniß zwiichen den beiden Stanten herzuftellen, 
» ſchlug zu dem Ende eine Bolleinigung zwilchen ihnen vor, in der 
x püpftliche Regierung, ihre Autonomie bewahrend, vie — der 
Ale auf ihrer Landgrenze ber italieniſchen Verwaltung überlaſſen 
ie. Das von Menabrea vorgeſchlagene Uebereinkommen wäre für den 
irchenſtaat finanziell wortheilhaft gemweien. Aber das von ber italieni= 
kn Regierung geftellte Begehren, daß die Beiderfeitigen Unterthanen 
ı beiden Staaten biefelben Rechte wie die Einheimiſchen genießen, bie 
Kfe abgeſchafft und die italienifchen Truppen auf der Eiſenbahn durch 
8 päpftliche Gebiet befördert werben follten, wurde in Nom für un 
mehnbar gehalten. Das franzöftiche Cabinet, dem biefer Plan mit- 
theilt wurde, ertheilte darauf nicht einmal eine Antwort, weil e8 deſſen 
ergeblichkeit vorausſah. Einen günftigeren Erfolg hatten die Unter- 
mdlungen mit dem vertriebenen Herzog von Modena, in Folge deren 
e italienifche Regierung die Beſchlagnahme ber eſtenſiſchen Privatgüter 
hob, umd Das Haus Modena die als Eigenthum des Landes er- 
een Gegenftände, die im Jahr 1859 weggefchafft worden, zus 

gab, 

Mehr als die auswärtigen Angelegenheiten, mochten fie noch jo 
ihtig fein, nahmen bie finanziellen Bebürfniffe die Aufmerkſamkeit ver 
ierung in Anſpruch. Italien konnte, feitven es Venedig mit ſich 
neinigt und feine natürlichen Grenzen erreicht hatte, ſich eine Zeit Lang 
nf ſich ſelbſt zurückziehen und ber Einmiſchung in die allgemeinen An⸗ 
legenheiten Europa’ entfagen, aber e8 durfte nicht die Zerrättung in 
wen Staatshaushalte fortdauern laſſen, ohne fich über kurz oder lang 
ner Innern Kriſis auszuſetzen. In der fi unaufhörlich erneuernden 
ſinanznoth Tag die kranke Seite des italienifchen Staatsweſens, an ber 
er alle Verſuche zu ihrer Heilung vergeblich gewelen waren. Italien 
atte alb Nation durch die Einheit gewonnen, diefelbe war, da ein 
eeratiofuftem fich als unausführbar gezeigt hatte, die einzig mögliche 
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Bedingung der Unabhängigkeit geworben, aber als Staat hatte es dur 
die mehrere Jahre hindurch dauernden Erjchätterungen ſchwere Wunder 


gen. ⸗ 
Der Finanzminiſter, Graf Cambray-Digny, griff, um das Den 
cit von 1868 und 1869 im Umfange von 230 Mill, Br. zu deder 
zu dem Mittel, die Tabalsregie auf zwanzig Jahre, vom 1. Janu 
1869 an, zu verpachten. Der betreffende Vertrag wurde zwiſchen ihr 
und einer Anzahl italieniſcher Creditinſtitute und auswärtiger Handel 
bäufer am 23. Juni (1868) abgeſchloſſen. Die Pächter verpflichtet 
fich, von der Pachtſumme 180 Mill. Br. innerhalb ſechs Monate vo 
auszuzahlen, und außerdem 50 Mill. Br. für die in den Magazın 
des Staates befindlichen Vorräthe, Maſchinen und andere Utenſili 
zu entrichten. Was das aus den früheren Jahren herrührende Defi 
von 450 Mill. Fr. betraf, das einſtweilen aus dem Guthaben d 
Bank gedeckt wurde, jo follten dieſe 450 Mill. Fr. zurückgezahlt 
ven, Sobald die beſſeren Crediwerhältniſſe eine Finanzoperation mit 
dem Staate noch zur Verfügung gebliebenen, zum Geſammtwerth 
624 Mill. zu veranſchlagenden Kirchengütern geſtatten würden. 
Grunde war die Vorauszahlung der 180 Mid. von ber Pachtfum 


bem naͤchſten Jahre zur Leiftung ber regelmäßigen Zahlungen erfor 
Then 230 Mil. Tiefen jollte. Zwar empfahl Cambray-Digny 


tragung einer bisher ſtaatlichen Imbuftrie an Privatperfonen, um ei 


damarmora, damals Chef des Gener | 
Ber alftabes, dem von ſachlundi 
Fe im In: und Auslande manche Unterlafjungsfünben, 3 

eften Plan gefaßt, und ſich zu Ipit an die Spite ber Arm 
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eftellt zu haben, vorgeworfen wurden. Lamarmora, ein tapferer Officier 
nd italieniſcher Patriot, aber von etwas übertriebenem Selbſtgefühl 
nd zur Anerkennung fremder Ueberlegenheit wenig geneigt, glaubte in 
m Bericht des preußiſchen Generalftabes über den Feldzug von 1866, 
eußerungen gefunden zu haben, aus denen bervorgehe, daß Preußen 
s Mitwirkung Italiens in dieſem Kriege nicht die gebührende 
erechtigkeit wiederfahren laſſe. Die betreffende Interpellation blieb 
me Erfolg, da das Minifterium keine verlegende Wbficht von 
eußiſcher Seite entveden konnte (21. Juli), aber Lamarmora konnte 
h die Genugthuung nicht verfagen, bei diefer Gelegenheit eine bisher 
Öt bekannt gewordene Note des preußiichen Geſandten von Uſedom 
m 19. Juni 1866 vorzulefen, in welchen die damalige italienische 
tgierung aufgefordert wurde, fich nicht durch das Feſtungsviereck auf: 
len zu laſſen, ſondern fich einen Weg nad der Donau zu bahnen, 
f Wien loszumarſchiren und Preußen im Mittelpunkt ver äfterreichi- 
m Monarchie die Hand zu reichen. Diele Note, die nicht® ausſprach, 
nad mit dem Völkerrecht und Kriegsbrauch in jedem ſolchem alle 
Monmen übereinftimmte, wurde von der öſterreichiſchen Brefle auf 
8 feinbfeligfte ausgebeutet, was Lamarmora, der ſich vom preußiſchen 
det unterſchätzt glaubte, allein beabfichtigt haben konnte. Hiermit 
d nicht zufrieden und durch einige in Italien gegen ihn erichienene 
griffe gereizt, ‚gab ex eine Brofchiire über ben Feldzug von 1866 
aus, durch die er fi in einen Streit mit Cialdini verwidelte, der 
hihm gegen die Defterreicher befehligt Hatte, aber den Vorwurf des 
angeld an Plan und Berechnung nicht von fi abwälzen Zonnte. 

sm einem Volle wie das italieniſche, das fo lange von Aufen 

dim Innern unterdrückt gewefen und fich über em halbes Jahr⸗ 
tert Iang Durch Aufſtände und Geheimbünde gegen das Joch ger 
iubt Hatte, Tonnte es, felbft nachdem ein beflerer Zuſtand errungen 
5, nicht fogleih an Gährungsſtoff und deſſen zeitweiligen Ausbrüchen 
hen. Doch waren einzelne anarchifche Bewegungen nicht mächtig ge⸗ 
X, um das Ganze in Gefahr zu jegen, obgleich fie die ruhige Arbeit 
kten und den Fortſchritt des Nationalwohlfiandes und damit die Ver⸗ 
ſerung der Finanzen aufbielten, die für Italien eine Lebensfrage 
M. Anfang October wurde vor den Aſſiſen in Bologna ein Pro⸗ 
B verhandelt, der durch die Zahl der Ungeflagten, durch bie Stellung, 
e mehrere von ihnen in der Gefellichaft einnahmen, durch ihre politi- 
kn Anſichten, fowie durch die von ihnen verübten Verbrechen, ein 
auriges Licht auf die Zuſtände in diefem Theile Italiens warf. Es 
een ihrer zwei und dreißig und Das rotbrepublifaniiche Element 
richte unter ihnen vor. Die Angeflagten waren meift aus ber Stadt 
m Provinz Peſaro umd Hätten eigentlich vor die dortigen Geſchworenen 
Hört, wurden aber auf Verlangen bes königlichen Procuratord von 
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finnten ermuthigte. Im Balerıno wurde faft mm biefelbe Zeit ei 
Verſchwörung entvedt, welde die Trennung Siclien® vom Fönigre 
Stalien zam Ziel Hatte. Sechzehn Perfonen, die an ihrer Spige ſtande 
unter ihnen mehrere Priefter, wurden verhaftet. Ein allgemeiner Volt 
aufftand follte Die beftehende Regierung ftürzen, Mord und Pländeru 
ihre Anhänger treffen. Die klerikale und bourboniſche Reaction 
ihre Nee über die ganze Inſel, befonders die weftliche Hälfte, au 
dehnt. Die von den Verſchworenen erlafienen Proclamationen athm 
den roheſten und blutbinftigften Fanatismus. Nach den bei den !x 
hafteten gefundenen Statuten zu urteilen, wären Autonomie und # 
publif die Zwede des Bundes gewejen. Aber dieſe Namen dienten t 
Leitern nur zum Aushängeſchild. Ihre wahren Abfichten waren o 
Wieverherftellung des geftürzten Königthums, der Borredite des An 
und ber Geiftlichkeit gerichtet. Es war ein glüdliher Umftand, d 
biefe Verſchwörung noch zum vechten Zeit, ebe fie größere Proportien 
angenommen hatte, entdect wurde. Eine Gefahr für Die Integrität? 
Königreichs Italien war allerdings nicht vorhanden. Denn bie Ya 
der palermitaniſchen Autonomiften wilden an ber Eiferfucht und 
Widerftande der anderen großen Städte der Inſel: Meifina, Cat 
u. ſ. w. gefcheitert fein, welde von jeher die Suprematie 
eben fo übel wie die Neapels empfimden hatten. Aber ein Aufſt 
auf Sieilien, der bei der vulcaniſchen Natur des Volkscharakters m 
unmöglich wer, wilrde zu feiner Unterbrüdung große Ausgaben te 
jacht, das Vertrauen Europa's in die Zukunft des Königreichs Ytal 
und Damit den Credit dieſes finanziell ohnedies auf ſchwachen Füß 
ſtehenden Stantes erſchuttert Haben. 

Das italieniſche Cabinet hatte, geftiigt auf die nunmehr befini 
geregelte Vebernahme eines Theile der römiſchen Staatsſchuld 
Seiten des Koönigreichs Italien und im Vertrauen auf bie geneigte 
finnung mehrerer anderen Mächte, in Paris zu wieverholten M 
die Zuruckziehung ber franzöſiſchen Truppen aus Mom, aber immer ı 
geblih in Anregung gebracht. Der franzöſiſche Minifter des Auswe 
tigen, Marquis von Mouftier, machte in feinen Unterredungen mit d 
italienifhen Geſandten, Ritter Nigra, darauf aufmerfjam, daß mi 
Frankreich, fondern die letzte Schilverhebung Garibaldi's bie Urſa 
ber erneuerten Occupation Roms geweſen, und daß, bei der gegenwärtig 
Lage Europa's und Italiens, der geeignete Deoment zur Aüdberu 
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w framgöfifchen Truppen noch nicht eingetreten ſei. Menabrea erflärte 
neranf im der Deputirtenlammer, daß die Regierung fich vor ber Hand 
et Formulirung von Borfchlägen in dieſer Frage enthalten werde, bie 
od zu feinem praktiſchen bniß führen könnten und nur geeignet 
nen, die tiefe Meinungbverſchiedenheit zwifchen Frankreich und Italien 
1 Betreff Roms noch mehr bervortreten zu laſſen. Während Frank⸗ 
ih ımd Italien fi Immer mehr von einander entfernten, traten 
gtered und Defterreich einander näher, und die lange feindielige Ver⸗ 
ingenbeit fchien von ihnen vergeflen zu fein. Allerdings hatten all- 
ülig alle Urfachen zu politifcher Eiferfucht zwiſchen ihnen aufgehört. 
n Wien hatte man feine Ausficht wieder in den Beſitz von Mailand 
» Venedig zu gelangen, und in Florenz Dachte man in biefem Augen⸗ 
K weniger als je an Triefl. Bei dem Feſte, das ber italieniſche 
klanbte in Wien am 14. März 1869 zur Feier des Namendtages 
ind Könige gab, erfchienen zum erften Mal feit vielen Jahren, auf 
Edrücklichen Befehl des Kaiſers, die in der Hauptſtadt anweſenden 
Hberzoge und ſaͤmmtliche Minifter. Es wurde über eine Zuſammen⸗ 
at der beiden Souveräne unterbandelt, bie bei der Ruckkehr des Kai⸗ 
Franz Joſeph aus dem Orient in Brindiſt ftattfinden ſollte, aber 
ih eine plötzlich eingetretene Erkrankung des Königs von Italien ver 
idert nn Doc dauerte daB gute Einvernehmen zwifchen den beiden 
waten fort. 
_ Die mit dem 1. Januar 1869 eingetvetene aRahlfeuer hatte an 
chreren Orten der Romagna, in Parma und Reggio und felbft in 
a jonft geregelten Piemont Unruhen hervorgerufen, die nur durch An⸗ 
dung von Milttärgewalt unterbrüdt werben konnten. Dem General 
Koma wurben zu biefem Zweck 18,000 Mann zur Verfügung ge- 
Mt, die, zwifchen Parma, Reggio und Bologna dislocirt, zum Seil 
egende Colonnen bildeten und den Steuerbeamten nöthigenfall® Bei⸗ 
md leifteten. An manden Orten kam es zu blutigen Collifionen 
Alten Bolt und Soldaten. Einige hundert Perfonen wurden getöbtet 
er verwundet unb mehr als 3000 Bauern, welde die Mahlſteuer 
neigerten,, verhaftet. Ihr Wiberftand Hatte nicht ven entfernteften 
itiihen Grund. Wenn die verſchiedenen Verbrauchéſteuern nicht Schon 
er Einführung der Mahlfteuer der ärmeren Klaſſe das Leben ungemein 
tihmert hätten, fo wiirde bie Mahlſtieuer feinen Anſtoß gegeben haben, 
d aber mar fie der letzte Tropfen, ber das ohnehin fchon volle Glas 
Berlaufen machte. Diefe Unruhen veranlafte die Linke der Deputirten⸗ 
er, auf ein Mißtrauensvotum gegen dad Minifterium anzutragen. 
Ratayıi, ber Führer der Oppofition, ſprach fiir eine motiwirte Tages⸗ 
dnmg, aber anf Ricaſoli's Vorſchlag wurde bie einfache Tages- 
tung beicloffen. Das Minifterium ging demnach aus biefem Uns 
Mi unverſehrt hervor. Ende Januar (1869) hatten bie von ber 
21 


Km 1897-71. I. We. 





—— —— — General Vertole Biala , 


bie Erfahrungen von 1866 hauen gezeigt, daß, um 
300,000 Mann einguverleiben, um Bi es ich buch den Uebergan 
vom Friedens⸗ auf den Kriegsfuß vwenmchrie, neue Cadres | 
werden mußten, was mande Uchelftände und beſonders großen Zeit 
verluft mit ſich führte. Tier neue Ennrurf vermehrte Daher Die Za 
der Kategorien um eine dritte umb theilte Die Armee in 
und Reſerve. Die Vermehrung der Kotegorien war auch Darum nötbig 
weit der Entwurſ anf dem Rrincip ver allgemeinen Wehrpflicht —— 
wenn er gleich Den Voctauf auch fernerbin noch zuließ. Die Dientʒe 
der Soldaten erſter Kategorie derrug. Dom veuen Entwurfe gemäß, zwöl 
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Jahre, von denen fie aber nur vier flatt fünf Jahre unter den Waffen 
zubringen ſollten; blos für die Gavallerie wurde die Dienftzeit auf 
zehn, der wirkliche Dienft unter den Waffen auf fünf Jahre feſtgeſetzt. 
Die Einführung der dreijährigen Dienftzeit hielt der dem Entwurf bei- 
gegebene Bericht des Kriegsminiſters wicht für thunlich, weil es ben 
meiften Soldaten dafür zu fehr an der nöthigen Schulbildung fehlte. 
Die Leute zweiter Kategorie Hatten nur eine Dienftzeit von ſechs lem 
von welchen fie aber nur fünf Monate, als die zu ihrer ſummariſchen 
Ausbildung erforderliche Zeit, unter den Waffen zubringen follten. Alle 
die, welche weber zu ber erften noch der zweiten Kategorie gehörten, 
jollten die ebenfalls während ſechs Jahren dienftpflichtige dritte Kategorie 
bilden, fir welche eine noch geringere Zeit der Ausbildung, nämlich 
vierzig Tage, für ausreichend erachtet wurde. 

Nach diefem Plan bildeten neun Jahresklaſſen der erſten Kategorie 
und ſechs ber zweiten bie mobiliftrte Feldarmee. Die drei älteften Klaſſen 
der erften Kategorie und die ſechs der dritten machten die Reſerve aus, 
welde die öffentlihe Ordnung aufrecht erhalten, die Feſtungen und 
Grenzen vertheidigen und bie mobilifirte Feldarmee unterftügen follte. 
Die Aushebung wurde von dem einundzwanzigften, wie bisher, auf das 
zwanzigſte Jahr verlegt. Den ſechs jüngften Klaſſen erfter und den brei 
fingften Klaſſen zweiter Kategorie war das Heirathen unterfagt. Die 
Höhe des jährlichen Contingents follte durch das Budget feftgefett 
wwerden. 


Im Durchſchnitt erreichten im Königreich Italien alljährlich 260,000 
ümge Leute das Alter von zwanzig Jahren. Bon dieſen waren 34 Proc., - 
d. h. 80,000 Mann als vienfttauglich anzuſehen. Da aber, den 
bon dem Parlament ausgedrückten Wünfchen gemäß, das ordentliche 
Kriegsbudget 140 Mid. Fr. nicht überfleigen follte, fo konnte das jähr- 
Ühe Contingent erfter Kategorie mur die Hälfte der dienſttauglichen 
Rate, alfo nur 44,000 Mann betragen. Hiernach würde die Stärte 
des Heeres im Frieden, abgelehen von den Officieren, etwa 173,000 Dann 
betragen. Das gefammte mobilifirbare Heer, neun Claſſen erſter Rates 
gorie, von je 44,000, ſechs Klaſſen zweiter Kategorie, von je 20,000 Mann, 
Wieverengagirte, letzte Klaſſen der Cavallerie, ergab eine Stärke von 
425,300 Mann, welche fih nad Abzug der Carabinieri (militäriich 
oxganiſirte Polizei) auf 400,000 Mann rebucirten. Die Reſerve, aus 
den drei älteften Klaſſen erfter Kategorie und ſechs Klaffen zweiter 
Kategorie beftehend, konnte auf 198,000 Mann beredinet werden. Die 
gelanmte Armee, Feldtruppen und Reſerve, betrug danach, ungerechnet die 
Officiere, 624,000 Mann. Der Gefegentwurf beantragte auch bie 
Einführung des Syſtems der einjährigen Freiwilligen. 

Diefer Entwurf beftand aus einer Miſchung franzöftfcher und 
preußiſcher Militäreinrichtungen, mit worherrichender Tendenz des Ueber⸗ 
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ganges zu letzteren. Ob er den eigenthümlichen Berbältnifien Italiens 
angemefien ift oder nicht, Darüber kann nur die praktißche Erfahrung 

entſcheiden, zu ber noch keine Gelegenheit geboten wurde. Aber ſchon 
I lann & ſehr zweifelhaft erſcheinen, ob Italien fobald im Stande 
fein werde, eine jo große Truppenmaffe, wie in dem Entwurf voraus⸗ 
gelegt wird, auch nur für furze Zeit zu erhalten. 

Bei der Vorlage des Budgets für 1869 zeigte ſich ein Defict 
von I10 Mil. Fr., jo daß Das Geſammtdeficit des Jahres mit den 
vorhergehenden 728 Dil. betrug, die durch außerorventlihe Maßnahmen 
aufgebracht werden Tollten. Manche von den betreffenden Vorſchlägen 
wurden genehmigt, andere abgelehnt, zulegt aber doch das Budget ber 
Ausgaben für 1869 zu Ende gebracht und angenommen (1. Juni), 
aber der Plan des Miniſteriums für Befeitigung bes ‘Deficits blieb 
unausgeführt. Die Regierung bebalf fi vorläufig mit Vorſchüfſen, 
die ihr von einem Confortium von Banquierd gemacht, mit Erhöhung 
einzelner Steuern (der Mobiliar⸗ und Couponfteuer), mit ſtarken Be- 
uxlaubungen in der Armee, und mit proviſoriſchen Finanzgebahrungen, 
bie von ber Kammer von Monat zu Monat zugeftanden wurden. 

Inzwiſchen war im Miniftertum eine Veränderung vorgegangen 
(13. Mai 1869). Die Parter der fogenannten Permanenten, d. b. 
ber Vertreter Piemonts , des politiſch und militäriſch Fräftigften Theiles 
der Halbinſel, die ſich ſeit der Septemberconvention (1864) und ber 
Verlegung der Hauptftadt von Turin nach Florenz von ber Regierung 
getrennt und mit der Oppofition gemeinfchaftliche Sache gemacht Batte, 
verftändigte ſich mit der Regierung, weil fie von ben übertriebenen 
Grundfägen der Linfen fein Heil für Italien erwartete, und führte eine 
Neubildung des Cabinets herbei, in weldem Menabren (Aeuferes), 
Cambray⸗ Digny Ginanzen), Bertole Viala (Krieg) blieben, vier Porte⸗ 
feuilles Dagegen in andere Hände übergingen: Ferraris —— Mor⸗ 
dini (Juſtiz), Bargoni (Unterricht), Minghetti (Handel und Ackerbau). 
Allein auch dieſe Combimation war nicht im Siande, eine feſte Ma— 
jorität zu fchaffen. Die verſchiedenen Fractionen der Rammer blieben 
dieſelben, nur bemüht, ſich durch allerlei Dianöver an's Ruder zu bringen. 
Ohne Zweifel waren alle in dieſem Sime patriotiſch gefümt, als ſie 
Halten vor Gefahren bewahren und demſelben eine glückliche 
bereiten wollten, aber fie beſaßen zu viel Ehrgeiz und Eigenwillen, um 
fih zu dieſem Zweck mit einander zu verbinden, ımb von ne beſon⸗ 
deren Meinungen und Planen etwas aufzuopfern. Jede Fraction 
glaubte im alleinigen Beſitz des Wahren und Erſprießlichen zu fen, und 
dad Ziel auf eigene Hand erreichen zu Tünmen. Im Ganzen konnte 
das Bolt auf die Ehrenhaftigleit feiner Vertreter, umgendhtet der von 
ihnen begangenen politiichen Mißgriſſe zählen. Manche mochten dieſe 
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Stellung allerdings um ihres perfönlichen Vortheils geſucht haben, aber 
es gab deren nicht viele, und fie machten feine Partei aus. Die 

Seite umander Deputicien imar cher Tielie al Öeminnfuc. Ins 
deffen fiel bei Gelegenheit der Berpachtung ber Tabaksregie auf einige 
Deputirte der Berbacht, bei diefer Angelegenheit ihren Einfluß zu ihrer 
Bereicherung angewandt zu haben. Der Deputirte Crispi, von ber 
Linken, wer m emer Anklage gegen zwei feiner Collegen, Brenna und 
Civinini, unterlegen, worauf einige feiner Gefinnungdgenofien den An= 
trag fiellten, es möge eine parlamentarifche Unterfuchungscommilfion die 
auf die Berpadytung der ZTabalöregie bezüglichen Thatſachen unterfuchen, 
damit Mar werde, ob vie Ehre der Kammer von allen ihren Mit- 
gliedern gewahrt worden fe. Died geſchah und es ward eine Com⸗ 
milfion aus nem Mitgliedern eingelegt, Die zu gleichen Theilen aus 
ver Rechten, der Linken und der Mittelpartei beftand. 

Anker Crispi war e8 vornehmlich das vadicale Mitglied der De- 
yntirtenkammer, Major Lobbia, der auf eine Unterfuchung gebrungen 
md behauptet batte, im Beſitz von die Angeſchuldigten beſonders gra⸗ 
virenden Papieren zu fein. ‘Der öffentlich geführte Proceß erwies, daß 
die angeflagten ‘Deputirten vielleicht nicht ganz ihrer Würde und dem 
Zartgefühl gemäß handelten, als fie fich bei einem Geſchäft wie bie 
Tabakspacht betheiligten, für welches fie in ihrer Eigenſchaft als Volks⸗ 
vertreter geſtimmt batten, daß fie ſich aber nicht bie geringfte Verlegung 
gegen die Gelege zu Schulden kommen ließen, während dies von ihren 
Gegnern, namentlich Lobbin, durch heimliche Entwendung von Papieren 
md Aufftellung falſcher Beugniffe geſchah. Zuletzt glaubte Lobbia die 
gegen ihn gerichteten Ausſagen nur dadurch entfräften und ſich vetten 
zu finnen, Daß er von drei mit ihm einverftandenen Perfonen an einem 
dunflen Abend, in einer abgelegenen Straße in Florenz, einen fchein- 
ren Mordanfall auf fih unternehmen ließ, der ihm eine ganz leichte 
Bunde verurfachte. Er wollte dadurch glauben machen, daß er fich im 
Beiig von Beweismitteln gegen feine Gegner befinde, daß dieſelben ihn 
firhteten und deshalb aus dem Wege räumen wollten. Der Kunſtgriff 
wurde aber vollſtändig entdedt und Lobbia zu einem einjährigen Mil 
tirareeft und feine Mitſchuldigen zu mehrmonatlichem Civilgefängniß 
verurtheilt (18. November 1869). Das alte Sprichwort, daß, wer 
andern eine Grube gräbt, ſelbſt Hineinfällt, war bei dieſem Marne 
wörtlich in Erfüllung gegangen. Der ganze Vorfall endigte, außer 
kinem eigenen Schaden, and nicht zum Vortheil feiner Partei, der 
auferfien Linken, die ein wenn auch vergebliches, aber treuloſes Nek 
von Intriguen um ihre Gegner ausgebreitet hatte. 

Das am 13. Mai mehr aus yerfönlichen als politiſchen Motiven 
nengebilvete Cabinet hatte in der Deputirtenfammer fein rechtes Ver⸗ 
ttauen erwecken können, die baffelbe bunt und zufällig zulammengefegt 
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und fein Brogramm ungenügend und unflar fand. Menabren und 
Morvini, Ferraris und Bargont waren früher Gegner geweien, und 
man begriff nicht, aus weldem Grunde und zu welchen Zweck fie jet 
im demfelben Minifterrum faßen. Mehrere von Cambray-Digny vor- 
geſchlagene außerordentliche Finanzmaßregeln, wie die Uebertragung des 
Schatzdienſtes an die Nationalbank und die Bank von Neapel waren 
von der Kammer abgelehnt worden. Die Organe der Rechten äußerten 
ſich ſeit einiger Zeit ſehr unzufrieden mit dem Miniſterium, warfen 
ihm Mangel an Thätigfeit und Entſchiedenheit vor, und Graf Ponza vi 
San Martins, das Haupt der Permanenten, erflärte, die von ihm in 
das Sabinet bei feiner Anmäberung an daſſelbe gefegte Hoffnung ſei 
getäufcht worden und er halte fich nicht mehr zur Unterſtützung deſſelben 
für verpflihtet. Menabrea und feine Collegen Tonnten fortan nidt 
mehr auf die Majorität rechnen. Als e8 fi bei dem Wiederzufanmmen: 
tritt des Parlaments um die Wahl des Präfiventen der zweiten Kam⸗ 
mer banbelte, erhielt der von ber Regierung begünftigte Candidat. 
Mari, vierzig Stimmen weniger al8 der Candidat der Oppofitien, 
Lanza, worauf das Minifterium alsbald feine Entlaffung einreichte 
19. November). Die Majorität legte bei diefer Gelegenheit, wie vor: 
ſchon mehrmals, eben kein folgerechtes Verfahren an den Tag. Lanza 
batie die hauptſächlichſten Mafregeln des Miniftertums Menabrea : tie 
Mahlfteuer, die Verpachtung des Tabaksmonopols u. |. w. befämpft. 
die Sammer fie aber troß feiner Oppofition angenommen. Jetzt wählt: 
tiefelbe Mehrheit derfelben Kammer Lanza zum Präfiventen, um das 
Miniftertum Menabrea, mit dem fie lange Hand in Hand gegangen, 
zu fügen, als hätte fie fi, ihrer eigenen Vergangenheit nicht mehr er- 
innert. Der König beauftragte Lanza mit der Bildung eines neuer 
Miniſteriums, in welchem derſelbe das Präſidium führen ſollte. Cr 
kam aber damit nicht zu Stande, und ebenſo wenig Cialdini, wor- 
auf fi die Kammer auf zehn Tage vertagte. In diefer Zwiſchen⸗ 
zeit gelang Sella die Errichtung eines Cabinets, in welchem er felbit 
die Finanzen, Lanza, ungeachtet feines Rücktrittes, Innered und Prä— 
ſidium, Bisconti Venofta Aeußeres, General Govone Krieg, Gad 
öffentliche Arbeiten, übernahmen. Die übrigen Minifter: Raeli (Iuftiz) 
Correntt (Unterricht), Caftagnole (Handel und Aderkau) Hatten ı 
Sentrum geſeſſen und fich zu Feiner entfchiedenen parlamentariſchen Far 
befannt. Letzterer wurde provilorifch, bis ſich eine geeignete Perſönli 
feit gefunden haben würde, mit dem Marinedepartement beauftraa 
Obgleich das Minifterrum Lanza mit Hülfe der Linken fi) des Rud 
bemãchtigt hatte, enthielt e8 doch Niemand von biefer Partei und gal 
für confervativ. Was die Geburtöftätte feiner Mitglieder betrifft, io 
herrſchte in ihm der norditalienifhe Character vor, der in der Regel 
maßvoller und überlegter als der filvitaltenifche ift und wenigftens ı 
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der Politik mehr Vertrauen einflößt. Im feiner erften Rede in ber 
Kammer als Dlinifterpräfident erflärte Lanza (15. December) kein all- 
gemeined Programm geben zu wollen, weil allgemeine Programme feine 
praftiiche Bedeutung haben. Die finanzielle Frage fei groß und wichtig 
genug, um allein den Stoff zu einem Programm zu liefern. Obgleid) 
er dad Innre zu feinem fpeciellen Reſſort Hatte, fprach er anfangs in 
keinen Reden ſowohl vor dem Senat als der Deputirtenfammer, faft nur 
von der Finanzlage und bezeichnete die Herftellung des Gleichgewichts 
wilden Einnahmen und Ausgaben als die weientlichfte Aufgabe feines 
Miniſteriums. Trotz aller Anftrengungen der bisherigen Negterungen 
und de Parlaments ftehe man faft noch immer an derſelben gefähr- 
hen Stelle, und e8 herrſche vielfach die Beſorgniß, daß der Staat 
not Iange mehr im Stande fein werde, feine Verpflichtungen zu er= 
füllen. In dieſer Lage fer e8 der ernfte Vorſatz der neuen Regierung, 
in allen Zweigen der Verwaltung die gewiffenhaftefte Orbnung und 
Eparſamkeit zu bethätigen. Deflen ungeachtet werde eine vorübergehende 
Mebrbelaftung des Landes nothwendig fein, denn das Miniſterium fei 
entſchloſſen, das jährliche Deficit auf 70 oder 80 Mill. zu beichränfen. 
Ter Honomifche Fortſchritt, welcher ſich in allen Theilen des Landes 
hemerlbar made, und die Erhaltung des Friedens, auf die man mit 
Eiherheit vechnen könne, werde die Einführung einer neuen Steuer, 
wenn fie unvermeidlich fein Tollte, ohne zu großen Druck auf das Volt 
möglich machen. Lanza ſprach die Hoffnung aus, daß alle Parteien 
das Miniſterium auf diefem Wege unterftügen wiirden. Hierauf verlangte 
dr Finanzminiſter Sella die Ermächtigung zur proviforifhen Fort⸗ 
führung des Budgets bis Ende März 1870 und legte das Einnah— 
men und Ausgabenbudget für 1870 vor, das für den Augenblid Feine 
iemertenöwerthen Veränderungen enthielt. Italien hatte fih mit Frank— 
reich zur Anlegung eines großen, den Handelsverkehr zwiſchen ven beiben 
Etaalen fördernden Werkes, des Mont-Cenis-Tunnel, verbunden, der 
auch für die Schweiz und Deutſchland von Bedeutung werden konnte. 
Ende 1870 war ber italienifche Theil vollendet, der franzöſiſche aber 
Ki nicht, ungeachtet der viel größeren Geldmittel, welche Frankreich 
ſaß. 


Die italieniſche Regierung ſtand damals zu allen Mächten, mit 
Ausnahme Roms, auf freundſchaftlichem Fuß. Selbft mit Oeſterreich 
hatte eine gegenſeitige Annäherung fiattgefunden, und die Spannung 
mit Frankreich, die dann und wann durchblickte, war nur durch die 
Manzöfiiche Politik in Betreff Roms entſtanden. Yon einem rein welt⸗ 
lihen Standpunkt aus betrachtet, hätten die wiederholten Proteſte des 
!imilhen Hofes und die entfchievene Ablehnung aller verfühnenden Vor⸗ 
läge für das Königreich Italien wenig zu bebeuten gehabt. Aber ber 
Sniverän des ſeit 1859 auf fo enge Öremzen zurücgeführten Kirchen- 
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ſtaates war zugleich das geiftlihe Oberhaupt aller Katholiken auf ve 
ganzen Erde, und konnte auf eine größere Fülle moraliider Syanpatbi 
als irgend ein anderer Yürft zählen. Deſſen —— gab die ita 
lieniſche Regierung bei mehreren Gelegenheiten die Abficht zu erkennen 
Rom über kurz oder Lang zur Hauptflabt Italien zu machen, 
mit der vollftändigen Aufhebung bes legten Ueberreſtes ver weltliche 
Herrſchaft des Papſtthums eleichbebentenn, war. Die Septem 
Convention, die Erflärungen und Einfhreitungen gegen Garibaldi 
Plane und "Unternefmungen fonnten den Weg zu dem vorgelegten Zie 
verlängern, aber nicht von demſelben —— Es ſtanden ın Stalı 
zwei entgegengeſetzte Brincipien einander gegenüber, das der Diterard: 
und Tradition und Das der Freiheit und Rationalität, die mwerein 
waren, und fich Doc nicht fir immer in demjelben Bolke neben ei 
ander behaupten konnten. Die Einberufung eines allgemeinen Comcil 
nach Rom verſchäͤrfte noch bie vorhandenen Gegenfäpe, ohne af | 
eine Ausſicht auf Deren Milderung gezeigt hätte. Da erhob fe 
weiter Ferne zwiſchen ben beiden mächtohen Continntalvöltern ein >: 
waltiger Kampf, von deſſen Folgen der bisher umentwircbare Kuno 
der römifhen Frage wenn auch nicht gelöft, aber durchhauen werde 
ſellte. (be aber ‚Diet ganz Europa erihätternden, ſchickſalsſchwere 
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der Wohl des Prüftventen exhielt der Caudidat des 
— uur ſieden und zmamig Stine mehr als ber — 
tor Catroli), ſe daß Die Stellung des Cabtuet# Yamza feme ſehr feſte 
zu fie Kern Aber geführlicher ala —— dieſer Art, N 
Karen 5 ot rede auf einen Pertumm: als Spemewechtel anfaın, 
ware Cyvuteme won Unzufriedenheit un? Gübrung, be ine Mai auf 
verhiodenert Puntten des vandes zum Aabruch mm Im Neapoli: 
tanigen eigden ſich nach langer Unterbrechung wieder bewaffnete Ban⸗ 
Kar und in Dicilicn wurde oe fr umeubig, daß ber Gouverneur der 
Kul, Gral Medici, drugend Verſturdingen zu Sufrehthaltung ber 
dag verlangte, Garidaldi, wur Lens man eine mens Schilderhebung 
Kragen, wurde auf Cuprera ven mehrere überwacht. 
Ak die Hupmerfüankeit Ialiens wurde ven Ixe unmene Gahrung ab⸗ 





Rentralität Italiens. 329 


ezogen und auf ben Bufammenftoß gelenkt, ver fich feit Mitte 
Juli zwiſchen Preußen und Frankreich vorzubereiten anfing. Die 
enfervative Partei ſtand dabei entſchieden auf franzöfticher Seite, wäh- 
end die Linke fich eimmüthig gegen eine active Unterſtützung Frankreichs 
usſprach und dabei die überwiegende Mehrheit der Nation für fich 
atte. Ohne diefe in der Kammer und der Preſſe mit großer Lebhaf⸗ 
igfeit dargelegte Gefinnung witrde der König Bictor Emanuel vielleicht 
nen perfönlichen Sympathien gefolgt fein und ſich fir Napoleon ILL. 
Märt haben. So wagte er ed aber nicht, fich dem Strom ver äffent- 
sen Meinung entgegenzufegen und bie officielle Zeitung Embigte bie 
kutralität Italiens ın dem zwilchen Deutfchland und Frankreich aus⸗ 
whenden Kampfe an (24. Zul). Trotz der Finanznoth wurden um⸗ 
Wende Rüftungen angeoronet, das Heer um 60= bis 70,000 Dann 
Mirkt und die Flotte in Stand geſetzt. Das Miniftertum verlangte 
& erhielt einen außerordentlichen Militärcredit von 15 Mill. Fr. für 
8 %andheer und von 1 Mill, für die Marine 

Das italienifche Cabinet war von dem von Frankreich jo plötzlich 
mufbeihworenen Kriege wie alle anderen Regierungen überrafcht und 
kubigt worden. Uber es faßte ſich fchnell und begriff, daß vieles 
we Ereigniß auf fein Verhältniß zum Kirchenſtaat von entſcheidendem 
& feine Plane begünftigendem Einfluß werben könne. Schon Ende 
alı ordnete es eine Truppenconcentration an ber römiſchen Grenze an. 
n die Franzoſen, indem fie e8 mit ganz Deutichland zu thun bes 
in, gendthigt fein würden, ihre Beſatzungen aus dem Kirchenſtaate 
Meziehen und Italien freiere Sand als bisher zu laſſen, konnte 
R Beftinmtheit vorausgefehen werden. Die Linke, die fchon feit der 
Ieetung Nizza's und noch mehr feit Mentana fehr antifranzöſiſch 
Anıt war, verlangte die Kundigung der Septemberconvention, ba bie= 
Br von Frankreich durch die erneuerte Belegung Noms verlegt wor⸗ 
M je. Aber der ungenchtet feines italieniichen Patriotismus feine 
B gemäßigte Minifter des Auswärtigen, Visconti Venoſta, widerftand 
ker ſelbſt won Tenolutionären Drohungen begleiteten Forderung und 
were dabei von der Majorität unterftätt, welche fie mit der Tages⸗ 
"nung befeitigte. Visconti Venoſta Hatte richti voraußgefehen, daß 
X Antrag auf Wieverherftellung der Septemberconvention und ber 
won ungertrennliche Abzug der Franzöflichen Truppen aus Rom von 
drankreich ausgehen werde, indem daſſelbe ſonſt das päpftliche Gebiet 
nicht zu ſchützen vermocht hätte. Eine Depefche des Herzogs von Gra⸗ 
ment notificirte dieſen Entſchluß der kaiſerlichen Regierung, ber von 
Veochnti Venoſta in entſprechender Weife beantwortet wurde (a. Auguft). 
If die Angriffe der Linfen, auf das, was fie eine Politik des Zauderns 
ind der Unentfchloffenheit nannte, eriwiederte der Minifter, daß ohne 
die Eimeuerung der Septemberconvention Frankreich Rom nicht geräumt, 
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ſondern daſelbſt eine wenn auch noch ſo kleine Garniſon gelaſſen habe 
würde, die jest, wo Frankreich von Unglück heimgeſucht werde, mit Ge 
walt zu vertreiben Italiens unwürdig wäre. Die einzig richtige Polu 
des Landes in dieſem Wugenblid beftehe in einer ſtrengen aber thätige 
Neutralität, itber melche die Regierung mit Defterreich, England, Ku 
land und auch mit Preußen übereingefommen ſei, das erklärt habe, 
eine vein italieniſche Angelegenheit, wie bie römifche Trage, fih m 
einmifchen zu wollen. Was das Cabinet unter einer thätigen Neutv 
lität verftand, ging bald aus der Forderung eines weiteren außerorde 
lichen Credits von 40 Mill. zu militäriichen Zwecken hervor, die 
großer Majorität (216 gegen 77 Stimmen) bewilligt wurden. 
Linke, die mit einem maflenhaften Austritt gedroht Hatte, wenn mi 
bald ein Beſchluß in Betreff Roms gefaßt werde, beruhigte fih, a 
fie den Eifer gemahr wurde, mit dem die Rüftungen betrieben wurde 
Am 31. Auguſt wurde das Parlament auf unbeftinunte Zeit vertagt, 
Die Septemberconvention war mit der kaiſerlichen Regierung u 
alle Verträge der Urt, unter der ftillichweigenden Borausfegung t 
Fortdauer der damals vorhandenen Berhältniffe geſchloſſen work 
Diele hatten ſich aber in Folge der Gefangenſchaft Napoleon III, ? 
Sturzes des Kaiſerreiches und feiner Berfaflung, der Auflöfung ? 
Reichsbehörden und der Einführung der Republif vollfonnmen verände 
Schon vorher war in Florenz die Veberzeugung immer tiefer gemurk 
daß man über kurz oder lang, mit oder wider Willen, von der G 
der Umftände und dem Drange der öffentlichen Meinung nah R 
geführt werben würde. Die in Florenz ammejenden Deputirten hat 
che die Nachricht von der am 4. September in Paris eingetre 
Umwalzung befennt geworben, überzeugt, daß es nad Sedan mit 
Katferreich vorbei fer, auf die umverzügliche Befitznahme Roms ged 
gen und beſchloſſen, bis dahin in Bermanenz zu bleiben. Jetzt g 
die Regierung nicht Länger zögern zu dürfen. ‘Der Miniſter ded I 
wärtigen, Visconti Venoſta, richtete em Rundſchreiben an bie italı 
(hen Geſandten im Auslande, in melden denſelben mitgetheilt wur 
daß Der König Victor Emmanuel in tem ihm geeignet erjcheinen 
Augenblid die für die gemeinfame Sicherheit des Papftes und Itali 
nothwendigen Punkte des vömiſchen Gebietes beiegen laſſen werde,d 






















König Vietor Cutanuel den Grafen Runge di San Martino mit eine 
Sehreiben an Pius 1X., in welchen er das Ginrüden feiner Trup 
in den Kirchenſtaat mit ſeiner Verpflichtung zu begründen fuchte, C 
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frehtbaltung der Ordnung in Italien und die Sicherheit des heiligen 
uble8 gegen bie Anardhiften und Revolutionäre übernehmen zu müſſen. 
af San Martino follte dem Papft auch die Bedingungen vorlegen, 
kr melden eine Uebereinkunft zwiſchen Italien und ter Curie ab⸗ 
Hoffen werden könne. Sie waren im wejentlichen der berühmten 
menz des Grafen Cavour: „Freie Kirche im freien Staat“ entfpruns 
', wurden aber von Pins IX., wie man jchon vorher hätte wiſſen 
nen, entichieden abgelehnt. General Cadorna erließ bei feinem Marſch 
Rom eine Broclamation an die Bevölkerung der bisher römiſchen 
winzen, in welcher e8 unter anderem hieß: „Das Heer, Symbol 
' Gewähr der nationalen Eintracht und Einheit, kommt zu euch mit 
derliher Zuneigung, um die Sicherheit Italiens und eure Freiheiten 
beſchirmen. Ihr werdet Europa zu zeigen wiffen, daß die Ausübung 
x Rechte fich vereinigen läßt mit der Ehrfurcht vor der Würde und 
geiſtlichen Autorität der Kirche. Die Unabhängigfeit des heiligen 
ihles wird inmitten der bürgerlichen Freiheiten unverleglicher bleiben, 
ie je unter dem Schutz der fremden Interventionen geweſen iſt.“ 
pipftlichen Truppen zogen fi auf Nom zurlid, Civita vecchia und 
bo gingen ohne Schwertichlag über. Hier und da fanden unbe: 
kmde Gefechte ftatt. Bor Rom angelangt, forberte Cadorna die 
tung zur Uebergabe auf und ließ, da bielelbe verweigert wurde, 
he in die Mauer der Stadt ſchießen, worauf nad) einem eigen- 
digen Befehl des Papſtes der Widerſtand aufhörte und die italieni= 
1 Aruppen in Mom einzogen (20. September). 

Am 2. October (1870) fand in dem biöherigen Kirchenftante Die 
meine Abftunmung über den Anſchluß an das Königreich Italten 
I, die folgendes Reſultat ergab: Eingeichriebene Mähler: 167,518, 
ebene Stimmen: 155,291, davon ſtimmten 153,681 mit Ja, 
7 mit Nein; 103 Stimmzettel waren ungültig. Eine Deputation 
"Rom überreichte dem König Victor Emanuel das Ergebniß des 
dcs, worauf diefer Durch Decret die Einverleibung des bisherigen 
denftantes in das Königreih Italien ausſprach, eine allgemeine 
neftie erließ und ben General Lamarmora zu feinem Generalftätt= 
It im den römischen Provinzen ernannte. Victor Emanuel drüdte 
Iiner Antwort an die römiſche Deputation in begeifterten Worten 
® Itende über die Neconftituirung Italiens aus, die in dem Hinzus 
Rom's, des größten und feinem Herzen tbeuerften Namens, feine 
lendung gefunden habe. Erſt jet könne man in Wahrheit behaup- 
daß die italienischen Völker Herren ihres Schiefals find. Obgleich 
die Gerechtigkeit der italienifchen Sache betonte, die zu ihrem Erfolg 
tagen habe, fo fonnte er doch nicht umhin, des außerorbentlichen 
ücz zu erwähnen, durch welches das früher fo getbeilte Land zu 
m großen Ganzen geworben fer. Am Schluß feiner Rede erklärte 
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Gegenftand, der ſeit länger als zwanzig Jahren in und außer Ita 
von fo oft und von den verichtevenften Standpunkten aus, bei 
belt worden, noch etwas durchaus Neues zu Tagen, Aber das bet 
fende Rundſchreiben Bisconti Venoſta's war, wie alles, mas aus je 
Weder fam, vortrefflich abgefaßt und mußte auf alle, die nicht unbei 
Anbänger der früheren Zuſtände waren, einen überzeugenden Ein 

bervorbringen. j 

Die Cinverleibung des Kirchenſtaates machte die Auflöjung 

bisherigen Deputivtenfammer und Neuwahlen für ganz Ytalien n 
wendig, Die für den 20. ımb 27. November angeordnet wurden 

auch in den vömifchen Provinzen, ungenchtet der daſelbſt anfün 

berrichenden Aufregung, im Sime der gemäßigten Partei ausfie 
Die Thromede bei Eröffnung des Parlaments (5. December 18 
feierte die Erlangung Roms als Hauptfladt Italiens, wodurch Di 
endlich nach fo langen veiden und Kämpfen feine territoriale und p 
tiſche Einbeit und Freiheit erreicht Habe. Die Beobachtung einer fi 
g Reutvaliit im Kriege zwiſchen Frankreich und Deutichland fe 

Halten, noch jungſt durch mohltkätige Allianzen an beide Ränder 

näpft, eine ſutliche und ſtaatliche Pilicht geweien. Der völligen Un: 
hangigleit des pipfllicen Stubles in Ansäbung feiner kirchlichen Mi 
und Der dazu — Einrichtungen wurde von Neuem gedacht. 
Schluß ſeiner Reie erwähnte der Maig mit Befriedigung der Enns 
lung ſemes zweiten Sohnes, des Herzogs von Aoſta, zum König t 
Spanien. Tier Cietenneur. die Einerleibung Roms betreffer 
MN von der Depurrdeuhammer mit 239 gegen 20, vom Senat I 
AR een 92 Zummmem angenemmem (29. Deramber), die factiſche Be 
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ymg des Regierungsfiges, denn von Rechtẽwegen war Rom fchon 
nit zur Hauptftabt erklärt worden, auf den 30. Juni 1871 beftimmt, 
d der Stadt Florenz für ihr Verhalten gegen ben König und bie 
ummern der Dank der Nation votirt. 


Der Kirchenſtaat 


It dem Fehlfchlagen ber Invaſion Garibalbi’s 
did zu ber Einverleibung in das Königreid 

! Stalien. 

, Der Kirchenftant war feit 1849 von Napoleon III. und feiner 

t in viel ummittelbarerer und fühlbarerer Weife als früher von 

ıd abhängig geworden. Mochten franzöftihe Truppen bafelbft 

oder nicht, Die weltliche Herrſchaft des Papſtes war nur eine 
un Form und des Scheine, und hätte fi, auf die eigene Kraft 
int, feit der Gründung des Königreichs Italien nicht ein Jahr 
I khaupten können. Da fie der erften Eigenfchaft einer jelbftändigen 
fit, der Unabhängigkeit von fremder Hülfe, entbebrte, und, auf 
phreih geftügt, ein Schattenbafein mühſam fortfriftete, fo konnte, 
ſu ihrem Gebiet geſchah, den anderen Staaten gleichgültig fein, 
verdient nur wegen des Zuſammenhanges mit der geiftlichen Seite 
x Eriſtenz und aus Rüdficht auf die merkwürdige Stadt, in ber 
hen Sig bat, erwähnt zu werden. Mber das religiöfe Element 
hapſtthum war immer noch mächtig und daſſelbe bewies felbft in 
Zeit feiner tiefften ftantlichen Ohnmacht durch die Einberufung einer 
meinen Kirchenverfammlung und bie Erklärung von feiner Unfehl- 
kit, daß es nach wie vor ım Stande war, die chriftliche Welt in 
Kung zu fegen, fie zu Buftimmung oder Widerruf aufzuregen, 
daß überhaupt die Idee, von der e8 ind Dafein gerufen worden, 
ebwegs als Schon erftorben engelchen werben Tonnte. 

Nah der Beflegung Garibaldi's (ſ. ©. 104—105) gab bie 
Mlihe Regierung wieder einige Zeichen politifchen Lebens von ſich, 
‚de von ihren Unterthanen, welche ſich der Invaſion angelchloffen 
in, zur Verantwortung, fuchte ihre Truppen zu vermehren, nahm 

en im Zollweien vor und trat, zulegt unter allen europätichen 

aaten, der internationalen Genfer Convention vom 22. Auguft 1864 
velche die Verbefferung des Sanitätsdienſtes im Kriege zum Zweck 
ie. Eine franzöfiſche Brigade unter General Dumont blieb im 
thenſiaate ftehen und hielt die revolutionäre Partei im Zaum, die 
no im Geheimen fortbeftehen konnte. Aber die Hauptſache für 
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den Bapft war und blieb bie Stellung ber Fire. In einer Alocıt 
an das Garbinaldcollegium, dad neuerdings durch mehrere Emermung 
unter anderen vurch die eines Mitglieves der kaiſerlichen Yamilie ı 
Frankreich, des Abbe Bonaparte, vermehrt worben war, ſprach Puus 1 
ſich in heftigen Ausdrücen gegen die neuen Ehe- und Schulgeieke 
Defterreich aus, beſchuldigte die öſterreichiſche Regierung des Berira 
bruches gegen vas Concordat und erflärte alle demfelben zuwider [ 
fenden Beftimmungen für nichtig und unverbindlich (22. Mai 186 
Dies war ineffen nichts Neues und kam nicht unerwartet. Der 7 
ift, von dem idealen Stanbpunft feines hoben Amtes aus, felten 
dem, was in feinem geiftlichen Neiche vorgeht, ganz zufrieden und 
immer mehr Gründe zu Tadel als Lob. Ueberrafchend aber wirfte 
am 29. Juni 1868 gegebene Bulle: „Aeterni Patris Unigen! 
Filius“, in der er die Abfcht erflärte, ein allgemeines Concil nad) 
für den 8. December 1869 einberufen zu wollen. Man hatte feit la 
Zeit nicht mehr an eine folde Berfammlung gedacht und bie vor 
hundert Jahren in Trient gehaltene als die lebte angefehen, weil d 
fie die katholiſche Kirche, im Ganzen und Großen genommen, als 
immer vollendet erſchien Aber in Rom war man anderer Menu 
Allerdings wurde nicht Daran gedacht, etwas von dem, was dam 
beichloflen worden, zuriidzumehmen ober zu verändern, aber ed wa 
nach der jet in der Curie herrſchenden Anficht Lücken geblieben, 
ausgefüllt werden mußten, e8 hatten fich in ber chriſtlichen Geſellſch 
neue Mangel und Srrthämer gezeigt, die bekämpft und, womöglid, v 
nichtet werden fellten. Es ſchien Find IX. und feinen Ratbgebern, 
denen beſonders einige Mitglieder des Jeſuitenordens gezählt wurd 
der Augenblid gefemmen, nicht nm alled, was in bem Testen allgem 
nen Concil beihleffen werben, von neuem und feierlich zu beftätig 
fondern auch das tbeofratiiche Princip und bie perſönliche Macht! 
Yapftthum$ noch khärfer ald früher zu Betomen, umb mod; höher: 
bisher gefcheben mar, zu flellen. ! 
Die Curie in meuefter Jeit in weltlichen Dingen nicht ſel 
tangfaur, unentſchieden um obme Anmenbung ber redhten Mittel, 0 
zum Zul führen können, als fühle fie, daß da micht ihre wahre 8 
Nummung Liegt, ader in kirchlichen Angelegenheiten ſehr wachjam, ! h 
und entſchieden, degann alsbald Die dem großen 
deſſen Durchführung fie ſich vorgefetzt hatte. Ste ließ ſich weder DI 
dus Oofleit in ihren Finanzen. Die ſich, ungeachtet ber reichen Erträge ? 
Welerdpfennigt, in der traurigſten vage befanden, noch durch ben Stu 
dir Lenigine Ifadella und dus Auräbleiber der bisher ans Spa 
bannen Pillfüguelen, in der Verfolgung ihres Planes aufhal 
bius IN lieh cur apoſtoliſches Schreiden am alle Biſchöfe ber Kir 
vertan dätus, Die nicht in der Gemeinſchaft mit Rom ſtehen 1 
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nderte fie zu erneuertem Anfchluß an baffelbe und zur Beſchickung des 
m ihm angekündigten vaticaniſchen Concils auf, wie ihre Vorgänger 
ch an denen von Lyon und Florenz betbeiligt batten. Cine ähnliche 
inladung esfolgte an alle Proteftanten und Nichtlatholiten (September 
368) und in beiden Fällen fuchte der Papft das Necht zu einer ſolchen 
uflerderung durch den Hinweis auf die Suprematie bes römiſchen 
iethums zu fügen, das von Vetrus, dem erften der Apoftel, dem 
hriſtus felbft dieſe Stellung ausdrücklich verliehen habe, gegründet fei. 
tie Bemühungen maren nur eine Formalität, von der man ſich in 
om feinen Erfolg verfpradh, zu deren Erfüllung aber Herfommen und 
mohnbeit gerathen hatten. 
Während der Vorbereitungen zu dem Concil wurde von dem 
wilden Tribunal, „Sagra Confulta” genannt, ein Proceß zu Ende 
Er deſſen Ergebniß in Italien große Exbitterung gegen die päpft« 
Regierung erregte und auch außerhalb, beſonders in Frankreich 
R England, vielfältigen Tadel erfuhr. Eine Anzahl Verſchworener 
Kom, unter ihnen zwei Maurer, Monti und Tognetti, hatte am 
Lüctober 1867 einen Aufftand verfucht, einzelne Wadhtpoften auf 
u Capitol und dem Forum überfallen, was aber das Schlimmfte 
R, die in der Nähe des Vaticans Tiegende Caſerne der päpftlichen 
Bien in die Luft gefprengt, wobei 25 Perſonen ums Leben kamen. 
ih langem Zögern beftätigte Pins IX. das gegen Monti und Tognetti 
Mlte Todesurtbeil, die am 24. November 1868 in Rom hingerichtet 
een. Vernunftiger Weiſe konnte Niemand, der nicht von revolu⸗ 
Rüren Leidenſchaften verblendet war, der päpftlicden Regierung einen 
Rmurf daraus machen, daß fie ein fo großes Verbrechen beftrafte. 
kr ſelbſt unparteiiſche und kaliblütige Beurtheiler hatten eine Begna- 
Bing gewünfcht, weil Monti und Tognetti nicht ſchuldiger als viele 
dere waren, die bet dieſem Frevel betheiligt geweſen, bie aber deſſen 
kachtet zu geringeren Strafen verurtheilt wurden. Als moralifcher 
ſiderungẽgrund fir bie Hingerichteten wurde angeführt, daß Damals 
dolge von Garibaldi'8 Schilderhebung eine wilde Gährung in den 
üthern herrfchte, das römische Nationalcomits das Bolt zum Yufs 
Md aufrief, und Enrico Cairoli, Garibaldi's Genoffe, mit einer Frei⸗ 
har dicht bei Rom ftand, Einflüffe, denen Berfonen von fo niedrigem 
Mdungegrab, wie Monti und Tognetti, Teichter als andere unterliegen 
Anten. Außerdem fei e8 nicht nöthig geweſen, ein Exempel ftatuiren 
Knollen, indem bie päpftlichen Zuaven fich felbft Genugtbuung ver- 
hofft Hatten, als fie nicht nur Cairoli und feine Freiſchaar nieber- 
äten, fondern auch viele Unbewaffnete, die ihnen verbächtig waren, 
er die Klinge ſpringen Tiefen. Auch wurden die gegen andere Aufs 
ündiſche (Ajani und duſſi), die ſich mit Monti und Tognetti in dem- 
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milbert, weshalb jene Hinrichtungen nicht als ein Werk abjeluter ım 
gleicher Gertigst erichienen. 
Pins IX, eben jo unvermögend, der nationalen Bewegung in It 
lien zu widerfteben, wie fich mit ihr auszuföhnen, war als melktich 
St durch den Berluft des größten Theiles jeiner Stanten | 
Obmmäiger geworben, hatte aber als Oberhaupt der Kirche glänz 
olge als feine Borgänger jeit Langer Bet Davon getrag 
ale m war ſchon vor Jahren in England und wurde jet (186 
in Schottland die katholiſche Hierarchie eingeführt. Auch da, wo ! 
Verfaſſungen und Gejege feine Macht in engere Grm als fü 
einfetofen, hatte ſich die Ergebenheit für feine Wärbe und feine Per‘ 
nicht verringert, wie die veichen Geſchenke beweiſen, die er ſelbſt aı 
ben entfernteften Gegenden der Erde, Republiten wie Monardit 
erhielt, wo e8 Katholilen gab. Bei Gelegenheit feines fünfzigjährig 
Priefterjubiläums (11. April 1869) wurden ibm von allen Ext 
bie Tchmeichelbafteften Huldigungen dargebracht. Dieſe vielen Zeich 
von Ergebenheit beftärkten Pins IX. in der Ueberzeugung, daß er 
dev Einberufung eines Concils das rechte Mittel zur Belebung 
Ticchlicgen Zuftände und zur Befeſtigung ımb Erhöhung der fatholild 
Interefien gewählt habe, und daß dieſe Maßregel ihre Wirkung m 
verfeblen, daß fie die Anhänger mit neuer Zuverſicht erfüllen und | 
Gegner einfchächtern werde. ‘Die Einberufung eines Concils hätte ! 
die latholiſche Kirche heilſam werden können, wenn das demſelben 
geſetzte Ziel eine Reinigung und Berbefferung ihrer äußeren Ein 
tungen und eine Stärtung und Bermehrung ihres innern Leben? 9 
wäre, jo daß von ihr, wie in ben erften Jahrhunderten des Chr 
thums, eine neue Erleuchtung für die Menfchheit ausgegangen m! 
Died war aber nicht der eigentliche Zweck bes Concils. Pius 1. 
batte ſich von den Jeſuiten überreben laſſen, daß die Erhebung ! 
Idee von feiner Unfehlbarkeit zu einem kirchlichen Dogma, d. h. 
einem unbeftreitbaren Glaubensſatz, feinem Wirken überhaupt grün 
Kraft als bisher geben, beſonders aber den im „Styllabus” ausgeſproc 
nen Grundfägen einen fchnelleren Eingang in ber flantlichen und Bi 
ger erligen Geſellſchaft verſchaffen werde. Daß dem Papft Die ober 
eitung und Entſcheidung in der katholiſchen Kirche zuftehe, war Längft a 
erkannt und es hätte dazu Feiner neuen Kundgebungen bedurft. Daß er 
dieſem Sinne, den einzelnen Gläubigen gegenüber, Geiſtlichen mie Lai 
unfehlbar fei, wurde nicht beftritten. Dieſe Auffaflung feiner Autorit 
erichten aber der ultramontanen Partei, an deren Spite die Jeſuit 
von jeher geftanven Hatten und feit ihrer Wiederherſtellung but 
Pins VI]. von neuem getreten waren, umvollſtändig und ungenügen 
Die kirchliche Stellung des Papftes, ähnlich ber eines weltlichen Fürſten 
einem Verfaſſungsſtaat, beide in wichtigen Fällen durch eine Bertretun 
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derer, an beren Spite fie fliehen, gebunden, war in den ber 
Yutten und ihres Anhanges die Urſache der Schwäche der katholiſchen 
Kirche Nah ihrer Meinung fellte die conftitutionelle Monarchie der 
Kirche in eine abjolute verwandelt werben, und ber Papft wie em 
munhränkter Färft aus eigener Machtoolllommenheit, ohne der Zu⸗ 
Bumung anderer zur bevitrfen, fein geiftliches Reich regieren. Es follte 
im deshalb eine perfönliche Unfeblbarteit, und nicht, wie bisher, in 
Berdindung mit der Kirche, zuerlannt werben, und felbft ein allgemeines 
al zu ihm nur die Stellung eines Staatsrathes in einer abjoluten 
narhie einnehmen, der den Souverän berathen aber nicht beichränten 
Km, der abweichende Meinungen ausſprechen darf, aber, wenn biefe 
Bit gehört werben, fich unterwerfen muß. Dieſe Neuerung in ber 
Gellung des Papftes zur Kirche, denn eine Neuerung war die perjön- 
Ir Unfehlbarkeit, fo jehr man auch durch willführliches Erklären und 
‚Rem eine urfpriinglihe Wahrbeit in fie Hineinlegen wollte, follte 
Prtn den Ediftein des Firchlichen Lehrgebäudes bilden und zugleich in 
der Paris zur Norm dienen. Daß dieſe Neuerung den allgemein 
anefen Beichlüffen der älteften Concilien und einer Menge ge 
tler Thatſachen zuwiberlief, wurde nicht weiter beachtet. ‘Die 
Baht der Kirche und die Abwendung der fie bedrohenden Gefahren 
pt für den Höchiten Zweck, vor dem alle anderen Rüchkſichten ver- 
ponden mußten. Die Jeſuiten oder jefuitiich gefinnten Rathgeber 
$ IX. wußten ihn zu überzeugen, daß die Erflärung feiner perfön- 
den Unfehlbarkeit aud auf Staat und Geſellſchaft heilſam zurüd« 
airlen, dag fie die Völler, die fich in der jegigen ſtürmiſchen Zeit nach 
kam Leitſtern umſehen, für fich gewinnen und den Fürſten imponiren 
kit. Die Gentralifation der gefammten kirchlichen Gewalt in ber 
Perion des Papſtes werde auch auf die Politik der Regierungen, we⸗ 
end derjenigen, auf deren Gefinnung es Rom am meiften ankommen 
fir, einen beilfamen Einfluß ausüben, und dem Geſchick Italiens und 
lirchenſtaates eine neue und beffere Wendung geben. ‘Der „Eylla⸗ 
bu“, von befien Erfolg die moralifhe und politifhe Zukunft ver 
Kt abhänge, könne nur durch die perjönliche Unfehlbarkeit feine rechte 
kaft und Wirkung empfangen. 

Der Gevanfe, daß es möglich fein werde, den Fortſchritt bes 
lenſchlichen Geiftes, die nationalen Bewegungen, überhaupt den Lauf 
er Geſchichte, durch ein Eoncil zu leiten, war kühn, aber ohne Zweifel 
mg, und konnte nur von Mönchen wie die Jeſuiten gebegt werben, 
ie, ungeachtet der Geſchicklichkeit und Feinheit, die fle in der Behand⸗ 
ung einzelner Verhältniſſe befigen, im Ganzen und Großen in der 
Bergangenkeit und im abgeftorbenen Culturformen fortleben und von 
eu fri ber Gegenwart unberührt geblieben find. Den 
Haft der Zeit in feiner Entwielung durch Benuhung feiner ſchwachen 
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milbert, weshalb jene Hinrichtungen nicht als ein Wert abfoluter be} 
gleicher "Seresptigteit erfihienen. 
Pius IX., eben fo unvermögend, ber nationalen Bervegung in 
Tien zu widerftehen, wie ſich mit ihr suszufähnen, war als welt 
Bir bung ben Berluft bes rößten Theiles feiner Staaten ü 
Ohnmichiger geworben, hatte aber als Oberhaupt der Kirche glän; 
ds feine Borgänger feit Langer Zeit davon getr— 

Yen il m wor ſchon vor Jahren in England und wurde jetzt (18 
in Schottland die katholiſche Hierarchie eingeführt. Auch da, wo 
Berfafjungen und Geſetze feine Macht in engere Grenzen als 
einſchloſſen, Hatte ſich bie Ergebenheit für Fine Wide und feine 

icht beweiſen, die ex ſelbft 





beit 
u April 1869) wurden ihm J 
die fen Huldigungen dargebracht. Diefe vielen Bet. 
von Ergebenheit beftärkten Pins IX. in der mebergeugung, daß er 
ber Einberufung eines Concils das rechte Mittel zur Belebung 
tirchlichen Zuftände und zur Befeftigung und Erhöhung der tathelil 
Imtereffen gewählt habe, und daß hie Mofregel ihre Zirkung 8 : 
verfeßlen, daß fle die Anhänger mit neuer Zuerfiht erfüllen und 
infhlihtern werde. Die Einberufung eines Concils äte 
he Kirche heilſam werben tönnen, werm ba8 bemfelben u 
geſetzte Ziel eine Reinigung und Verbefferung ihrer äußeren Eind 
ungen und eine Stärtung und Vermehrung ihre innern Lebens gem 
wäre, fo daß von ihr, wie in ben erften Sahrhunderten des ar 
ums, eine neue euchtung für bie Menſchheit a jangen il 
Dies war aber nicht der —— — Zwech des Conciis Vius 
hatte ſich von den Jeſuiten überreden laſſen, daß die Exheb 
‚Idee von feiner Unfehlbarkeit zu einem Firchlichen Dogua, Dr 
itbaren Glaubensſatz, feinem Wirten überhaupt 
Kraft als bisher geben, beſonders aber ben im „Syllabus“ a 
nen Grundi en einen ſchnelleren Eingang in ber ftaatlichen und‘ 
jeisn ichen Geſellſchaft verſchaffen werde. Daß dent Papft Die 
tung und Entſcheidung in Der katholiſchen Kirche zuftehe, isere 
erlannt und es hätte dazu feiner neuen Cundgebungen beditrft. 
biefem Sinne, den einzelnen Gläubigen gegenüber, 
umfehfbar fer, wurde nicht beftritten. Diefe Auf 
erſchlen aber der ultramontanen Partei, amb 
von jeher geftanden hatten und ſeit u 
Vius VII. von neuem getreten mau u 
Die Kirchliche Stellung des 
einem Berfafjungsftaat, beib 
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waren fie unter allen Umftänden gewiß, aber ihre Gegner hatten a 
dieſe Art Zeit, fi zum Widerſtand vorzubereiten, was dem «a 
befonder8 in Deutichland und Frankreich, nicht vernachläſfigt wurde. 
Der Bapft erließ kraft „jener apoftoliichen Gewalt und im R 
men feiner Vorfahren” eine Geſchäftsordnung für das Concil, rege 
den Rang und Vortritt feiner Mitglieder, legte allen das ftreng 
Stillſchweigen über die Verhandlungen auf, verbot ihnen vor 
Schluß ohne eine fpecielle Erlaubniß Rom zu verlafien und befa 
daß die lateiniſche Sprade in ben allgemeinen Gongregationen u 


vereidigte Dollmetfcher zur Verfügung geftelt. Die römiſche Cu 


Teit gezeigt. 

Am 8. December fand die Eröffnung‘ des Concils Durch den 
ftatt, der es ungeachtet unglinftigen Wetterd nicht an Würbe und Ola 
fehlte. Un 700 ſtimmberechtigte Mitglieder und eine große Anza 
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Berfonen von fürſtlichem Range oder befannten Namen wohnten ihr 
sa. Der Inbalt und Geiſt der päpftlichen Eröffnungsrede laßt fich 
us einigen charalteriſtiſchen Stellen derſelben entnehmen. „Was wir 
mt allen Gelübden und Gebeten von Gott erflehten“, fagte Pius IX., 
daß wir das von und berufene ökumeniſche Concilium eröffnen Kın« 
em, iſt mus durch Gottes hoben und unvergleichlichen Rathſchluß jelbft 
mährt worden. Deshalb freut fi unfer Herz in dem Herrn und 
t von unglaublicher Tröftung ergriffen. Ihr aber, verehrungswürdige 
jeder, feid jet im Namen Chriſti verſammelt, um mit uns für das 
dort Chrifti ein Zeugniß abzulegen, und fir das Wort Iefu Ehrifti 
m den Weg Gottes in der Wahrheit mit ung die Menſchen zu be⸗ 
Iren und über die Widerfeglichkeiten einer fälſchlich fo genannten 
hiſenſchaft mit ums unter dem Beiftande des heiligen Geiſtes zu ur⸗ 
helm. Denn wenn jemal®, fo fordert in unferer Beit, in ber bie 
Er von der Verderbniß ihrer Bewohner wahrhaft leuchtet und über- 
m, die Hochhaltung der göttlichen Gnade und das Wohl der Heerde 
% dem von uns, bag wir und um Zion ſchaaren und es in unfern 
Sur nehmen, in feinen Bollwerken un® bereven und unferen Muth 
uf ihre Kraft ftügen. Ihr feht es ja, werehrungsmärbige Bruder, 
M welcher Gewalt der alte Feind des Menſchengeſchlechts das Haus 
hits, den die Heilighaltung gebührt, angegriffen bat und noch immer 
keit. Durch feine Bemühung hat jene verhängnigvolle Verſchwörung 
7 Öottlofen weit um fich gegriffen, die durch ihren Zuſammenhang 
kt, durch ihre Einrichtungen befeftigt und die Freiheit der Anfeindung 
8 Tetmantel worzeigend, den heftigften Krieg gegen die heilige Kirche 
hrifti beharrlich zu führen nicht aufhört. Es ift Euch fortwährend 
x Augen die traurige Umfehrung jedes Geſetzes, die vielfachen Fünfte 
heben Rüge und der Verderbniß, wodurch die heilfamen Feſſeln ber 
Iehtigfeit, der Ehrbarkeit und der Autorität gelöft, bie ſchlechten 
Maden entflammt werben, fo daß man einen gewiffen Untergang ber 
fie Gottes im dieſer Zeit befürchten müßte, werm fie durch irgend 
elie Bemühungen und Wagniffe der Menſchen zu Grunde gerichtet 
den Könnte. Aber nichts iſt mächtiger als die Kirche, hat der heilige 
Mannes Chryſoftomus gejagt, Die Firche ift mächtiger [als ſelbſt der 
mmel. Himmel und Erbe werden vergehen, aber meine Worte wer⸗ 
n nicht vergehen. Welche find biefe Worte? Keine anderen als diefe: 
u bift ver Fels und auf dieſen Fels werde ich meine Kirche auf: 
ken, und die Pforterr der Hölle werden nichts gegen fie vermögen. 
bwohl num das Heich des Herrſchers der Tugenden, das Reid) unferes 
ottes auf uneinnehmbarem Grunde ruht, fo Haben wir doc, die fo 
Ve Häufung Des Uebels und die Verberbniß der Gemüther erfennend, 
n Weg und die Rathichläge befolgen zu müſſen geglaubt, die und 
't Heilung fo großer Schäden der Kirche geeignet ericheinen, und Euch, 
22° 
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verehrungswürdige Brüder, die Ihr das Salz der Erbe feb, 
Wächter und Hirten der Heerde des Herrn, zu diefem Stufl Y 
ammenzuberufen beichloffen. Wir glauben bei Eurem Anbli 
gefammte Familie katholiſchen Glaubens, die und theuerſten Si 
ärtig zu ſchauen; wir denken an fo viele Liebespfänver, ſo 
ißen Herzensthaten, mit denen fie auf Euren Antrieb und unter ( 
Führung ihre Liebe und Treue gegen und und den apoftolifchen © 
bewährt haben und noch ferner bewähren werden. Dann denken 
auch an fo vieler Menſchen ſchlimme Lage, die vom Pfade der 
Beit und Gerechtigkeit in ihrer Täuſchung abirren, und wimſ 
ihrem Heil ihnen ſehnlichſt Hülfe zu bringen, eingedenk unſeres hi 
liſchen Lehrers und Erlöſers Jeſu, der aufzirfuchen Yam und zu 
was verloren war. Sodann haben wir ımjere Augen auf bielei 
geszeichen des Erſten der Apoftel gerichtet, bei dem wir ftehen, ar 
unfere Stabt, die durch Gottes Gnade nicht der Plünderung be Ü 
überantwortet war, auf die® von uns fo geliebte römiſche Bolt, 
deſſen beftänbiger Ergebenbeit und Treue wir umgeben find, urt, 
find berufen, Gottes Güte zu preifen, der Die Hoffnung auf | 
Binmliichen Schub ‚in uns jeverzeit befeftigt und geftägt willen w 
Bir erkennen den glühenden Eifer an, den Ihr zu Eurem Amte 
Bringt, und bejonderd das enge Anfchliegen von Such Allen an 
und diefen apoftolifchen Stuhl, und wir freuen uns itberaus in 
Herrn, daß Ihr fo gefinmt ſeid, daß wir eine fichere und begri 
Hoffnung auf reiche und mwünjchenswerthe Früchte dieſes Eures Ce 
fegen zu dürfen glauben. Wie vielleicht nie ein anderer Kampf geb 
und binterliftiger gegen Chriſti Herrichaft entbrannt iſt, fo gab e® 
feine Zeit, wo mehr die Einigkeit der Briefter mit dem oberften 
der Heerde, von der in der Kirche die wunderbare Macht ſtammt, 
eweſen wäre.” 

Diefe Allocution war, ungeachtet der Beibehaltung mancher 
thlimlichen Formen, von einem milderen Geift als paͤpſtliche 
bei ähnlichen Gelegenheiten, in früheren Zeiten durchweht. Aber an 
von Pius IX. fo lebhaft betonten und ſehnlich gemänfchten Uebe 
ſtimmung des Concils mit der römiſchen Curie fehlte e8 von An 
an. Die Berfammlung wußte aus den Andeutungen und Erflär 
ber „Civiltä cattolica“, baß der wefentliche und faft allemige & 
ihrer Einberufung die Erhöhung der Macht des Papſtes und 
Dogmatifirung feiner perfönlichen Unfehlbarfeit war, Ideen md 
benzen, für die ein bedeutender Theil von ihr feine Sympathie empf 
Ehe e8 noch am bie Berathung biefer ſchwierigen Trage ging, ® 
Pius IX. eine Bulle (13. December), durch welche die Fälle, für w 
der Bapft allein ſich die Abfolution vorbehielt, anfehnlich vermehrt 
die Befugniſſe des Episcopats verringert waren. So wurde umnler 
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sem die Berufung von einer päpfllichen Entſcheidung an das Goncil 
f das Strenafte verboten. Collegien oder Uni en, Bacultäten, 
erhaupt gelehrte Körperſchaften, welche vom Papſt an das Coneil 
pelliren wärben, ſollten von ſelbſt dem Bann und Interdict verfallen 
u Die vier Commiſſionen (Deputationen) für Glauben, Disciplin, 
oſterweſen und orientalifche Kirchenangelegenbeiten, waren fo organifirt, 
Band nicht ein Biſchof in fie gewählt wurde, deſſen die Curie für 
? Vorlagen nicht im voraus vollkommen ſicher geweſen wäre. 
al, in welchem Das Concil feine Sitzungen bielt, war, zufällig over 
fichtlich, ſo eingerichtet, daß eine eigentliche Discuſſion nicht ftattfinden 
ae, mden die Redner nur von ihrer allenächften Umgebung ver: 
aden werden konnten. Dem Wunſche einer Verlegung der Sitzungen 
em anderes Local wurde vom Papſt nicht nachgegeben, und mehrfach 
Huhte Abhülfe des Uebelſtandes erwies ſich als ungenügend. Statt 
x fürmlichen Debatte, wie e8 die Natur berathender Verſammlungen 
mid bringt, waren nur mehr oder weniger afademifche Borträge ber 
Ke möglich. Diefelben wurden nicht gebrudt, fondern nur fleto- 
art, und Dies blos für den Gebrauch der Eurie, fo daß —* die 
ihife feine zufammenhängende und vollſtändige Einſicht in dieſelben 
gen konnten. — Die Mehrzahl der deutſchen und der öfterreichiich- 
gariſhhen Bifchöfe hatte Anfang Januar (1870) eine Petition am 
ms IX. gegen die von bemfelben einfeitig erlaffene Geſchäftsordnung 
fihtet, in der fie ihr Verhältniß zum Papft in folgenber Weiſe be- 
ihneten: „Heiligſter Vater! Wir alle jind von ber fefleften Ueberzeu⸗ 
ng durchdrungen, daß von ber Lebenskraft und Stärke des Hauptes 
meiſt die Tüüchtigleit des ganzen Körpers der Kirche abhänge, und daß 
e göttlichen Rechte des Primates vor allen gewahrt und 
rien müſſen, damit alles in ber neigen Synode in rechter und ges 
mender Ordnung vor ſich gehe. Wenn aber biefes vollkommen male 
lb ift nicht minder wahr, daß auch die Glieder des muflifchen Leibes 
Mil ihre Kraft und das Collegium der Bifchöfe jene Rechte Befigen 
allen, die ihnen kraft ihres Amtes und ihrer Würde zuftehen, auf deß 
# Daupt feine Tüichtigfeit fi wahren und feine Wirtſamkeit ungeflört 
ben im Stande fei. Durch göttlichen Rathſchluß in Wahrheit 
2 diele Beiden aufs Innigfte verbimden und unzertrennlich vereinigt.” 
- Diefer Proteſt, in welchem die Biſchöfe Rechte reclamirten, die von 
en vorgängern, felbft im Mittelalter zur Zeit der größten päpftlicyen 
Kdtfüle, ausgeübt wurden, warb nicht einmal einer Erwiederung ge- 
ürdigt. Es blieb bei der erlaffenen Geſchäftsordnung, bie es der Curie 
uch das Veftehen und die Zufammenfegung der für die Brüfung ſelb⸗ 
tiger Anträge einzelner Mitglieder des Concils niedergeſetzten Com⸗ 
an möglich machte, jeben ihr nicht genehmen Antrag gar nicht zur 
Kufflen zmulaffen. 
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Es iſt an umd für fich nicht ohne Intereffe, die Zuſammen ſetz 
einer in unferer Zeit jo außerorventlichen Erſcheinung, wie eine allgemei 
Kirchenverjammlung war, kennen zu lernen. Außerdem läßt ſich 
daraus, abgeſehen von anberweitigen moralifchen und politifchen Ur ſach 
begreifen, warum bie Curie eine fo große Majorität erlangte und 
ihre Abfichten durchſetzte. Auf dem Concil waren erichtenen: 48 C 
dinäle, 4 Primaten, 10 Patriarchen, 137. Erzbiſchöfe, 527 Biſchö 
6 Aebte ohne Didcefe, 13 Generaläbte von Mönchsorden mit dem Pr 
otlegium der Mitra, 12 Generale und Generalvicare regulärer gei 
fiber Orden, 16 Generale und Generaloicare von Bettelorven, ı 
Ganzen 779 geiftlihe Väter (patres coneilii). Den Nationen n 
vertbeilen fie fich folgendermaßen: Defterreih= Ungarn 43, Deutſchl 
16, Frankreich 81, Spanien 40, Neapel und Sicilien 68, Piemont 2 
Toscana 10, Lombardei und Venetien 10, Modena 4, Kirchenſtaat 
(alfo ganz Italien 176), England, Icland und die Colonien 46, Por 
tugal 2, Belgien 6, Holland 3, Schweiz 4, griechiſcher Archipel 4, Ber 
einigte Stanten 40, Südamerika 30, Canada 9, verichievene orientalid 
Riten 42. Endlich die Bilhöfe „in partibus infidelium“, m 
Miſſionsbiſchöfe, 119. 
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mit feltenen Ausnahmen, durch Urfprung, Erziehung, Gewohnheit v 
eher dem römiſchen Hofe bejonders nahe, und waren mit ihm bu 
gemeinjame Oppofition gegen die fett zehn Jahren in Italien entit 
denen Deränderungen noch enger als fonft verbindet; letztere beide hing 
in materieller Beziehung von Rom ab, indem fie meift von ber Pr 
paganda erhalten oder wenigftens unterflügt wurben. Es waren di 
337 Stimmen, deren man ın Rom ficher fein konnte, auf deren Sei 
fih dann andere fchlugen, die, wenn auch nicht aus denjelben Grin 
eben jo entjchieden für Die Curie eintraten. 

Am meiften fällt bei Betrachtung dieſer Kirchenverſammlung de 
numeriſche Mißverhältniß auf, in welchem ſich die deutſchen Biſchöfe; 
den italieniſchen und ven orientaliſchen befanden. Es waren nämlich ı 
Rom 14 Biſchöfe aus Deutfch-Defterreih, 8 aus Preußen, 6 aus Bayer 
und 1 aus Heflen (Mainz) erfchienen. Deutſch-Oeſterreich zählt 16 Bi 
tbümer, das übrige Deutfchland 19 und 2 apoftolilche Bicare ın Dr 
den und Luxemburg mit biichöflicher Würde. “Diefen 29 beutick 
Biſchöfen, zu denen man noch die 3 deutlichen Bilchöfe aus der Sch 
rechnen fann, faßen im Vatican gegenüber 42 orientaliſche Biſchöfe au 
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236 Millionen deutſche Katholiten, die deutſche Schweiz Binzugerechnet, 
durch 31, die 38 Millionen Franzoſen durch 81, die 17 Millionen 
Spanier dich 40, und die einzige Million orientalifcher Katholiken 
zurch 42 Stimmen. Die Urfache dieſes Mißverhältniſſes lag darin, daß es 
hei den orientalilchen Katholiken nur Bist von 10 bis 80,000 
Seelen giebt, umd in Stalten auf 100,000 Einwohner 1 Biſchof kommt, 
nm Deutichland — erft auf 600,000 Katholiken. Bon den Dib⸗ 
Xen Wien, Prag, , Königgrätz, Budweis, Leitmeriz, Breslau, 
Riln zählt jede Uber 1 Mill. Seelen. Ein orientaliſcher Biſchof vertrat 
13,000, ein italienifcher 100,000, ein ſpaniſcher 400,000, em frau⸗ 
ke 470,000, ein deutſcher 800,000 Katholiken feiner Nation. Es 

hiermit im Concil 1 Italiener fo viel als 8 Deutſche und 1 orien= 
küiher Katholik fo viel als 34 deutiche Katholiken. Da die Katholiten 
Tetihlands den flebenten Theil von den 180 Millionen Katholiken 
um, die e8 überhaupt giebt, fo hätte ihnen eigentlich der fiebente 
der Stimmen auf dem Concil gebührt, während fie in Wirklich⸗ 
fat m den zwei und zwanzigften Theil beſaßen. 

Dieſes Concil unterfchied fi) außer manden anderen Eigenthüm⸗ 
höfiten auch dadurch von vielen feiner Vorgänger, daß die kacholiſchen 
Kegierungen auf ibm nicht durch befondere Geſandte vertreten waren. 
In früheren Jahrhunderten waren fie fehr oft von weltlichen Regenten 
Inberufen worden. Das erfte und berühmtefte von allen, das von 
Rio, hatte Conftantin der Große in Perfon eröffnet. Merkwürdiger 
Beſe hatte noch Napoleon I. dem Papft Pius VII, während feiner 
Erritigkeiten ınit demfelben, allerdings fehr zur Unzeit und nur aus 
berrihfucht, mit einem von ihm, dem Kaiſer, ausgehenden allgemeinen 
Koncil gedroht. Bon diefer Einmifchungsluft waren die jegigen katho— 
Üben Sonveräne weit entfernt. Selbft Napoleon III, ohne 
Fus IX, weder 1850 nah Rom zurüdgefehtt noch 1867 ſich dafelbft 
Wauptet haben witrbe, übte nicht den geringften Einfluß auf das Concil 
a Die Iatholiichen Regierungen glaubten fich gegen der weltlichen 
Hat nachtheilige Befchläffe auf bie Hveciele Geſetzgebung ihrer Länder 
%raffen zu können und ımterließen es, ihnen im Entſtehen entgegen 
du teten. Ob fie daran recht gethan, wird die Trolgezeit lehren. 
Das Concil beichäftigte ſich, wie e8 die Natur und Beſtimmung 
emer ſolchen Verfammlung mit fi bringt, mit dem Welen und ber 
dom der Religion, dem Verhältniß der Vernunft zum Glauben, ben 
Dogmen, der Disciplin, der geiftlihen Gerichtsbarkeit u. ſ. w., ohne 
bern viel Neues oder Erhebliches aufftellen zu können, da die früheren 
dehrhunderte in biefer Beziehung wenig zu thun übrig gelaffen hatten, 
md der innre und äußere Bau der katholiſchen Kirche längſt vollendet 
vac. In manchen untergeorbneten Dingen machte die Majorität der 
noität zuweilen Conceſſionen, obgleich mehr dem Ausdruck als dem 
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Es iR am und für ſich wicht ohne Intereffe, die Zuſammen egi 
einer in umferer Zeit fo amperordentlichen Erſcheinung, wie eine allgem 
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Begreifen, jmarumm die Curie eine {o große Mojonität erlangte und 
ilre Abfichten drrefegte. uf dem Goncil waren erihienen: 48 | 
‚4 Primaten, 10 Patriarchen, 137. Erzbiſchöfe, 527 Bil 

te ohne Didefe, 13 Generalibte von Monchsorden mit dem 
vilegium der Mitra, 12 Generale und Generalvicare regulärer 
Gier Orden, 16 Senerale md —— von Betielorben, 
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Toßcana 10, Lombardei und Benetim 10, Modena 4, Kirchenſuo 
<alfo ganz Stafien 176), England, Zrlanb und die Colomien 4,1 
tngal 2, Belgien 6, Holland 3, Schweiz 4, grihifiier Wedel 4, 

einigte Staaten 40, Sübemerita 30, Canada 9, verſchiedene oriental‘ 
Kiten 12. Endiic die Biſchöfe, in partibus infidelium“, m 
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Gedanken nach, verfolgte aber unabläffig ihr Biel, die Dogmatifi 
der päpftlichen Unfehlbarfeit. Dieſe Partei, welche durch die eigent 
liche Zufammenfegung der Berfanmmlung von Haufe aus iiber die M 
heit der Stimmen gebot, ging, obgleich ihren Gegnern an Gelehri 
fett und Beredſamkeit nachftehend, aus dem Kampfe ald Siegerin 
vor. Weber die gründliche Kritik eines Dölfinger, welcher die Un 
barkeit des Papftes für eine kirchliche Revolution erflärte, noch dad 
torifche Talent des Biſchofs Dupanloup von Orleans, der die R 
der gallicanifchen Kirche nicht ganz aufgeopfert fehen wollte, und ber 
finnige Eifer des Biſchofs Stroßmayer won Diakovar, der vor eme 


Es war vergebens, daß eine von dem Cardinal von Rauſcher u 
faßte ımd won mehr als Hundert Biſchöfen unterzeichnete Adreſſe 14 
die Infellibilität an den Papft gerichtet wurde. Es ſei zwar unzwe 
haft, hieß es darin, daß alle Chriftgläubigen den Decreten des ap 
liſchen Stuhles Gehorſam fchulden und was derfelbe über Glauben « 
Sitten lehrt, für wahr halten. Es ftänden aber der Dogmatifine 
diefer Lehre noch jo erhebliche, aus den Schriften der Kirchenväter m 


entgegen, daß dieſelbe unmöglich dem chriftlichen Volt ſchon jest ı 
eine Offenbarung Gottes vorgelegt werden könnte. Der Papft m 
deshalb gebeten, daß die Sanctionirung diefer Lehre dem äfumentk 
Concil nicht als Gegenftand der Discuffion vorgelegt werben mi 
Pius IX. willfahrte aber nicht nur nicht dieſem Geſuch, fondern # 
gerte ſich auch die Adreſſe entgegenzunehmen. Eben fo vergebens met 
anderweitige Petitionen, 3. B. bie gegen bie neue Geſchäftsordnung u 
die Entſcheidung in Glaubensſachen durch bloße Stimmenmehrheit. % 
Curie befeitigte dadurch das bisher fir Concilien beobachtete Sy 
der Einſtimmigkeit und ſetzte an deſſen Stelle, wie bei weltlichen 9 
präfentativförpern, das Syſtem ber Miehrheitsbeichlüffe, wo fie bei! 
in der Verſammlung geltenden numeriſchen Verhältnifien der Armaht 
ihrer Vorlagen gewiß ſein konnte. Die Jeſuiten glaubten, daß jeht ? 
geeignete Augenblid zur Durchführung ihrer Abfichten gekommen fü, 
wußten Pius IX. mit derjelben Vebergeugung zu erfüllen. Sie wie 
auf die Uneinigfeit und Schwäche der Oppofition im Concil hin, ve 
der fi immer mehr Spuren zeigten, auf die Unentſchiedenheit m 
Gleihgültigkeit der Regierungen, die alle Hände voll zu thun hätte 


— 








Annahme des Unfehlbarleitebogma. 345 


ı fh gegen ben Geiſt der Revolution zu vertbeibigen, und nicht 
tan denken wirben, zu ven vorhandenen Schwierigkeiten nod bie bes 
derſtandes genen die Beichlüffe einer allgemeinen Ri mmlung 
muufügen. Ste machten auf bie feit einiger Zeit ſich au leb⸗ 


: Die Curie ließ fi, ermutbigt von dem Beifall ih. Anhänger 
bübenengt von der Schwäche ihrer Gegner, durch feine Berwahrungen 
d mpofitionellen Erflärungen, auch wenn fie von durch ihren Ra 
Her Kirche oder ihr Talent hochgeftellten Perſonen ausgingen, auf 
®imtenen Bahn aufhalten und erreichte ihr Ziel Auf die Ein 
alum, daß es doch in allen Fällen einen Widerſpruch enthalte, wenn 
I &ktingere dem Gröferen Gewalt verleihen wolle, man demnach 
x reht Degreife, wie das Concil dem Papft, dem an fich fchen 
Keen, die Unfehlbarkeit beilegen könne, wurde von den Snfallibiliften 
Medert, daß das Concil die Unfehlbarfeit dem Papſt nicht gebe, ſondern 
nur anerkenne, überhaupt über das, was ihm vorgelegt werde, nur 
Finnen habe, umd daß der Papſt, vom heiligen Geift erleuchtet, 
ve Entfcheidimg treffe. Je näher der entſcheidende Moment heran⸗ 
kt, um fo mehr wurden alle Mittel in Bewegung geſetzt, um für 
einige Unfeblbarkeit die möglichft große Stimmenzahl zu erlangen. 
Viſchof durfte Rom verlaflen, wo Reliquien ansgeftellt, Broceffionen 
halten und befonbere Andachten angeorbnet wurden, um vom Himmel 
fung der dem Coneil geftellten Aufgabe zu erflehen. In der 
Ing vom 18. Juli waren 601 Biſchöfe anweſend, von denen 88 
An die päpftliche Vorlage, 62 nur bebingungswelfe für fie, alle übri⸗ 
* einfach und ohne weitere Einwendung oder Beſchränkung für 
finmten. Die Biſchöfe der Minderheit des Concils machten, ben 
Kein! don Rauſcher an der Spige, beim Papſt noch einen Verſuch, 
Mdie feierliche Erklaͤrung ber Smfallibilität zu verzögern, indem fie ihm 
R 18 der Proclamtrung berfelben fiir die ganze Kirche mabrfcheinlich 
Mehenden Gefahren vorftellten. Uber es war zu fpät und bie Sache 
heit gebiehen, um fie rückgängig zu machen oder auch nur auffchieben 
— Am folgenden Tage fand die Beſiegelung der yäpftlichen 
rölberkit und die Verkündigung berfelben durch den Papſt ſtatt. 
der Ietten Abſtimmung erflärten ſich unter 549 Vifchöfen nur zwei 
vum. Auf dieſe Art wurden die früher oft aufgemorfenen Fragen: 
"der Pop über oder unter einem äfmenifchen Concil ftehe? ob er 
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perfönlich oder nur in Gemeinfhaft mit der Kirche unfehlbar je? 
er die Kirche in Uebereinſtimmung mit den Biſchöfen oder aus eig 
Mactvolltommenbeit regiere? zu Gunften der päpftlichen Prarogr 
entſchieden, und die bisher dem Princip nach beſchränkte päpftliche M 
archie in eine unbeichränfte verwandelt, 

Pius IX. hatte feine geiftliche Macht in einem Augenblid au! 
höchſten Gipfel geftellt, wo feine weltlihe Herrichaft ihrem Ende ı 
gegenging. Es ſah aus, als hätte er ſich durch die Vermehrung c 
für den Verluft dieſer im voraus entichädigen wollen. Der X 
zwifchen Frankreich und Preußen brachte, außer den dabei unmitl 
betheiligten Völkern, nirgends einen fo großen Eindruck wie in Ju 
hervor. DObgleih Pius IX. mehr wie Einen Grund hatte, mit 9 
poleon III. unzufrieden zu fein, fo neigte er fich bei dem ausbrechen 
Conflict in Gedanken auf die Seite deſſelben bin und wünſchen 
Süd. Es wurden unter den Ultramontanen in Italien und fc 
reich Plane gebegt, zu deren Ausführung man auf die Mitmi: 
des franzöfiichen Kaiſers rechnete. Man boffte, daß er 1870. 
wieder gut machen werde, was er 1859 übel gethan hatte. Bor! 
war damals durch den Krieg gegen Defterreih das Signal zu 
großen in Italien eingetretenen Umwälzung ausgegangen, durch die 
Papſt fo viel verloren hatte; man erwartete, daß er, nach der % 
ung Preußend zum Schiedsrichter Süd- und Mitteleuropa's geword 
—* eigenen Vortheil beſſer verſtehen und eine Reſtauration in dial 
begunſtigen werde. Jedenfalls war Pius IX. der Meinung, 
Napoleon III. ihn nicht entbehren könne und nie ganz fallen Id 
werde. 


Meberhaupt fand Franfreih der römiſchen und ulteameniel 
Partei in fat jeder Beziehung näher als Deutichland. Bon jenem ı 
zwar die Revolution, von dieſem aber etwas in den Augen bes 
thums viel Schlimmeres, die Reformation, ausgegangen. ‘Die Ka 
Yution Hatte fih viele ihrer Eroberungen wieder entreißen Taflen ! 
fie freiwillig aufgegeben, und Frankreich war nach den Stürmen 
1793 und 1794 zum Katholicismus zurückgekehrt, Deutfchland al 

ee proteftantifch geblieben, und durch feine Philofophie, Ib 
Eaupt ei iſt der Ků 





ne Literatur und den in ihr vorherrſchenden Gei 
Rom immer ferner getreten. Der politiſche Conſervatismus des Pi 
teftantifchen Deutſchlands konnte nach der Meinung des Papſtthums ' 
den Abgrund der Firchlichen Trennung ausfüllen. Ungeachtet aller 
volutionen war ihm das katholiſche Frankreich lieber und es Hoffe? 
ihn für die Zukunft mehr als bon Deutſchland. Die Nadridt ® 
ber Seangenn hung Napoleon ILL, dem Sturze des von ihm 
gründeten politifchen Syſtems und den Stegen Deutſchlands, das, N 
dem Oefterreih von ihm ausgeſchieden und Preußen an feine Stelleß 
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m wor, in Rom als ganz unter proteftantiihem Ciufluffe ſtehend 
feben wurde, fiel im Watican wie ein unerwarteter Donnerichlag 
er. Es war jet, wahrſcheinlich auf lange Zeit hinaus, nicht nur 
der gehofften Reftauration des Kixchenftante® vorbei, ſondern bie 
schen Ueberreſte deſſelben, vie ewige und heilige Stabt jelbft, das 
ı und Capitol der katholiſchen Welt, fand dem Ungriff der italie: 
en Nationalpartei offen und wehrlos gegenüber. Wie die weltliche 
ſchaft des Papſtthums zum dritten Mal feit achtzig Jahren aufs 
und Rom zur Hauptſtadt Italiens erflärt wurde, zum. erften 
‚ feit dem Aufbören des römiſchen Reiche, denn ſeitdem war es ber 
ver Päpſte oder der Mittelpunkt Pleiner epbemerer Republiken 
ſ8 und 1849) und eines franzöſiſchen Departements (1810) ge- 
R,. it ın dem Capitel über das Königreich Italien erzählt worden. 
Rd Znkunft ergründen zu wollen, die ungewifier al® je ericheint, 
Bit jo viel behauptet werden, daß, Die Lage und Stimmung ber 
en und Völker in Betracht gezogen, die Wieder g des 
Montes jegt auf mehr Hinderniſſe als früher fl und der⸗ 
tmkinem Balle ganz jo wie früher zur Verfügung des Papſtthums 
Üt werden wurde, und demmach auch nicht mehr biefelbe Bedeutung 
de Ausübung der geiftlichen Macht haben könnte. Das Papftthum 
} fortan genätnig: Ich ‚ die Berechtigung zu feinem Daſein einzig 
puen religiöſen Grundlagen zu fuchen. 
| 
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niesung ber Ruffificirungsmaßregeln in den 
niſhen und Baltifhen Provinzen. — Neutra- 
Umährend des deutſch-franzöſiſchen Krieges. 
brledigung der Bontusfrage — Allgemeine 
Wehrpfliht und Panſlavismus. 


Rußland Hatte feit dem Krimkriege gegen feine europüiſche 
Üt yu kämpfen gehabt, und war feit der diplomatiſchen Intervention 
ſands, Frankrachs und Oeſterreichs zu Gunſten Polens in feine 
reihenden Unterhandlungen verwickelt geweſen. Es hatte ſich in 
deutſch- däniſchen und dem preußtich =Öfterreichifchen Kriege neutral 
hılte, und, obwohl die europäifchen Angelegenheiten nicht aufer Acht 
MD, an ihnen Teinen entfcheidenden Antheil genommen. Es ftand 
en fremden Pegierungen, die päpftliche ausgenommen, wenn auch 
Hin Vemfelhen Grade, aber auf freundſchaftlichem Fuß. Das ruſſiſche 
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Cabinet Hatte die feit 1866 in Deutſchland und Italien eingete 
Beränderungen, ohne fie fördern oder aufhalten zu wollen, fid, um: 
vollziehen laſſen. Die panflaviftifcgen Beftrebungen in Defterreid ı 
Türkei gingen, ohne daß Rußland fi in oftenfibler Weiſe in k 
zumiichen brauchte, Da der Anftoß dazu einmal gegeben war, 
Gang fort, hatten aber in ber letzten Zeit Feine neuen Wirkunge 
vorgebracht. 

Der Reformeifer m Verwaltung, Rechtspflege, öffentlichen \ 
richt u. f. w., der mit und in Folge der Aufhebung ber Leibeiger 
mehrere Jahre über angehalten und beilfame Früchte getragen, 
etwas nachgelaflen, aber ohne daß ein eigentlicher Rückſchritt eingetreim 
Manche drüdende Einrichtungen, wie die lange Dienftzeit ber Eck 
die außerdm für das Heer nicht vortheilbaft war, indem fie zu 
abgenugte eElemente in demſelben fefthielt, wurden vermindert, un 
längſt veraltete und der ruffiichen Kirche ſchädliche Einrichtung, die 
lichkeit des geiftlihen Standes, abgeihafft. Den Söhnen ber: 
geiftlichen, die früher dem Berufe ihrer Väter hatten folgen al 
wurde jest freigeftellt in den Civil- und Milttärbienft zu treta,: 
fi) irgend einem Gewerbe zu widmen. Rußland hatte, ſeitdem # 
Europa in Berührung gefommen, deſſen Culturformen, wen 
immer nur ſehr unvolllommen, nachzuahmen gefucht. Die w 
Armee, Marine, Yuftiz, Aominiftration waren nad) fremden R 
eingerichtet und zum Theil von Fremden gegründet worben. Ca 
das Eifenbahnmweien in Schwung gefommen, wollte Rußland ſich 
dieſes Mittels zur Beförderung jeiner Intereffen bedienen, und 
mehrere Eifenbabnen, aber faft nur mit Hülfe fremder Capitaliſten 
Ingenieurd an. Im Januar 1870 wurde eine neue Anleihe an 
zur Vervollſtändigung des Eiſenbahnnetzes und Belebung des Hu 
im Grunde aber, wenigftens zunächſt, nur für ſtrategiſche Zwei 
macht, um unter gewiflen Umftänden ſchnell große Truppenmaſſen 
den Grenzen des Reiches werfen zu koöͤnnen. Die Bevöllkerung If 
den meiften Punkten, die von Eifenbahnen berührt werben, viel zu? 
der größere Verkehr auf zu wenige Punkte beichränkt, als daß 
Communicationsmittel bis jett für Induſtrie und Handel erh 
geweſen wären. Nur eine einzige Eifenbahn, die, welche von ©. 
lersburg nach dem kaiſerlichen Luftfchloffe und Vergnügungsort Za 
Selo führt, bringt ihre Betriebsloften heraus. 

Rußland war von jeher mehr auf die Vermehrung feiner M 
als auf die Wohlfahrt feiner Bevölkerung bedacht geweſen. Sein 
gierung war recht eigentlich eine despotiſche, indem fie das si 
Unterthanen unbedingt aufopferte, wenn es fih um die Bergrößt: 
des Reiches handelte. England hatte burch die Gründung feiner U 
Solonien die europãiſche Gefittung in ferne Gegenden getragen um 
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fand feiner Danger er währen Rußland mit feinen Erobe⸗ 
mn in Polen und am baltiiäen Meer bir Reime einer Jüon vor- 
men Cultur erbrädtte oder aufhielt, umd fie durch keine neuen, 
m Bilmungdelemente erjegen Tonnte. Selöft die einzelnen Aufien 
1, wenige von oben ber begänftigte Individuen ausgenommen, nicht 
re Eingebornen im ben europãiſchen Colonialſtaaten, durch die Ans- 
mg ihre8 Vaterlandes reicher geworben, ſondern die Regierung batte 
ka politiſchen Einfluß, und moon mein auf Koften des Rechte 
ter Freiheit Anderer vermehrt. Zeit über waren die Ruſſen 
das Gefühl ihrer numeriſchen ir —* und der Schwäde 
Rahbern, wie durch einen Inſtinkt immer vorwärts getrieben 
m Erſt in ganz neuer Zeit haben fie angefangen, den Drang 
Tooberung auf ein Princip zu ftügen und ſich als deſſen Vertreter 
Ken. Um dieſem materiellen Streben ein ſcheinbar ideelles Ziel 
wurde von ihnen der Panſlavismus oder bie Bereinigung ber 
Iooifcher Race unter Rußlands Herrſchaft, ober wo dies nicht 
wäre, wenigſtens unter jemer Führerſchaft, aufgeftellt. Das 
! der Nationalität wurde als Panter erhoben, nad welchem bie 
en eben jo wie Germanen und Romanen eine welthiftoriihe Miſſion 
en follen und dieſelbe nur durch Zuſammenziehung ihrer zerftreuten 
k erfüllen förmen. Die Idee des Panſlavismus ıft aber nur ein 
Kngeihilb , um die ruſſiſche Eroberungsfucht zu masfiren. Denn 
‚Sitten bie im ruſſiſchen Weich befindlichen deutfchen, finniſchen, 
ten, merilden ‚ tartarifcen Stämme nicht in ihn einbegriffen 
m können, da dieſe urfprlinglich nichts mit dem Slaventhum gemein 
n Die wahre Abſicht ift, in Rußland nicht mr eine legislatwe, 
km auch eine Kirchliche und ſprachliche Einheit hernorzubringen, die 
morelifchen Kräfte der verſchiedenen Bevölkerungen zur. Verfügung 
Negierung ftellen, und berfelben dadurch die Mittel zu immer wei- 
u ifen und Borwärtäpringen gewähren würde. Zunächſt 
af bie Ruffifieirung der Polen 9 bgeleben , die unmittelbar an 
germamiſ ſche Europa grenzen, und deren vollſtändiges Aufgehen in 
Hand demſelben den Zugang zu ben im öſtlichen Deutſchland vor- 
denen ſlaviſchen Stämmen von Oberichlefien bis in die Umgegend 
wa ffnen würde. Auf bie Abforbirung des Polenthums bleiben 
Üihten ver ruſſiſchen Regierung unausgeſetzt gerichtet. Das meifhe 
it Gehörige ift bereit8 in Den früheren Capiteln über Rufiland und 
——— worden. Hier iſt nur noch das hinzuzufügen, was in 


0 —* e der ig ng und die polniſche Sprache übrig bfie- 
— Dar ‚Kin nad) dem Verſchwinden aller vaterländiſchen Inftitutionen 
i glichtert einer nationalen Reftauration für Polen vorhanden. 
" beiden Elemente ber Erhaltung und Wieverberftellung fuchte Ruß⸗ 
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Eabinet Hatte die feit 1868 in Deutſchland und Dtalien einge 
Beränderungen, ohne fie fördern ober aufhalten zu mollen, fi ur 
vollziehen laſſen. Die panflaviftifen Beftvebungen in Defterreih ı 
Türkei gingen, ohne baß Rußland ſich in oftenfihler Weiſe in 
zumiſchen brauchte, da der Anftoß dazu einmal gegeben war, 
Gang fort, hatten aber in ber Ieten Zeit feine neuen Wirkung 


‚,, Der Reformeifer in Verwaltung, Rehtöpfiege, äffentligen 
richt u. f. w., der mit und in Folge der Aufhebung der Leibei 
mehrere Jahre über halten und Beilfame Früchte getragen 
etwas nachgelaſſen, aber ohne daß ein eigentlicher Rüdfdpritt eingetretel 
Manche drüdende Einrichtungen, wie die lange Dienftzeit der Ze 
bie außerbin für das Heer nicht vortheilhaft war, indem fie 5 
abgenugte e@lemente in demfelben fefthielt, wurden vermindert, ci 
längfi veraltete und ber ruſſiſchen Kirche ſchädliche Einrichtung, } 
Tigfeit des geifllihen Standes, abgeihafft. Den Söhnen ter 
geiftlien, die früher dem Berufe ihrer Väter hatten folgen ; 
wurde jebt freigeftelt in den Civil- und Militärdienft zu trem 
ſich irgend einem Gewerbe zu widmen. Rußland hatte, ſeitdem 
Europa in Berührung gelommen, deſſen Gulturformen, wen 
immer nur fehr unvollfommen, nadzuahmen gefucht. Die ı 
Armee, Marine, Juſtiz, Adminiſtration waren nach fremden I 
eingerichtet und zum Theil von Fremden gegründet worben. 2 
das Sienbahmscm in Schwung men, wollte Rußland je 
dieſes Mittels zur Beförderung feiner Interefien bedienen, un 
mehrere Eiſenbahnen, aber faft nur mit Hülfe fremder Capitalift: 
Ingenieur an. Im Januar 1870 wurde eine neue Anleihe au 
zur Vervollſtändigung des Gifenbahnneges und Belebung des H 
im Grunde aber, weunigſtens zunächft, nur fir ſtrategiſche Im 
macht, um unter gewiſſen Umftänden ſchnell große Truppenmaſſa 
den Grenzen des Reiches werfen zu können. Die Bevölkerung i 
den meiften Bunkten, die von Eifenbahnen berührt werben, viel zu 
der größere Verkehr auf zu wenige Punkte beſchränkt, als dej 
en bis jetzt Me a und —* erſo 

jen wären. eine einzige Eiſenbahn, die, welche von Ci 
ersburg nach dem Yaiferlichen Luftfchloffe und Bergnügungsort Zar 
Selo führt, bringt ihre Betrieböfoften heraus. 

Rußland war von jeher mehr auf die Verm feiner I 
als auf die Wohlfahrt feiner Bevölferung bedacht gemeen. Ex 
gierung war recht eigentlid) eine despotiſche, indem fie das Oli | 

en unbedingt aufopferte, wenn es fih um die 
des Reiches handelte. England hatte durch die Gründung fin | 
Colonien bie europäifce Gefittung in ferne Gegenden gel 
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and fmer Dünger erhöht, während Ruplanb mit feinen Erebe⸗ 
m in Polen und am baltifien Meer Die Keime einer ſchon vor 
men Caltut erbrächte oder auffrelt, umb fir darch feine mewen, 
n Bil erfegen konnme. Selbſt bie einzelnen Nuſſen 
4 nerige vom oben her begäufligte Subtribuem amögemommen, mict 
* Eingebormen im den europãiſchen Eolmmiakflanten, durch die Baß- 
19 ihtcs Saterlaudes reicher geworben, fenberm tie Rezienung hatte 
ren politiſchen Einfluß, umb mei auf Kchen des 
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n polniſchen Schulen daB Ruffiſche alleinige Unterrichtsſprache fein 
de. Aber nicht allein an den öffentlichen Schulen jeder Kategorie, 
em auch an Privatinftituten aller Art, ſowohl für Knaben als 
dien, folle allein in ruſſiſcher Sprache unterrichtet werden, und es 
en vom 1. Samsar 1869 an in biefen Schulen nur foldde Lehrer 
Cehrerinnen befchäftigt werben, welche eine Prüfung im Ruſſiſchen 
mden haben. Im Mai 1869 wurde auch die beutich=enangelilche 
ptſchule derſelben Ruſſifieirung wie die polniſch⸗katholiſchen Anftalten 
worfen. Endlich wurde der Hauptſchlag geführt (8. Juli 1869) 
an laiſerlicher Ukas befahl die Umwandlung der polniſchen Unis 
it ın Warſchau in eine ruffifche. Die kunftige Vortragsſprache 
tausſchließlich die ruſſiſche fein. Den Docenten, vie feine Ruſſen 
der ruſſiſchen Sprache nicht mächtig waren, wurde eine Friſt von 
‚Sbren zu deren Erlernung geſetzt. 
m Königreich Polen blieb der katholiſche Eultus, obgleich ber 
t ihre Guter genommen, die meiften Klöfter aufgehoben und 
kfiehenden auf den Ausſterbeetat gefegt wurden, vor der Sand 
mongetaftet. ber in ben anderen altpolniſchen Landestheilen 
en die katholiſchen Katechismen und Andachtsbuücher in ruſſiſcher 
Mk abeefaßt, die Gebete bei Taufen, Trauungen und Begräbnifien 
Ü gehalten werden und die katholiſchen Religionslehre fi einer 
nm im Ruſſiſchen unterwerfen. Daſſelbe wurde in den evangeliſch⸗ 
anıten Gemeinden Lithauend und Samogitiens angeordnet. Die 
Kidmirten Polen wurden fchon vollftändig als Ruffen angelehen 
ihre kirchlichen Angelegenheiten dem Miniſter für Vollsaufflärung 
petersburg zugewieſen. Der Biſchof von Chelm erließ einen 
brief in ruſſiſcher Sprache. Im ruſſiſchen Polen wurde der Ges 
des Polnifchen, außer im engften Familienkreiſe, verboten. In 
Hentlihen Kaufläden, ven Caffe-, Wein» und Bierhäufern, Then 
2 |. w. Sollte das Ruſſiſche die ausſchließliche Verkehrsſprache 
Dem Kaufmann, dem Gaſtwirth wurde verboten, auf eine pol⸗ 
Anrede zu antworten, und auch in ben Straßen durfte keine 
x polnifche Unterhaltung ftattfinden. Beſtimmte Strafen wurben 
de Uebertretung nicht gelegt, ſondern die Polizeibehörden angewies 
de Zuwiderhandelnden nach ihren Bermögensverbältnifien in Ans 
Mu nehmen, aber fo, daß die Geldbuße empfindlich für fie ſei 
hun 1868). Siermit nicht zufrieden, erließ der Gonverneur von 
"0, um den Einfluß der katholiſchen Geiftlihen, Gutsbeſiter und 
tier Perſonen polnifcher Nationalität zu hindern, ein Verbot gegen 
fit von polniſchen Elementarihuls und Lefeblihern, und unter« 
—T Vatern und Müttern, ihre Kinder im Polniſchleſen zu unter= 
Mm Auch follte das Verbot, polnifch zu fprechen, ſich nicht auf bie 
idte beſchrͤnken, ſondern auch auf dem flachen Sande in feiner ganzen 
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Confeffionen 
entſprechenden Kirchen“, umter melden auslänbiichen Gonfeffi 
mit Ausnahme der griechſch orthodoren verftanden wurden. Mi 
waren, vachdem ber verbaunte Biſchof von Auguftowo, Graf Ai 


nur uber nad. 

Als das wirkſamſte Mittel zur Denationalifirung Polens cj 
der ruſfiſchen Regierung bie Einführung ber ruſſiſchen Sprade |: 
Unterricht ber Jugend, in ben Kirchen mb im amtlihen Berkehr. 


an, daß mit Beginn des Schuljahres 1868—1869 in allen 
Unterrichtöanftalten des Warfchauer Yehrbezirts für Gefchichte, © 
Mathematit und Phyfit das Ruſſiſche als Unterrichtsſprache 


wurde (Februar 1868). Im Iuli deſſelben Jahres gin 
Lehrern nichtruſſiſcher Nationalität der Befehl zu, bis > 
ar 





mar 1869 bei ber ———— fur ee 
Warſchau ihre Prufung abzulegen, da won ben 
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ſſen ſi 
Gebrauch ihrer Mutterſprache zu beſchrͤnken, war ihnen wicht 
ä er Unterdruckung 





licher Ukas verordnete, daß eine Menge von ländlichen Befigthümen 
vorher in Erbpacht fanden, von den Erbpächtern als vwölliges 
thum mit Abzahlungen nach der niebrigfien Beredinung des Ert 
erworben werben können (Mai 1870). 

Auch in den baltifchen Provinzen machte ſich die Tendenz, dem R 
thum bafelbft Eingang zu verichaffen, nur nicht mit derjelben Härte 
Willkuhr wie in Polen geltend. Dasfelbe jollte nach und nach Wu 
Ichlagen, und einmal befeitigt durch den gewaltigen Zufluß, den es 
dem Innern Rußlands erhalten konnte, berrihend werben. Man w 
es fo einzurichten, daß die rufftiche Kirche und Sprache zugleich N 
gewannen. Ende 1868 gehörten zum erften.Mal die Civilgouvem 
von Livland, Efthland und Kurland der griechiichen Religion, aber! 
‚alle drei der ruſſiſchen Nationalität an. Bald nachher befahl ein 
ferficher Ukas, daR fänmntliche UnterrictSanftalten des ‘Dorpater 
bezixts ihre amtlichen Correfpondenzen, ſowohl unter einander al? 
‚anderen Behörden, ausſchließlich im ruffiicher Sprache führen jol 
Eine Vorſtellung der liviändiſchen Stände an ven Kaifer, in ind 
fie fih auf die ihnen von Peter dem Großen garantirte Landes 
faffung beriefen, und unter anderem gegen das Eindringen ber null 
Sprache in ihre Verwaltung und Nechtöpflege proteftirten, wurde 
ſchlägig mit dem Bemerken beſchieden, daß provinzielle und [a 
Gelege und Rechte ihre Kraft nur der fouveränen Gewalt entnehr 
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dr, 1870). Dem General-⸗Gonverneur der Oſtiſeeprovinzen, Albe⸗ 
fo, wurde Befohlen, die Geipäftaführung in ruffikher Sprache un- 
äglih in allen amtlichen Stellen einzuführen. Dazu kam, daß 
ice Kirden gebaut und von ruſſiſchen Geiſtlichen, beſonders auf dem 
de unter den Eſthen, Profelgten gemacht wurden. Dem Eindringen 
Ruſſenthums ift demnach auch in den baltiſchen Provmzen Bahn 
chen, und die Zukunft wird zeigen, ob es nur nach Gleichberech 
ng ſtrebt, oder dort, wie in Polen, die Herrichaft an ſich reihen 


Im ruſſiſchen Reich herrſchte tiefe Ruhe und Unterwerfung unter 
Anordnungen der Regierung. “Die Oppofition, auf welche die Ruf- 
kungemaßregeln in Polen und Sen baltiichen Provinzen ftießen, war 
ker Natur und fette der oberften Autorität Feine Schranten. Nur 
Siugifen im Oouvernement Orenburg, denen eine neue, feitere Or⸗ 
Bon auferlegt werden "follte, und die glaubten, daß ihre alten 
Be dic uralichen Koſaken, ihnen von der Regierung bei Gebietsein- 
Im und Wbgabenentrihtung vorgezogen wilden, empörten ſich und 
fen mit Waffengewalt, jedoch ohne erheblichen Widerſtand von ihrer 
%, unterworfen werben (Auguſt 1869). 
US der deutſch-franzöſiſche Krieg unvermeidlich geworden, erflärte fich 
atiilhe Regierung für neutral (23. Juli 1870), aber die höheren Klafien 
zufügen Volkes und die ruffifche Preſſe zeigten ſich Deutichland ab⸗ 
gt, wie dies bei allen großen Gelegenheiten ſchon fett lange hervor⸗ 
x war. Vermöge der faft ausſchließend franzdfifchen Erziehung 
vornehmen Stände in Rußland befiten biejelben, ungeachtet der 
Wiedenheit der focialen und politifchen Zuftände, eine Vorliebe für 
had, feine Sprache, Literatur und Sitte, die ſich nie ganz ver- 
een kann, und auch auf die Bolitif nicht ohne Einfluß bleibt. Das 
Kt nimmt bei den Nationalruſſen, einige Literatoren und Gelehrte 
veruf ausgenommen, nur eine fecunbäre Stelle ein, und wirb 
für eine Cache der äußeren Nützlichkeit angefehen, als daß es tiefe 
Mintbien erregte. 1859 durfte feine Schillerfeier in St. Peteröburg 
Anden, und 1870 wurde in Riga, Mitau, Reval, Dorpat jede 
Bee zum Beſten der deutfchen Verwundeten ftreng verboten. Ruß— 
N bemüht feine Finanzen zu verbeffern, fein Eifenbahnneg zu ver- 
Mindigen und die Armee zu reorganifiren, wollte ſich nicht an einem 
ft, ie der zwißchen Deutfchland und Frankreich, betheiligen, von 
8, wie er auch ausfallen mochte, feinen angemeſſenen Gewinn er- 
wien konnte. Ihm vorzubeugen war durch Frankreichs herausfordernde 
Kliit unmöglich geweſen, und fpiter ließ ſich der Lauf der deutſchen 
— nicht mehr aufhalten. Das ruſſiſche Cabinet begriff, Daß es die 
id des Schickſals frei walten laſſen müſſe. Aber es wollte auks 
durch den Krieg entſtandenen Erſchütterung der europäiſchen Ver— 
Im, 1865-71, I. De. 23 
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haltnifſe und der auf einen einzigen Punkt ‚gerichteten Auferfiamtet 
der Regierungen, einen großen Erfolg für fich erzielen, und fih von 
Den jener Marine und Küftenbefeftigung am Schwarzen Meer durd 
von Pariſer Frieven- (30. März 1856) auferlegten Beſchraͤnkungen 
befreien. In dieſem Sinne erließ der ruſſiſche Minifter des Auswir: 
tigen, Fürft Gortſchakoff, eine Circulardepeſche (31. October 1870), in 
welcher ex die Rußland und die Türkei betreffenden Artikel des Pariſer 
Friedens einer genauen Prüfung unterzog, und in Folge deſſen erklärt, 
daß der Kaiſer Alexander gewiſſe Beitunmungen befielben nicht mehr 
anzuerkennen vermöge Nach ver Meinung der Mächte, melde der 
Pariſer Frieden unterzeichneten, ſollte das Princip der Neutralifirung 
des Schwarzen Meeres jede Möglichkeit won Conflicten, ſei es unter 
den Uferftaaten, ſei es zwifchen ihnen und den Seemächten, beleitige. 
Es follte die Zahl ver durch einhellige Uebereinkunft Europa's zu 
Genuſſe der Wohlthaten der Neutralität berufenen Gebiete vermehren, 
und foldergeftalt Rußland felber vor jeder Gefahr eines Angriffs fiter 
ſtellen. Eine funfzehnjährige Erfahrung babe dargethan, daß did 
Prineip, von welchen die Sicherheit der Grenzen des ruſſiſchen Rabe 
nad) diefer Richtung in ihrer vollen Ausvehnung abhängt, nur aufem 
Theorie beruht. Dem während Rußland im Schwarzen Meere ı 
rüftete und fi jogar die Möglichkeit verfagte, Maßregeln zu wirkſame: 
maritimer PBertheidigung in den angrenzenden Meeren und Häfen m 
treffen, bewahrte die Türkei das Recht, unbegrenzte Streitkräfte ım 
Archipel und den Meerengen zu unterhalten, und blieb es Frankad 
und England freigeftellt, ihre Geſchwader im mittelländifchen Meere zu 
fammenzuzieben. Ueberdies jei, nad dem Wortlaute des Vertragd, 
die Einfahrt ins Schwarze Meer, fürmlid und für immerwährend 
Zeiten der Kriegsflagge, ſei es der Uferftaaten, fei es irgend em 
anderen Macht, unterjagt; allein kraft des fogenannten Meeresengen 
Vertrages ſei die Durchfahrt durch dieſe Meerengen nur in Friedenß 
zeiten für die Kriegsſchiffe geiperrt. Aus dieſem Widerſpruche ergebe ſid, 
daß die Küften des ruſſiſchen Reiches allen Angriffen, felbft von Satı 
minder mächtiger Staaten, von dem Augenblid an preißgegeben fi: 
wo dieje über Seefräfte verfügen, denen Rußland nichts als einig 
Schiffe von geringer Stärke entgegenzuftellen hätte. Fürſt Gortſchalof 
wies ferner darauf hin, wie der Vertrag vom 30. März 1856 in 
Betreff der Moldau und Walachei, ungeachtet ruffifcher Einfprae 
wefentlich verändert, und die Neutralität de8 Schwarzen Meeres dırd 
die Einfahrt fremder Kriegeichiffe zu wiederholten Malen und un 
verfchiedenen Vorwänden verlegt worden jet. Der Kaifer von Ruflar 
könne nicht zulaflen, daß ein Vertrag, der fo oft von anderen über: 
fchritten worden, für ihn allein verbindlich fein joe. Er gebe dem 


Pontusfrage. 3: 


ıltan den Vollgenuß feiner Rechte zurüd, wie ex fie. felher für fi 
ter in Anſpruch nehme, 

Fürſt Gortſchakoff hatte volllommen Recht, wenn er die Ruplaı 
ch den Pariſer Frieden in Schwarzen Meer geworbene Stellung a 
w glänzende und eines fo großen Reiches nicht.wärbige anfah. 4 
gaß nur, daß Rußland in ‚einem von ihm ungerechtes Weiſe herau 
orderten Kampfe belegt worden war und damals froh fein konn 
ı aus einer gefährlichen Lage To wohlfeilen Kaufes, wie durch k 
nention vom 30. März 1856, befreit zu haben. Das ruſſiſe 
binet ‚hatte klüglicher Weile bis zum Eintritt einer großen Kataftropf 
: der deutſch⸗franzöſiſche Krieg, gewartet, um wit feiner Losfagur 
ı dem Bertrage herwortreten zu können. Denn früher hätte ein ſolch 
wihluß bevenflich ericgeinen können. Set aber, wo Frankreichs inn 
müttung und äußere Niederlagen e8 ihm unmöglich machten, fid © 
x mientaliichen Frage thätig zu betbeiligen, war vorauszufehen, de 
md und Defterreich nicht geneigt fein wilden, Rußland mit Waffe: 
walt zur Beobachtung von funfzehn Jahre vorher, in einer gaı 
ren Lage angenommenen Bedingungen zu zwingen. Auch ließ Fur 
ottſchakoff den Mächten, die ſich am Pariſer Frieden betheiligt hatteı 
: Möglichkeit übrig, ohne Schwäche auf den von ihm geftellten Ar 
ag einzugeben, indem ev verficherte, daß fein Souverän ſich keinesweg 
t den Gedanken trage, die orientaliihe Frage in Anregung 4 
ingen, fondern nad) wie vor den allgemeinen Principien zuftimm 
he 1856 Die Stellung der Türket im europäiſchen Concert feftgefet 
ten. Der Kaiſer ſei bereit, fi mit den Mächten, von denen de 
Mctat unterzeichnet wurde, zu verftändigen, ſei e8, um deſſen Stipı 
Xonen zu beftätigen, oder andere an ihre Stelle zu ſetzen, die geeign 
in’ Me Ruhe des Orients und das europätiche Gleichgewicht z 


Im London und Wien begriff man, daß eine 1856 geſchloſſene Cor 
sen nicht in allen Theilen noch 1870 Gültigkeit haben könne, ur 
RR inige darunter mit der Bedeutung einer Großmacht wie Rußlan 
merträglich ferien. Doch war man von dem plötlichen Vertragsbru 
heraſchi und fürchtete, daß Rußland mit feindlichen Abſichten gege 
" Integrität der Türkei und die (Freiheit der Donaumünbungen um 
khe, die in den Augen der englifchen und öſterreichiſchen Politik fü 

bedingungen des europäiſchen Gleichgewichts galten. Dem wa 
nicht fo. Die ruſſiſche Regierung begte zwar unausgeſetzt de 
nen, die Türkei zu ſchwächen, hielt aber die Zeit noch nicht fü 
Mommen, wo fie einen Eroberungskrieg unternehmen könnte, bei ber 
ft die vereinigte Macht Englands und Defterreichs und bie öffentlid 
nung ganz Europa's gegen fich gehabt hätte. Principiell wiefen da 
lie und äfterreichifche Cabinet den einleitigen Rüdtritt Rußland 
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von einer nölferrechtlich beſtehenden Stipulation ſcharf und naherkllı 
zurüd, deuteten aber zugleich an, daß fie bereit ſeien, umter Umfline 
und in angemeſſener Form, dem Verlangen Des rujfiſchen Gafın 
hratertell zu entfpredben. Graf Bismarck, deſſen weiteren Planen ı 
KWieg Nudonde mit mehreren anberen Grofmäckten nicht eutiproik 
boben wärte, fuchte zu vermitteln, und fchlug zu dem Ente eint ün 

von in Wrden ver, auf ber bie das Edwarge Meer kart 
den Arntel dee Barker Fond erörtert werden Tollten, wei a 
Prrwteden am idım Burbaliat geweikmen Mächten angenommen :: 
EN Arsıterum über De Angelagabei Deb Schwargen Ders, 1 
WEB Tec Normeöfzane monat, werden am 17. Januar : 
ass, vutends zuierdraien, um? am 13 Mär geichlene. f 
ir Der Sagen Sugeng erden der Ferner Wrorkrechs, m. 
Mut, 330 eMlinee: See Noyierung \che Beine binmehenden 68 
Fir con Net 
m NA ——e —SE aewitrctt haben: tu er 
Ya ex, melde zent um \e, in em Tür Rlar? :7- 
Trormr ame hake, male Kramer Ad diriem me — 
In der Then ar Wırklant als erreico, was 2E gcmeht, I 
won ver ihm sm Ward Daum feriener Shrantmarn * * 
mern. GE Inmeor Toren ım Samorsen Meer ip vicle Kerx 
Intern und ar Den Kimen Ir miele Rrfitonaen bonen ls Zn !.- 
wirw. Ze Wer Trter ommährıeen Aıdur nerfmmben id acc". 
ar har ın der Ammendund non Unmminden ob, fer m”: ı 
aller achten Aumı Dir Sins Icsen ve: mehr in ein :T“ 
Yältnie st Wuplant treten oe Id uf De Hüfte Cum x 
ze wnlon, zumal Tr af Runde, wohrimemkin Kar Fir 1 
Yınoos. max nam reden dnnte. Fir Enplor wor Das 
Dr Rontukeonieren; ame Sion Demn = isıtır ie er: 
KtriDenkvwerandlungen 1851 votnenmlio m Im Bedeine: 
ruffliher Fromadu Dir Reurralrisung Dee Schmerzen Wert 
aut an Lebenstrode bitander. und ertiar: nõthigemule c 
rg all inrtieker alk m deien Bunt: nochgrven zu wolet 
wor dx minimieren ananerchem Srincw, Dafß kim Fir 
Ren: heantarıam: Diht. ha Sıracaanımer Vertragsvfticuter cm‘; 
entuendn IN m Pr Ipraru kemer Smrife au, war ober ın me! 
mn er Gemenolatz. m. our der Goriaaisficen Emm-: 
wm Pt. Odtober I8”e nam tt hemerama, 

Zei Se, Bm Rerern DER DTortinen Sn. ; 
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Saärhm, die vom Mmn Omeret übdric geblieben wem. x 
kebug Brentent nt Lamm Defterreicas, vegriff Dei ” 
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Repoleon I. begann, und durch den Ausgang des dentſch⸗franzöſiſchen 
krieges iſt es in dieſer Ueberzeugung noch: beftärft worben. Von einem 
Reiche wie Rußland läßt ſich nicht erwarten, daß es m die aus ben 
tzien großen Ereigniſſen hervorgegangenen neuen Verhältniſſe nicht thätig 
ingreifen und fie nicht zu feinem Vortheil benutzen werde. Die Er⸗ 
digung der Pontusfrage im ruffiſchen Imereſſe iſt mer das Vorſpiel 
n weiteren Unternehmungen in dieſem Sinne geweſen. Der Pau⸗ 
husmus kann, von einer krüftigen und Eugen Hand in Bewegung ge⸗ 
et, cin Mittel zur Vermehrung der Macht Rußlands und jeines Ein- 
hıjies auf Europa werden, er eiguet ſich aber nicht für alle Even- 
nelitäten, wirkt nur langſam und iſt mehr weeller als praltiſcher 
Ktur. Um in jedem Augenblid die in einer europäifchen Krifis ein- 
zetnden günftigen Umftände benutzen zu können, dazu bedarf es einer 
bennehrung und Verbeſſerung der Armee, die bisher Rußlands einzige 
rk ausgemacht bat, und wahrfcheinlich noch auf lange hinaus aus- 
nude wird. Nach den wahrſcheinlichſten Nachrichten befteht die Armee 
m 1,200,000 Mann, von denen 400,000 in einer im Vergleich zu 
fiber kurzen Zeit auf ein feindliches Gebiet geworfen werben könnten. 
dies wäre hinreichend, um Oefterreich allein anzugreifen, aber unge= 
Kpend, wenn Rußland es zugleich mit Deutichland zu thun befäme, wie 
hrihemmlich der Fall fein würde. Um das Heer fo zu verftärken, 
aß dafielde nicht nur dem jedes einzelnen Staates überlegen märe, 
ndern es auch mit mehreren aufnehmen könnte, hat man nach Preußens 
dorgange die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht beichlofien, bie 
a einer Bevölkerung von mehr als 70 Millionen, die Kriegsmacht 
af 3 Millionen bringen würde. Das ſtrategiſche Eiſenbahnnetz foll fo 
gerichtet werben, daß große Heeresmaflen in Preußen, Defterreih und 
k Donaufürſtenthümer eindringen Können. Durch die allgemeine Wehr- 
fiht hofft man Die Armee nicht nur zu vermehren, fondern auch zu 
kflern und bie gebildeten Klafien an fie heranzuziehen, die ihr; 
Re fie nicht Dffictere werben mollten, bisher fern blieben. Dies find, 
De verfichert wird, die politiichen und milttärifchen Plane Rußlands: 
dee des Panſlavismus, und zu deren Verwirklichung, die Reform 
et Armee in Bezug auf äußere Stärke und innern Gehalt. — Bi8 
liegt aber die Ausführung noch fern. Die ruſſiſchen Finanzen 
erbeſſern fich nicht, und es ift nicht erfichtlich, wo die Mittel zu einer 
9 großen Vermehrung ber Kriegsmacht hergenommen werben follten. 
koch ſtehen die ruſſiſchen Stantseinnahmen in feinem Verhältniß zu 
xt Devölferungszahl und Ausvehnung des Reiches, weil Induſtrie und 
Bolgunterricht fo tief danieder liegen; noch find die ſtrategiſchen 
Eſenbahnlinien nicht vollendet, und die befiegten Völker ſlaviſchen 
Stammes nicht ruſſificirt. Sollte dies alles einmal der Fall fein und die 
tulfilhe Regierung dabei eben fo unumſchränkt im Innern wie eroberungs: 
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ſüchtig nach Außen bleiben, dann wäre allerdings eine große Gefahr fi 
Europa und zunächft fir Deutſchland vorhanden. Aber die deut 
Nation würde, fetten es ein deutſches Reich md ein politiſches w 
militäriſches Haupt in demſelben giebt, ſelbſt dem mächtigſten Yngri 
geraten fein. Auch milrden Die meiften Völker germanifchen Urſprung 
einen folchen Kampfe, wo es fich um die Nationalttät und Freibe 
aller Bandelte, nicht müßig zufehen, fondern zu einem Bunde, wer 
auch nur für die Dauer der Gefahr, dem größten, den die Wet | 
geiehen hat, zuſammentreten. Der Panſlavismus würde ven Pangert 
nismus hervorrufen, welcher jenen nicht nur beftegen, ſondern om 
bie Fefſeln der demſelben gemaltfam einverleibten Völker brechen nik 
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Die Übermütbige und ungerechte Herausforderung, bie Frankreich 
feiner Kriegserklaäͤrung (19. Juli 1870) Preußen entgegenfchleuderte, ii 
dafelöft eine Begeiſtering und einen Opfermuth angefucht, die alsbe 
von ganz Deutſchland getberlt wurden. Ber dem Kampfe gegen Ik 
veich, vier Jahre vorher, war dies ſelbſt nicht in Preußen, beſond 
nicht gleich Anfangs, in dieſem Grade, und noch weniger in ben # 
ihm werbändeten norddeut Stanten, der Fall geweſen. Erſt die 
ſchickte Führung dieſes Krieges und dann der kräftige Verſuch, Dat 
land im norddeutſchen Bunde im nationalen Sinne zu vreorganiſmt 
batten alle, welche wahrbaft deutſch geſinnt und nicht von confeſſionel 
oder politiſchen Rorurtbeilen verblendet waren, überzeugt, daß Deutt 
land nur unter der Bedingung, daß Preußen am feine Spitze trat, 
(era und nach Außen mabbängig and mächtig werben konnte. Ti 

inung, in den Cemũtbern Uinaft vorbereitet, batte angefangen aflmäliy 
ven Tdatſochen Wurzeln zu ſchlagen. In dieſe, ungeachtet des von einz: 
Rarteten oder Antereſſen aufgchenten MWiverfpruches, in Den Maſſen 
immer mehr defeſtigende Ueberzeugung fiel die franzäfifche Krtegserflän 
wie ame Gefobr. die alles. werauf man in ter Gegenwart fein Heil ın 
für die Zukunft feine Hoffnung fear, mit Bernichtung bedrohte. M 
eh Kriogderüarung amd weniger ungerecht und willfäbrlich gen! 
die unendlide Mehrbeit TOR deniſden Volkes wärbe ſich dermoch 0% 
oantwih daten daden. GE beb nach dem Audſcheiden Oeſterren 
und deſſen un Dentſdland ſich immer mehr abwendender Richtung, D 
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wer fwanʒſttder Ngemore üdria. Ein Anſchluß an Frankreich we 
ader dei dem kit 1813 fe unldherg ormadben heurieben Nationalgefühl un 
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m Mißtrauen, das die franzöſiſche Politik einflößte. wicht mög So 
nge bie Rationen von den Principien der franzöſiſchen Revolution eine 
Gtifche and ſociale Negeneration erwarteten und biefelben wie ein neue® 
Mies Evangelium anfabhen, fo Lange Frankreich von dem Genie und 
lid eined Eroberer wie Napoleon I. auf einer ſchwindelnden Höhe 
kalten wurde, hatte fich Deutfchland der franzöſiſchen Suprematie wie 
um Ausſpruch des Schickſals untergeorpnet. Als aber Das, mas m 
n Meen der franzöfifchen Revolution Wahre und Anwendbares Ing, 
iebört hatte ven Reiz. der Neuheit zu befigen und ein Gemeingut 
aıden, als die dunkeln und verhängnigvollen Nachwirfungen jener von 
x normalen Bahn abgewichenen Bewegung immer mehr hervortraten, 
8 franzöfifche Volk fih aus einem politifchen Experiment in das andere 
fund mit keinem zu eigener und anderer Befriedigung zu Stande 
men konnte, ſank die Meinung von der Bebeutung, die man ibm 
iin Bezug auf die Geile und die Zukunft Europa's beigelegt 
it, Die durch die vielen innern Kämpfe, Stantsftreiche und gewalt« 
am Berfaffungsänderungen bevbeigeführte Zerrüttung und Schwäche 
imhade blieb ihrem ganzen Umfange nach lange verborgen. ‘Die 
dem Sturge der einen Regierung verurjachten Ruinen wurden von 
t nähftfolgenden immer wieder veftaurirt, fo daß das Ganze ben 
feren Schein der Macht und Dauer behielt und die erlittenen Schäden 
D vergefien wurben. Wie krank deſſenungeachtet bie franzöſiſche Staats⸗ 
Klihaft geworben, an welchen innern Uebeln ber franzöfiiche Voltd« 
Mitt, brachte erft der legte Krieg vollftändig an den Tag. Ohne 
k hätte Fraukreich noch lange ſich felbft und das Ausland über feinen 
Iren Buftand täuſchen können. Trotz ber von ihm erlittenen Drang« 
Rund Verlufte wird dieſe Kataſtrophe wahricheinlich den Ausgangs- 
zu einer beileren Epuche bilden. “Der furchtbare Schlag, von dem 
getroffen wurde, kaun ein Sammeln und Eingehen in fich jelbft zur 
haben, was mäßigere Unfälle nie vermoct hätten. Außerorvents 
lebel machen außerorbentlihe Heilmittel notwendig, was in Frank⸗ 
bon den Beilergefinnten jest faft allgemein zugegeben wird, und 
moraliſchen mie phyſiſchen Krankheiten ıft die Erkenntniß ihrer Urs 
den die erſte Stufe zur Genefung. Ä 
In den Preußen und den norbbeutjchen Bund, bie ſüddeutſchen 
Maten und · Frankreich betreffenden Capiteln biefes Werkes wurden bie 
reigniſſe, welche dem Ausbruche bed Krieges unmittelbar vorangingen, 
t Moftegeln der Regierungen, die Stimmung ber Bülfer, foweit es 
Mm Verſtaͤndniß des Nachfelgenden nöthig ſchien, erwähnt, weshalb es 
kefliffig ware auf fie Hier wieder zurücdzufommen. . 
it oben bemerft worden (S. 294, 295), daß der Kater 
Iapoleon jelbft den Oberbefehl über fein Heer übernahm, ven bisherigen 
Negßminiiter, Marſchall Leboeuf, zum Chef des Generalftabes ernanute 
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erzog von Gramont und den Kriegsminiſter, Marſchall Leboeuf, fir 
h zog aber bald die übrigen Miniſter, die im Weigerungsfalle für 
rc Stellung fürchteten, auf ihre Seite. Bon da ans verbreitete fi 
r friegäluftige Geiſt unter dem geſetzgebenden Körper, bet den einen 
8 Hang zur Nachahmung eines von oben ber gegebenen Beifpiels, 
ı den anderen aus Gunſtſucherei oder einem andern perfönlichen Motiv. 
ie wenigſten pflichteten den von den Miniſtern dargelegten Grünben 
r die Rotbwendigfeit des Krieges gegen Preußen aus innerer Ueber- 
gung bei. Die Maſſe war in diefem Moment eher friedlich als 
egerilchgefinmt. Aber die Preſſe, ein Theil im Solde des Hofes ftehend, ein 
derer aus alter Abneigung gegen Preußen, entwarf von deffen vermeint- 
h feindlichen Abſichten gegen Frankreich das übertriebenfte Bild und 
te die öffentliche Meinung zum Kampfe gegen daſſelbe auf. Indem 
die Politik Preußens als der Größe und Sicherheit Frankreichs ge⸗ 
rohen darftellte, beging fte zugleich den Mißgriff, feine militäriſche 
Hirke zu unterichägen, und das franzöfiiche Bublicum mit einer blinden 
werſicht auf den zweifellos fiegreihen Ausgang des Krieges zu erfüllen. 
Es wäre die Pflicht einer werfen Regierung und einer unabhängigen 
Heertretung geweſen, dem ſtürmiſchen Undrange der Parteien und 
m verhängnißvollen Irrthum über Preußens Macht nicht nachzugeben. 
ber das Gegentheil geſchah. Nicht nur daß Miniſterium, Senat, 
ktgebender Körper in den Auf nach Krieg einftimnten, fondern auch 
! Borbereitungen zu jener: wirtfamen Führung wurden in wefentlichen 
mlten vernachläffigt. Es fehlte bei den maßgebenden Stellen an Um— 
it, Ordnung und Nachdruck in den zu treffenden Maßregeli. Fran: 
ch machte, wie Defterreich vier Jahre vorher, den Krieg unvermeidlich, 
t ed noch mit den Vorbereitungen zu demjelben fertig war. 
Ueber den franzöfifchen Operationspfan vor Ausbruch des Kampfes 
bisher nichts Beſtimmtes und Vollſtändiges befannt geworden. Nur 
he Perſonen kannten ihn und dieſe wenigen, in Folge der Ereigniſſe 
igſtens für eine Zeit lang vom Schauplag verſchwunden, haben e8 
ir den vorhandenen Umftänden nicht für rathſam gehalten, auf eine 
t Frankreich jo traurige Vergangenheit zurüdzulommen Auch ließe 
hvon ihren Angaben feine vollkommene Aufrichtigkeit erwarten. So 
d aus einzelnen fragmentariſchen Enthüllungen entnommen werben 
Mm, war es die Abſicht des Kaiſers bei Straßburg 100,000, bei Metz 
0,000 Mann zu verſammeln, und nach der Bereinigung beider Armeen 
i Marau, zwilchen Raftatt und Germersheim, den Rhein zu über- 
weten und in Baden einzubringen, worauf auch Der Name Ahein- 
mee hinzudeuten ſcheint. Marichall Canrobert, der 50,000 Dann 
1 Chalons an der Marne zufammenziehen follte, war dazu beſtimmt, 
it diefer Macht nach Met vorzugehen, um während bes Eindringens 
x Rheinarmee in Deutfchland die Norboftgrenze Frankreichs zu decken. 
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Durch die Erimerung an den Rheinbund, die Meinung von der preuke: 
feindlichen Stunmmg in Süddeutſchland und Die einfeitigen Berichte 
diplomatiſcher Agenten getäufeht, hatte man fi in Paris anfänglich mit 
der Hoffmung geichmeichelt‘, daß die ſüddeutſchen Regierungen bei dem 
bevorſtehenden Kampfe neutral bleiben wirden. Man verwechſelte gan 
verſchiedene Zeiten, Berfonen und Umftände mit einander, und gab fid 
mt die Mühe den Dingen auf den Grund zu feben, und bie Wahr: 
beit und Wirklichkeit von willfübrlichen Borausfegimgen und leeren Ein 
bildungen zu unterſcheiden. | 

Es iſt häufig ein‘ Gegenftand ver Verwunderung und des Tavli 
gewefen, daß Napoleon III., dem ſchon feit langer Zeit der Gedankt 
an einen Krieg mit Preußen worjchwebte, der ihn Mitte Juli durchde 
von feinen Miniſtern im geſetzgebenden Körper abgegebenen Erklim 
gen umvermeidlich machte, Die ganze zweite Hälfte dieſes Monats u 
tbätig ooräbergehen ließ. Da er feine Vorbereitungen früher als Preupn 
angefangen hatte, To Hätte er mit ihnen auch eber fertig fein müla 
Die deutfche Grenze an der Saar und in der Rheinpfalz war anfiny 
lich To ſchwach beiett, daR e8 den dort flehenden deutſchen Truppentheila 
unmöglich geweſen wäre, den Einmarſch eines franzöfifchen Heeres von 
150,900 Dann: in Deutſchland, das ber Kaifer bis zum 24. Jul 
ohne beſondere Anftrengung zufammenziehen konnte, zu verhindern. Ba 
ſich die damalige politifche Lage und Stimmung Europa's vergegenwaͤr⸗ 
tigt, wird nicht läugnen, daß eine raſche Dffenfive von Seite 
Franzoſen überall einen großen Eindruck gemacht ae ,‚ und aud 
den ferneren Berlauf der Ereigniffe nicht ohne Einfluß geweſen wirt 
Frankreich würde auch in dieſem alle feine eroberunasfüchtigen Abſicht 
gegen Dentfchland keineswegs erreicht, aber höchſt wahrſcheinlich di 
Iwaſion des eigenen Landes abgewandt haben. Es würde bann fi 
beide kriegführende Mächte ein vefultatlofer Friede erfolgt fein. E 
zweifelhafter, ſchwanlender Kampf am Rhein würde wicht lange gedau 
haben, ohne daß die neutralen Großmächte —* bätten, feine &e 
endigung herbeizuführen. Das fir Frankreich jo ververblich gemorben 
Zögern des Kaiſers im jenein Moment, der doch bei andern Verce 
laſſungen, wie noch im italieniſchen Kriege 1859, bewieſen Hatte, 
er ben Werth der Zeit kannte, ift verſchiedenartig erflärt worden. Di 
Einen haben den Grund diefer Erfcheinung allein in geiftiger Sch 
und Törperlichem Leiden finden wollen, bie beide gleichzeitig eingetret 
fein. Er habe nicht mehr dieſelbe Entfchloffenheit des —— 
Schärfe des Urtheils wie elf Iahre vorher beſeſſen. Niederlagen in 
auswärtigen Politik, die immer leidenſchaftlicher werdende Oppofition | 
mern, und häufige Sraufheiten hätten die immere Spannkraft fei 
Weſens und die äußere Rüſtigleit feines Thuns gemindert, durch die 
emporgefommen war und durch bie er «allein feine Stellung bebaup 
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fonnte. Andere haben die Abnahme feiner moraliſchen und phufißchen 
Kräfte geläugnet und behauptet, daß er an dem Grgreifen einer rafchen 
Offenſive eingig durch den mangelhaften Zuftand gehindert worden, in 
welchem er Die Armee bei Uebernahme des Commando’8 über dieſelbe 
angetroffen babe. Allerdings fand er fle, wie aus fpäteren Berichten 
hereorgegangen iſt, wicht in dem Grade fchlagfertig, wie er erwartet 
hatte. Es fehlte den Mannjchaften hier und ba an ber etatsmäßigen 
Stärfe und ihre Eintheilung ließ manches zu wünfchen Abrig. Bei ber 
Anlegung der Magazine waren Nachläffigfeiten und jelbft Unterfchletfe 
orrgelommien. Im Tram: und Sanitätsweſen konnten ſtarke Lucken be⸗ 
mertt werden. Aber der Kaiſer Men bis Ende Juli den Vortheil ber 
Zahl, der Concentrirung, der Eiſenbahnen für fi, und würde früher 
At angeftanden haben, «won biefer Ueberlegenheit einen fchnellen und 
eiitelpenden Gebrauch zu machen. Daf die ganze Regierungsmaſchine 
zer ihm zuletzt in Unordnung gerathen, daß in ihr alles zu langſam 
Mm übereilt zuging, daß die Döinifter, Generale und Armeeinten⸗ 
ten ih in der Erfüllung ihrer Pflichten häufig ſaumſelig zeigten, 
süß ihm zunächſt ſelbſt beigemefjen werven. Schon feit einigen Jahren 
I er die Zügel der Regierung, ans falihem Sicherheitsgefühl und 
ng zu Zerſtreuung und finnlihem Genuß, nicht mehr bo feft wie 
höher in der Hand gehalten, ſprach lieber als daß er handelte, und 
heß es am einem Mräftigen Impuls fehlen, ver, feitbem er die oberfte 
Macht an ſich geriffen hatte, nur won ihm außgehen konnte. Er befaß 
zo immer daſſelbe polttifche und militäriſche Material, wie im orien⸗ 
ialiſchen und itaftenifchen Kriege, wußte e8 aber nicht mehr wie damals 
en Daß Ming: Krankheiten in ben legten Jahren ferne 
hitigfeit gelähmt haben, iſt unläugbar, obgleich die geiftige Herab- 
finmung feines ganzen Weſens wicht von dem allein hergeleitet werben 
kam. Auch iſt er an dem Sinken feiner phufifhen Kräfte nicht ohne 
me Schuld geivefen, und bafjelbe Kat zum Theil feinen Grund in 
moralifchen Mängeln gehabt. | 

Napoleon III. beging nicht nur den Fehler, von den ihm anfänglich 

MR Gebote fteßenven, mumeriſch überlegerten Streitfräften keinen Gebrauch 
Mt machen ımd dem Angriff des Feindes nicht zuvorzukommen, fordern 
er trat, als der Kampf wirklich ausbrach, mit einer geringeren Macht 
duf, als im Vergleich zu den Hüulfsquellen Frankreichs und ber Größe 
er fich vorbereitenden Entſcheidung erwartet werben konnte. Bon Preußen, 
deſen politiſche und militäriſche Hegemonie jetzt ganz Deutſchland ans 
etlannte, wurde "bie von Frankreich verlorene Zeit mit einer unver⸗ 
feichlichen Thätigkeit und Entſchiedenheit benutzt. Nicht mr im eigenen 
Volt, das fich ebenſo begeiftert wie 1813 zeigte, auch im den anderen 
norddeutſchen Staaten, und ebenfo in Sübdeutſchland, das nur vier 
Sohre vorher Preußen feindlich gegenübergeftanden, lebte Ein Wille und 
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Ein Geiſt, wie früher vaterländiſch gefinnte Deuler md Euer u⸗ 
weilen erſehnt Hatten, aber in Wirklichten noch nie ber Tall geweſen mar. 
Die franzöſiſche Feldarmee war, die Garbe einbegriſſen, ın a 
Corps von verſchiedener Stärke und eine Reieuwernonlerie gefhedt. Zen 
diefen Corps war jedoch nur bed Gardecorps, Dad U. Corps (im Lage 
von Chalous), Das III. Korps (Barıd) um Das T. Eos (Lyon, Ihr 
wm Frieden in Brigaden und Divifionen formirt, alle ibrigen Cowe 
mußten ganz neu gebilpet, und bei ihnen Die aus verſchicdenen Theile 
des Laudes heramgezugenen Regimenter erft in Brigaben mm Dentiona 
conibinirt werben. Dieſe Formation, die bei ven Preußen won Sack 
aus beſtaud, Loftete den Franzoſen wiel Zeit, und machte, ba fie un«r 
bereitet eingeführt werben mußte, maucherlei Uebelftäude faft uwernen 
li. Nach Abzug der in Algerien bleibenden, Regimenter, ſowie vr, 
bie für's Erfte noch in Eivita vecchia gelaffen wurden, und eines am Tr!e 
Pyrenãen zufanmengezogenen Obfervationdeorpß, beftand das gegen Texi& 
laud aufgeftellte Heer auf 300,000, höchſtens 310,000 Mann, 
240, uu0 Mann Infanterie, 80,000 Mann Gavalerie, und 30,0 
Manu Aritierie mit 1u00 Geſchiltzen. Der Kaiſer hatte, wie bereits ern: 
worden, den Überbefepl in Perſon Abernommen, und den biöherigen Ir: 
wur Marichal veboeuf zum Chef des Gieneralftabes amanıt, : 
dad Raiegominifterinm interimiſtiſch an ten General Dejean anal 
hboleid Vapeleon HIT, wie üderhanpt ſehr unterrichtet, and :d 
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Seneral, wie die Franzoſen fagen, ift von ihm nicht einmal die ge⸗ 
vöhnliche Dofis von Umſicht und Energie an den Tag gelegt worden, 
ne bei einem mit bem Kriegsweſen durch lange Erfahrung befaunt ge- 
eordenen General hätte vorausgeſetzt werben Können. Leboeuf war früher, 
vie der Kaiſer jelbft, ein anderer geweien. Es jcheint, daß. ber coxxum⸗ 
rende Einfluß der Pariſer Hofluft: Schmeichelei, Liebe zum Lurus und 
orgloſes Vertrauen in die Zukunft, ihn werborben haben. Unter zwei 
berſten Führern, wie Napoleon III. und Marſchall Leboeuf, würde ven 
fanzofen der Sieg, auch wenn fie ed mit einem weniger wohlvorhee 
aiteten Feinde zu thun gehabt hätten, ſchwer geworben fein. 

Die gegen Frankreich beftimmte deutſche Kriegsmacht war in drei 
nobile Armeen getheilt, iiber welche ver König von Preußen felbft den 
oberbefehl übernahm. Die I. Armee unter dent General der Infan- 
te von Steinmeg war 61,000 Mann ftark, die IL. unter dem Prin- 
Friedrich Carl von Preußen 206,000 Mann; zu ihr gehörte das 
—* Armercorps unter dem Kronprinzen Albert von Sachſen; die 
DL unter dem Kronprinzen Friedrich Wilhelm won Preußen 180,000 
Dom. Diefe dritte Armee enthielt, außer Preußen und anderen Norb- 
xutihen, die banerifchen, mürtternbergifchen und badifchen Truppen, und 
felte gewiſſermaßen das fo lang getrennte und jett verblinbete Nord⸗ 
md Süddeutſchland dar. Es war ein glüdlicher Gedanke, gerabe bem 
preußtihen Tchronerben das Commando über ein derartig zufammen- 
Kiekte8 Heer zu übergeben, indem derfelbe ſchon damals von Vielen als 
08 künftige Dberhaupt eine® neuen geemigten Deutſchlands angeſehen 
nude. Der norbdeutihe Bund und die fübdeutihen Staaten ftellten 
demnach 447,000 Mann gegen Frankreich in's Feld, denen dieſes nur 
0,000 6i8_310,000 Mann entgegenfegen Tonnte. Außerdem ftanden 
dem deutfchen Heerbefehl noch drei und ein halbes Armeecorps (112,000 
Ran), welche in Deutſchland zurückgeblieben waren, aber bald auch 
ad dem Kriegsichauplat herangezogen wurben, und bie Landwehren 
m Verfügung, Die, mobil gemacht und vollſtändig organifirt, fich eben- 
BIS gegen Frankreich in Bewegung fetten. Napoleon ILL. Tonnte feine 

ldarmee zunächft nur durch höchſtens 40,000 Mann bereits formirter 
Truppen verftärfen, wenn ex feine fämmtlichen in Algerien, Civitavecchia 
md an den Phrenden zurüdgelafienen Regimenter auf den Kriegsſchau⸗ 
Hab rief, was fih nicht glei thun ließ und das Mißverhältniß an 
Zahl immer noch nicht ausgeglichen hätte. Zur Bildung einer Reſerve— 
atmee, der Mobilifirung der Nationalgarde und einem allgemeinen Auf- 
ghot fehlte eö ben Franzoſen bei den ihnen Echlag auf Schlag zuge: 
tigten Niederlagen an ber nöthigen Zeit. Als fie fpäter zu dieſem 
Mittel griffen, befaßen fie nicht mehr genug reguläre Truppen, um eine 
Lollöerhebung auf fie ftüten und dem Kriege eine andere Wendung 
Kben zu Können. Denn Norbfrantreich ift durch feine natürliche Be— 
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begaum vom Seite des Zranzofen, nachdem fie ihr 
eben fo prahlhaft wie übereilt augefündigt Hatten, mit emem wenig 
ruhmvollen Unteruchmen (2. Auguft 1870). In —— des Kaiſers 
und feines Sohnes griffen 3 franzöſiſche Divifionen mit 4 Regimenter 
Gavalerie und 6 Batterien Artillerie die unbefefligte preußijche Orenjiia 
Saarbriden an, die von 2 Irre des 40. Snfenteriereg nn 


















es an Todten und Verwundeten ungefähr 70 Mann. Dieſes zudee 
unb unbedeutende Gefecht würde feiner Erwähnung verbienen, ward 
nicht einen fo großen Krieg eingeleitet und ber Parifer Prefie Chyr 
beit gegeben hätte, in der zweitägigen Beſetzung einer offenen beutiäm 
Stadt, durch unermeßliche uͤebermacht bemerkftelligt, ein Vorzeichen ſe 
ben fe reichen Fortſchritt der Feangöfifchen Waffen fehen zu mel 
Aber wie ganz anders follte e8 kommen! 
Un 30. Juli Batte der Kronprinz von Preufen an bie un 
feinen Befehl geftellte III. Armee (auch Südarmee genannt) eine 
deutſcher Geſinnung erfüllte Proclamation erlaffen und war dann vi 
vandau aus gegen die franzöſiſche Grenze vorgerüct. Bei der eljäll 
ſchen Etadt Weifenburg, in den Siegen früherer Seiten oft genan 
ſtieſt er (4. Auguſt) auf Die Srangofen von dem 1. Armeecorps un 
tem Marſchall Mae Prabon, Herzog von —e& der, obgleich 
wußte, daſt der Kronprinz mit überlegener Macht heramon ben Fehl 
benangen batte, dieſen durch feine Yage wichtigen Ort nur mit cm 
eunigen Diriſion beſeßen zu laſſen. Nach —* Gefecht erftünnt 
Dir Deutſchen 5. und Li. preufßiſches und 2. baperifches Corps) Weißen 
dum une den dabinter hegenden Gaieberg. Dee Franzoſen welt 
den. Atberittund noch fertfogen, zogen ad aber, als fie erfuhren, 
Ed. micha Armoeerro unter Dan General non Boſe ihre Ruczu 
har drebte. ur großer Gle in te Eegend von Wörth 
Rrungektt werlerutt uranfübr So Mae an Tedten mb Vermanbeten, ED) 
Ohren, Darımon wace Tara ud Sinamer, Tas 25* 700 23 
wur rerrdune und vorm Artfig Gokumgem Bea den äramel 
wenn irren cdrcn Affen Drertumämerele rl Dem, tößtlih, 
ruikehin Chermelinuutnte wur Ntestap Liär eormumiet Dee deul 
Kaya Wiugeutt Warez Din Frrmahtihum we Zadl übeelegen geweien 
igaare daxu adet dus Werder dx Sulliog für ſich gedabt. Det Ee 
wor Write wert ul ne Nur Meng uedfine, für die deueſche 2 
wur geliieren Srlvurung, als um ae Uhnskiniker der Seel yaricı 
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kin würde, Es exhähte Die Zuverſicht der deutſchen Krieger und ſchwaͤchte 
die des Feindes, und befiegelte die Waffenbrüverichaft der Preußen mit 
vn andeven Deutichen, beſonders den Bayern, die ſich vühmlichſt hervor⸗ 
jethan hatten. Diefer Sieg wirkte auch auf bie öffentliche Dleinung, 
n einem Theil Europa's ein, wo mau über die Einzelheiten der frans 
öflihen Belegung von Saarbrüden übel bevichtet, in beriefben einen 
Beweis fire Dre Ueberlegenheit dev franzöſiſchen Kriegführung hatte er⸗ 
ennen wollen, jest aber von biefem Irrthum zurückkam. 

Das Gefecht von Weißenburg war nur der Anfang zu größeren 
Ihaten geweſen. Nachdem der Marſchall Mac Mahon die Niederlage 
8 Generals Douay erfahren, war er am 5. Auguſt von Hagenau 
ws abgerüdt, und hatte eine feite Stellung unweit dem Flecken Wörth 
mommen. Dort wurde er am 6. Auguft vom Aronprinzen ange 
nffen und mach einem Gefecht, dad von Morgens 4 Ubr bis Nad- 
Hand 5 Uhr dauerte, gänzlich gefchlagen. Die Verlufte der Fran⸗ 

beliefen fic auf 8000 Todte und Verwundete, unter erfteren die 

le Colſon und Raoul, unter letzteren der Marſchall Mae Mahon 
A, 6000 Gefangene, 2 Adler, 6 Mitrailleufen, 40 Kanonen und 2 
äſenbahntrains. Auf deutſcher Seite blieben oder wurden verwundet 
imabe 10,000 Mann, darunter 800 Bayern und 400 Wurttemberger. 
doc franzöſiſche Sitraffierregimenter, die, trog des für Reiterei ungün- 
igen Terrains, ſich mit verzweifelten Muthe auf die preußiſche Infan⸗ 
ie warfen, wurden faſt ganz vernichtet, Marſchall Mac Mahon 
og ſich, von den Siegern wegen zu großer Ermüdung nur ſchwach 
erfolgt, Über Reichshofen nach Nieder-Bronn zurüd. Waren die Deut- 
ben den Franzoſen ſchon bei Weißenburg an Zahl überlegen geweſen, 
d fand dies ber Wörth in noch viel höherem Maße ftatt, aber letztere 
atten in gedeckten Stellungen gefochten, die jämmtlid mit Sturm ges 
Bmimen werben mußten. ‘Die Verlufte der Deutfchen ftellten fich ſpäter 
B8 geringer heraus, als Anfangs gelchienen hatte, indem es umter ihnen 
M leicht Verwundete gab. Die Chaffepots, aus weiter Entfernung 
Üeihoflen, verurfachen häufig mer leichte Wunden. "Aber das Glück 
heſes Tages beſchränkte fich nicht auf Wörth. Am Morgen des 6. Auguft 
alte fih die Vorhut der I. Armee (General von Steinmeg) der Saar 
gnübert, worauf die Franzoſen Saarbrüden räumten, das ihnen keine 
Me Stellung gewährte, und fih auf die Höhen jenjeitd ver Stadt 
früdzogen. Beſonders war es die Höhe bei Spicheren, zwiſchen Saar— 
hüden und Forbach gelegen, die ihre Hauptpofition bildete und von 
nen in aller Eile befeftigt worden war. Aber der Andrang ber preußi= 
ken Divifionen wirkte ungeachtet hartnädiger Gegenmwehr zuletzt jo un⸗ 
—— ‚ daß die Franzoſen bis hinter Forbach, wo fie ſich ven 
neuem feftiegen wollten, zurüdgeworfen wurden. Der Verluft an Toten 
und Verwundeten war auf beiven Seiten ungefähr gleich (4000 Mann), 
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aber den Franzoſen wurden außerdem 2000 Gefangene abgenommen 
Auf preußiſcher Seite fiel der General von François. Ber Werken: 
burg und Wörth waren die Deutichen den Franzofen an Zahl, in ler 
terer Schlacht faft um das Doppelte überlegen geweſen. Aber be 
Spicheren und Forbach waren die Franzofen nicht nur um eimige taulen! 
Mann ftärker, ſondern batten auch fehmer zu nehmende Stellungen im 
und wurden dennoch gänzlich geichlagen. Bon da an verſchwand tı 
Meinung von der militärischen Superiortlät der Franzoſen, Die unte 
den fremden Nationen faft allgemein und auch in Deutſchland häuf; 
wor, und gingen die beutjchen Krieger mit der Meberzeugung in de 
Kampf, dem Feinde nicht nur gemachlen, jondern auch tiberlegen zu laz 
Die Gefechte bei Weißenburg, Wörth, Saarbrüden und Forbach mız 
die Einleitung zu den entjcheidenden Ereigniffen geweſen, die fih os: 
jetzt an auf franzöfiihem Boden vollziehen follten.. Marſchall Dex 
Mahon, der bei Würth, General Froffard, der bet Saarbrüdın $ 
ſchlagen worden, zogen fich, erfterer auf Nancy, letzterer auf Metz zur 

Die Kunde von den erften Niederlagen brachte in Bari eine am) 
Unzufriedenheit mit der Regierung, aber feine wahrhaft patriotiſche % 
geifterung hervor. Die Franzoſen ſchienen geneigter, fi) gegen einart: 
als gegen den gemeinfamen Feind erheben zu wollen. Das bishen 
Minifterium, unter dem die Kriegserflärung erlaffen worven, zog fi 
zurüd, ohne daß ein fähigeres an feine Stelle getreten wäre. Im gel 
gebenven Körper regten fih die Parteien mit verboppelter Leiden 
Schon verlangten einzelne Redner die Abdankung des Kaiſers und 





mehrten dadurch die innere Uneinigfeit. Die beſchloſſene Berfärt:: 
der Streitfräfte, die Bewaffnung der Nationalgarde und Mobilgur 
wurde durch den fruchtlofen Kampf entgegengefetster Beitrebungen u: 
Richtungen aufgehalten. Anftatt alle Gedanken und Kräfte auf ce: 
einzigen Punkt, die Bertheidigung des Landes, zufammenzuziehen, ftel: 
bie verſchiedenen Parteien einander ihre Meinungen und Hoffun 
gegenüber, als hätte es fih um die Anwendung eines politifchen Pr 
cips gehandelt. 
König Wilhelm erließ, als er den franzöfifchen Boden be 

11. Auguft) eine Proclamation an die Bewohner, in der er i 

icherheit der Perjon und des Eigenthbums unter der Bedingung © 
ſprach, daß fie fich Feine Feindſeligkeiten gegen die deutſchen Truppen 
Schulden fommen Tießen. Da diefe aber nicht außblieben, jo nahm? 
Krieg auf beiden Eeiten fehr bald einen harten und felbft graular 
Charakter an, der in der franzöjifchen Nation eine tiefe Erbitterun 
wie früher feine andere Invaſion, zurüdgelafien hat. Wer Hierzu di 
meifte beigetragen, bat ſich bis jegt bei den einander oft geradezu mit. 
ſprechenden Berichten mit Genauigkeit nicht ermitteln laffen. Der = 
Icheinfichfeit nah zu urtheilen, haben die Deutichen nicht felten von de 
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echt des Siegers eimen zu ausgedehnten Gebrauch gemacht, und Die 
ranzoſen ſich in die vor Sriegebraud dem nichtmilltäriichen Theil 
6 beſiegten Landes vorgefchriebene Pafftwität nicht finden können. 
nn man bedenkt, daß Frankreich diefen Kampf ohne irgend einen 
mäßigen Grund Bervorrief, daß c8 dadurch fo viele taufenb Deutſche 
en Familien und ihrer Heimath entriß und zur Blutarbeit zwang, 
fann die gereizte Stimmung gegen die Urheber einer fo gewaltſamen 
terbrehung des einige Jahre vorher mühſam errungenen Friedens, 
Fauf einen gewiſſen Grad, ohne die dabei vorgekommenen Ausfchreitun- 
1 Dilligen zu’ wollen, entihulbigt werben. Diefer Krieg bat, zum 
terichted von vielen anderen, den —* Verlauf erſchwerenden Charakter 
nbt, daß er auf beiden Seiten alte Wunden wieder aufriß, und 
immernde, aber nicht erlofchene Leidenfchaften von Neuem wach rief. 
teaber die Geichichte ber letzten Jahre unparteiifch in Betracht zieht, 
& richt leugnen können, daß die franzöſiſche Politit und Preffe das 
Immde Feuer des nationalen Haſſes nach Herzensluſt angefacht, und 
Zuſammenſtoß ber beiden Völker, anftatt ihn abzuwenden, mit Ab- 
tınd Ueberlegung herbeigeführt hat. 

Nach den fiegreichen Gefechten von Weißenburg, Wörth und Saar- 
Ken richten die deutichen Heere, ohne auf nachdrücklichen Widerſtand 
ofen, immer weiter in Frankreich vor. Dengemäß fonnte der König 
' Preußen fein Hauptquartier nad) dem Schloß Ferry, das nur einige 
mden von Met entfernt tft, verlegen. Ohne Hinderniß gingen Abs 
lungen der zahlreichen beutfchen Weiterei über die Moſel, beſetzten 
it à Mouſſon und fpäter Frouard, mo fich die Metz-Pariſer Bahn 
der von Nancy verbindet. Der Kronprinz von Preußen rückte durch 
Vogeſen in Lothringen ein, um in Verbindung mit der I, und I, 
Me zu operiven. Anjehnliche Städte, wie Luneville und Nancy, er: 
en jih am Meine preußiſche Cavaleriedetachements. Mac Mahon, 
danfänglich die Abficht gehabt hatte, fein geſchlagenes Heer bei Nancy 
Immeln, ſah, daß dies bei dem rafdıen Vorbringen der Deut- 
 unmöglih war, und ging bis Toul und Verdun, fpäter bis 
long zurück. Die Leinen Feſtungen Lügelftein und Marſal capitı= 
a, Bitſch und Pfalzburg wurden von bayeriſchen und Straßburg 
tbodiichen Truppen, mit denen fich ſpäter Preußen vereinigten, cernirt. 
ch die gleich im Anfange des Feldzuges erfahrenen Niederlagen war 
* Heerführung wie gelähmt worden und eine Zeit lang 
Verwirrung und Unthätigkeit gerathen. Marſchall Leboeuf, der ſeiner 
lelung als Chef des Generalſtabes nicht gewachſen geweſen, trat von 
felben zurück. Um wieder Einheit und Ordnung in die militärifchen 
Perationen zu bringen, wurde dem Marſchall Bazaine, deſſen mora⸗ 
Ser Ruf im mericanifchen Kriege gelitten hatte, der aber feit dem Tode 
I Morihall Peliffier, Herzogs von Malakoff, für den beften franzd» 
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ſiſchen General galt, der Oberbefehl über drei Armeecorps und über d 
unter Mac Mahon bei Wörth gefchlagene Nheinarmee übergeben. E 
anderer namhafter General, Trochu, der fich durch feine Arbeiten ü 
die franzöfiihe Milttärorganifation befannt gemacht hatte, erhielt 
Commando über ein 12. Armeecorps, das in Chalons an der Man 
organifirt werben follte und für welches Pariſer Nationalgarde beitim 
war. Ein 13. Armeecorps wurde in Paris formirt, über das Gene 
Vinoy den Oberbefehl übernahm, ver früher die franzöſiſchen Trup 
im Kirchenſtaat befehligt hatte. Während dieſer Zeit zeigte fih d 
Kaifer, obgleich er fich bei der Armee befand und dem Namen naht: 
gelammten Heerbefehl führte, unthätig und ſchwankend, und trug 
der Meinung der unter ihm ftehenden Generale, wenn er in di 
rotionen eingriff, nur zu deren Mißlingen bei. | 
Bazaine beſchloß Meg, der ſtärkſte Waffenplag Frantreidi, v 
mit feinen weitgehenden Forts für uneinnehmbar galt, zum Stieu 
feiner Operationen zu machen. Nach Zurüdlaffung von 30400 
Mann in der Feſtung, wollte der Marſchall eine Stellung rüdx 
von Mes nehmen. Er hoffte, daß Mac Mahon, der zwar ır 
Bazaine's Dberbefehl geftellt war, aber das Commando über fein. Ic 
behalten hatte, dieſelbe fehnell organifirt haben werde. Mit ihr undd 
Trochu'ſchen Corps, das ſich in Chalons formirte, gedachte er fih 
der Nähe von Verdun zır vereinigen, und auf dieſe Art mit einer M 
von 300,000 Mann dem deutfchen Heere eine Schlacht anzubieten. 
biefelbe verloren, fo boten die Feſtungen Met, Berdun, Thio noille u. | 
Rüdzugslinien und Gelegenheit zu neuen Formirungen dar Im: 
quartier des Königs von Preußen erkannte man jehr wohl die 
deutung einer Vereinigung der Bazaine'fhen und Mac Mahon! 
Armee, und glaubte, fie um jeden Preis verhindern zu müſſen. © 
von Moltke faßte zu dem Ende den im Ganzen eben jo genial a 
ten, als im Einzelnen energiſch ausgeführten Plan, unverzüglich 
die Moſel zu gehen, und fi im Nüden von Metz zwifchen 2a 
und Mac Mahon wie em eiferner Keil einzubrängen und fie zu 
Hindern ſich die Hand zu reihen. In Folge deſſen kam es ba 
Dorfe Bange zu einem blutigen Gefecht (14. Auguft), in welchen! 
Franzoſen bi8 unter die Forts von Metz zuritdgebrängt wurden, 
Preußen aber ebenfalls große Berlufte erlitten. Bazaine ift von & 
Seiten getabelt worden, daß er nicht früher Metz verließ, und ſich 
feiner ganzen Macht auf den Feind warf. Seine Abficht, ſich mit } 
Mahon zu vereinigen, war das Befte, was er in dieſem Augenl 
unternehmen Tonnte, weil er, auf feine eigene Armee bejchräntt, 
Deutichen gegenüber zu ſchwach gemefen wäre. Denn Prinz Fried 
Carl ftand mit wenigftens 200,000 Mann in der Nähe von M 
Aber er zögerte fo ſehr mit der Ausführung feines Plans, daß er 







| Schlachten bei Mars⸗la⸗Tour und Rezonville. 371 


rtbeile deſſelben verlor. Bazaine's Gegner unter den Franzoſen, 
ire Officiere wie militäriſche Schriftfteller, geben zu, daß er auf dem 
blachtfeld fih nicht nur ſehr unerichroden zeigte, wie man es von 
en alten Soldaten, der zahlloſe Male im feuer geweien, erwarten 
ınte, Sondern daß er auch Mar und Taltblätig beobachtete, aber feine 
rbereitungen immer zu langfam traf, und daß überhaupt in feinem 
nrafter etwa® Zögernded und Unentſchiedenes Tag. Zu feinem Un- 
ıf unterfchied er fich gerade hierin won zwei feiner deutſchen Gegner, 
n Prinzen Friedrich Carl und dem General von Steinmeg, die in 
ſer Beziehung das Gegentheil von ihm waren. 

Das Gefecht bei Bange, von den Franzoſen als Das bei Cour- 
% degeichnet, war nur ein blutige Vorfpiel von dem was kommen 
*. Von da an wurden die Franzoſen von einem Schlage nach dem 
zn getroffen, und ihre Niederlagen in jener Zeit waren faft eben 
yhlreich wie ihre Siege in Italien im Jahre 1796 unter dem General 
Marte, nr daß damals nicht mit fo großen Maſſen gefochten wurbe, 
?lalent und Glück diesmal auf Seite der Deutichen ftanden. Am 
Auguſt wurde Bazaine von dem Prinzen Friedrich Carl bei Marde 
Im (von den Franzoſen bei Vionville genannt) geichlagen, auf feine 
Hung bet Metz zurücdgeworfen und von der Rüdzugslinie nach Verdun 
pſchnitten. Die preußiſchen Generale von Döring und von Webell 
m; von Grüter und von Rauch wurden verwundet; die Franzoſen 
born die Generale Legrand und Viontaigu und 2000 Gefangene. 
TRafer war mit feinem Sohn an dieſem Tage in Berbun anges 
ımen, fette aber feine Reife unverweilt nach Chalons fort, das er, 
ı den Truppen kalt empfangen, bald verließ und das Schloß Mour⸗ 
len bezog. Er, auf deſſen Worte Europa fo Yange fürchtend oder 
ſend wie auf Orakelſprüche gehört hatte, fchten jetzt in feinem eigenen 
Br bei Seite geichoben zu fen. Am 18. Auguft fand das größte 
Ranticeidendfte der in der Umgegend von Mek gelieferten Gefechte 
K, con den Deutſchen die Schlacht von Rezonville, von den Fran: 
Ri die von Gravelstte genannt. Die Soldaten fochten auf beiven 
Ken mit gleicher Tapferkeit und Aufopferung, aber die deutſchen Heer⸗ 
Mt, König Wilhelm an der Spite, zeigten mehr Umficht und Urtheil 
d benugten den Augenblick beffer als ihre Gegner in derſelben Lage. 
Arihall Bazaine, anftatt zu warten, bis Mac Mahon und de Failly 
ihm geftoßen fein würden, hoffte mit 120,000 Mann, die ihm nad 
R blutigen Gefechten der legten Tage übrig geblieben, einen viel zahl 
Keren deind fchlagen zu können, während ihm dies, als er ſtärker 
acen, nicht gelungen war. Die Franzoſen verloren 20,000 Mann 
I 2odten und Verwundeten und 3000 Gefangene; der Berluft ber 
“hen ſoll, die Gefangenen ausgenommen, nicht viel geringer 
im fein. General Moltke wandte in diefer Schlacht eines 
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der Manöver an, die Napoleon I. fo oft und beſonders bei Wagrar 
gelungen waren. Auf feinen Befehl wurben die 84 Geſchütze der Gartı 
artillerie in eine einzige Batterie vereinigt, vor deren vernichtendem den— 
die franzöſiſchen Infanteriecolonnen nach Langen Widerſtande weit 
mußten. Bazaine mußte ſich jetst in das verſchanzte Lager der Feſtur 
Meg zurückziehen. Moltke's Tühner Plan, ihn an der Vereinigung m 
Mac Mahon im offenen Felde zu Hindern, war vollftändig gelunge 
Aber dieſer Vortheil, jo wichtig er war, genügte nicht zur Entſcheidm 
des Krieges im öftlichen Frankreich. Es kam jetzt darauf an, Bapi 
den Durchbruch aus Met unmöglich zu machen, da er, wenn ihm a 
folcher gelang, Mac Mahon die Hand reichen und wieder die Offenin 
ergreifen fonnte. Die ſchwere Arbeit der Tage von Pange, Mara: 
Zour und Rezonville hätte dann von neuem beginnen müflen. f: 
Friedrich Carl wurde mit der Einſchließung von Metz und feiner x”: 
beauftragt. Die zu diefem Zweck unter feinen Oberbefehl geftellte Ve: 
beftand aus der I. Armee, die früher der General von Steinmeß 
führt hatte, der in fein Drilitärcommando nach Polen zurücgelehrt 
und-aus einem Theil der HI. Armee. Es wurde jegt eine neue | 
Armee gebildet, beftehend aus dem 12. (jächfiichen) und 13. (Gar 
Corps, die vorher zur II. Armee gehört hatten, und der Kronprin; 
Sachſen an deren Spite geftellt. Zur Verfolgung der nad Cha 
bereit8 abgezogenen und ſich dort neu anfammelnden franzöſiſchen ? 
pen, gegen 100,000 Mann unter dem Dearichall Mac Mahon, ı 
die Avantgarde der IV. Armee jofort den Marſch nach der Man? 
Aber ſchon an demfelben Tage (19. Auguft) begann Mac Mahen 
Abmarſch von Chalons und fette fich vorläufig auf Reims in Beweg 
Der Krieg machte fich unterdeſſen auf wielen anderen Punkten fühl 
Straßburg wurde von den Deutfchen unter General Werder bee 
wobei in der Stadt mandjes Wertbvolle und einiges Unerſetzliche 
Grunde ging; franzöfifche Kriegsichiffe zeigten fich vor Colberg, De 
und anderen Eeeplägen, ohne, wie überhaupt während dieſer ga 
Zeit, etwas anderes zu leiften, als einige deutiche Handelsfahrzeuge 
zunehmen. Die Flotte, ein jonft wichtiger Theil der franzöfifchen Art 
macht, verhielt ſich im wefentlichen vollfommen unthätig und ſchien 
nicht vorhanden zu fein. Welcher Abftand auch in diefer Beziet 
im Vergleich zu früheren Zeiteri! Die von deuticher Seite getreits 
Vorkehrungen gegen Landungen franzöfifcher Truppen waren lberfli 
weil nicht8 der Art unternommen wu rde. Dagegen wurde an ber? 
theidigung von Paris fortwährend mit Eifer und Umſicht gearbeite 
General Trochu zum Gouverneur ernannt. Dieſer ſehr unterndt 
und befähigte Militär erfüllte nicht die Hohen Erwartungen, die m 
anfänglich von ihm gehegt hatte, weil fein Charakter nicht auf der Si 
feines Talents ftand. Aus faft allen Departements begannen Frei 
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lige nach Paris aufzubrechen. Die Sorge für Herbeiſchaffung der nöthi⸗ 
vn Lebensmittel wurde nicht vernachläſſigt, aber ſie konnte mit dem 
Huftrömen der bewaffneten Maſſen nicht gleichen Schritt halten. Der 
trieg war, vom Recht ganz abgefehen, blos mit dem Verſtand beur- 
kit, zu plöglich erflärt und gleich Anfangs zu unglüdlich geführt 
erden, um alle vorhandenen Vertheidigungsmittel in Die gehörige Be⸗ 
atihaft jegen zu können. Paris war wieder dazu beftimmt in das 
Schidfal Frankreichs einzugreifen, aber die eifernen Würfel der Ent- 
tadung follten vorerft fern von ihm, in den Gefilden der Champagne 
nd Lothringens fallen. 

Im Hauptquartier des Königs von Preußen ward nach den legten 
digen Schlachten der kühne Entſchluß gefaßt, mit der III. Armee 
mer dem Kronprinzen von Preußen und der; IV. unter dem Kronpringen 
a Sachſen unmittelbar auf Paris loszugehen. Der Plan ſchien manchen 
an gewagt, warb aber angenommen. General Moltfe, von dem er 
knihte, überſah nicht die entgegenftehenden Hinderniſſe und möglichen 
&rıbren, verließ fi aber auf die bewährte Tüchtigkeit der deutſchen 
Impen und den Mangel an Einheit und Umficht in der franzöflichen 
kaführung, der fich in den legten Wochen fo oft gezeigt hatte Am 
&. Yuguft fetsten fich die betreffenden Corps in Bewegung." Marichall 
ka Mahon hätte jetst nichts Zweckmäßigeres unternehmen können, als 
B Rücdmarich nach Paris anzutreten, wohin ihm der Weg offen ftand. 
Kın er dort alles was an National» und Mobilgarve Fampffähig war, 
Hfih 309, To konnte er, da Prinz Friedrich Carl zur Cernirung von 
kö zurüctblieb, dem deutſchen Heere mit überlegener Macht eine Schlacht 
Bieten, ihm jedenfall große Verlufte zufügen, und im Valle einer 
icderlage in den die Hauptftabt umgebenden Yortd immer einen ges 

en Rüczug finden. Aber Mac Diahon erhielt plöglich von feiner 

krung ben Befehl, ftatt, wie e8 am ficherften und gerathenften ge 
wäre, von Reims auf Paris zu marſchiren, ſich norbwärts zu 

n, um womöglich Meg zu entlegen. Loyal und patriotiich gefinnt, 
er fogleich auf, und hoffte den Prinzen Friedrich Carl angreifen 
firmen, bevor die beiden Eronprinzlichen Heere demſelben zu Hülfe 
humen wären. Machte zugleich mit dem Angriff des Marſchalls 
ac Mahon, der Marſchall Bazaine, der in der Feſtung und den Forts 
a Mes noch Aber 100,000 Mann commandirte, einen großen Aus- 
N, und warf ſich ebenfalls auf den Prinzen Friedrich Carl, ſo konnte 
fer, von zwei Seiten gebrängt, im eine gefährliche Lage gerathen. 
Ic Mahon fchmeichelte fi, die Cernirungsarmee durchbrochen und ges 
Ingen, in Verbindung mit Bazaine ſtark genug zu fein, um bie Armee 
$ Kronprinzen von Preußen und des Kronprinzen von Sachſen erbräden 
ı können. Eine Bedingung gehörte aber zum Gelingen dieſes Plans, 
me deren Erfüllung er das äußerſte Unglüd nach fich ziehen konnte. 
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Moc Mahon mußte die Bewegung feines Heeres dem Feinde zu ve 
bergen willen, die, zur rechten Zeit erratben, nicht ausführbar gewei 
wir. Die deutiche Armee beſaß nor der franzüfifchen, außer einige 
anderen Vorzügen, aud den einer beiteren und zahlreicheren ladı. 
Cavalerie. E war dies ſchon zur Zeit Napoleon I. fo geweſen, d 
aber das was ihm von Neiterei zu Gebot fand, meihterhaft zu braude 
verſtand. was jest micht ter Yall war. Bermöge der Menge aus 
wihnerer Üblanen= und Gularcnregimenter konnten die deutſchen Her 
führer, ven andermeitigen Bortbeilen abgeſeben, ee Bewegung des dFend 
alsbald Afabren, und ibm die ibrige eine Zeit lang verbergen. 

Am 26. Auauit bradte der Marſchal Mac Mahon feinen t.: 
zur Ausführung und markbirte aus Reims ſtatt nach Parts, nertz.: 
nach ter belgichen Grenze Die Reiterei der dentſchen Borbut, 
mit aufer Augen adaften barte, felate ibm ſogleich nach. Im dr 
onartier NE Kẽnigs von Freufen, das fid in Sr. Dizier befand, m. 
ee unerwartete Radricht großes Aufteben umd &8 fand noch an!“ 
ſelden And cin Kriegsratb flat. General Woltke durchſchaute ir. 
ven Zwed der Bewogung des Feindes, und murkte ſeine Auſicht übe: 
wo wet zu tbun ſci. zur GUnng za bringen. Ss ward hie! 
den Weitermovich nach Varis amitmelen aufmachen und mu \! 
Amen, der III. und IV, dem Marichal Mar Mabon ın mix 
Kie za feler Aud bier trar em Irrtum bervor, der den fun 
fra Generalen m oem riege oft tbener zu fteben gefemmi: 
Wie Re and Mansd an letdter Renerei. zuweilen aber andy aus ı: 
liste 8 nediumen, Me Iomesangen Des Feindes zu benbadı.: : 
Kuna Wan zu ergründen, te trantea fic ibım and weniger Kai! 
and Erikierätt zu. Sue glaudten daß er mebr Zeit als nv 
rar, ring daden mein, em an emem acmınn Puutt anzukewn 
und TÜR nad Dr Üramfügeng men ſemer Yangjamfır : 
agnn Uprarsam an DE Me zu mür tbret Tanſchnng inme mi) 
Var war die runie Aferum derd ihre Martchfertiafe: : 
viddent. und Napoleon L uie tr alaröm'ende Erfolge werbantt, = 
Behr save Vorzus mur zinshıh nerisurenden, söer kam w 
ſten Rvðt nude zum Sole Siem der Sommrmg ven Prem.‘ 
NS von St Dizier nad Tredes ge Hand, auf erbaltenen Be 
m arogır Gilt Ariegag und com Teil Terms Gepädes zurüd. 
wine AR Moden, ron jenm Xomematenal ımd übermöfl 
Qiam. on dem er dort mmmen male. arfcbaften, viel zu langi. 
NRd ram Der grört Schmistt Der Seweaung weht zur zur 
langeng kumt Smwaht, ſondern amd zu kuner Rettung nöthig 
wann RE. 

Naval Wae Wadon men inne Armer bei Bouziei 
MUS don Rechdel und Ser. za den deadnchtigten Stoß auf! 
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irungsarmee des Prinzen Friedrich Carl zu verfuchen. Am 29. Auguft 

gann in der Umgegend von Sedan, wohin ſich Napoleon III. begab, 

in diefen Tagen, wenigitens öffentlih, in die Ereignifie gar nicht 

hr eingriff, die Reihe von Gefechten und Schlachten, die mit der größten 
ederlage endigen follten, welde die Franzoſen ſeit Waterloo erlitten 
en, und was die materiellen Berlufte betrifft, jenen Tag noch über- 
fen. Ber Nouart ſchlugen die Sachſen als Vorhut der IV. Armee 

5 5. franzöfiiche Corps, das die Arrieregarde der fid) immer mehr 
zördlih wendenden Armee Mac Mahon's bildete. Das Hochgelegene 
Torf Boucq wurde von abgeſeſſenen Schwabronen eine preußifchen 
huſarenregiments mit dem Sarabiner in der Hand erftürmt. General 
ton Moltfe erkannte jest den Plan feines Gegners auch im Einzelnen, 
modem er ihn im Ganzen gleich bei der Nachricht von deilen Marſch 
ch Norden zu durchſchaut hatte, und traf Anftalten die Franzoſen mit 
tem eifernen Ringe zu umgeben, aus dem kein Entrinnen mehr möglich 
ir, Ber den Dorf Beaumont, ſüdlich von Sedan, ftießen Theile der 
II. und IV. Armee unter dem Kronprinzen von Sachſen auf mehrere 
fanzöſiſche Divifionen, die fich gegen das überlegene Teuer der deutſchen 
Artlerre nicht behaupten Fonnten und 3000 Gefangene und 30 Ge⸗ 
Küge verloren. Es war vornehmlich in diefer Schladht, wo das fich 
bald vollendende Geſchick der Mac Mahon'ſchen Armee feine entſcheidende 
Vendung nahm, indem dieſelbe ſich die wichtigen Poſitionen auf ven 
Höhen, welche die Straßen durch die Ardennenpäſſe beherrſchen, von den 
Deutſchen entreißen ließ, fo daß ihr jeder Rückzug abgeichnitten war. 
Em Sieg war für die Franzoſen ſchon vor dem 30. Auguft nicht mehr 
miglih, aber nad der belgiichen Grenze hin hätten fie ſich wielleicht, 
wenn auch umter großen Berluften, noch durchſchlagen können, wenn fie 
‚an jenem Tage die domintrenden Höhen bei Beaumont behauptet hätten. 
ı Der Zauberfreis, den Moltke's ftrategiiches Genie um Mac Mahon 
sid jeine Armee gezogen hatte, war jett in fich gefchloffen. Alle ein- 
ıRnen beutichen Corps waren am Abend ded 31. Auguft zum Theil in 
ıPrivten Märſchen, in die ihnen vworgefchriebenen Pofitionen eingerüdt. 
Finzelne Gefechte, die fi an diefem Tage namentlich zwifchen Bayern 
und Franzoſen entipannen, fielen für Iegtere, die gänzlich hinter die 
Maas zurüdgebrängt wurden, unglüdlih aus. Ein mit Mac Mahon 
terabredeter Ausfall Bazaine’8 aus Mes (31. Auguft) und deſſen 
Wiederholung am folgenden Tage, beide vom Prinzen Friedrich Carl 
zurückgeſchlagen, übten auf die Lage der Dinge bei Sedan feinen Ein 
fuß aus, Am 1. September, um 6 Uhr Morgens begann die Schlacht, 
die für Mac Mahon und feine Armee nur noch ein Kampf der Ver: 
zweiſlung fein konnte. Die Tranzofen waren um Sedan herum im 
emem Bergkeſſel zufammengevrängt worden, deſſen meift fteile Höhen 
ven der deutichen Artillerie bejett waren. Das deutliche Heer betrug 
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etwas ũber 200,000 Mann, die nicht alle in das Gefecht kamen, a 
ſchon durch ihre bloße Gegenwart auf dem Schlachtfelde zur Entſchei 
mitwirkten. Mac Mahon konnte nach den blutigen Verluſten, die er 
den legten Tagen erlitten, nicht über viel mehr als 110— 112,000 Ma 
verfügen. Die Dieproportion der Streitträfte war demnad eine ſe 
große, aber die lieberlegenheit auf deutſcher Seite nicht durch ein Sp 
des Zufalld oder des Glücks, ſondern durch die geſchickte Leitung 
Heerführer, namentlih Moltke's und den Eifer und die Ausdauer 
Zruppen erlangt worden. Die Franzoſen hatten früher mehrmals Gele 
beit gehabt, ſich das numeriſche Vebergewicht zu verichaffen, biefelde « 
nicht zu benugen verftanden. Indeſſen zeigten fih Mac Mahon 
feine Soldaten an diefem Tage durch ihre Tapferkeit der Nation, zu 
fie gehörten und ihres militäriichen Rufes nicht unwürdig. Site ig 








gegen Mittag eine Wunde, die ihn zwang, das Commando am ven 
om vorigen Tage aus Algerien bei der Armee angelommenen Gene 
von Wimpffen abzugeben, ver auf vielen Krieg nicht vorbereitet wi 
und weder das Terrain noch die Aufftellung der Truppen kannte. Genen 
de Failly machte durch einen tapferen God mehrere im Anfange 
Krieges begangene Unterlaffungsfünden wieder gut. Auch der Kaiſer, 
der ın der letzten Zeit unthätig und faft unfichtbar gewejen, kam ı 
entjcheidenden Augenblid zum Vorſchein, und hielt mehrere Stunde 
lang auf dem Sclachtfelde im vichteften Kugelvegen Stand, währen 
Viele in feiner Nähe getödtet oder verwundet wurben. 

Nach Mac Mahon’8 Verwundung gab es bei den Franzoſen ken 
allgemeines Commando mehr. Die einzelnen Abtheilungen fuchten nad 
eigenem Ermeſſen ſich durch den fie immer enger umziehenden Frei 
des Feindes Bahn zu brechen. Es gab Negimenter, die Stunden lang 
auf derfelben Stelle ftehen blieben, ohne irgend einen Befehl, wer: 
zum Angriff noch zum Rüdzug, zu erhalten. Einzelne Haufen grifian 
auf eigene Hand an, um ſich nach der belgiichen Grenze durchzuſchlagen 
was aber nur wenigen gelang. ‘Die deutichen Batterien nahmen iu 
Poſitionen immer mehr in der Nähe der franzöfiichen Linien, um vie 
felben ficherer beichiegen zu können. Die Franzoſen konnten das Feue 
der deutjchen Artillerie nur unwirkſam und bald gar nicht mehr erwidern 
Ihre Batterien wurden demontirt und die Artilleriften fielen over zer 
fireuten fi. Die von der franzöftfchen Infanterie bejegten Dörfer ge 
riethen in Brand und mußten geräumt werben. Ganze Schaaren ermatı 
teter Franzoſen wurben zu Gefangenen gemacht, oder eilten in wilde 
Flucht nad Sedan. Nach vier Uhr begannen die Deutichen die Stab 
zu beichießen, wo eine Stunde fpäter eine Feuersbrunſt ausbrach, di 
fih bald weiter verbreitete. Der Kaiſer hatte fih vom Schlachtfeld 
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sc Sedan begeben. Daſelbſt wurde ein kurzer Kriegsrath gehalten. 
Me Sorps= und Divifionsführer erklärten, daß bei der Auflöfung ber 
Inppen ein fernerer Widerftand unmöglich geworben fei. Gegen 6 Uhr 
urde auf dem Kirchthurm in Sedan eine weiße Fahne aufgezogen, 
wrauf das Feuer der beutichen Batterien aufhörte. Der Raifer hatte 
em General von Wimpffen zur Abſchließung einer Capitulation ermäch⸗ 
gt und ſchickte einen feiner Generalapjutanten, den Divifionsgeneral 
teile, mit einem eigenhändigen Schreiben an den König von Preußen, 
welchem er erklärte, daß er, da es ihm nicht vergännt gewelen, an 
x Spige feiner Truppen zu fterben, ſich als Gefangener überliefere. 
Ing Wilhelm nahm den General Reille freundlich auf, erflärte aber 
gleich, daß die Uebergabe von Sedan mit allen Truppen, Waffen und 
ünsoorräthen die erfte Bedingung der abzuichließenden Capitulation 
amüffe, widrigenfalls die Beſchießung am näcften Morgen mit ver- 
“hr Kraft ermeuert werden würde. König Wilhelm wurde, als er 
"hd nach 8 Uhr in fein Hauptquartier nach Vendreſſe zurückbegab, 
arten Truppen, preußifchen wie anderen deutichen, mit begeiftertem 
uf und allen Leichen der höchften Freude und Begeifterung aufge 
men. Ein fo großer Sieg war, bei der übeln Aufftellung ver 
onzolen und anderen ihnen umgünftigen Umſtänden, mit geringeren Ver⸗ 
fen als oft weniger entjcheidende Schlachten, erfochten worden. Das 
Kihe Heer zählte nicht viel über 6000 Mann an Todten und Ver⸗ 
mdeten. Während im deutſchen Lager fich alles dem Stegesjubel über- 
B braditen Die in Sedan eingefchloffenen Ueberreſte des franzöſiſchen 
ed eine Tchredliche Nacht zu. Außer der Feuersbrunſt, bie fort⸗ 
Kete, waren alle Häufer, Straßen und Plätze mit fterbenden und 
wundeten Soldaten angefüllt, und unter Denen, die unverlegt geblieben, 
ken fih alle Bande der Disciplin gelöft. Viele unter ihnen, von 
m und Grimm über ihre Niederlage erfüllt, klagten die Generale 
Verrathes an, verhöhnten ihre Officiere und verlangten auf ber 
Mk vor den Feind geführt zur werben, um ben Durbrud zu er» 
Men. ES waren Weinniederlagen geplündert worden, und ber finn- 
x Rauſch vermehrte die leidenſchaftliche Stimmung der Soldaten, bie 
vor Schmerz und Wuth nicht mehr zu laflen mußten. Es war 
t, daß diefer rohen Anarchie ein Ende gemacht wurde, wenn bie 
Jückliche Stadt, ohnedied von Rauh und Flammen erfüllt, nicht auch 
ı Mord und Blut überſchwemmt werben follte. 

Am 2. September wurden zwiſchen den Generalen Moltte und 
mpffen bie Capitulationsbedingungen feftgeftellt, nach welchen bie franzö— 
hen Unterofficiere und Soldaten entwaffnet und kriegsgefangen werben 
ten, die Officiere und Militärbeamten aber ihre Degen behalten und 
h Frankreich zurücktehren konnten, wenn fie jchriftlih ihr Ehrenwort 
xn, während dieſes Krieges nicht gegen Deutjchland zu dienen und 
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ben beutfchen Intereſſen nicht zumider zu handeln. Diejenigen Offici 
und Milttärbeamten, welche fich weigern würden dieſe Zulage zu leiſt 
follten in die Gefangenichaft abgeführt werben. Alles Kriegsmaterial 
Waffen, Kanonen, Munition, Fahnen u. ſ. w., ſowohl das, welches ii 
in der Feftung Sedan als bei der Armee befand, ſollte deutichen Co 
miflarten überantwortet werben. Diefe Convention, von den Jranı) 
ohne ſonderliche Schwierigkeiten angenommen, da ihnen feine andere Da 
übrig blieb, wurde alsbald zur Ausführung gebradit. 

König Wilhelm hatte erflärt, den Kailer nicht früher ſehen 
wollen, als bis die Kapitulationsbedingungen zwilhen Moltte un 
Wimpffen abgeichloffen und ratificirt feien. Nachdem dies gelchehen, & 
gegneten fich der fiegreiche und der beftegte, jetzt gefangene Monarch in da 
fleinen Schloſſe Bellenue bei Fresnois. Sie hatten dort em im 
Zufammentunft, die ohne politische Bedeutung war und nur dbeier 
militärifchen Ereigniffe berührte. Der Kaiſer maß im diefer Ir 
redung feine Niederlagen vornehmlich der Ueberlegenheit der brute: 
Artillerie bei, womit er auch nicht ganz Unrecht haben mode. : 
famen wohl noch andere Urjachen hinzu, aber fie war ohne Im 
eine ber hauptſächlichſten. Die franzöfiihen Offictere und Soldaten hatt 
e8 nicht an Tapferkeit fehlen Iafjen, fo lange ihnen Die Möglichkeit cu 
wirffamen Widerftandes übrig blieb. Ohne die verkehrten Mafre 
der oberften Führer, zu denen der Kater felbft gehörte, der in 
letzten Zeit einen nicht Öffentlich heroortretenven, aber immerhin thitı 
Einfluß ausübte, hätte die franzöſiſche Armee geichlagen, aber nie 
dem Grabe, wie geichah, befiegt werden können. Napoleon IIL, 
fein wechſelvolles Leben an Selbſtbeherrſchung gewöhnt, zeigte unter di 
außerordentlichen Umftänven Faffung und Würde, und wırrde vom Ki 
und deſſen Umgebungen mit allen feinem Range und Unglück gebühr 
Rüdfichten behandelt. Man wies ihm das Schloß Wilbelmshöhe un 
Caſſel, zum Aufenthalt an, wohin er ſich mit feinem Gefolge, in dl 
voller militäriſcher Begleitung begab. 

In Folge der Eapitulation von Sedan fielen, außer 14,000 8 
wunbeten und Sranten, 83,000 kampffähige Soldaten, unter | 
4000 Officiere, mit 400 Feldgeſchützen, ohne die Feſtungskanonen 
zuzäblen, 70 Mitrailleufen und 11,000 Pferven, in die Gewalt 
Deutichen. Rechnet man hierzu die Gefallenen, Verwundeten, Verſpreng 
Gefangenen in ven letzten Gefechten vor der Capitulation, fo muß 
annehmen, daß Mac Mahon am 26. Auguft mit 140,000 Mann 
Reims auszog. Was hätten nicht er und Bazaine, der mit einer 
eben fo ftarten Macht in und bei Met ftand, mit einer ſolchen T 
maſſe, der e8 keinesweges an Tapferkeit und Vaterlandsliebe fehlte, 
richten können, wenn fie e8 wie die preußiichen Heerführer verftan 
hätten, zugleich kühn und beionnen zu fen! — Eine Capitulation 
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xe von Sedan war in ber Geichichte noch nicht gejehen worden. ber 
venn man die vielen politifchen und militäriſchen Fehler, welche die 
ranzöfifchen Meinifter und Generale von der übereilten Kriegserklärung 
18 zu Mac Mahon's Marſch nad Sedan begingen, im Zuſammenhange 
ktrachtet, jo begreift man, daß es zulett zu einem ſolchen Ausgang 
ommen mußte. 

Die Unterbringung von 100,000 franzöſiſchen Kriegsgefangenen 
n Deutſchland, außer denen bie ſeit Beginn des Feldzuges dort ange- 
angt waren, machte in der erften Zeit große Schwierigkeiten, und alle 
ten Pläge vom Meer bi8 zu den Alpen, vom Rhein * zur Weichſel, 
waren mit ihnen angefüllt. Das Selbſtgefühl dieſer Gefangenen war 
unger gebrochen, als nach fo vielen und ralch auf einander folgenden 
Keterlagen hätte erwartet werben können. Ihr Nationalftolz und bie 
Yanıng, daß fie nur durch die Schulo ihrer Anführer befiegt worden, 
Rt fie mitten unter den unvermeiblichen Entbehrungen und Mühfelig- 
km aufrecht. Unter den Subalternofficieren zeigte ſich nicht felten eine 
griſe moraliſche Benwilderung, indem fie, nach Frankreich zurückgekehrt, 
5 von ihnen gegebene Wort, in diefem Kriege nicht mehr gegen 
detihland zu dienen, brachen, oder ſich von den Orten, in denen fie 
Men das Verſprechen dafelbft zu bleiben, frei umber gehen konnten, 
wunlıh entfernten. Aber die meiften höheren Befehlshaber haben ein 
rürdiges Verhalten beobachtet und ſich die Achtung bes Siegers zu 
xwahren gewußt. 

Die Gefangermehmung des Kaiſers und der Armee konnte umter 
m vorhandenen Umftänden nicht ohne unmittelbare Wirkung auf Parts 
Heben. eine Popularität in der Hauptftadt war ſchon feit Iahren 
ach die heftigen Angriffe von Seiten der Oppofition im gefeßgebenden 
Biper und der republifanifchen Preſſe erſchüttert worden, und hatte ſich 
Ach die ſeit Ausbruch des Feldzuges erlittenen Niederlagen, die großen⸗ 
Fils ihm ſelbſt beigemeffen wurden, in Geringſchätzung ımd Abneigung 
mandelt. Als die Nachricht von der Sedaner Capitulation ben 
Bhiftern zugelommen war, fuchten fie dieſelbe anfänglich zu verheim⸗ 
Aen und dam ihren Umfang zu verringern. Aber fie braqh ſich trog- 
em bald Bahn und erregte eine auferorventliche Aufregung. Das Bolt 
Kriommelte fich in umgeheurer Menge auf den Boulevards und in den 
benachbarten Strafen umd ſtieß Drohungen und Berwünfchungen gegen 
den Kaifer aus. Im der Übenbfigung des geſetzgebenden Körpers ge- 
Hand endlich der Kriegsminiſter, Marſchall Palikao, die Kataſtrophe von 
Sedan vollftändig ein, behauptete aber, daß binnen wenigen Tagen eine 
"ir Armee unter den Mauern von Paris flehen werbe, und eine andere 
ſih an den Ufern der Loire formive. Diele Verſicherung erregte fein 
Vertrauen, und Jules Favre trug auf Abſetzung des Kaiſers und feiner 
Dmaſtie und Errichtung einer aus dem Schooße des geſetzgebenden 
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Körpers hervorgehenden Negierungscommiffion an. Der Antrag fand 
für den Augenblid weder Beifall noch Ablehnung, ſondern wurde mit 
tiefem Schweigen angehört und die Sitzung vertagt. Bei den einen 
berichte Abſpannung und Ermübung, bei den anderen Ueberraſchunz 
und Ungewißbeit. 

Am folgenden Tage (4. September) theilte Rouher dem unter 
feinem Borfig verfammelten Senat den Antrag Yules Favre's mit, der 
ven lebhafteften Widerftand fand und mit dem Auf: „Es lebe der 
Kaiſer! die Kaiferin! der kaiſerliche Prinz! es lebe die Dynaftie“ 
zurüdgewiefen wurde. Bald nach ein Uhr Mittags fuspendirte Roubır 
die Sigung, um Nachrichten aus dem gejetgebenden Körper abzumante 
In diefer Berfammlung brachte der Kriegsminiſter Marſchall Palkır 
einen Gefegentwurf ein, behufs der Errichtung eines Conſeils dar !e 
gierung und Nationalvertbeidigung, der unter Palikao's Borfig w: 
fünf Mitgliedern beftehen und von dem geleßgebenden Körper em 
werben ſollte. Plöglih erhob ſich, nachdem biefer Antrag angenomm: 
und an die Abtheilungen verwiefen war, wohin bie meiften Deputt« 
fi) begaben, um das Haus ein wildes Geſchrei. Als um halb r 
Uhr die Sitzung wieder aufgenommen werben follte, waren die Tribün: 
von einer lärmenden Menge bejett, welche wie das draußen ſtehe 
Bolt: „Die Abfegung! die Abfegung!” rief. Die in den Sigungsia 
zurückgekehrten Deputirten weigerten ſich die Berathung unter dieſe 
zunehmenden Tumult fortzufegen. Vergebens ‚wandten fich jelbit Mu 
glieder der äußerften Linken, wie Gambetta, Cremieur u. f. mw. an di 
Tribünen, um fie zur Ruhe zu ermahnen. Um drei Ubr wurden 
Thüren des Sitzungsſaales eingefchlagen und die Menge drang in il 
unter dem Ruf: „ES lebe die Republik!“ und dem Gejange der Mar 
feillaife ein. Schneider, der Präfident des gefebgebenden Körpers erklär 
die Sitzung für aufgehoben und verließ den Saal. Der Senat war unter 
deſſen wieder zufammuengetreten und einige feiner Mitglieder trugen, als de 
Borfälle im gefetsgebenven Körper bekannt wurden, auf eine Permanenyr 
klärung an, die aber als zwecklos abgelehnt wurde. Der Senat ging au⸗ 
einander. Er hatte wie der gejetsgebenve Körper, feine legte Sigung # 
halten. An demfelben Nachmittag verließ Die Kaiſerin heimlich Die Tuilers 
und begab ſich in einer Miethskutſche nach dem Bahnhof, um au 
Frankreich zu fliehen. Der 4. September 1870 erinnerte an KM 








ftrömenden Menge verkündigt. Dan zog hierauf in feierlichen Zuge 
nad) dem Stadthaus (Hötel de Ville), wo alle großen Bewegungen De} 
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Barifer Volkes, von den inneren Unruhen im 14. Jahrhundert unter 
Stephan Marcel bis auf die neuefte Zeit, ihre wenn auch oft nur ſehr 
vorübergehende politiſche Conſecration erhalten hatten. Wie in ber 
Februarrevolution Lamartine, fo war jet Gambetta die Hauptperfon, 
con der der Anſtoß zu dem, was geſchah, ausging. Im Stabthaufe 
conftituieten ſich die Deputirten der Stadt Paris unter dem Vorſitze 
des Generals Trochu als „proviforiihe Regierung der nationalen Ver⸗ 
theidigung“. Es übernahmen in ihr Jules Favre das Minifterium 
des Auswärtigen; Gambetta des Innern; General Leflo des Kriege; 
Cremieur der Juſtiz. Es gehörten außerdem zu ihr: Garnier⸗Pagès, 
dules Simon, Picard, Glais-Bizoin, Arago, Pelletan, Ferry, Graf 
Keratiy, Rochefort. Diefe alle waren mit Ausnahme Leflo's und 
Zochu's immer entfchiedene Gegner Napoleon III. geweſen, und blieben 
MM nur treu, indem fie fich jest gegen ihn erklärten. Leflo hatte ſich 
ir früher demſelben angeſchloſſen, war aber nachher mit ihm zer= 
ha und verbantte ihm feitvem nicht® mehr; Trochu, der von der 
Kierin Eugene als Negentin, zum Gomvernem von Paris ernannt 
werden und an Die Spige der revolutionären Regierung trat, täujchte 
thne anderen Grund als ben Wechfel des Glücks, das in ihn gelette 
berrauen. Thiers war nicht nach dem Stabthaufe gegangen und trat 
ht in Die neue Regierung ein. ‘Die ganze Bewegung war nad) feiner 
Reinung, obgleich ex durch feine einſchneidende Oppofition zu ihr weſent⸗ 
ich beigetragen, zu unvorbereitet und plötzlich entftanben, und er wollte 
oft fehen, welche Wendung fie nehmen werde, bevor er ſich ihr ent 
tieden anfchloß. Aber die Ummälzung ftellte fi bald als eine voll- 
Kndige heraus. Ueberall in Frankreich ward die Republik proclamirt. 
Ehen am folgenden Tage (5. ee fonnte die Negierung ber 
nalen Vertheidigung ihre eigene Zuſammenſetzung und bie bes 
Rinifteriums dem Yande fund geben. Ste hatte fi zur Regelung 

innern Arbeiten folgendermaßen organifirt: General Trochu, Prä- 
Ant, Jules Favre, Vicepräfident, Fern, Secretär, als Adjunktſecretäre: 
&rertujon und Herold. Arago wurde zum Maire, Graf Kératry zum 
elizeipräfelten won Paris ernannt. Die Armee und die Beamten 
imden von ihrem dem Kaifer geleifteten Eide entbunden, der Senat ab- 
Kihafit, der geſetzgebende Körper aufgelöft und 30 neue Präfekten ernannt. 

Die Minifter, die übrigen Wilrdenträger und viele andere An- 
Hänger Napoleon III. waren dem Beilpiel der Kaiſerin gefolgt und 
md England geflohen. Der Sturz des zweiten Kaiſerreiches im Sep 
imber 1870 erinnerte an den des erften im April 1814, nur mit 
dem Unterſchiede, daß ſowohl die Perſönlichkeit, die an der Spitze des 
erſten Kaiſerreiches ſtand, als dieſes ſelbſt eine viel größere Erſcheinung 
im der Geſchichte geweſen, und ſein Fall für Europa eine umfaſſendere 
und tiefere Bedeutung gehabt hat. 
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Jules Favre bezeichnete in einem Rundſchreiben an bie Bertree 
Frankreichs im Auslande die Wblegung der kaiſerlichen Dynafte al 
eine Bedingung der Nettung für die Natien, die bei längerer Fortan 
der bisherigen Regierung ihrem Untergange entgegengegangen wir 
Die Parifer Bevölkerung Habe bei der Bewegung vom A. Seplembe 
einer höheren Nothwendigfeit, einem unwiderſtehlichen Aufſchwung nad 
gegeben. Jedermann babe begriffen, daß e8 fich dabei um eme Maj 
regel des öffentlichen Heiles handelte. Deshalb fei ihr auch fein Wide 
ftand entgegengefegt und fein einziger Tropfen Blut vwergoflen were 
Mit dem Sturz der kaiſerlichen Dynaftie ſei die Urſache zum fra 
verſchwunden. Denn nicht Frankreich, fondern Napoleon III. habe 
erflärt. Uber die Nation werde auf keinen Ichimpflichen Friede 
gehen, und feinen Zoll breit von ihrem Gebiet und feinen Ein 
ihren Seftungen abtreten. — Daß eine folde Fiction, wie bie züx 
Frankreich und feinem bisherigen Kaiſer in Bezug auf den Kran: 
genommene Trennung, von Deutihland verworfen werden würde, du 
fonnte Jules Favre felbft nicht zweifeln. Aber er und fene Celz 
bofften damals noch auf eine ihnen günftige Dazwiſchenkunft des I: 
Iandes, Das, aus NRüdficht auf ſich felbft, eine Schwächung ber tem 
rialen Macht Frankreichs nicht zugeben werde. Höchftens molte 
fich zu einer Entſchädigung für die Kriegskoſten an Deutſchland 
fiehen, wie Defterreih im Prager Frieden an Preußen gethan 
Aber auch dies wilrben fie damals nicht gewagt haben, mm ımı 
fernteften anzudenten. Denn das Parifer Boll, in deſſen Gar: 
bie nene Regierung befand, würde jedes Zugeflänbnig wie eine: I 
rath aufgenommen Haben. Daſſelbe bielt fih für umbefiegber | 
glaubte, der Feind werde vor der Proclamirung der Republit ni 
einen Meduſenſchild zurüdjchreden. Im feinen Augen wurde die di 
tulation von Sedan durch Ten Sturz des kaiſerlichen Negimen: 
gewogen, der über Tranfreih einen neuem Tag beranfgefübr: : 
Wie wenig man in Part zum Frieden geneigt war, erhellt a:: 
bald nad) dem 4. September erlajjenen Verordnung des Pelze: 
in der jedem in den Departements der Seine und der Seme ur! 
wohnenden Deutfchen bei firenger Strafe befoblen werde, dieie Ü 
den binnen 24 Etunden zu verlafien, wenn ihm wicht eme h“: 
Bewilligung einen weiteren Aufenthalt geſtattete Es war dide 
Anfang zu der maſſenhaften Vertreibung der Deutſchen ans fr: 
die fpäter mit fo großer Wilführ und Gewalttbätiglet in's Ex 
fest wurde. 

Die neuen Mactbaber hätten, nach den berrichenden & 
von Rebt und Ortnung, da ihnen von Niemand em mac 
Mandat übertragen werden, für keine geſetzliche Ragterung aelıer "= 
Aber fie wurden Dafür genommen, Da es feine ambere gak, ==: | 
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erfte Autorität, von welchem Urfprung fie fein mochte, nicht entbehrt 
erden konnte. Der Gefandte der Vereinigten Staaten erkannte fie 
Heich an, Die Vertreter der Schweiz, Italiens und Spaniens folgten 
fen Beifpiel, und aud die der übrigen Mächte traten zu ihr in 
rcielle Berührungen, obwohl vor der Hand ohne formelle Anerkennung. 
hiers übernahm von ihr eine Miſſion nach London, Wien, St. Peters⸗ 
xg und Florenz, um bie dortigen Cabinete für Frankreich zu gewinnen. 
r wurde überall mit perfönlicher Auszeichnung empfangen, erhielt aber 
rgend8 Beweiſe thätiger Theilnahme oder auch nur Ausficht auf eine 
de. Der Leichtſinn und Uebermuth, mit dem Frankreich ben Kri 
ranlaßt, die Schwäche und das Unglüd, die es bei feiner Führung 
n Anfang an bewielen batte, ſchloſſen jeden Gedanken an eine fremde 
miſchung aus. Auch wußte man, daß im Tall Preußen von einer 
tneutralen Mächte angegriffen werben follte, Rußland auf feine Seite 
2% würde. England, Defterreih und Italien entichloffen fich des⸗ 
ab bei dem Kampfe zwiſchen Frankreich und Deutichland nach wie 
*, bloße Zuſchauer zu bleiben. 

Die Gefangennehmung des Kaiſers, die Ylucht der Kaiſerin, die 
als Regentin eingeſetzt hatte, die Auflöfung der ganzen bisherigen 
gering und die Einführung der Republit Hatten für Deutſchland 
ı Nachtheil, Daß e8 jest in Frankreich Niemand gab, mit dem als⸗ 
d über Beendigung des Krieges unterkandelt werben konnte, ‚Wäre 
zoleon III., anftatt dem Namen nach den Oberbefehl über Die Armee 
übernehmen, in Paris geblieben und hätte er ſich auf dem Thron 
alten, jo würde er fich ohne Zweifel nah einer Schlacht, wie bie 
ı Sedan, zum Abichluß eines Friedens herbeigelafien baben und auf 
deutichen Bedingungen eingegangen fein. Senat und geſetzgebender 
tper, die ihre Eriftenz an bie feinige gefnüpft hatten, würden Ichon 
nals dem Drange der Umftände, eben fo wie e8 die Nationalver- 
knlung in Bordeaur einige Monate fpäter that, nachgegeben haben. 
Krach abgeſchloſſener Waffenſtillſtand würde das Friedenswerk vor⸗ 
Btet haben, und es zu keiner Belagerung von Paris und zu keiner 
mmune gekommen fein. 

König Wilhelm und Graf Bismard wollten nichts Ungeheuerliches, 
ht etwa die Hälfte von Frankreich, wie Napoleon I. im Tilſiter 
den die Hälfte von Preußen, jondern nur die Wiedervereinigung des 
aß mit Deutſchland, wovon ſchon nach dem Sturze des erften Kaiſer⸗ 
ichs die Rede gewejen war, und die Ermwerbung von Mes, als eines 
ollwerkes gegen Frankreich, um die Sranzofen zu hindern, von dieſem 
toßen Waffenplatze aus bei der erften günftigen Gelegenheit wieber in 
xutichland einzufallen. Frankreich würde mit feiner Benölferung von 
6 Millionen, feiner vortheilhaften geographifchen Lage und feinem 
atürlichen Reichthum, immer eine Macht erften Ranges geblieben fein. 
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Aber der Sturz des Kaiſers und der Charakter der auf ihn folgene 
Regierung ſchob ben Frieden hinaus und e8 mußte zur Vortjegung dei 
Kampfes ie auf's Aeußerſte gejchritten werben. Vielleicht war es fir 
beide Theile gut, daß es fo fam. ‘Durch die Weiterführung des Krieg 
wurden bie einzelnen deutichen Truppentheile und mit ıhmen ihre Reg: 
rungen und Völfer noch fefter als bisher unter einander verbunden ım 


zu haben, zu feinem Eingehen in fi) jelbft ‚zu feiner Kenntniß ven 
was ihnen Noth thut, gelangt fein, die fo ſchwer es ihnen fallen, ' 
langiaın e8 damit gehen mag, nicht ausbleiben wird. 

Der durch Mac Mahon's Befiegung unterbrochene Bormarld 
deutichen Heere auf Paris wurde nad der Schlacht bei Sedan min 
aufgenommen. Nur Prinz Friedrich Carl blieb mit feiner Amer. 
Mer ftehen, um den Marſchall Bazaine daſelbſt feſtzuhalten und m: 
zuichliegen. Schon am 5. September hielt der König von Pre 
feinen Einzug in der alten Krönungsſtadt Reims. Das Ziel ılı 
diefer Bewegung war Paris, indem nach der Erfahrung früherer Zee 
der Friede nur durch die Einnahme der Hauptſtadt erlangt wert 
konnte. Vorher müſſen aber die beiden Belagerungen von Streit 


— fein mochten, nur unter die ——ã Genie on geredi 
werden fünnen, wie deren in jedem Kriege vorkommen. ‘Die Beſatzung 
diefer feiten Flägc, Yinientvuppen, Kational- und Mobilgarde, babe 
bei vn Vertbeidigung meiſt viel Ausdauer und Tapferfeit banie'a 

Es iſt oben (S. 372) der Beſchießung von Straßburg gend 


alte berühmte Stadt, Die wieder mit Deutjchland vereinigt werben Tec 
vorher fo viel zu leiden gebabt bat. Die Bevöllerung, durch bie lm 
Trennung ohnehin Dem alten Baterlande entfvandet, Torte bei !4 
Andlid ihrer Trämmerhaufen für die — Verãnderung mi 
leicht gewonnen werden. Es hlicd ſpäterer Zeit vorbehalten, tim 
wodblthuende Maßrogeln Dice (Srinnerung auszulöichen, wozu auch Ice 
Kr (1872) Mräftige Vorbereitungen getroffen werde Uber der Eli 
founte aut darch Die Einnabme von Strakburg deu Orangojen entmite 
werden, und die dloße Cernirung ohne Bombarbement würde zur © 
verdung des voraefegten Zwedes zu diel Zeit verlangt umd ſich m 

Kricasplan nicht baden veremmigen lafſen. Doch in nic 
doe on franzbſiſcher, ſondern nicht ſelten and vom deutſcher Sa 
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behauptet worden, daß die Beſchießung mit mehr Schonung für bie 
Stadt und ihre Denkmale hätte eingerichtet werden können. 

Wie die Einfchliefung der Mac Mahon'ſchen Armee bei Sedan, 
io war auch Die Cernirung von Meg ein Ereigniß, wie in der Kriegsge⸗ 
ſchichte fonft nicht worgelommen ift. Obgleich in beiden Fällen die von 
ven franzöſiſchen Feldherren begangenen Fehler ven Erfolg erleichtert oder 
iberhaupt möglic, gemacht haben, jo kann deſſen ungeachtet Die gefchiefte 
Kitung des Belagerungsheeres, die Huge Benutzung aller Vortheile des 
terramd und Die Ausdauer der Truppen bei ben Belngerungsarbeiten 
m ihr Muth in den Gefechten, nicht genug anerkannt werben. 

Marſchall Bazaine, der mehrmals die Gelegenheit, die preufifchen 
emirungslinien zu durchbrechen, verabjännt hatte, unternahm endlich 
a 31. Auguft einen ftarkn Ausfall in der Richtung der Dörfer 
kjjeoille und Servigny. Die Möglichkeit, fih mit Mac Mabon zu 
ungen war nicht mehr vorhanden, aber die Armee von Met hätte 
huch nach dem Innern von Frankreich wenden und zur Vertheidigung 
m Parid herbeieilen Finnen. Nachdem das um Mittag begonnene 
xRecht lange geichwantt hatte, wurden die Preußen gegen Abend ge= 
eren, und Bazaine war in der Lage, den Weitermarſch zu erzwingen. 
ber anftatt raſtlos vorzubringen, blieb er nicht nur die ganze Nacht 
kr in ben genommenen Dörfern ruhig ftehen, fondern Tieß ſich ſogar 
m General Meanteuffel überfallen und aus dem den Preußen ab- 
wonnenen Theil des Dorfes Servigny wieder vertreiben. Am Morgen 
$ 1. September wurde das Gefecht erneuert und beibe Theile behaup- 
en ihre Stellungen, als Bazaine plöglich den Kampf abbrad und 
& unter den Schuß feiner Forts zurückzog. Was ihn dazu bewog, 
2 am 31. Auguft errungenen Vortheile nicht zu benugen und am 
Inden Tage zurüdzugehen, ift, vom militärifhen Standpunft aus 
achtet, bis jet unaufgeflärt geblieben. Wahricheinlich waren e6 

iihe Gründe, die ihn bewogen, fein Heer während des Monats 
Brember To auffallend zu fchonen, um es in Erwartung der fommen- 
a Ereigniffe möglichft zahlreich zu erhalten. Er war überzeugt, daß 
tpoleon III. mit Preußen Friede ſchließen und nach Frankreich zurück⸗ 
bren werde, um wieder den Thron zu befteigen, und die Republik zu 
inen. Im die Abtretung des Elſaß hatte ſich Bazaine gefunden, an 
e von Met glaubte er nicht. In diefem Galle Hätte er nur die 
Kung zu verlaſſen brauchen, um auf Paris zu ziehen, umd den Kaiſer 
A der Unterwerfung deflelben zu unterftüten. Bazaine dachte nicht 
kran, daß e8 anders kommen, baß ber Krieg fortbauern und er in 
Reg fo Yange von den Preußen feftgehalten werben Könnte, bis ihm 
08 Mangel an Lebensmitteln nichts als eine Capitulation wie die 
n Sedan übrig bleiben würde. Die in revolutionären Zeiten an bie 
Rachthaber fo häufig herantretende Berfuchung, um jeden Preis eine 
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verwenden, vergeffen laſſen. Aber ein gemeiner und erfaufter Ver 
rätber, wie man in der erften Exbitterung über die von ihm veranlaß 
Kataftrophe behauptet hat, ift er nicht im geringften gemelen. C 
glaubte, feine perſönliche Größe mit der Rettung feines Vaterlan 
vereinigen zu können, und bat hierin gefehlt, aber keineswegs fih a 
Frankreichs Ruinen erheben wollen. Unter anderen Umftänden hatt 
Dumouriez und auch Pichegru und Morenu etwas Aehnliches gethe⸗ 
und gelten dennoch bei der Nachwelt keinedweges für Verräther. 
Bazaine hatte durch feine am 31. Auguft und 1. September | 
wiefene Unentfchloffenheit die Zeit zum Durchbruch der Deutjchen Yas 
verabfäumt. Die Cernirungsarmee verſchanzte fih in ihren Stelu 
jo flart, daß ein Entrinnen aus diefer ſich immer fefter zuſamm 
ziebenden Einfchliegung zulegt unmöglich werden mußte. Die Aush 
bie der franzüfifche Felbherr am 22., 23., 27. September und 2. Otık 
in geringer Stärke, im Vergleich zu der ibm zu Gebote ſtehend 
Truppenzahl und, wie e8 ſcheint, mehr zum Einholen von Lebensmt: 
als zur Befreiung untemahm, blieben ohne Erfolg, Der Mangel 
Näthigften nahm unter den Franzoſen bald fo überhand, daß anftel 
Krankheiten ausbrachen und das Elend fi ımter allen Geftaltaı 
zeigen anfing. Hierzu famen die nieberfchlagenden Nachrichten 
Augen ber, da Met wegen der Beitläufigfeit jener Feſtungswerke u 
der eigenthümlichen Beſchaffenheit des Terraind nie von aller Verb 
dung mit dem übrigen Frankreich abgeſchnitten werben konnte. Ein; 
nen fühnen Männern gelang es von Zeit zu Zeit bei nächtlicher Ü 
durch Die deutfchen Yinien zu kommen. Man erfuhr nach einander 
Capitulationen von Laon. Toul, Straßburg, die Cernirung von F 
und das Miflingen der dert unternommenen Ausfälle. Am 7. Oci 
unternabn Bazaine feinen letzten vergebliben Verſuch, aber aud di 
mal nicht wit feiner ganzen Macht Es ſcheint, daß er die A 
noch immer ſchonen wollte Denn er guff mir mit 30,000 M 
an, obgleich er üler mehr ald viermal fo viel Truppen zu verfi 
batte. Gin Verſuch, den Frieden und Damit feine eigene Rettung 
diplomaniſchem Wege zu erlangen, tar Abfendung bes Gene 
Beyer nach Berfailes in Das preufikbe Hauptguartier und n 
England zu der Koiſerin Engenie, wur übel angelegt und ſchl 
auf deiden Seiten id. Einige Dificiere der Metzer Nationalge 
waren, ũber Bzaines lange Untbützfett empört, entichloffen geweſ 
ihn des Tommandok ndedegen Hals mit Gewalt zu entſetzen. I 
DE Generale in der Antenavmee, am dee nie ſich zur Ausführung ihr 
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Plans wandten, fchredten vor der Berantwortlichkeit zurüd, und die 
Nationalgarde allein war einem folden Unternehmen nicht gewachſen. 

Endlich kam der Tag, wo die Unmöglichkeit des Durchbrechens 
der Cernirungslinien und Mangel an Lebensmitteln den Marfchall 
Iozeine zur Unterzeichnung einer Capitulation zwangen, welche die Welt 
noh mehr als die von Sedan in Erftaunen feste Am 27. October 
gerieten 145,000 unverwunbete franzdjifche Soldaten (30,000 Ber: 
wundete und Kranke blieben in den Hospitälern zurüd) die 20,000 
Mann ſtarke kaiſerliche Garde eingerechnet, in deutiche Kriegägefangen- 
haft. Es war ein Ereigniß ohne Gleichen, das auch auf den Sieger 
anen tiefen Eindruck hervorbrachte. Napoleon I. hatte auf dem Nüd- 
ge aus Moskau in den ruffifchen Eindden ungefähr 100,000 Ge- 
—* meiſt Kranke und Verwundete zurückgelaſſen. Bei Metz ergaben 
Mh 145,000 noch kampfesfähige Soldaten, if ihrem eigenen Vaterlande, 
@ einer reichen und fruchtbaren Gegend. Welche übel berechnete Maß- 
win, irrige BVorausfegungen und jelbftfüchtige Plane haben nicht dazu 
Er um eine ſolche Maſſe von Kriegen, die früher oft Beweiſe von 

ferfeit abgelegt hatten, in eine fo verzweifelte Lage zu bringen! 
Eine ungeheure Kriegsbeute, über 1500 Kanonen jeglichen Kalibers, 
210,000 Gewehre, zahlloſes Heergeräth aller Art, 53 Adler und Fahnen 
len in die Hände des Siegerd. Der König von Preußen erließ von 
derſailles aus einen Tagesbefehl an die Armee, in der er fie für ihren 
Muh, ihren Gehorfam, ihre Auspauer und Selbftverläugnung belobte, 
md den Kronprinzen und den Prinzen Friedrich Carl zu Feldmarſchällen 
nannte, eine im preußiſchen Königshauſe zum erften Mal vorkommende 
förderung, ba bisher den Prinzen von Geblüt die höchſte militärifche 
Bürde nicht zugänglich gemefen war. Die Gapitulation von Met ge 
Rührte den unermeßlichen Vortheil, 180,000 kriegsgeübte deutſche Trup- 
gen fortan auf den verfchievenen Kampfplägen in Frankreich verwenden 

Tonnen, Bis zum 1. November betrug die Zahl der franzöſiſchen 
Eisernen bie fi in Deutſchland befanden: 4 Marſchälle, 140 

nerale, 10,000 Officiere, 340,000 Soloaten, und doch batte ber 

eg erft vor drei Monaten begonnen. Einer fpäten Nachwelt werben 
klke in fo kurzer Zeit über ein fonft kriegeriſches Boll errungenen 
dortheile, ohne nähere Kenntniß der Umftände und Berhältniffe, vielleicht 
unglaublich erfcheinen. 

Nah den im Monat Auguft erlittenen Berluften an Todten, Ber- 
Rundeten und Gefangenen, nach den Gapitulationen von Sedan und Diet 
und nach Abzug der in den größeren Städten und feften Plätzen unent- 
behrlichen Beſatzungen, konnten die Franzoſen in Paris höchſtens 60,000 
Mann regulärer Truppen zuſaimmenbringen. Dieſelben beſtanden aus 
km Corps des Generals Vinoy, der noch zur rechten Zeit den Rückzug 
nach Paris angetreten hatte, aus Depotbataillonen, aus Marine 
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Infanterie und Marine-Artillerie, die, da die Flotte nicht unternahm, 
daſelbſt überfläffig geworden, und aus den in größter Eile aus Algerien 
gezogenen Negimentern. Ein Heer von diefer Stärfe hätte im offenen 
Felde den unter dem Kronprinzen von Preußen und dem Kronprinzen 
von Sachſen herbeieilenden Maffen, nicht Lange widerſtehen können. 
Dazu kam noch bie nad) der Einnahme von Metz verfügbar gemworter: 
Armee des Prinzen Friedrich Carl. Aber diefe verhältnißmäßig ſchwac: 
reguläre Kriegsmacht fügte fi auf eine befeftigte Stadt von ung: 
heurem Umfange wie Paris, das an 400,000 Bewaffnete enthielt, un 
vechnete auf die Erhebung ber friegsfähigen Bevölkerung in einem großer 
Theile Frankreichs, aus der mit einer, nach Capitulationen wie die te 
Sevan und Meg, früher für unmöglid gehaltenen Energie zahlıne 
Heere hervorgingen, die, ungeachtet ihrer mangelhaften Organılarr 
und der vielen von ihnen erfahrenen Niederlagen, noch mehrere Diem 
Yang den Deutfchen jeden Fußbreit Landes ftreitig machten. 

Am 19. September fonnte die Cernirung von Parts durd d 
Armeen unter dem Sronprinzen von Preußen und dem Fronpr;. 
von Sachſen für vollendet angejehen werden. Am 5. Detober verle: 
König Wilhelm fein Hauptquartier von La Perriered, einem Yantıı; 
der Familie Rothſchild, nad; Verfailled in das von Ludwig XIV. « 
baute Echloß, von mo aus jest alle wichtigen politifhen und miltin 
ſchen Angelegenheiten geleitet wurden. Kurz vorher hatte die Regierun 
der nationalen Vertheidigung einige ihrer Mitglieder, unter denen 
eifrig republifanifch gefinnte Advocat Cremieux, der fhon 1848 Jul 
minifter gewelen, am befannteften war, nach Tours geſchickt, um te 
wenn die Hauptſtadt vom Yeinde ganz umfchloflen fein würde, 
weitlichen Frankreich freier wirken zu innen. Die Vertreter Englante 
Oeſterreichs und Rußlands fiedelten von Paris nach Tours über, wih 
rend diejenigen der Vereinigten Staaten, der Schweiz und Belgiens u 
der Hauptftabt blieben. 

Die Abtheilung der am 4. September eingelegten Regierung 
welche nach Tours gegangen war, „die Delegation von Tours‘ genan! 
Hatte in der erften Zeit faft nichts gethan, als Prockamation 
erlaflen und eine große Menge von Beamten, die ihr nicht bemofratill 

enug erjchienen, entfegt, und in ihre Stelle oft ganz unfähig 

erjonen ernanıt. eben und Sraft kam erft im Die Delegatici 
von Tours, als der ſchon früher als Mitglied des geſetzgebenden Körper 
genannte Adoocat Gambetta, aus Paris in Tours eintraf (9. October 
Derfelbe Hatte fih, da Paris von den Deutichen ganz cernirt mat 
in einem Luftballon über Amiens nah Tours begeben. Gambetia 
jung, beredt, feurig, bis jur Berwegenheit entfchloffen, ubernahm, aufe 
dem ihm am 4. September zugewiejenen Miniſterium des Inuern, aud 
das des Krieges, und riß bald eine vollfländige Dictatur am fid. Faß 
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zu gleicer Zeit mit ihm traf Garibaldi in Tours ein und bot fidh 
und ein auß fernen Anhängern beſtehendes Freicorps zur Vertheidigung 
er franzöſiſchen Republik an. Obgleich eigentlich fein Freund Frank⸗ 
reichs, hielt er fih wegen der Hülfe, die es 1859 der italienischen 
Nation erwiefen hatte, zu einen Gegendienft verpflichtet, und ſah über- 
baupt den Kampf fitr die Verbreitung der demokratiſchen Ideen als bie 
Aufgabe feines Lebens an. Die Gelegenheit für ſie jetzt in Frankreich 
zu wirken, fam ibm um fo erwünfchter, als e8 für dieſen Zweck in 
Jtalien nichts zu thun gab. — Gambetta erließ gleich nach feiner 
Antunft eine Broclamation an die Bevölkerung der Departements, in 
der er fie zu einer allgemeinen Erhebung, zu einem nationalen $riege 
ufforderte und ihr als nächſtes Ziel den Entſatz von Paris vorzeich— 
nt. Man müſſe alle Kräfte des Landes, Menſchen, Waffen, Geld in 
Unſpruch nehmen, und dem Feinde keinen Augenblid Ruhe laſſen, ihn 
wmer und überall angreifen, „Es iſt nicht möglich”, endigte Gambetta 
Mm Aufruf, „daß der Genius Frankreichs fein Antliß auf immer 
derhüllt habe, daß die große Nation fich den ihr in der Welt zukom— 
wenden Blag durch die Invaflon von 500,000 Menfchen nehmen laſſe. 
then wir in Maffen auf; fterben wir Lieber, als daß wir die Schmach 
er Zerſtückelung Frankreich erdulden; trotz alles unſeres Unglücks 
keiht und noch das Gefühl ver Einheit und Untheilbarkeit der fran⸗ 
kſiſchen Republik.“ Gambetta lebte und webte in den Ideen ber 
fen Revolution, und glaubte, daß e8 nur des Willend und der An- 
kengımg bedürfe, um deren Thaten zu erneuern. Er irrte ſich hierin 
m überfah Die Verſchiedenheit der Zeiten und der Verhältniſſe, gab 
ber dem Nationalgefühl einen träftigen Impuls, wie e8 außer ihm 
m anderer vermocht hat. Dem e8 wird immer eine merkwürdige 
hiheinung bleiben, daß ein Volf, nachdem es unerhörte militärtfcye 
hederlagen erlitten, an feiner Rettung nicht verzweifelte, unter den 
münſtigſten Umſtänden und in kürzeſter Zeit neue Widerftandsinittel 
nnfirte, und zulett nur der äußeren Uebermacht und höheren Kriegs- 
mit, aber nicht aus Mangel an Muth und Aufopferung, unterlegen ift. 

Die Regierung in Parid, ungeachtet der Zuverſicht in eine glüd- 
Wendung des Krieges, die fie zur Schau trug, ihrer Schwäche 
ch bewußt, hätte gern Frieden geichloffen und aud die Darbringung 
on Geldopfern zu diefem Zweck nicht geichent. Aber fie wollte lange 
eit über in Leine Territorialabtretung willigen, weshalb alle Unter 
andlımgen, bis der militärische Widerftand der Franzoſen volltommen 
brochen worben, vergeblich blieben. Von den Deutfchen zu verlangen, 
aß fie, nachdem fie jo viele Schlachten gewonnen und Paris umfchloffen 
atten, fih mit einer Sriegäcontribution begnügen, Frankreich fein 
anzes Gebiet zurückgeben und ihm die Mittel laſſen follten, bei nächſter 
selegenheit den Kampf mit ungefchwächter Kraft wieder aufzunehmen, 
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war eine Zumuthung, die nur aus der bei ben Franzoſen durd Cr: 
ziehung und Gewohnheit entftandenen hochmüthigen Verblendung iiber 
die wahre Lage der Dinge begriffen werben kann. Sie hatten es died 
mal nicht wie 1814 mit einer Coalition von auf einander eiferfüchtigen 
Regierungen, fondern mit einer einzigen Macht zu thun, die von ihnen 
herausgefordert war, und fi) durch die Erfahrungen der legten Jahr 
auf ihre Intereſſen beifer als früher verftand. Da vor der Hand ar 
dem Wege der Vernunft von Frankreich feine Zugeftändniffe zu erlanger 
waren, jo mußte Das Recht der Stärke fid, geltend machen und ir 
Krieg auch von deutſcher Seite mit größter Anftrengung fortgefük: 
werben. 

Nach Gambetta's Auftreten in Tour vegte ſich der Nationaltezz 
in allen Theilen Frankreichs, und e8 war vorauszujehen, daß m 
Barıs felbft große Anftrengungen zur Durchbrechung der Cemirmnt 
linien gemacht, und von den Provinzen gewaltige Waffen neu auf 
hobener und freiwilliger Mannfchaften zur Befreiung der Hauptta 
in Bewegung gefegt werden wurden. Die Aufgabe der deutſchen Tr: 
pen war demnach eine Doppelte; fie mußten die von Paris aus um. 
nommenen Ausfälle zurückſchlagen und fich außerdem fo weit als mög: 
über Frankreich verbreiten, um die zum Entſatz der Hauptftatt 
ftimmten Armeen vom Vorrücken abzuhalten und auseinander zu ſprey 
gen. Man wollte Barıs nicht mit Sturm nehmen, weil dies nur ın 
einem ungeheuren Menfchenverluft ausführbar gewejen wäre, ſonder 
ed immer enger einfchließen und es durch Hunger zum Ueberga 
zwingen. So viele Lebenemittel auch hineingebradht fern mochten, 
wer boranögueben, daß diefe nicht über eine gewiſſe Zeit hinaus rei 
würben. 

Man Hat e8 oft getabelt, daß die in Paris commandirend 
Generale, die über eine der Zahl nach große bewaffnete Macht gebot 
die Deutichen Stellung nehmen und die Belagerungsarbeiten vollen: 
Vießen, ohne fie daran kräftiger als geichehen ift, zu verhindern. A 
unter den 3—400,000 Mann, die Paris vertheibigten, befanden It 
faum 60,000 gebiente Soldaten. Die anderen waren National- ım 
Mobilgarden und Franctiveurs, die vom Kriegsdienſt im beften Falle m: 
die erften Elemente, meift aber gar nichts verftanden. Diefe, ! 
denen Taufende früher nie ein Gewehr in der Hand gehabt hatı 
mußten erft eingelibt werden, um fie gegen einen Feind führen zu fün 
der außer feiner ausgezeichneten Organifation, durch den Gewinn 
vieler Schlachten eine ungewöhnlich fefte Haltung erlangt hatte. W 
fih der anfänglich geringe Widerftand Trochu's gegen die Gemini 
von Paris begreifen läßt, jo reicht Dies doch nicht zur Erklärung fein 
Tpäteren Verhaltens aus, als er befler eingelibte Truppen in hinlä 
licher Anzahl beſaß, um mit ihnen etwas Bedeutendes ausrichten 
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innen. Aber feine Ausfälle wurden nie mit der erforberlihen Macht 
unternommen, und endigten beshalb, obwohl zuweilen mit Ungeftäm 
und Erfolg begonnen, zulegt immer mit einer Niederlage. Er bätte, 
wenn er nur die zur Bertheidigung von Paris unentbehrlihen Truppen 
rüdließ, und mit den übrigen fih auf einen der ſchwächeren Punkte 
der Cernirung warf, fih mit einem großen Theil feiner Armee daurch⸗ 
ihlagen Können. Aber er that nichts, woraus auf eine entſchiedene 
Abſicht dieſer Art geichloffen werden könnte. Ein eigentliher Plan 
pt fih bei Trochu's Operationen nicht erkennen. Seine Ausfälle 
Keinen zufällig, ohne tiefere Combination, nur aus augenblidlicher 
Eingebung, entftanden zu fein. Er wollte, um bie ftantliche Zukunft 
drankreichs unbekümmert oder über fie im Ungewiflen Tchwebend, nur 
kine eigene militärifche Ehre retten und fo lange Widerftand Teiften, 
WW der unausbleiblihe Mangel an Lebensmitteln eine Capitulation 
Wehtfertigt haben würde. Die Noth Tieß auch nicht Tange auf fich 
Raten. Schon Ende September begann die befchräntte Fleiſchvertheilung 
an die Bevölkerung. Ceit Anfang November ging das frifche Fleiſch 
rölig aus, und wurde die große Mehrheit der Einwohner genöthigt, 
ſih mit Pferde- und Efelfleiich zu begnügen. Später mußte zu noch 
unmöhnlicheren Nahrungsmitteln gegriffen werden. An Zufuhr von 
Aufen war nicht mehr zu denken. In der Nähe der Wälle und ber 
dorts ſah man Leute aus den ärmeren Klaffen, felbft mit Gefahr ihres 
behens, nach Kartoffeln und Kraut fuchen, die auf den Feldern flehen 
gedlieben waren. Tas Brot wurbe immer fchlechter und feiner, und 
de Sterblichfeit nahm von Woche zu Woche zu. 

Zu dieſem Elend traten innere Unruhen Hinzu, die von ber 
eteemften Partei der Revolution ausgingen, die ſchon damals die Be— 
angung aller vorhandenen Behörden und Einfegung einer fogenannten 
Coemmune beabfichtigte. Flourens, der an der Spige diefer am 31. De- 
‚ber ausbrechenden Bewegung ftand, früher Brofefior der Naturwiſſen⸗ 
‚Waften in Paris und Eohn eines berühinten Gelehrten in diefer Sphäre, 
hatte bei ber Erhebung der Griechen gegen die Türken in Creta mit: 
gewirkt, und war, nach Beliegung der Cretenfer nach Athen gefommen, 
durch feine revolutionäre Exaltation der dortigen Regierung läftig ges 
‚worden, die ihm auf griechiſchem Boden nicht dulden wollte. Mit einer 
Menge bewaffneter Clubiften 309 Flourens nach dem Stabthaufe,. wo 
de Regierung der nationalen Vertheidigung ihren Sig hatte, und 
nahm drei ihrer dort anweſenden Mitglieder, Trochu, Jules Favre 
md Arago gefangen. Aber er hatte die Nationalgarde gegen fid, 
welche die Aufftändifchen auseinander trieb und die Verhafteten befreite. 
Die Regierung beſchloß, um Verfuchen der Art für die Zukunft vor⸗ 
beugen, ihren eigenen Fortbeſtand dem allgemeinen Stimmredt in 
Bars zu unterziehen und ordnete die Abſtimmung auf den 3. Novents 
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ber an. Noch war die Rüdficht auf Vernunft und Ordnung in ber 
Bevölkerung nicht ganz erlofhen. Die allgemeine Abſtimmung ergab 
557,976 Stimmen für und '62,638 Stimmen gegen die Yortdat 
des beftehenden Negiments, das, fo viel man ihm auch vworwerfen 
fonnte, mehr werth war als basjenige, welches Flourens und feine 
Partei Paris zugedacht und fpäter in's Werk gejegt Haben. 
Nachdem die Gernirung von Paris vollendet war, begriff die Re: 
werung der nationalen Vertheidigung, daß baflelbe, auf fich felbft be 
chränkt, über furz oder lang in die Gewalt. des Feindes fallen müſe 
Eine Zeit lang hatte man auf Entſatz durch Bazaine und feine Arne 
gehofft, eine Ausficht, die durch die Kapitulation won Meg verſchwunden 
war. Die in ‘Paris gebliebenen Mitglieder der Regierung Tonnten ı 
ihrer Iſolirung keine neuen Mittel des Widerftandes vorbereiten. Ahr 
Sambetta, an der Spige der Delegation von Tours, entwidelte e 
fieberhafte Thätigkeit, um in allen Theilen des Landes neue Heere :: 
Bekämpfung der Deutſchen und zur Befreiung von Paris zu bile 
Er eilte aus einer Gegend in die andere, orbnete überall ein Maſſen 
aufgebot an, entjettte die fanmfeligen oder furdtiamen Beamten ur 
gab das Commando über die neugebilveten Armeen an Generale, \i 
isher nur untergeordnete Etellungen eingenommen hatten, denen ı 
aber Talent und Energie zutraute. An Waffen fehlte e8 nicht, d 
ungeachtet der ungeheuren Verlufte diefer Art, die Fabriken in Englan 
und Nordamerifa fo viele Kanonen und Flinten Tieferten als verlang 
wurde, die bei den heutigen Communtationsmitteln raſch genug ein 
trafen. Noch war erft ein Drittel von Frankreich vom Feinde beit 
bie Erhebung der Steuern machte keine Echwierigfeiten, und ein : 
vollmädhtigter der Delegation von Tours, Laurier, ſchloß in Englan 
eine Anleihe von 250 Mil. Br. ab, die einzig zur Kriegführung 
ftimmt waren. Aber die durch diefe Mittel zufammengebrachten Heer 
waren impropifirt, ohne innere Confiftenz, ohne Drefiur, und, ung 
achtet der Baterlandsliebe und Vegeifterung ber Einzelnen, als Ganz 
außer Stande, es mit fo trefflidh eingelbten, kriegserfahrenen Trupper 
wie die deutfchen aufzunehmen, die von der Grenze an einen Sieg nad 
dem anderen in faft umunterbrochener Folge erfochten hatten und like 
alle Hinverniffe hinweg in das Imnere von Frankreich vorgedrungen 
waren. Ohne Unterſchied der politischen Partei war die Jugend ım 
weitlihen Frankreich unter die Bahnen der Nepublif getreten, moditt 
fie ſich Dur ihre Meinungen von derfelben fonft noch fo weit entfernt 
fühlen. Die Vertheidigung des heimischen Bodens gegen die Fremden 
war Das allgemeine Loſungswort. Es berrichte in biefer Beziehung 
eine Einmüthigfeit der Gefinmungen und Wünfche, wie fett achtzig dah⸗ 
ren in Frankreich nicht mehr gejehen worden, Die Abkömmlinge ber 
altadeligen Familien der Bretagne, Vendée, Anjou's u. |. w. fanden 
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ı den Reihen der Mobilgarde und der Franctireurs, und theilten alle 
kfahren und Beſchwerden mit ben Söhnen der Handwerker und Bauern. 
Ne Officiere, Die meift den wohlhabenden Klaffen angehörten, hatten 
d auf eigene Koften mit allem Nöthigen verfehen, aber den Soldaten 
bite e8 in dem ungewöhnlich ftreng auftretenden Winter an warmer 
leidung und hinreichenden Lebensmitteln. Im der Armeevermaltung 
richte bie größte Unordnung, und Tauſende von dem plöglichen 
laſſenaufgebot blieben aus Mangel an Schuhwerk, Wollenzeug, an 
tot und Branntwein, oft dazu noch frank oder verwundet, auf dent 
larſche liegen und famen vor Hunger, Kälte und Entbehrung ärzt- 
ker Hülfe um. Gambetta war zwar ein Mann der Action, aber 
re Erfahrung und Kenntniß im Kriegsweſen, und immer für die . 
keiten Maßregeln, ohne Rüdficht auf die Möglichkeit der Ausführung. 
m die großen, aber ungeregelten Kräfte, die Frankreich zur Fortſetzung 
4 Kampfes im November und December noch befaß, mit Erfolg an- 
wm zu können, hätte e8 eines militäriichen Genie's erfter Größe 
et, das eben ſo berechnend als unternehmend gewejen wäre, alles 
keitaut und Durchbrungen und jeben Fehler des Feindes auf ber 
te zu benugen verftanden hätte. Solche Feldherren hatte Frankreich 
M Turenne bis Napoleon I. in enticheivenden Momenten feiner Ge- 
At: in größerer Zahl als irgend ein anderes Volk heroorgebracht. 
ber ſie waren feitvem immer feltener geworden und hatten zuletzt ganz 
hzehört. Gambetta war von den Erinnerungen an die erfte Republit 
Alt und kam fich wie ein Volksrepräſentant in Miſſion bei ben 
men vor, überſah aber, Daß der Feind damals an der Grenze und 
Mt im Innern des Landes ftand, daß er jetzt viel zahlreicher und 
ſer gerüftet war, und daß 1793 der Geift des franzöfilchen Volkes 
h von einer mächtigen Flamme belebt fühlte, von der 1870 hier und 
m noch einzelne Funken fichtbar wurden. 

Gambetta entwarf rieſenhafte Pläne und ließ es zu deren Aus- 
Bug nicht an jenem glühenben Eifer fehlen, ber ihn Damals zu der 
Beragendften Berfönlichkeit in Frankreich machte. Aber ver Erfolg 
Mradı nicht feinen Abſichten. Es follten zehn Heereslager von un— 
der Stärke, auf verſchiedenen Punkten, von St. Omer bi8 Touloufe, 
M Lordeaur bis Lyon errichtet werden, die zufammen 1,117,000 
Ram faſſen konnten. In ihnen follte das Maſſenaufgebot ſchnell ein« 
NÖ und gegen den Feind geführt werben. Es find aber in dieſen 
tgern nie über 250 ‚000 Mann vereinigt geweſen. E8 fehlte an 
Ft und Vorbereitung zur Ausführung fo plöglich entſtandener Ent- 
ft, In der erften Revolution wurde zwar ein großer Theil der 
Yorker friedlicher Beichäftigung hingegebenen Bevölferung in das Kriegs⸗ 
Pi geworfen, aber die Monarchie hatte dem Convent wenigſtens 
10,000 alte Berufsfoloaten zurücgelaflen, auf welche ſich die Maffen- 
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aufgebote ftügen Tonnten, von denen fie Haltung und Zuſammen 
befamen. Jetzt waren aber die regulären Truppen bei Sevan ı 
Mes in Gefangenichaft gerathen, und das raſche Vorbringen der Tr 
ſchen Tieß den Franzoſen nicht die nöthige Zeit, um eine neue mil 
riſche Baſis zu legen. Doch ſchlugen fi die auf Gambetta's Bern 
improvifirten Armeen theilweife mit Begeifterung, faft immer mit z 
Ausdauer, hießen ſich Durch die von der überlegenen Orgamifation u 
befieren Führung des Feindes erlittenen Niederlagen nicht entmuth 
und griffen, geichlagen und verfprengt, fo lange eine Möglichleit 
Widerſtandes übrig blieb, immer wieder zu den Waffen. 

Gambetta hatte nad feiner Ankunft in Tours fein beio 
Augenmerk auf die Loiregegend gerichtet und Vorbereitungen getr 
um daſelbſt eine große Truppenmacht zulammenzuziehen. Diele 
fobald fie formirt war, Paris auf dem kürzeften Wege zu Hülfe 5 
und die Cernirungsarmee zwiſchen zwei Teuer bringen. Diele AU 
entging nicht dem ftrategifchen Organifator des ganzen Feldzuges, Die 
auf deſſen Veranlaſſung anfehnlihe Streitkräfte unter dem bayern) 
General von der Tarın nach der Foire entfandt wurden. Letzterer ib 
die Franzoſen unter dem General de la Motterouge, obwohl nid e 
eigene bedeutende Verlufte, und nahm Orleans ein (11. October. 
Ya Motterouge war bei diefer Gelegenheit in denjelben Fehler verfa 
wie faſt alle franzöfiichen Generale während dieſes Krieges. Er 
nicht feine ganze Macht zufammengezogen, ſondern nur mit einem 2 
verjelben geichlagen. Die franzöfiichen Heerführer ſprachen immer 
Napoleon I. wie von ihrem Vorbild, hatten aber feinen Hauptg 
fat vergeflen, der darin beftand, auf einem gegebenen Punkte ver 
fere zu fein. Die preußifchen Generale beſaßen jest mehr von 
Kunft dieſes großen Meifterö als feine eigenen Landsleute, 

Auf dem Vormarſch nad Chartred ging die Stadt Chateaud 
die ſich gegen eine deutſche Divifion unter General Wittich aufs Aeuß 
vertheidigte, großentheils in Teuer auf, nachdem faft jene Hand ı 
erftürmt werden müſſen. Der Krieg nahm jegt im weſtlichen dt 
reich, wo die Bevölkerung befonders eraltirt war, einen noch blutia 
und zerftörenderen Charakter al® vorher an. Während die beutl 
Truppen von Chartred auf Dreur vorrüdten, wurde von ber ? 
deſſen Armeecorps durch Abjendungen fehr geſchwächt war, von 
Franzofen mit großer Uebermacht angegriffen, und, um nicht umzi 
zu werben, zur Räumung von Orleans und zum Rückzuge gend 
(8. November). Gambetta, der den General de la Motterouge 
feiner Niederlage des Commando's enthob, hatte alles gethan, um 
Loirearmee zu verftärken, die Anfang November auf wenigftens 100,0 
Mann gebradht war. An ihre Spige wurde General Aurelle 
Paladine geftellt, der, fhon bejahrt und vor dem Kriege in Rubel 
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etreten, jet wieder Dienfte nahm. Gambetta's Abſicht war, das 
oxps unter von der Tann zu umgehen, wo möglich zu vernichten, 
mm mit ganzer Macht gegen Verſailles vorzumarjchiren und die Ger: 
mngdarmee anzugreifen, während zu gleicher Zeit ein Maflenansfall 
18 Paris ftattfinden foltee Der Plan war gut ausgedacht, "hätte 
kr, um zu gelingen, eher gefaßt und raſcher in's Wert gefegt werben 
den. Die franzöfiichen Truppen, die früher für die militäriſch be⸗ 
elihften unter allen galten, ſchienen jetzt dieſen Vorzug verloren zu 
ıben. Ste brachen in der Regel aus ihren Stellungen zu fpät auf, 
»d hielten fich unterwegs zu lange auf, fo daß fie dem Feinde Zeit 
hen ihnen zuvorzukommen. Am 9. November kam e8 bei Coulmiers, 
ki Stunden von Orleans, zu einem bitigen Gefecht, in welchem bie 
kn nach tapferem Wiberftande geworfen wurden, und ihre Stellung 
Feinde überlafien mußten. Sie hatten in diefen Tagen gegen 
x Mann verloren. Da died der erfte erhebliche Vortheil war, den 
Franzofen feit Anfang des Feldzuges erlangt hatten, fo machte er 
Bi ihnen ein gewaltiges Auffehen und Tieß fie ihre vielen Nieder⸗ 
then vergeſſen. Tauſende von jungen Leuten, vie bisher gezögert hatten, 
fiten in die Mobilgarde und die Franctireurs ein. Aber diefe Sieges- 
de follte nicht lange dauern. Von der nad) der Capitulation von 
Rt anderwärts verwendbar gemorbenen Armee des Prinzen Friedrich 
arl rücte ein Theil in Eilmärſchen nad der Loire vor, und eine 
ku Armee, Die XIII. genannt, aus den Bayern unter von der Tann, 
1 neubifcen und anderen norbveutichen Bunbestruppen unter den 
exalen von Wittih und Tresdow gebildet, wurde unter den Ober- 
hehl des Großherzogs von Medlenburg- Schwerin geftellt. Das nädıfte 
—* dieſer Combination war, daß die Franzoſen bei Dreux und 
hateauneuf auseinandergeiprengt wurbden und die XIII. Armee gegen 
Sarthe vordrang. 
Die in Paris immer fühlbarer werdende Noth bewog die Negie- 
g der nationalen Vertheidigung wie früher durch Jules Faovre, jetzt 
ch Thiers Friedensunterhandlungen im preußiſchen Hauptquartier 
knüpfen zu laſſen. Es war ihr aber damit fein rechter Ernſt. Cie 
olie nur Zeit gewinnen, und hoffte, daß die zum Entfag von Paris 
Kefimmten Armeen inzwilchen ihre Formirung beendigen und der ganzen 
ge eine andere Wendung geben würben. Der König von Preußen 
M zur Gewährung eines Waffenftiliftandes von 28 Tagen geneigt, 
hrend deſſen eine Nationalverfammlung gewählt werben follte, mit 
er über den abzufchließenden Frieden in gültiger Weife unterhandelt 
beiden würde, Aber Thiers ftellte die unannehmbare Forderung, daß 
Juig wahrend dieſer Zeit ſich ungejindert mit Lebensmitteln verforgen 
linnte. Auf diefe Art wären die Arbeiten und Kämpfe der Cernixungs⸗ 
nee umfonft gewefen. Während die Dentichen einen ganzen Monat 
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Img Gewehr am Fuß hätten ftehen bleiben müſſen, würde Paris im 
Stande geweſen fein, ſich auf lange Zeit hinaus zu verproviantiren, und ti 
Ankunft der zu feinem Entſatz fich verftärfenden Heere abzumarten 
Graf Bismard wies diefe Forderung zurück, und Thiers kehrte unver 
richteter Sadye am 7. November nad Tours zurüd. 

Während der Krieg im Weften, nachdem die Franzoſen ſich Orlean 
wieber bemächtigt hatten, größere Proportionen als früher anzunehme 
ſchien, war auch der Often, felbft nach der Kapitulation von Straßburz 
noch keineswegs unterworfen. Um die Vogeſen zu befegen, die Seftunza 
Schlettftadt, Neu-Breifah und Belfort zu belagern und Dijon en 
nehmen, war eine X1V. Armee unter dem General von Werder et 
morben, die aus ber babifchen Divifion und aus preußiſchen ürit: 
Landwehr: und Reſervecavalerie-Regimentern beftand. Die Fran; 
befaßen dort nur wenig reguläre Militär, aber viel Mobilgarben 
Sranctireurd, die, im offenen Felde ftetS gejchlagen, immer mitt 
angriffen, und aus dieſen großentheilß gebirgigen Gegenden ſchwer; 
vertreiben waren. Epinal, der Hauptort des Departements der Doz: 
und Veſoul wurden von den Deutfchen nad) geringem Widerſtande b 
ſetzt. Die zahlreiche deutſche Artillerie leiftete dabei mie überall 
beften Dienfte. Hartnädiger waren die Kämpfe am Fluß Dignon, 
drei badiſche Brigaden die Franzofen unter Cambriels fchlugen u 
ihnen 2000 Gefangene abnahmen. Die Mobilgarden und Pranctıren 
fochten oft muthig und felbft fühn, aber in der Negel nngefchidt, T 
fie gar feine milttärifche Dreffur befaßen, und der Feind ihnen kei 
Zeit Tieß, um fich eine ſolche anzueignen. Dijon, die Hauptftadt 
alten Burgund, wurde abwechſelnd von Franzofen und Deutichen : 
genommen und dabei übel zugerichtet. Neu-Breiſach und Schlettſta 
capitulirten, aber Belfort hielt fi. Garibaldi, deſſen Ankunft ! 
Tranfreih oben (S. 389) erwähnt worden ift, eilte aus Befancon, 
er feine Schaaren formirt hatte, auf den Kriegsſchauplatz, um T 
Borrliden der Deutfchen aufzuhalten. Außer feinen alten Anhänge 
den Officieren und Sofvaten, die in Italien unter ihm gedient, hatt 
fih auch viele Nichtttaliener um ihn verfammelt: Griechen, Walad 
Magyaren, Polen, Ecandinavier u. ſ. wm. Es war die buntefle mil 
täriſche Geſellſchaft, die e8 in Europa gab. Die Einen waren ve 
feinem berühmten Namen, die Andern von der Vorliebe für Frankrei 
angezogen worden, das fie, ungeachtet fo wieler Erfahrungen vom Geger 
theil, noch immer fir das Bollwerk der Freiheit in der Welt hielt: 
Nicht wenige waren Abenteurer und Raufbolde, die, feit vielen Jahre 
an revolutionäre Expeditionen gewöhnt, jeve Gelegenheit zu ihnen au 
fuchten und zum Theil durch fie eriftirten. Gambetta hatte Garibalt 
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nd den franzöſiſchen Befehlshabern Veranlaſſung gab, die ſich in 
rer eigenen Heimath einem Fremden nicht unterorbnen wollten. Gari⸗ 
dt fonnte, ungeachtet der Begeifterung fir die Sache, die er ergriffen, 
it fo unregelmäßig zufommengefegten Schaaren, in fremdem Sande 
d von ben franzöſiſchen Dfficteren mehr gehindert als geförvert, nichts 
richten was feines Namens witrdig gewelen wäre Einige Vortheile, 
ter hier und da erlangte, blieben auf den Gang des Krieges nicht 
x ım Aügemeinen, fondern auch in diefem Theile Frankreichs ohne 
auf. 

Garibaldi hätte, felbft wenn er, anftatt nur ein geſchickter und 
ner Parteigänger zu fein, ein großer Feldherr geweſen wäre, wenig 
xwWſung der Aufgabe, um die «8 fich eigentlich handelte, die Be: 
fung von Paris, beitragen können. Daß diefes dazu allen nicht im 
fande war, bewieſen die oft wiederholten und ſtets vergeblichen Ans- 
die mit einer immer engeren und fefteren Umfchliegung endigten. 
hoffnung der Franzoſen auf Durchbrechung der deuiſchen Cernirungs- 
zen beruhte jetst auf der Loire und Nordarmee. Auf erftere ver- 
andie Sambetta feine vornehmfte Kraft und Sorgfalt, weil er won 
I 8 Meifte erwartete. Ihr fuchte er jo viel Berftärtung als möglich 
K tem Innern und dem Süden zu verichaffen. Letztere wurde zwar 
Ft rernachläſſigt, blieb aber doch mehr auf die Hülfsmittel beichräntt, 
} lie im Bereiche der Departements, in denen fie fich formirte, finden 
pre. Aber im Norden war die Berölferung, beſonders die ländliche, 
mger für Die Fortſetzung des Krieges als im Welten und Süden 

mmt. 

ı Nach der Capitulation von Me hatten die meiſten Corps, melde 
N dem Prinzen Friedrich Carl die VBelagerungsarntee bilveten, ihren 
ah in die verſchiedenen Theile Frankreichs angetreten, in melden 

Tollserhebung in vollem Aufihwunge begriffen war. Durch ven 

fug von der Tann's aus Orleans und die Schlacht von Coulmiers 
M die Hoffnung der Franzoſen auf einen endlichen Sieg über bie 
kihe Invaſion, im Höchften Grade gefteigert worden. Selbft in ben 
Jelen Frankreichs, wo ber Feind fo zahlreich war, daß ein activer 
Btaftand unmöglich erſcheinen mußte, gab fih in der Benölferung 
ne große Gährung kund. Es war deshalb ein Glüd für den Erfolg 
8.Krieges, daß die zur Verſtärkung der deutſchen Streitkräfte im 
ten beſtimmten Corps der II. Armee, 90—95,000 Mann, noch zur 
ten Zeit anfamen, um das Vorrüden der Loirearmee zu hindern, 
N nad) der Niederlage der Bayern bei Coulmiers gefährlich werben 
— Dieſe Armee hatte auch die Aufgabe, die große Lücke, welche 
Milden der XIII. Armee unter dem Großherzog von Medlenburg in 
ſartres und Dreug und ber XIV. Armee unter dem General von 
Vadet in Dion und Befoul beftand, auszufüllen, und durch ihre zahl- 
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reihe Cavalerie die Verbindung zwiſchen dieſen beiden Armeen zu ı 
halten. Prinz Friedrich Carl z0g, ohne auf ernfte Hinderniſſe zu ſioß 
in Eilmärfchen über Trohyes und Sens herbei, und hatte erft bei Beau 
-Rolande, dreizehn Meilen von Baris, einen Kampf mit einem The 
der Yoirenrmee zu beftehen. Die Tranzofen wurden nad barinidig 
Widerftande geichlagen (28. November) und nur die eintretende Dun 
beit verhinderte, dan ihre Niederlage nicht vollendet werben konnte. 
Obgleich Gambetta alles befjer wiffen und machen wollte, alö 
vor ihm die Militärangelegenbeiten geleitet hatten, fo verfiel er di 
falls in ven von Anfang des Feldzuges an begangenen Fehler, 
franzöfifhen Truppen in zu viele einzelne Corps und Lagerpläg 
zeriplittern. Auch die Roirenrmee war in der legten Zeit von ihn 
zwei ungleiche Seerhaufen getheilt worden, von denen der eint1 
Le Mans geben, um fi dort mit den bretagnefhen Mobilgarder 
Franctireurs des Grafen Keratry zu vereinigen und die XIII. ven 
Armee im Rüden zu fallen, die andere über Beaunesla-Rolande 4 
Tontainebleau nad) Paris vordringen follte. Diefer Plan, vor Ant 
des Prinzen Friedrich Carl und mit ungetheilter Macht zur Ausfü 
gebracht, hätte Ausfichten auf Erfolg gehabt. Aber die Vereini 
der II. und XIIL deutſchen Arınee und die Niederlage bei Beau 
Nolande machte den Franzoſen ein weitered Vorbringen unmöglich 
Nach mehreren heftigen aber nichts enticheidenden Gefechten 
e8 am 4. ‘December bei Orleans zu einer blutigen Schladit, in 
die Loirearmee geichlagen und zum Nüdzuge und zur Räumung 
Stadt gezwungen wurde. Die Franzoſen hatten theilweiſe jehr 
theilweiſe ſehr Ichlecht gefochten. Die regulären Regimenter ließen 
lieber von den deutſchen Batterien reihenmeife niederichmettern, ald 
fie gewiden wären, während die Mobilgarden, manche ohne die 
Salve abzuwarten, fih in wilde Flucht ergoffen. Am ande i 
nahmen die Deutſchen Orleans ohne weiteren Kampf in Befig. 
betta machte e8 dem General Aurelles de Paladine zum Bonwurl, 
er die Stadt nicht Lieber bi8 zum Testen Augenblick vertheibigt 
einem Sturm ausgelegt hatte, obgleich fie auch im dieſem Yale 
einige Stunden länger gehalten worden wäre. Aurelles de Palal 
ber zu den befleren Generalen auf franzöfifcher Seite in diefem Ki 
gebörte, war, nachdem er die Bayern am Y. November gefchlagen 
vielleicht zu langſam vorgerückt. Aber die wenig foliden Elemente, 
denen feine Armee beftand und die vielen von den Franzofen erfaht 
Niederlagen hatten ihm, um nicht alles aufs Spiel zu fegen, 
äußerfte Vorficht zur Pflicht gemacht. Er wurde nach der Echl 
von Orleans feines Commando’8 enthoben und General Chanzy on 
Spite der Loirearmee geftellt. | 
Bor Paris war, mit Ausnahme von täglichen Vorpofiengeſet 
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tihen den beiden Armeen und beftigem, aber meift erfolglofem Kanonen⸗ 
ir von Seiten der Forts, fett mehreren Wochen nichts Erhebliches 
rgegangen, als am 30. November ein ſtarker Ausfall, der ftärkite, 
ı die Belagerten überhaupt unternommen haben, ftattfand. Es wurben 
dieſem Zweck zwei Colonnen verwendet, jede von ungefähr 30,000 
ann, von denen die eine vom ort Charenton aus ſudöſtlich auf 
meaul, die andere vom Fort Nogent aus auf Ehampigny vorging. 
war dieß, wie gefagt, der mächtigfte Verſuch die deutfchen Cernirungs⸗ 
ten zu durchbrechen, aber immer noch zu ſchwach, und man begreift 
st, warum General Trochu, der an diefem Tage perjönlih comman- 
te, dazu wicht wiel mehr Truppen berbeizog, da er deren wohl fünf 
U fo viel befaß. Der Hauptftoß der Franzoſen traf zuerft bie 
Ikttenberger, die, obgleich ſich tapfer vertheidigend, aus ihren Stel- 
Ben geworfen wurden. Die ihnen zu Hülfe eilenden Truppentheile 
BVI. und XII. norbdeutichen Urmeecorp8 waren außer Stande, 
Biranzofen die von denſelben eingenommenen Dörfer zu entreißen. 
In hätte erwarten follen, daß Trochu Am 1. December die am 
ge vorher errungenen Vortheile weiter verfolgen würde. Es geſcha 
fr nicht8 der Art. Wenn vieler theoretifch Icht gebilvete, aber praktiſ 
mg thatkräftige General zu den 60,000 Mann, mit denen er am 
d, November ausgefallen war, noch 60,000 Mann frifhe Truppen 
B Paris nachlommen Tieß, was in jedem Augenblid bemerkitelligt 
erden konnte, und ohne Ruckſicht auf die etwaigen Berlufte vorwärts 
bg, fo wäre ihm der Durchbruch wahrſcheinlich gelungen, und er hätte 
had der Loire Hin in Bewegung ſetzen können. Die beutichen 
kuppen, welche auf diefen Punkten der Gernirungslinie den Franzofen 
Miegengeftellt werden Tonnten, waren zur Abwehr eined mit großer 
Rıkt unternommenen Au falles nicht zahlreich, und hätten nicht ſogleich 
B binreichendem Maße verflärkt werden können. In Paris würden 
nah Abzug von 120,000 Mann, noch immer Truppen genug zur 
edigung der Forts und der Wälle übrig geblieben fein. Trochu, 
ich nicht zum Vorbringen entſchließen konnte, fondern jich am 
Derember unthätig verhielt, wide am 2. won preußifchen, ſächſiſchen 
d mürttembergifchen Truppen heftig angegriffen, und nad) heißem, 
huige Stunden lang hin und her wogendem Kampfe, zuletzt geworfen, 
d ihm das am 30. November gewonnene Terrain wieder abgenommen. 
e Deutichen verloren an ben beiden Tagen über 3000 Todte und 
Vermindete und am erfien Tage außerdem 400 Gefangene; die Fran⸗ 
pie 4 bis 5000 Todte und Verwundete und 2000 Gefangene. Die 
Barifer Nationalgarde hatte ſich im Durchſchnitt mittelmäßig, die Linien⸗ 
Mpen und ein Theil der Mobilgarde fehr müthig geſchlagen. Es 
bleben viele franzöſiſche Officiere, von denen, nad den Ausſagen von 
Nenzeugen, dee Tod oft förmlich gefucht wurde. 
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Mitten in diefe militärifchen Erfolge fiel ein großes politi 
Ereigniß, die Wiederherftellung des 1806 zufammmengebrochenen beut! 
Reiches umd die Ernennung des Königs von Preußen zum erblid 
Kaiſer von Deutichland. Die Gedanken und Wiünfche eined gre 
Theiles der Deutfhen waren längft auf Erreichung dieſes Ziels 
richtet geweien. Aber ohne die Kapitulation von Sevan und Mes 
die vielen anderen unter der oberften Führung des Königs von Pren 
erfochtenen Siege, würde diefe Erneuerung eines uralten Namend 
der ſich an ihn knüpfenden, glanzvollen Erinnerungen, vwielleiht ı 
lange haben auf fi) warten lafien. “Der 1866 nad dem Ausice 
Defterreich8 aus Deutichland eingetretene Zuſtand, beſonders das ? 
hältniß der ſüddeutſchen Staaten zum nordbeutichen Bunde, konnte 
für ein Proviforium gelten. Der Main war eine willkürlich gezo— 
weder von Natur noch Gefchichte gegebene Grenze. Das beutice 
fühlte fih nad wie vor ohne wahrhaft politifche Exiſtenz, weil & 
der erften Bedingung zu einer ſolchen, an einer oberften Regierung 
gemeinfamen Bertretung fehlte. Die ſüddeutſchen Fürſten mochten 
nod) jo ſehr in ihrer fcheinbaren Unabhängigkeit gefallen, fie konnten 
nicht verhehlen, daß e8 ihnen an ftantlicher Sicherheit fehlte. Zu ſch 
um auf eigenen Füßen zu ftehen, mußten fie, wenn im Mitteleur 
ein großer Conflict ausbrach, entweder unter fremde Botmäßigkeit fa 



















deutfchen Bunde erweitert werben, da bie ſüddeutſchen Staaten unmögl 
zu Norddeutſchland gezählt werden konnten. Nachdem der Elſaß 

Deutſch⸗ Lothringen den Franzoſen in ſchweren Kämpfen abgerung 
worden, trat die ohnedies nie verichwundene Erinnerung an das beutli 
Reich und die beutfche Kaiſerwürde mit neuer Stärke hervor. 
erftereß war jegt, nach Wiebereroberung der alten Reichslande Elſa 
und Dentich-Lothringen, der Stoff, für legtere die geeignete Perſonlich 
keit vorhanden. Der König von Preußen hatte, indem er bie Franzoſe 
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heſegte, für Deutichlan mehr als die früheren Kaiſer feit Jahrhun⸗ 
deten getan, unter denen Dafielbe immer ſchwächer geworden war. 
Dr Erneuerung hatte nichts Gewaltſames oder Erfinfieltes, fondern 
ir von den Sefinnungen ber Nation und dem Gange der Ereigniffe 
on ſelbſt vorgezeichnet. 

Preußen that, ſei es aus Abweſenheit von ungeduldigem Ehrgeiz 
der luger Vorausſicht deſſen was ihm ohne fein Zuthun von ſelbſt 
Korgenlonmnen mußte, jetzt eben jo wenig wie früher etwas, um die 
Beutihen Staaten für Annahme einer neuen Geftaltung Deutſchlands 
gewinmen, oder auf fie irgend einen Zwang auszuüben Die Ini⸗ 
KIN ging von dem möächtigften der Mlittelftanten, von Bayern aus, 
u biöber der preußiſchen Hegemonie am meiften wiberftrebt und fich 
& 1866 mit der Idee einer fogenamnten beutihen Trias getragen 
Br, von deren einem Theil, die Mittel- und Kleinftanten umfaffend, 
bie Leitung übernehmen wollte Die Beflegung Oeſterreichs und 
Ir Verbündeten, zu denen Bayern felbft gehörte, und jest die Frank— 
Bi, erſtere allein, letztere großentheils durch preußische Waffengewalt 
riübet, Hatten nicht verfehlt, Die bayeriſchen Staatsmänner nach 
d md, und nicht ohne Zögern und Widerftveben, zu einer klareren 
ji in die Stellung ihres Landes und die Bedürfniſſe Deutſchlands 
‚ bringen, 

In den ſuddeutſchen Staaten gab e8 mehr Barticulariften als in 
Km norddeutſchen Bunde gehörigen Ländern. Es waren dort nod) 
he Ucherrefte des ehemaligen reichsunmittelbaren Adels vorhanden, 
emeift abgünftige Gefinnungen gegen Preußen hegten. Ein Theil 
# Veamtenwelt gefiel jich in der exceptionellen Stellung dieſer Staaten, 
i fürchtete durch den Webergang in ein großes Ganzes wie der nord⸗ 
nike Bund, an Bedeutung zu verlieren. Die zahlreichen Clericalen 
Wien es bedenklich, eine proteftantifche Dynaſtie wie die Hohenzollern, 
Ri Spike von ganz Deutfchlanb zu fehen. Dieſen Yriftufraten, 
Mufraten und Ultramontanen gegenüber ftanden bie mittleren Klaffen 
Ir Oielifchaft, die jetzt in allen civiliſirten Rändern den meiften mora⸗ 
hen und politiſchen Einfluß ausüben und Ye Kandels⸗ und Gewerb⸗ 
Menden, die Advocaten und Journaliſten, bie Mehrheit der aufge 
Üiten Rädtifchen und Tänblichen Eigenthumer. In Stuttgart hatte ſich 
kon am 4. September eine Vollsverkammlung für Anſchluß an den 
biddeutſchen Bund ausgeſprochen, und eine Adreſſe in dieſem Sinne 
A den König erlaſſen, der in feiner Antwort auf eine Geſtaltung 
ſchlands hoffen ließ, melde die nationale Zufanmengehörigfeit 
Üer, wie die berechtigte Selbftändigfeit der einzelnen Staaten in ans 
fmeſenem Verhältniß zur Geltung bringen werde. Am 18. Septem- 
ft riüteten die Gemeindebehörden von München, am 19. die von 
Mberg und anderer Städte, Adreſſen deſſelben Inhalt? wie vorher 
And 1867-71. I. Bo. 26 
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die Volloverſammlung in Stuttgart, an den König von Bayern. © 
Baden wußte man, daß der Großherzog, das Miniſterium und 
Mehrheit der DVeoölterung dieſelben Sefinnungen besten. In Be 
auf Heflen war die ebenfalls nicht mehr zweifelhaft und nur Po 
Kimfte des Miniſteriums Dalwigk und den Widerftand der erfien Lamr 
nicht Teiher zum Ausdruck gekommen. 

Der ſich ſudlich vom Main immer lanter ausſprechende Dr 
nad politiſcher Einigung zwiſchen Nor: und Suddeutſchland Bat 
bayeriſche Regierung überzeugt, daß fie ohne Gefährdung ber Interd 
des ihr anvertrauten Landes hinter diefer Bewegung nicht Länger zul 
bleiben fönme. Es waren deshalb Thon im September Antrig 
dieſem Zweck nach Berlin ergangen, und preußiſcher Seits der Pr 
des Bundeskanzleramts, Staatsminiſter Delbrüd, nah linden gie 
worden. Derſelbe ſollte daſelbſt feine vorſchiage machen, ſonden m 
in Erfahrung bringen, unter welchen Bedingungen Bayern auf | 
Nord⸗ und Suddeutſchland umfaflende® Bundniß einzugehen geneigt 
Der Mächtigere kann, wenn er weile ift, auf den Abſchluß von Un 
Handlungen länger als der Schwächere warten, umd fo geſchah dies 
von Seite Preußens. Bayern wollte, obgleich es die Unmöglichkeit 
Fortdauer bes bißherigen Zuſtandes fühlte, von feiner Sonderfi 
jo wenig als möglich opfern, und Miniſter Delbrüd reife, ohne 
beftimmtes Ergebniß erreicht zu haben, Ende Eeptember wieder 
Münden ab. Aber die bayeriichen Staatsmänner konnten mit ı 
Bögerungen den Gang der Ereigniſſe nicht mehr aufhalten. Ben 
Gaben und heſſiſchen Regierung wurde am 2. Oktober ber 
auf einfache Aufnahme in den norddeutſchen Bund geftellt und 
Preußen nicht abgewiefen. In Württemberg ſprach fih Das Minifter: 
von den Erflärungen auch der confernativen Volksvereine gedrängt, 
feinem amtlichen Organ, dem „Staatsanzeiger” dahin aus, 
unbe sRanllich Einigung mit Gentralgewalt, deutſchem Borlament, | 
mein MP ‚ beftimmt begrenzter Geſetzgebung und einheitlichen $ 
erwiln 

Der —X der beutichen Angelegenbeiten jet in 
ſailles, wo König Wilhelm und Graf Bismard 2 Dahin 
gaben ſich die Bevollmächtigten der ſuddeutſchen Staaten; für Ba 
Graf Bray, von Lu und von Pranfb; für Wirttenberg: vom: 
nacht und von Sudow; für Baden: von Freydorff und Jolly; 
Helen: von Dalwigt. Die Unterhanvlungen mit Württemberg, ved 
und Heſſen über die Anfchlußfrage führten bald zu einer Eirigumg | 
bie weſentlichſten Punkte. Aber mit Bayern erhoben: fi ſo 
Schwierigkeiten, daß ſich Die Nachricht von einem gänzliden Scei 
der Berathungen verbreitete, worauf die Gemeindebehörden von Mi 
und Nürnberg die Dringend: Bitte an den König richteten, feine Kg 
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ng möge einen Confliet befeitigen, ber ben politifchen und finanziellen 
un des Landes herbeiführen Wunte. Aber Bayern nahm nict nur 
x ih eine bedeutende Eonberfiellung in dem abzuſchließenden Bundniß 
Anſpruch, es 209 auch Yiitiemberg auf feine Seite, das von ihm 
t Aufftellung erhöhter Forderungen bewogen wurde, die aber in feinem 
rhältniß zu feiner Macht und Leiſtungsfähigkeit fanden, und auf 
ne Annahme rechnen konnten. So kam es, daß in Verſailles nur 
it Baden und Heſſen ein Vertrag über ihren Beitritt zu der neuen 
aflung des deutſchen ‚Bundes abgeſchloſſen wurde, dem eine vor⸗ 
Vereinbarung über die Militärverhältniſſe Heſſens am 15. und 
x Militärcowention mit Baden am 25. November folgte. Indeſſen 
bien die dem rollſtändigen Abſchluß entgegengetretenen Hinderniſſe nur 
nftırer Dauer fein. Die beiden württembergiichen Bevollmächtigten 
Km nach Stuttgart zurüd, wo fie den König und ihre Collegen 
wu zu überzeugen wußten, daß Württemberg nie biefelben Bedin⸗ 
By wie Bayern erhalten were und deshalb einen Irrthum De 
ven eö ſich mit bemfelben bei dieſen Unterbandlungen auf dieſelbe 
ber ſellen wolle. Bon Sudow und von Mittinacht begaben fich hierauf 
a Berlin, um auf der bereitö in Berfaille® gelegten Baſis vollends 
huſchließen. Aber ehe dies geſchah, hatte Die Situation ſich plöglich 
kindert uud war ihnen Bayern zworgekommen. Im preufifchen 
auptquartier wunſchte man, von den Schwierigkeiten überrafcht, bie 
Irttemberg in Verſailles unermarteter Weife erhoben hatte, das neue 
Kndnig möglichft bald in's Leben treten zu fehen, und die bayerifchen 
Roelnäctigten fürchteten, daß fie zulegt allein baftehen und weniger 
Infige Bedingungen erhalten könnten. Dan war deshalb auf beiden 
Bien zu Bugeftändniffen geneigt. Am 23. November wurde die Ueber 
Btunft mit Bapern abgefchloflen und am 25. konnte die Unterzeichnung 
Wöertrages und der Militävcomvention mit Württemberg ohne weitere 
Price vor ſich gehe, Am 30 November richtete der König 
MM Barern an fünmtliche deutfche Souveräne, den König won Preußen 
Mmomnmen, und an die Senate der freien Städte ein Schreiben mit 
kı Kufforderung, dem König von Preußen als dem Oberhaupt des 
Run deutſchen Reiches, den Titel eines beutichen Kaiſers anzuıragen. 
Baden ſämmtliche Staaten zugeftimmt hatten, überreichte der im Haupt⸗ 
kt zu Verſailles anweſende bayeriſche ‘Prinz Luitpold ein Schreiben 
ri Königgs von Bayern an König Wilhelm, in weldem dieſer von dem 
ritehenen in SKenntniß gejegt wurde. 
Der Beſchluß der deutſchen Regierungen über Wieverberftellung 
br Sailennfirde und des Reiches mußte, den vorhandenen Verfaſſungs⸗ 
Mnmungen gemäß, dem norddeutſchen Reichſstage und den ſüddeutſchen 
jagen zur Beftätigung vorgelegt werben. Cine Oppofition Tonnte 
der Verichievenheit der politiichen Standpunkte nicht ausbleiben. Es 
26* 
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war aber auch zu erwarten, daß die Majorität ber Bitgfiher be 
Parlamente das mühfem ernungene Einigungswerk, theils ans Uch 
zeugung, theils aus Nothwendigleit, nicht in Frage ftellen were. 2 
Bayern gemachten | 


behielt feine eigene Diplomatie, die Verwaltung bed Seerweiens, 
Poſt, der Telegraphen, der Eiſenbahnen, feine bejondere Beſtener 
des Biers und Branntweins, und blieb von den Beſtimmungen 
neuen deutſchen Bundesverfaffung über Heimaths⸗ und Rieverlaiun 
verhältniffe unberührt. Außerdem wurde ihm zugeflanden, dei 
Bundesrathe aus den Deootimäätigten der Königreiche Bayeın, € ” 
und Württemberg unter dem Vorſitze Bayerns ein diplomatijce | 
ſchuß gebildet werde, und daß das Beto von 14 Stimmen, gen 
viel wie die drei — — Be iyen, Heise, um jede Berfif 
änderung zu hindern, während i8 ber norbbeutfchen Fi 
verfafiung zu einer Berfafungeänberumg eine Zweidrittelmehrhei 
Bundesratbe nöthig war. Ungeachtet dieſe Ausnahmebeſtimmunger 
dem am 24. November vom Yräfidenten des Bundeöfanzleramie i 
brüd eröfineten Reichstage für den Augenblid Auftoß und fir die 3 
Beſorgniß erregten, wurden die Berträge mit Baden, Heflen und Wirt 
berg mit allen gegen 2 und der Vertrag mit Bayern mit 195 9 
32 Etimmen angenommen (9. ‘Deceinber). Der von der Regierung 
langte Credit von 100 Millionen Thalern zur Yortfegung des 8 
gegen Frankreich wurde mit 178 gegen 8 Stimmen genehnzigt, der Ant 
die Worte „deutſches Reich“ und „deutſcher Kaiſer“ ftatt „deutſcher Di 
und „Bundespräjidium” zu gebrauchen, mit 188 8, und de 
dem Abgeordneten Laster entivorfene Adrefle an den König mit 1919 
6 Stimmen angenommen. Staatöminifter Delbrüd hatte mit großer 
ſchicklichleit Die meiften der gegen die Berträge mit den ſüddeutſchen St 
erfobenen Angriffe zu widerlegen gewußt, ihre Bortheile hervorgeho 
was ın ihnen den Erwartungen nicht entfprady, aus 
lothmendigki erklärt, zu emem Abſchluß gelangen zu müflen. ? 
habe in die Verträge nur das zur Ginigung Unerläßliche 
nommen und dad Weitere Lünftiger Eutwiclelung überlaffen. 
föderative Element, defien Berechtigung Niemand in Zweifel ziehe 
angemeſſen verflärkt und ohne deſſen Anerkennung der Beitritt 
deutſchlands unmöglich geweien. „Die Verträge”, ſetzte Delbrück h 
„And auf dem Boden der Thatſachen entſtanden. Man mülle ? 
Standpunkt tbeilen und ſich erinnern, . es ſchon mehr als ei 
Deutſchland nicht zum Segen gereichte, das Erreichbare dem Beſ 
geopfert zu haben.“ In der That war das für den Moment Diög 
erlangt und eine ausreichend fette Basis für die Zukunft gelegt wor 
Bon diefer hing wie bei allen Dingen, bie Dauer haben jollen, 





Widerftreben der bayeriſchen Particnlariften. 405 
elendung des Begonnenen ab. Dem Beſchluß des Reichstages gemäß, 
nah fi eine Deputation von 30 Mitgliedern, den Präftdenten Simon 
der Spike, nad) Berfailles, um dem Könige die Adreſſe zu über: 
kn, der fich bereit erflärte die Würde eines deutſchen Kaifers zu 
—5 — ſobald die ſüddeutſchen Kammern das Werk ſanctionirt 

würden. 


In der zweiten Kammer des am 13. December eröffneten badiſchen 
Ringes wurden bie in Verſailles abgeſchloſſenen Verträge einſtimmig, 
Militirconvention mit allen gegen 1 Stimme genehmigt, und von 
Commiſſion der Wunſch ausgefprocden, daß die Miniſterien des 
Kos und des Auswärtigen, fo wie die befonderen badifchen Gefandt- 
Mn als überflüffig aufgehoben werben möchten, womit fich der 
Mer Jolly einverftanden erflärte. In der erften Kammer erfolgte 

mahme der Verträge mit allen gegen 2 Stimmen. Die zweite 

Kammer nahm diefelben mit 40 gegen 4, die erfte einftimmig 

Württemberg wurde die biöherige zweite Kammer aufgelöft, 
de Entſcheidung über eine fo wichtige Frage wie die neue deutfche 
Mvfafjung nicht einer Verſammlung vorgelegt werben fünne, 
inter ganz anderen Umftänden zufammengetreten fe. Die Berufung 
8 Volt Hatte für die Regierung ein fo giimftiges Ergebniß, daß 
Brofdeutfhen und die Demokraten eine gänzliche Niederlage erlitten, 
"die Verträge von beiden Kammern mit großer Stimmenmehrheit 
Mommen wurden. Die Sauptichwierigfett kam, wie bei den Unter- 
Hungen über die Bundeöverträge, fo auch bei deren Beftätigung von 
fm ber, d. h. von der, wie fie fich felbft nannte patriotiichen, in 
ſeheit aber particulariftifchen und antipreußifchen Partei, bie in ber 
mer der Abgeordneten ſtark vertreten war. Vergebens ſuchte 
Niniſter won Lug in einer eingehenden Rede die Nothwendigkeit 
Annahme der Bündniferträge datzuthun (1. December). Der Ein- 

bar ein fo geringer, daß die Kammer ſchon am folgenden Tage 
"ur Prüfung und Berichterftattung niebergefegte Commifjton von 
Ditaliedern, nur 3 Liberale und 12 PBatrioten oder ‘Particulariften 
fe Dr. Jörg, der Wührer dieſer Partei, der im Juli 1870 Bei 
ausbrechenden Kriege gegen Frankreich die Neutralität Bayerns 
Aragt hatte, wurde zum Referenten ernannt. Die Commiſſion 
M mt 12 gegen 3 Stimmen die Verwerfung der Anträge vor, 
mc mit allen gegen 3 Stimmen erfolgte, obgleich die drei ver- 
hten Ausſchüſſe der Kammer der Reicherätke einftimmig deren An- 
he empfohlen hatten. Die unterhanvelnden Mächte kehrten fich aber 
K weiter am die Oppofltion der bayeriſchen Abgeorbnetenfammer. 
2 30. December wurden die Ratificationsurkunden in Berlin aus: 
wiſht und das deutſche Reich konnte als gegründet angefehen werben. 

am 11. Januar 1871 begannen in der zweiten bayeriſchen Kammer 
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die Debatten iiber die Verträge, die am 21. mit 102 gegen 48 Et 
men angenommen wurben. 

Man hatte aber mit der Proclamirung des deutſchen Kailerei 
nicht auf dieſes Votum gewartet, Es war dazu der 18. Yanıar, I 
170. Gedenktag der Stiftung des preußiſchen Königthums und x 
Ort der prädtigfte Raum des Verſailler Schloffes, vie ſogenan 
„Spiegelgallerie” gewählt worden. Dort verlas in Gegenwart ä 
großen Anzahl von deutichen Furſten und Deputationen der in fr 
reich befindlichen Truppen, König Wilhelm, auf einer Eſtrade ftebe 
von ben bort aufgerflanzten Fahnen umgeben, die Urkunde ver 
fündigung des Kaiſerreiches und ließ durch den Bundeskarnzler 
„Proclamation an das deutſche Volk“ verleſen. Den beiden bayk 
Corps war freigeſtellt worden, ob fie an der Feierlichkeit their 
wollten, da die Annahme der Verträge von Eeiten ihrer Vet 
tretung damals noch nicht erfolgt war. Sie entzogen fih aba 
felben nicht, indem fie den größten ‘heil ihrer ahnen nad, Berfailii! 
ſchidten, und fih außerdem durch die Prinzen Otto, Leopold und % 
pold von Bayern, fowie durch zahlreiche Deputationen der Officiere 
mehrere Detachements bayeriſcher Soldaten vertreten ließen. Dies 
feit hatte einen vorherrſchend militärifchen Charakter, da fie fem 
Deutichland, in einem eroberten Lande vollzogen wurde, aber ihre naticr 
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ten zu können. ‘Die Generale tbeilten dieſe Hoffnung bes eraltirten 
Sitator® nicht, thaten aber aus Vaterlandsliebe bis zum letzten Augen⸗ 
ihre Schufdigkeit und folgten den Befehlen eines ‘Mannes, deſſen 
erwegenheit großentheils aus feiner Unkenntniß des Kriegsweſens und 
ı dem Gelingen feiner Plane entgegenftehenden Hinderniſſe entiprang. 
Sambetta Hatte die Bildung einer Urmee, die von Norven ber 
oriß befreien follte, dem General Bourbafi anvertraut, der ſich feiner 
uigabe mit großer Thätigkeit unterzog. Bourbati, der die kaiſerliche 
erde befehligt hatte, war in Frankreich geboren, aber Sohn eines 
kiehen, der unter dem erſten Kaiſerreich in franzöſiſche Militärdienſte 
a und es bis zum Oberſten brachte. Als der griechiſche Unabhängige 
itztrieg ausbrach, eilte er feinen Landsleuten zu Hülfe, wurde aber 
den Türken gefangen und ald Rebell gegen den Sultan enthauptet. 
harbali brachte die jogenannte Norvarmee bis auf 120,000 Mann, 
mner ſtarken, zum heil von Marinecanonieren und Matrofen be 
Berta Artillerie, aber fehr wenig Reiterei, die überhaupt die ſchwächfte 
Exit diefer improvifirten franzöſiſchen Heere war. Nachdem er feine 
a vnientruppen. Land⸗ und Seefolvaten, Mobil» und Nationalgarden 
u zujammengefesten Corp, fo gut es möglich war, organifirt hatte, 
une er Ende November abgerufen, und General Faidherbe, der früher 
huverneur der franzöſiſchen Colonien am Senegal geweſen, in ſeine 
ele gelegt. Derſelbe war ein tüchtiger General, der ſich aber gegen 
viel beffer ausgerüfteten und befehligten deutſchen Truppen unter 
ebenfalls ausgezeichneten General wie Manteuffel unmöglich lange 
upten konnte. Die Franzoſen wurden bei Amiens geſchlagen, mußten 
ven aufgeben, wurden bis Dieppe zurüdgemorfen, und hätten auch 
Dävre nicht vertheidigen können, wenn e8 in Moltke's Kriegsplan 
tgen hätte, ſich dieſes Hafens zu bemächtigen. Faidherbe, der Ber: 
gen aus der Bretagne erhalten hatte, ergrifi bald wieder bie 

‚ 309 aber in allen Gefechten, wenn aud oft erft nach hart⸗ 

em Widerftande, den Kürzeren. Mitte Januar legte Manteuffel 
Commando über die I. Armee nieder, und erhielt den Oberbefehl 
die aus dem IL, VII. und XIV. Armeecorps neuformirte foge- 
Rnte Südarmee. General von Göben trat in feine Stelle. Dieler 
te mit derſelben Kraft und Geſchicklichteit wie fein Borgätiger, 
die Franzoſen wurden von ihm erft bei Beauvais und dann bei 
Quentin fo gänzlich gefchlagen (19. Januar), daß fle einen ernflen 
Soprif nicht mehr unternehmen konnten. Die Nordarmee hatte dem⸗ 
ne Mufgabe, zum Entjag von Paris vorzudringen, nicht erfüllen 


Aehulich wie im Norden erging es im Weften. Hier hatte nach 
ie Sqloct von Orleans General Chanzy das Commando über die 


tar und General Vonrbali über bie andere Hälfte der Loirearmee über⸗ 
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nommen. Chanzy follte, nah Gambetta’8 Meinung, das Unmögid 
möglich machen, und mit oft —— — Theil umbiscpliniete 
und bemoralifirten Truppen den fiegreichen Deutfchen unter dem Pring 
Friedrich Carl und dem Großherzoge von Medlenbirrg-Scwerin ? 
Spitze bieten. Die beiden Corps der Loirearmee zogen nad) der Räumu 
von Orleans in zwei verſchiedenen Richtungen ab. General Bourbe 
marfchirte in die Gegend von Borges und Dijon, während Genen 
Shanzy fi) nach Tour und fpäter Ye Mans wandte. Gegen tick 
Theil der franzöſiſchen Streitkräfte richtete Prinz Friedrich Carl ki 
Operationen mit befonderem Nachdruck. Am 13. December wıd 
Blei, am 21. Toms, am 7. Iannar Benbome, Iegiereß nad I 
nädigem Widerftande, non den Preußen beiest. “Die in- der Loi 
vorhandenen regulären Truppen und die Freiwilligen aus ben I 
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mb ben Provinzen hielten ſich zu allen Opfern für dieſen Punkt ihres 
ads verpflichtet, von welchem in ihren Augen die Ehre und der Ruhm 
IH Ganzen abhing. Biele Männer aus den gebildeten Klaſſen, ebe- 
mlige Officiere, böhere Beamte, Schriftfieller, Künftler u. |. w., die 
ki der A g der deutſchen Heere Paris nicht hatten verlaffen 
sellen, dienten, nicht felten ſchon bejahrt, als Freiwillige auf den Wällen 
ad gingen der Menge mit ihrem Beiſpiel voran. Dieſe hielt bis 
um legten Angenblid an ihren Slufionen feit, die bei der Langen Ge⸗ 
ſohnheit ſich ſelbſt zu bewundern und von Andern bewundert zu werben, 
angewinzelt waren. Man baute auf die Uneinnehmbarfeit der 
pin befeftigten Stadt, auf ihre zahlreihe bewaffnete Beoölferung, 
ui Unterftägung von Außen her, auf die vermeintliche Schein des Feindes 
6 Ilium und Nom der modernen Welt gründlich zu befchäbigen, und 
wlt: nicht au8 der halb natürlichen, halb künftlichen Rolle des Helden- 
Keni fallen, deren Durdführung man vor den Beitgenoffen über- 
waren hatte. Die Maſſe lebte jet unter Entbehrungen und Gefahren, 
w früher unter Zerſtreuungen und Vergnügungen, um das Ende 
Bichegt fort. Ein deus ex machina follte Alles retten. 
So dachten aber nicht die politifchen und militärifchen Führer, 
x wenn auch nicht von nationalen Borurtheilen frei, die wahre Lage 
& Dinge beſſer kannten. Dieje begriffen, daß Paris nicht länger zu 
plten war, und ſchenten ſich daſſelbe dem äuferften Berberben Preis 
a geben, das aus einem fortgefegten und dann wahricheinlich verftärkten 
Iomberdement entftehen mußte. Vorher aber follte der militärifchen 
Ike noch einmal genügt werden. "Nach fo vielen vergeblichen Ausfällen 
Rtemahın General Trochu einen legten, der eben jo erfolglos wie die 
üheren ablief (19. Januar) Der Hauptſtoß der Franzoſen war auf 
ailles gerichtet und ſie trugen anfänglich einige Vortheile davon, 
ſie das Erdwerk „Montretout“ genannt, einnahmen, und die 
bei dem Dorfe Garches beſetzten. Aber am Nachmittage wurden 
ton den Preußen unter General von Kirchbach wieder in ihre früheren 
Mungen zurückgeworfen. Sie retteten ſich, wie ſchon fo oft, unter 
R Ranonen des Dront Balerien. Der zu bdiefem Ausfall vermanbte 
el der Barifer Nationalgarde hatte fich ſehr mittelmäßig geſchlagen und 
Antenregimenter und Mobilgardenbataillone nicht unterftütt. Trochu, 


410 Der ventich-framzöflfhe Krieg. 


im Innern der Stadt noch Niemand wagte von Eapitulation zu {pri 
Aber in einem Theil der Garniſon löſten fich Die Bande der Au 
und Orbmung auf. Mande Bataillone der Mobilgarven verlag 
ihren Officieren den Gehorfam. Nur die Linientruppen und Marı 
canoniere bewahrten ihre fefte Haltung. Hier und da wurden die öffen 
lichen Magazine erbrodden und die Lebensmittel geplündert. Das Jen 
ber Forts wurde matter, während das ber deutichen Batterien an Ser 


Die Mitglieder der Barifer Regierung fühlten jet, daß die Cm 
der Enticeidung geſchlagen hatte und daß es auf biefem Wege mi 
mehr weiter ging. Sie mußten fi zur Wiederaufnahme von Un 
handlungen mit dem preußiichen Hauptquartier in Verſailles herbeilaik 
die fie früher mit Unwillen abgebrochen hatten. Am 23. Januar fi 
ſich der Miniſter des Auswärtigen, Jules Favre, dafelbft ein, w 
aber die von dem Grafen Bismard aufgeftellten Bedingungen al? 
hart ab, und kehrte unverrichteter Sache nach Paris zurück. Da wur 
am 24. Januar auf der Norbfront die deutſchen Batterien noch wei 
vorgeichoben, und richteten auf die Stadt ein jo nachdrückliches von | 
Forts nur matt erwiderted Teuer, daß, in Berbindung mit be | | 
) der Subfiftenzmittel, die Ueberzeugung von der Nothwe 
feit dieſem Zuſtande ein Ende zu machen, ſich auch Jules * — 
drang, der unter allen Mitgliedern der Pariſer Regierung ſich am la 
fen mit übertriebenen patriotiichen Hoffnungen getragen hatte. 
fanden jest in Verſailles die Schlußverbanblungen wegen der Cap 
lativn ftatt Ge St kr va wen vom 26. anf den 27. Yan 
Aue dem © A hu das ni eng Fenern aller franzöfii 


ttement6 aber brei Tage unb ,‚ wenn ex nicht vi 
wieber verlängert werden follte, mit bem 19. Februar ab. “Die 
gefedte Temarontionslne i und Ome, und läft 
deutſcher Uxupation bie Sarthe, Zudre uud Lore, 
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rung von Belfort, ihren Fortgang. Die Kriegeflotten find im 
Baffenftillftand einbegriffen, wit dem Meridian von Dünkirchen als 
demarcationslinie. Wahlen für eine Berfammlung, um ſich über den 
hieg und Frieden zu erklären, werben ftattfinden. Dieſelbe wird in 
ordeaur zufammentreten. Sämuntliche Forts von Paris werden fofort 
ergeben und die Wälle desarmirt. Die Linie, die Marinetruppen 
nd Mobilgarden find kriegsgefangen, außer 12,000 Dann für den 
mern Sicherheitsdienſt. Die Kriegögefangenen bleiben während des 
Bafienftillftandes innerhalb der Thore der Stadt. Die Waffen werden 
högeliefert. Die Nationalgarde und die Gensd armerie behalten ihre 
Bolten für den Sicherheitsdienſt. Alle Franctireurs-Corps find aufzu⸗ 
hen Denticher Seits wird den franzöjiichen Sommiflarien die Ber: 
mwiantirung von Paris möglichſt erleichtert. Paris zuhlt eine ſtädtiſche 
Entiution von 200 Mil. Fr. innerhalb 14 Tagen. Alle deutfchen 
insgefangenen follen fofort gegen eine entiprebende Anzahl franzöſi⸗ 
* kriegsgefangenen ausgewechſelt werden, desgleichen Schiffscapitäne 

andere beiderſeitige Gefangene vom Civil.” 
In Gemäßheit diefer Sonvention bejegten bie deutichen Truppen 
in 28. ınd 29. Januar alle Forts um Paris, deren Beſatzungen ſich 
ah Zurücklafſung ihrer Waflen in die Stadt zurüdbegaben. Die 
eitten Forts waren von den beutichen Batterien ſehr beſchädigt worden, 
iher das flärkfte unter ihnen, der Mont Balerien, faſt unverjehrt ge 
den. Der Raum zwifchen den Forts und der Stabt war dermaßen 
t Verhauen, Schanzen, Schiigengräben und Minen angefüllt, daß 

Sturm auf Paris, ſelbſt im günftigften Falle, außerordentliche 
Orfer an Menſchenleben gekoſtet haben würde. Aber es war Ende 
anuar nur noch für ſechs Tage Mehl in der Stadt vorhanden, und 

Hungerznoth wäre nicht Länger zu ertragen geweſen. Un biejer 
texiellen Noth mußte ſich ſelbſt der Fräftigfte moralifche Widerſtand 

n 


Die Verſuche der franzöſiſchen Armee im Norden und Weſten 
Ar Faidherbe und Chanzy, die ihnen gegenüberftehenden deutſchen 
Creiträfte zu ſchlagen und nadı Paris vorzubringen, maren, wie oben 
Mblt worden, ungeachtet der nicht zu leugnenden Tapferkeit und Ans- 
dauer dieſer Generale, zuletst gänzlich geicheitert. Eben fo follte es mit 

legten großen Verſuche gehen, das finkeude Glüuͤck der franzöfifchen 
Saffen am anderen Ende des Yandes, im alten Burgund und Loıhrmgen 
‚Werberguftellen. Anfang December beſchloß bie Regierung der nationalen 
Vertheidigung die Bildung einer Oftarınee unter Bourbaki, welche bie 
Agabe hatie, Dijon wiederzunehmen, das belagerte Belfort zu ent⸗ 
In und fih Nancy's zu bemächtigen, um bie Etappenftraße bes vor 
Yariß Rehenden veutkhen Heeres zu vurchbrechen. Hätte biefer Plan, 
Mm dem ſich beſonders Gambetta betheiligte, anftatt im December, vier 
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bis ſechs Wochen früher in's Wert — und die Oſtarmee mit 

Norde und Loirearmee gemeinſchaftlich operiren können, fo wurden 

deutſchen Heere einen here Gars OP ehabt und vielleicht einer 

benflichen Lage ausgeſetzt geweſen fein. Aber die in Frankreich her 
ſchende Anarchie, der Mangel an Uebereinſtimmung in ben politik 
Mafregeln und an Imeinandergreifen in den militäriichen Bewegunge 
fette dern Gelingen complicirter Plane faft unüberwindliche Hindemnil 
entgegen, während bie beutichen Armeen gerade das befaßen: Gin 
und Ordnung, was den Franzofen am meiften fehlte Die Oftarm 
ungefähr 125 bis 130,000 Dann ftart, beftand nur zur Hälfte u 
regulären Truppen, unter Denen fih viele friegserfahrene Soldaten I 
fanden. Uber auch diefe waren, aus verfchiedenen Depots 
plönlich zu fogenannten Marfchregimentern vereinigt worden, ohne x 
einander und mit ihren Befehlshabern durch Gewohnheit und Berti: 
verbunden zu fein. Das Uebrige beftand aus National⸗, Mobil 
und Frauctireurs. General Bourbafi, den Gambetta an bie < 
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üogen hatte, den Dberbefehl erhielt. Das Werder'ſche Corps gehörte 
u defer neuen Formation, obgleich e8 für ſich allein operirte. General 
on Werder concentrirte feine Truppen bei Veſoul, und brach von de 
ı der Richtung nach Belfort auf. Durch die Ausdauer der beutichen 
zuppen auf einem Marſch dur rauhe Gebirge, unter Schneegeftöber 
ud auf Glatteis, wurde General Werber in den Stand gefekt, zur 
hen Zeit vor Belfort einzutreffen und den Entſatz dieſer Feſtung 
ı verhindern. Wie ſchon fo oft in dieſem Kriege, war auch jekt, 
m die Erfahrung früherer Kämpfe, die größere Raſchheit der Be⸗ 
gungen auf Seite dev Deutfchen, wobei freilich nicht vergefien werben 
art, daß die franzöſiſchen Truppen viel weniger gegen Stälte und Mangel 
{8 die deutſchen geichütt waren, was nicht nothwendig in jedem fpäteren 
ge der Fall fein müßte. Bourbali ließ feinem Gegner Zeit, ſich 
ade bei Belfort genommenen Stellung zu verfchanzen, was bei der 
weich überlegenen Macht der Tranzofen von äußerfter Wichtigkeit 
Kat, mden Die Deutichen bei einem gleichzeitigen Ausfall aus der 
öfm und einem Angriff ber Oſtarmee in große Bebrängniß gerathen 
ht. Bourbaki benugte nicht die Vortheile, die er am 13. Januar 
wi mehreren Punkten erlangt hatte, fei e8 daß es ihm an Entichlofjen- 
rt fehlte, oder weil er zu große Berlufte erlitt, um vordringen zu 
Amen. Alle weiteren Angriffe der Franzoſen wurden abgemieien, die 
ih bald auf die Defenfive beichränkten. Die Bourbafi’ihe Armee 
nt zu ungleichartig zuſammengeſetzt, zu loder aneinander gefligt, um 
Hmit einem Feinde, der von einem und demſelben Geifte befeelt, fo 
Ringen, aus einer und berfelben Form gegoflen war, mit Erfolg 
nfuehmen zu können. Die Franzoſen verloren in biefen Tagen 9 bis 
10,000 Mann an Todten und Berwundeten, während der deutiche Verluſt, 
ki der geſchickteren Aufftellung und zweckmäßigeren Verwendung ber 
Aıppen, nicht über 1100 Mann betragen haben ſoll. An einen Weber 
9 über den Rhein und Einfall in Baden, ben man in Frankreich 
Kit, und im weftlihen Deutichland bier und da gefürchtet hatte, 
Mr nicht mehr zu denken. 

Bourbafi, zum Wufgeben der Dffenfive genöfhigt, mußte bald 
u der Defenfive entjagen und fi zum eiligen Rüdzug entichlieken. 
de deutſche Sudarmee unter Deanteuffel war fchon in ftarfem An— 
Bid, und bereit der franzöfifchen Oſtarmee in den Rüden zu fallen. 
de Deutfchen beſetzten Dole und zogen in der Richtung auf Befancon, 
um fih fo zwiſchen die Bourbaki'ſche Hauptmacht und das Garibaldi'ſche 
8 in Dijon zu werfen, und fie einzeln zu erbrüden. General von 
Üerder war inzwifchen mit dem größten Theil feines Corps über Bla— 
Mont nah Hyppolite vorgerlict, jo daß dem General Bourbafi bald 
Kine andere Wahl übrig blieb, als entweder auf das neutrale Gebiet 
Mr Echweig überzutreten und fich dort entwaffnen zu Iaffen, ober fich 
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mit einem gewaltigen Stoß auf die Sübarmee nad Beſançon dr 
zuſchlagen, Hinter deſſen Wällen er vor weiteren Angriffen fiher 
weien wäre, Er war perfönlich zu letzterem geneigt, aber feine Truy 
waren einer folhen Anſtrengung nicht mehr en Sohlen Es gab w 
noch einige Regimenter altgedienter und 
Abtheilungen von Freiwilligen, die zu jedem —* — wa 
Dieſe dedten den Ruckzug und lieferten mehrere Gefechte, das Teste 
Pontarlier, wo einige deutiche Regimenter anfehnliche Verluſte erlit 
Aber die Maſſe hätte anbaltende Kämpfe nnd ſchnelle Därkke ı 
aushalten können. Ganze Schaaren waren von Hunger und Kür 
erichäpft, daß fie auf den Wegen liegen blieben und ohne Widern 
gefangen genommen wurden. General Bourbafi wollte fi, a 
alles verloren ſah, in einem Anfall von — De en Pen | 
verwundete ſich aber nur ſchwer, und iſt fpäter vollft 
worden. Sn der Nacht vom 31. Januar zum 1. — 
General Clinchamp, ber nach Bourbakis Berwundung dad 
abernahm, wit dem die Schweizer Truppen —— — 
Herzog den Vertrag wegen des Uebertrittes über die Schweizer Crz 
ad Die Störke der im geortmeten Schaaren übertretenben Fran, 
66,000 Mann, mit zur 1000 Gavaleripferben, die bie aber 5 
ft waren, daß die Hälfte von ihnen alsbald getödtet w 
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Bahlen zur Rationalverfammlung. 418 
Bi, * ee bis jetzt (März 1872) keine öffentliche Thätigkeit ent⸗ 
elt 


Die legten Kanonenſchüſſe in dieſem Kriege ertönten bei der Be- 
yrung der Feſtung Belfort, die am 3. November angefangen hatte 
d deren Gouverneur, Oberſt Denfert, erſt am 16. Februar, nad 
sterbaft tapferer und ausdauernder Vertheidigung die ihm angetragene 
renvolle Kapitulation annahm, und ſich mit der noch 12,000 Mann 
rien Garniſon hinter die Demarcationslinie zurückzog. 
Das framyöfiihe Bolt verlangte, ungenchtet des Widerſpruchs einer 
inen Anzahl eraltirter oder ehrgeiziger Demagogen, in feiner unend⸗ 
kn Mehrheit nach Frieden. Es hatte der Leiden und Entbehrungen 
mg getragen, und durch den Muth und die Ausdaner, mit der es 
x Rataftrophen, wie bie von Sedan und Metz, den Krieg fortfegte, 
ÜR den ſtrengften Anforderungen des Nationalgefühls und der Vater: 
wliehe genügt. Uber mit der Capitulation von Paris Hatte bie 
One der Fugung in das Unvermeidliche gefchlagen, und es war Zeit, 
Ber de Leidenſchaften des Augenblids hinaus, an die Zufunft und bie 
eling der empfangenen Wunden zu denken. Dieſer Ueberzeugung, 
x bald allgemein wurde, widerſetzte ſich Gambetta mit einer Anzahl 
watiler in und außer Bordeaur, erflärte, daß ber Krieg bis auf's 
kuerfte fortgefegt werden müfle, und befahl in der Emubung ber 

bilgerden und der Errichtung neuer Regimenter fortzufahren. Aber 
I hatte den in der öffentlichen Meinung eingetretenen Umſchwung nicht 

anden, und ſah fich gemötbigt feine Stellung aufzugeben, und fd 

tige Zeit ganz vom politiihen Schauplag zurückzuziehen. Jules 
e übernahm zum Miniſterium des Auswärtigen das von Gambetta 
Kmltete des Innern, und widerrief auf Graf Bismarcks entſchiedenes 
halangen die Verordnung ſeines Vorgängers, durch melde alle, welche 

2, December 1851 bis zum 4. September 1870 Minifter, Staats⸗ 

‚ Präfelten oder auch nur Regierungscandidaten zum geſetzgebenden 

geweien, für wahlunfähig zu der Nationalverfammlung erklärt 
wi. Gambetta's Haudlungsweiſe war eben fo willführlich als 
Aindrig, indem fie einer ausdrücklichen Beftimmung des Waffenftill- 
Mövertraged zuwider Tief, von deſſen Ausführung die Nettung Frank⸗ 
MB abhing, und in welchen allgemeine Wahlen zur Bedingung ge- 
ut worden waren, weil nur eine aus folden heroorgegangene 
Monalverfammlung fowohl Deutichland als Frankreich Bertrauen 

tonnte, 

Die Wahlen fielen im Durchſchnitt im Sinn der gemäßigten 
A aus; nur in Parid und einigen anderen großen Städten fiegten 

Radikalen oder waren wenigftens flarf vertreten. Am 12. Februar 
MUrde die Rotionalverfammlung in Borbeaur eröffnet, die Grevy, einen 
mäßigen Republikaner aber eifrigen Wegner bes Kaiſerreiches, mit 
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519 von 538 Stimmen, zum Präfidenten emannte Hierauf w 
Thiers faſt einſtimmig zum Haupt der vollziehenden Gewalt oder Pr 
denten ber franzöſiſchen Republik erwählt. Zwanzig Wahlbezirle ba 
ihn in die Nationalverſammlung geſchickt, ein im der Geſchichte 
Parlamentarismus fonft nicht vorgekommener Fall, der das auferori 
Yiche Vertrauen beweift, das man in die Talente dieſes Mannes \ı 
Denn aud die Tegitimiften und Republilaner, zu denen er nicht gehi 
batten für ihn geftimmt. Die Dlitgliever der Regierung ber natio 
Vertheidigung legten ihre Gewalt in Die Hände ver Nationalverſam 
nieder. Thiers ernannte ein neues Minifterum, in 

Favre das Miniſterium des Auswärtigen übernahm. iers um 
Favre begaben ſich Hierauf nach Verſailles, mo nad mehrtägigen 
handlungen bie Friedensprãliminarien unterzeichnet wurden (26. Fe 
Sie enthielten im Weſentlichen Folgendes: Frankreich tritt den 
mit Ausnahme von Belfort, Deutich-Lothringen mit Meg, Thi 
und Longwy an Deutihland ab, und entrichtet 5000 Rilioa 
Kriegsentſchãdigung, bis nad deren Abzahlung deutiche Truppe 
Frantreich ſtehen bleiben. Bon der Kriegsentichäbigung wird der 
Elſaß fallende — der franzöfiichen raue, 10 ſowie der 9 
der erbobenen Kriegsſteuer abgezogen. Nancy, Yımenille und bie ı 





dirgung der FriedenſSeräliminrien forderte ben Einmarſch umd 
Beſedung einiger Staterbeile von Varis durch deutſche Truppen, 
zur Zeit daß ie Natienalverſaulung in Berbeaur dieſe Prãlimino 
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wten Artillerie, die aus Preußen, Sachſen, Bayern und Württems 
gern beftand, und gewilfermaßen die aus den verfchtevenften deutſchen 
Böitämmen gebildete deutſche Armee darſiellte. Es war dies die 
dicke Schlußſcene der großen vor Paris vorgefallenen militäriichen 
ionen. Kaifer Wilhelm verließ am 7. März Berfailles, wo ſeit 
15. October fein Hauptquartier gewelen, und betrat am 15. März 
Saarbrücken wieder den beutichen Boden. 
Der eigentliche Kampf betrug von dem Gefecht bei Saarbrüden 
zu dem bei Fresne ungefähr 180 Tage. Im diefem Zeitraum 
die deutſchen Heere 17 größere Schlachten geliefert, 156 mehr 
minder bedeutende Gefechte beftanden, 26 fefte Plätze zur Leber: 
e genöthigt, 11,600 Officiere, 363,000 Soldaten der franzöfiichen 
we gefangen genommen, und über 6700 Geſchütze und 120 Adler 
dahnen erbeutet. 
Der Krieg von 1870 und 1871 ift feit Jahrhunderten der erfte 
Kampf geweſen, den Deutſchland felbftändig, ganz auf fich 
gwiefen und nur mit eigenen Mitteln geführt bat. 1813 und 
d machte e8 zwar einen weſentlichen Beftandtheil, aber doch nur 
u Beſtandtheil einer europätfchen Coalition Aus, die von Portugal 
Kıkland reichte. So mie e8 den Kampf nicht allein geführt hatte, 
Kmochte es auch nicht den Frieden zu bietiren, und fam bei ihm 
kt. In anderen früheren Kriegen Tonnten fich einzelne Theile von 
Mölend Ruhm erwerben, wie Preußen im fiebenjährigen Kriege, 
&fie Batten zum Theil den Charakter von Bürgerkriegen, wo Deutiche 
k Derſſche fochten, ließen deshalb gemifchte Erinnerungen zurüd, 
| deren fein ächtes voltsthümliches Ergebniß. 
I Der letzte Krieg, nicht nur der größte der neueften Zeit, fondern 
R er größten der ganzen Geſchichte, unterfcheivet ſich von. allen, 
kon Deutichen geführt wurden, vornehmlich dadurch, daß er ihnen 
menfames Vaterland wievergab, das fie ſeit undenklicher Zeit 
tt Betten, und das nur in der Geftalt eines erneuerten , zeitge- 
deutſchen Reiches erſtehen konnte. Die Deutfchen bilveten bisher 
Sf im wahren Sinn des Wort, denn fie waren ohne Ober- 
1, ohne Mittelpunkt, ohne Einheit, und mußten weit in ihrer Ges 
Me zurüdgehen, um einen Begriff von der Kraft und Hoheit zu 
kun, die einft mit ihrem Namen verbunden war. Jene fernen 
uhlen einer großen Vergangenheit, ihrer Natur nach nur Wenigen 
Pag, genügten nicht um das Herz der Gegenwart und der Maſſen 
Mörmen, Diefe lebten ohne nationale Erinnerungen und Hoff- 
Ri in engen particulariſtiſchen Anſchauungen und Zuſtänden, und 
den Gebildeten hatte ſich der Irrthum verbreitet, daß Literatur, 
—5 Kunſt ſchon allein hinreichen um ein Volk groß zu machen, 
Deutſchland ſich auf die Erfüllung dieſer Aufgabe zu beſchränken 
27 
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habe. Einige der erften Geifter der Nation, die in der Epoche ti 
ftantlichen Derfolles ihren Flug nahmen, hatten zu diefer Mein 
beigetragen. Aber fie find glucklicher Weiſe babei it ſich felbt 
Widerſpruch gerathen. Denn fie haben auf idealen Bahnen den Sa 
zu einer realen Ernte ausgeftreut, und won ihnen ift der erfte An 
zum Erwachen des Nationalbewußtſeins ausgegangen. 

Der Krieg von 1866 war die Vorbedingung zur Erneuerung 
deutſchen Reiches, und konnte, feitdem Preußen zur Erkenntniß ke 
deutſchen Miffion und feiner militariſchen Staärke gelangt war, 
außbleiben. Er Tag in ben Berhältnifien tief begründet, und wi 
ſchon früher ausgebrochen, wenn vor bem Strafen Bismard mie 
vreußiſchen Staatömännern bie geeignete Perſonlichleit zur Er 
einer großen und nationalen Politik vorhanden geweſen wäre. 
lange —* mit feiner größtentheils nichtdeutſchen Bevöllerur. 
Kor) nd in Deutfchland beſaß, war eine nationale Bieverherftdlun 
beurfhen Volles unmöglich, weil Oeſterreich Diefelbe nicht ſelbſt volfi 
konnte und ſie von Srite Preußens nicht zuließ. Das größte 2 
Hinderniß der Einigung Deutſchlands war durch die Ausſckleet 
Defſerreids und die Gründung Des nerddentſchen Bundes ferrgere 
ader Preuften, Dan jest die Fũbrung Deutichlands zugefallen, = 
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re Stürme zu erregen. Bon der nabe liegenden Zukunft ber meiften 
rien Staaten, denn eine ferne Zukunft entzieht fich jedem menſch⸗ 
en Bd, kann man fih, wenn auch nur im Ganzen und Großen, 
e einigermaßen begründete Meinung bilden. Mit Frankreich iſt dies, 
‚ feine Gejchichte ſeit achtzig Jahren beweift, unmöglich, und jede für 
ı Augenblid noch fo wahrſcheinliche Vorausficht ſeines Thuns wird 
ch entgegengefette, unerwartet eintretende Ereigniſſe durchkreuzt und 
erlegt. Gegen ein ſolches Volk, deſſen Zukunft etwas Räthſelhaftes 
„das ſich in der Nähe von Abgründen gefällt, und ſich von Zeit 
Zeit zu den vermwegenften Unternehmmgen fortreißen läßt, wird 
wihland noch Tängere Zeit über auf feiner Hut jein müſſen, bi8 
t, was zuletzt nicht ausbleiben Tann, der Vulkan erlofchen und ver 
den wieder feft geworden fein wird. 
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Alien Hat fih von jeher von Europa Durch die geringere Be- 
Kohteit feiner religiöfer und politifchen Inftitutionen, durch das frübe 
hen ferner geiftigen Eultur und fpäter durch deren langen Still- 
* den Mangel an eigentlichem hiſtoriſchen Leben unterſchieden. 
Grundcharalter iſt bis in Die neueſte Zeit derſelbe geblieben. 
entſtehen daſelbſt wohl hier und da, innerhalb der großen, ſeit 
e vorhandenen Religionsparteien neue Sekten, aber dieſe verſchwinden 
deder wieder oder üben, wenn fie ſich erhalten, auf das Ganze 
m Einflaß aus, Das fih nach wie vor in benfelben traditionellen 
eiſen bewegt. Der Islam, der dem uropäer fo ftarr 
kint, iſt es immer noch weniger als ber Brahmanismus und 
Dhismus, und läßt eher den Gedanken an eine Reform als jene 
ten Religionsinfteme zu. Im der politiichen Sphäre hat e8 Thron- 
Hutionen gegeben, die Grenzen der einzelnen Staaten find verengt 
F erweitert worden, aber die Megierungsform ift immer diejelbe 
) der Despotismus das inftinktive Lebensgefeg geblieben. Die 
Ren der im Orient feit Hundert Jahren eingetretenen politifchen 
Knderungen find durch die Nieverlaffungen ober Eroberungen ber 
Rrier herbeigeführt worden. Durch ſich ſelbſt und aus ſich felbft 
Mr dort wenig Neues entftanden fein, und das Ganze bietet 
Anblick derſelben Unbeweglichkeit und Einförmigkeit wie vor Jahr⸗ 
Werten bar. 

Bon den drei Reichen, die ihren Mittelpunkt in Europa haben, 
et tief in den Orient eingreifen, Rußland, die Türkei und ‚England, 
reicht erftered den Norden, das zweite den Weften, das britte den 
Den dieſes Welttheild. Sibirien, der ausgedehnteſte Theil des 
ſiſhen Aſiens, Hat Feine eigene Geſchichte und ift nur ein Appendix 
2 Rußland, das jene dünn gejäeten Bevölkerungen durch militärifche 
d adminiſtrative Maßregeln ſich nach und nach vollfommen zu ajftmi- 
en ſuchte. Rußland bringt außerdem noch in Gentralafien vor, wo 
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es auf unabhängige Völker ftößt, die e8 unter feine Botmäßigfeit bringe 
will, und in diefem Unternehmen engl aber ohne Unterlaß fi 
ſchreitel. Es bat ſchon mehrere der befiegt und läßt fih n der 
weiteren Berfolgung feiner Plane durch keine Hinverniffe aufhalten. 
Die Tirkei ft ihrem Wefen nad) orientalifch geblieben, und fucht, m 
fie an Macht noch beſitzt, zu erhalten, indem fie an eine Bermehrun 
derfelben nicht mehr denken kann. Ihre wirflihe Stärke Tiegt, Conftıs 
tinopel ausgenommen, nachdem fie in Europa fo viel verloren, in ihre 
aflatifchen Provinzen, aus denen fie die meiften Steuern und Seltaia 
bezieht, wie ber letzte orientaliſche Krieg gezeigt hat. Die afictiik 
Türkei wird von ber europäifchen nicht in dem Grade wie das aſiarit 
Rufland von dem europätichen abforbirt, fondern hat in fich mehr ts 
und Cigenthiimlichfeit bewahrt. Ein Theil jener Länder zieht durch m 
Lage, feine natürliche Schönheit und große Vergangenheit noch int 
die Aufmerffamteit der civilifirten Welt auf fi, während dem afintiiä@ 
Rußland nur eine materielle Bedeutumg beigelegt werben kann. Cnglom 
befigt an Dftindien eine fo ergiebige Mine für Macht und Reichtbus 
wie es, feitdem Epanien feine Colonien auf dem amerikaniſchen 1 
Iand verloren hat, keine zweite mehr giebt. Es fucht fi) deren allen 
Befig zu fihern, im Inmern feines oftindifchen Reiches eine unermeßlide 
ihm fremde und und im ganzen abgeneigte Bevölkerung niederzuhal! 
und baffelbe fo abzurunden, daß ein Angriff von Außen ber ſchwer u 
nur von Rußland möglich ift, und auch won dieſem erft Dann unten 
nommen werden Tann, wenn e8 Inneraſien vollftändig von ſich abhäng 
gemacht hat, was bis jet (1872) noch ange nicht erreicht ifl 
Berfien ift abwechfelnd ruffifgem oder engliſchem Einfluß ausge 
bewahrt aber feine Unabhängigkeit, indem es gegen ein feindliches Cm 
dringen in den Kern feiner Macht von der Natur durch Einöden un 
wilde, kriegeriſche Völker gefchügt wird. — Oſtaſien bat in neu 
Zeit durch Kriege und Unterhandlungen für Europa eine erhöhte % 
deutung erhalten und wird wahricheinlih, ungeachtet alles Widerſtreben 
in den Bereich der abenvländifhen Givilifation immer mehr hm 
gezogen werden. Außerdem fchließt ſich der Orient auf allen Ca 
ber europäiſchen Forſchung auf, und werden ihm die Geheinmifle if 
Bergangenheit eines nach dem anderen entlodt. Vergleichende Eprf 
kunde, Archäologie, biblifche wie profane, Geographie und Natur 
im weiteften Sinne des Wortes, haben in diejer älteften Heimat) M 
Menichheit ven ergiebigften Boden gefunden. Wenn der Orient viel ti 
Europa empfängt, fo verdankt dieſes der Beruührung mit jenem | 
neuefter Zeit ein bedeutendes Material fur feine geiftige Thätigteit, dot 
es aus ſich ſelbſt allein nicht hätte ſchöpfen können. 


Die afiatifhe Türkei. 


Die Provinzen jenſeits des Bosporus werden im ganzen jchlechter 
8 die dieſſeits liegenden verwaltet. Auf Iestere wirkt die Nähe und 
nd Beilpiel Europa’s, fordert zu VBerbeflerungen auf und flößt dem 
Bange zu Unorbnungen und Erprefiungen mehr Scheu ein. In Aſien 
en fi) die Statthalter und überhaupt alle Beamten des Sultans 
weniger Iwang an, ftehen ihrer eigenen Regierung ferner und fühlen . 
von der Beaufſichtigung Europa's freier. Die von dem Einfluß 
xt fremden Mächte in Conftantinopel durchgeſetzten Reformen finden 
enſeits des Bosporus langfamer und unvollftändiger Eingang. Den- 
wu machen dieſe Landichaften ven wichtigften Theil des Reiches aus, 
% ohne diefelben nicht beftehen könnte. Die Sultane haben in Afien 
at jo viele Territorien wie in Europa verloren und fühlen ſich dort 
Mnger gedrücdt und bedroht. Ihr Präftigium tft wie ihre Macht 
acer geblieben. Der herrſchende türkiſche Stamm wird in Alten 
ht von fo vielen fremden Elementen umgeben und durchbrochen und 
$ bat ſich im ihm mehr religiöfe und nationale Kraft erhalten. Aber 
a materieller Beziehung ift derfelbe jehr ungünftig geftellt. Die Sul- 
an thun unrecht, biete Provinzen in abdminiftrativer Beziehung zu 
wmachlälftgen, indem fie bei ihrer in Europa ſchon feit Lange gefährdeten 
Mm) immer ſchwächer werdenden Stellung fir die Zufunft vielleicht nur 
MW die Landſchaften jenfeit® der Bosporus mit Sicherheit rechnen 
men. Sie werben aber am meiften ausgefaugt und find am fehwerften 
klaftet. Es find darüber, abgejehen von den Mittheilungen unter- 
Aüteter Neifender, von Berfonen Nachforſchungen angeftellt worden, bie 

im Lande felbft befinden und mit allen Mitteln, der Wahrheit auf 
Rı Orund zu ſehen, ausgerüftet find. Das britifche Parlament hatte 
Men Iegten Jahren eine umfaſſende Unterfuchung über den Zufland 

arbeitenden Klaſſen in verſchiedenen Gegenden der alten und neuen 
delt angeordnet und die betreffenden Ergebniffe zur allgemeinen Kennt= 
mp gebracht. Aus den Berichten der im türkifchen Reich angeftellten 
Sonfiln geht hervor, daß die Aderleute, Handwerker, Tagelöhner fich 
M den aſiatiſchen Provinzen in einer ungünftigeren Lage als in ben 
eropätichen befinden, und daß nur befondere von der Regierung des 
Sultans unabhängige Urfachen ein noch größeres Elend verhindern. 
Dezu gehören die natürliche Fruchtbarkeit des Bodens, der jo manches 
8 zum Leben gehört, fait von ſelbſt gemährt, die Milde des Klima's, 
die alle Entbehrungen Leichter macht und die Genigfamteit ber Menſchen 

Sudens, die den islamitiſchen Nationen außerdem noch von ihrer 
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Religion geboten wird. Daher kommt es, daß die übel regierte, von 
bee ‚pöhe ber Gteuemm und ben Brprefiungen ber Beamten gevrädte 
Benölterung der aſiatiſchen Türkei ſich nicht fo unglüdlic kit und 
nicht fo tief herabgekommen ift, wie unter ähnlichen Umſtänden um 
Norden der Ball fein wide. Aber die ſchlimmen Yolgen einer ſolchen 
Verwaltung können aud in den von der Natur begünftigften Ländern 
auf die Länge nicht ausbleiben. 

Wie willkuhrlich die türkiſchen Machthaber in den aſiatiſchen Pro⸗ 
vinzen nicht Item Pe ‚ zeigte ſich noch in neuefter Zeit bei der 
Behandlung des © Mohammed el Hifefil, des angefehenften un 
veichften arabifchen — deſſen Autorität alle Stämme von Gaʒ: 
bis Petra anerkannten. Derſelbe hatte ſich, um gegen bie Erpreſſung 
des Paſcha Naſif von Jeruſalem ſicher zu fein, im geheimen an a 
Pieni von Aegypten um Schutz gewandt, was ben türkiſchen Be 
hörden befannt geworden war. Anſtatt ein gerichtliches Verfahren gege 
ihn einzuleiten und ihn zu verurtheilen, wenn er verrätherifcher Abſichter 
überführt werben konnte, Tote ihn Naſif Paſcha nach Jeruſalem, nahn 
ihn erſt freundlich und ehrenvoll auf, und ließ ihn dann plötzlich ir 
Ketten legen und nad Damaskus abführen, wo er ohne weitereß hin: 
gerichtet wurde. Sein Tod z0g der türkiſchen Regierung vielen Ha: 
unter ber arabifhen Bevölferung zu, und verurſachte unruhige Be— 
wegungen, die nur mit Gewalt unterbrüdt werden fonnten. Die vom 
Zultan bei mehreren Gelegenheiten, zu Gunften von Verdächtigen um: 
Angeflagten, ausdrücklich anerkannten und geſetzlichen Garantien waret 
bei dev Behandlung des oben genannten arabifchen Scheich in ſchreiender 
Weiſe werlegt worden, ohne daß die Paſcha's von Serufalen m? 
Damasdtus dafür verantwortlich gemacht worden wären. 

Obgleich Palsftina mit feiner geringen Ausdehnung und bin: 
geſſeten Bevölkerung für die türfiiche Regierung nur von untergeord 
netem Wertb ift, ſo ſteht es doch durch Jeruſalem und die Entſtehung 
des Ebriftentbums in Den Augen der civiliſtrten Menſchheit als cin 
der mertwurdigſten Gegenden der Erde da. Franukreich und 5 
baden ſich daſeldſt lange um den vorherrſchenden Einfluß ge 
won, da Palaͤftina fine milnariſche und conmercielle —* ee HL, 
die Religion, Die noch jcht im Orient Alles if, den Borwand gebe 
er WE Me Ruſſen in neudſter Zeit Uhren Fivalen den Rang abge⸗ 
laufen daden. 

Tom jeder find, beſonders zu Diern, zahlreiche, zur gredifeer 
und katdoſiſchen Krche geberiae Pilger m Arrmlalem Angetroffen. 
naar Ya at dalelbit non Frohe und England em —— 
Van geſtifict worden, Das den ın ammelenven Frotzftanten 
mot Juſanuncadau meh ald fir früber a ımd and auf das 
prorantaſche Anand ame gewifſe Urzichw at ame Auper 
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den religiöfen Interefien, tft Paläfting für die Wiffenfchaft, namentlich 
fir Archäologie und Geologie, ein Gegenftand beionderer Aufmerkſam⸗ 
feıt geworben. 

Sn den legten Jahren ift Jeruſalem durch den Beſuch fürftlicher 
Berjonen aus mächtigen Dynaſtien in nähere Verbindung mit Europa 
und namentlich mit Deutichland gekommen. Am meiften trug dazu die 
Anweſenheit des Kronpringen von Preußen bei, der am 3. November 
1869 feinen Einzug in die beilige Stadt hielt. Schon feit Tange hatten 
einflußreihe Mitglieder der von Friedrich Wilhelm IV. ernenerten Balley 
des brandenburgifchen Johamnniterordens an bie Wiebererwerbung des 
ehemaligen in Yerufalem gelegenen Beſitzthums dieſes Ordens gedacht. 
Diefelbe war aber Moſcheedomäne geworben und jede Ausficht der Art 
ſchien in weite ferne geftellt zu fein. Da geſchah es, daß der Sultan 
Abdul-Aziz, von dieſem Wunſch umterridtet, den Johanniterplatz in 
Jerufalem dem König von Preußen während der Anweſenheit des Kron⸗ 
prinzen in Conftantinopel zum Geſchenk machte. Am 7. November 
vollzog der Kronprinz in Gegenwart ber türkiſchen Behörden, bes 
preußiſchen Generalconfuls, der proteftantiichen Gemeinde und einer 
Abtheilung preußifcher Seefoldaten die Befigergreifung im Namen des 
Königs, feines Baterd, indem ber preußiiche Adler über der Durch den 
Paſcha von Jeruſalem erichloffenen Pforte auf der höchften Spite der 
ausgebehnten Ruine befeftigt wurde. Es heißt, der Johanniterorden 
werde die Reftauration feines alten Beſitzthums unternehmen und beab- 
fihtige zunächſt den Bau einer deutjchen Kirche. Die preußiſchen Jo— 
hanniter haben, zu der urfpringlichen Beſtimmung ihres Ordens zurüd- 
gefehrt, in dem Testen großen Kriege viel für Verwundete und Kranke 
gethan, und ſich dadurch em moraliſches Anrecht auf die Erneuerung 
des Ordensſpitals in Serufalem erworben. Der Name Hohenzollern 
wird dadurch mit den Ueberlieferungen des chriftlihen Mittelalters im 
gelobten Lande wieder verknüpft werben. 

Die Verſuche Deutfcher und Nordamerikaner in Paläftina, Colo⸗ 
nien anzulegen, find bis jest nicht gelungen, indem die Türken, bei 
denen zu der alten Abneigung gegen den hriftlichen Namen jett die 
Furcht wor demfelben hinzukommt, hligen Beftrebungen durch alle mög⸗ 
lien Mittel im geheimen entgegenzuarbeiten wiflen. Vielleicht wird 
fi, einft eim Theil der deutſchen Auswanderung, die fi jest nad 
Amerika ergießt, nach dem Orient wenden. Es wäre bie in mander 
Beziehung wünfchenswerth, indem fie dann für die Heimath nicht voll- 
tommen verloren wäre, aber vorher müßte das Deutfche Reich aus- 
gebaut und befeftigt fein, weil ein vereinzeltes Anſiedelungsweſen ohne 
fantlihen Schuß, nirgends im türfifchen Reich und am wenigften in 
Paläfting gedeihen könnte. Auch bei dem, was dort von Chriften 
ausgeht, giebt fich bei ben einen ein ausſchließender Confeſſionalismus 
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bei den anderen Schwärmerei und D DRufieiemn kund, und fie erleichtern 
den Türken bie Unterbrüdung aller durch bie —SE die ſie 
gegen einander hegen. 





Berfien. 


Diefes Land erfreute fih nad dem mit England unter Frankreich 
Bermittlung in Paris abgeſchloſſenem Frieden (4 März 1857) äufere 
Ruhe, bis es im Jahr 1868 mit der Türkei in einen Conflict gerich, 
der zu einem Sriege zu führen drohte, aber von der engliſchen ım 
franzöfifchen Diplomatie beigelegt wurde. Das perſiſche Gebiet, 
lautete die Beſchwerde des perſiſchen Gefandten in Conftantinopet ' 
auf der Seite von Baſſora durch türkiſche Truppen verlegt, es Ina 
perfiiche Kaufleute beraubt und ganze Ortfchaften den Flammen übe 
geben worden. Türken und Berfer find nie Freunde gewefen. Obglah 
Mohamedaner fühlen fie fi durch einzelne Glaubensartikel tief vcı 
einander getrennt, am benen fie mit orientalifcher Hartnädigfeit Bi 

Iten, wozu noch die politifche Nivalität und eine bedeutende Per 
chiedenheit des Nationalcharakters kommt. Seit dem Attentat I 
Anhänger des Babi, eines perſiſchen Propheten und Reformators, der 
aber von feiner Regierung für einen gefährlihen Aufrührer gehalt 
wurde, auf das Leben des Schah Naffer » ed - Dini waren viele ar 
gefebene Mitglieder diefer Sekte auf türfifches Gebiet geflohen und ihr 
geinliches Oberhaupt, Mirza Jahja, hatte bei dem Paſcha von Bagded 
eine gafliche Aufnahme gefunden. Der Babismus, der eine fecil 
und politiſche Umgeſtaltung der iumern Zuſtãnde Berfiens bezweckt, beſaß 
ungeachtet der vielen und blutigen Berfolgungen, die ihm getroffen 
daten, in allen Klaſſen der Nation und felbit am Hofe zahlreidn 
gebeimen Anbang, Die Berührung der wegen des Handels nad de 
Türkei veifenden Perſer mit ven efläcteten Babiften, die nicht wr: 
hindert werten konnte, flößte Dem Schah großes Mißtrauen ein, un 
wranlafte ibn zu eidmerten ũber Die Duldung dieſer Sefte a 
tuartiſchem bier Im Conſtaninopel verfiherte man die Unfcäplidte: 
deſer Fluchtlinge und Irhauptiete, daß Die von türfifden Truppen 
beſezien Gegenden von Auers ber zur Türken gehört Hätten und ven 
perſiſchen Anſiedlern ungerehter Weiſe cingenommen ſeien. Der Stat 
Abıgie ſich und Kine Mödıe ſaichen T Truppen an Die Grenze. Dr 
Schad lied ſoagar Tederan Kilian und mit einer doppelten Reihe 
won ford umgeden. Es tam ader zu fine Zuluummerfiog, Als da 
Si) wma, daß der Sweu — Grechenland mb der — 
vn wel cx gIrehe Beckegendeucn für legtere erwartete, friedlih 
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beigelegt fet, gab ex die ftreitigen Grenzdiſtrikte auf. Außerdem war 
Perſien, ungeachtet des äußerlich guten Vernehmens mit Rußland, nicht 
ohne Beſorgniß vor deſſen Plänen auf die Oftfüfte des Taspiichen 
Meeres, und mit der britifchen Regierung in Calcutta fland der Schah 
uf geipannten Fuß, indem er dem Pariſer Vertrage zum Trog vor 
ben Thoren von Kandahar Tagerte und Herat bedrohte. Was die 
britiſche Regierung befonder8 beforgt machte, war der Verdacht, daß 
Perfien dabei in geheimem Cinverftändnig mit Rußland Bandelte, das 
in Calcutta —— wurde, ſich Einfluß in Afghaniſtan, einer der 
Vormauern des engliſchen Oſtindiens, verſchaffen zu wollen. 


Centralaſien. 


Man hat oft behauptet, daß Rußlands wahre Beſtimmung im 
Qient liege, daß es dort der Verbreitung der Geſittung förderlich fein, 
während es mit feinem Einfluß in Europa diefelbe nur aufhalten könne. 
Aber fein Schickſal hat gewollt, daß es fett dem Aufichwunge feiner 
Macht unter Peter dem Großen ſich eben jo nad Welten wie nad 
Oſten ausdehnte und ſich durch die Theilung Polens dem Herzen Euro- 
ws näherte. Uber während feinen Bergrößerungen gegen bie Türkei 
durch den Krimkrieg Grenzen geſetzt wurden, ift es durch bie Unter: 
werfung der kaukaſiſchen Bergvölker, durch glüdliche Kämpfe in Turkeftan 
und friebliche Abtretungen von Seiten China’8 im Amurgebiet, feit 
einer Reihe von Jahren in Aften ſchon fo weit vorgebrungen, daß dieſes 
Writtweife aber unaufhaltſame Wachsthum den Engländern für Die 
Zukunft ihres indiſchen Reiches Bejorgniffe einzuflößen anfing. “Die 
britiiche Negierung Hat deshalb nach einigen mißlungenen Verſuchen 
m Agbaniftan eine fefte Stellung erlangt, indem fie den Beherrſcher 
dieſes Landes, den Emir Schir Ali Khan, gegen eine jährliche Subſidie 
ton 120,000 Pf. St. für fi gewann. Arghaniftan ift jet der einzige 
andftrich zwilchen dem englifchen Oftindien und den allmälig von NRuf- 
Iand befegten oder unter feinen Einfluß gelommenen Territorten Central- 
aſiens. Am 27. März 1869 fand zwilchen dem Vicekönig Lord Mayo 
un Schir Alt in Amballah, auf indo=britiichem Gebiet, eine feierliche 
Zuſammenkunft ftatt, in welcher der Emir die englifche Oberherrlichkeit 
anerkannte. Er verſprach mit ven ihm bewilligten Gelbbeiträgen eine 
Armee von einer gewiſſen Stärke zu halten und fie von britifchen Offi- 
aeren discipliniren zu laſſen, während England ſich anheiſchig machte, 
de Neutralität Afghaniſtan's zu ſchützen und daſelbſt in feinem falle 
eine fremde Intervention zu dulden. Die Alltanz follte einen ausſchließend 
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befenfiven Charakter haben und ſcheinbar nur die Sicherheit Afghauiſtaus, 
in zweiter Linie aber auch bie der britifchen Grenzprovinzen im Aug 
behalten. Rußland konnte fi nicht in Afghaniſtan, wie anberäue, 
3. B. in Turfeftan, in die inmern Verhaͤltniſſe einmiſchen, aus Thron⸗ 
revolutionen und Büurgerkriegen, die in jenen Ländern häufig find, Vor⸗ 
tbeil ziehen und fi allmälig im Lande feftiegen, ohne mit England in 
birecten Conflict zu gerathen. 

Rußland will ın Turkeſtan berrfchen, um bei feinen Plänen gegen 
DOftindien im Rüden gededt zu fein und jeine Machtausdehnung u 
diefer Richtung, wenn die geeignete Zeit gelommen fein wird, ungehn 
dert unternehmen zu können. Dazu bienen ihm frühere Conventionen 
von denen mande bis auf die Zeiten Peter des Großen zurüdgee 
Geſuche unzufriedener oder aufrührerifcher Häuptlinge gegen ihre Chr, 
bejonder8 aber Handelöverträge, da aus Verletzung derſelben, 
in den halbbarbariſchen innerafiatifchen Staaten oft vorkommt, Gele 
heit zu Krieg und Eroberung gefunden werben kann. Auch Erregm 
von Rivalitäten unter den regierenden Familien und Streitigkeiten und 
den einzelnen Völkerſchaften werben zu dieſem Zweck benutzt. 7 
Engländer ſuchen der Vermehrung des ruſſiſchen Einfluſſes in Aſien 
der, wie die ruſſiſche Geſchichte zeigt, immer eine Vorbereitung 
Annerionen iſt, fo viel als möglich entgegenzuwirken, aber ihre Mad 
iſt im Züden dieſes Welttheils, wie der letzte große Aufſtand in Oft 
indien beweiſt, nicht To feſt gegründet wie bie der Ruflen um No 
und ihre Aufmerkſamkeit und ihre Kräfte werden von verſchi 
Bogenftinden ın fat all Theilen der Welt, nicht Selten zu ſehr 
nmal in Anſpruch genommen, um nicht auf gewifien Punkten in em 
gogebenen Moment unzulänglic zu fein. Ein Berfud der indo⸗britiſch 
Regierung in Oſtturkeſtan, das ungeachtet feiner hohen Gebirge 
an koſtbaven Producien iſt, poluiſche und commercielle Verbindung 
anzuknupfen. mißlang, indem der nuffilde Eiufluß, der in Weſtturkeſian 
ſchen beſtand, den Engländem aub me Oſten des Landes zut 





















ın Centralaſien um Eingelnen naber nadyummniee, ſondern es ſollen m 
die Su berüdet werten Anch Mi die Soche noch um Werde 
Kant, und oboleich Die Rne ter rwffijchen Politik in dieſer Be⸗ 
tum fein Cktermmg geliehen, je find dieſelben noch Fo weit von 
um Stel arm, da ea in der Mofübnung biefig Unterbrechung 
und Ahmertungn cn, je ToR ame zuiunmmenbimgenbe Darftellung des 
Wrdxmaas Ndlands ur er dert mc möghch i 
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der Turkeſtans des rufflichen Einflufſes und ber allmäligen Abforbirung 
ur denfelben nicht mehr erwehren. Rußland befist, außer den mate- 
ellen Mitteln, um auf Inneraſien zu bräden, indem e8 ihm räumlich 
iber als England ſteht und fchneller zur rechten Zeit an ber geeigneten 
telle erfcheinen Tann, eine größere Gelchidllichkeit in der Behandlung 
eſer tartarifchen und mongoliſchen Stämme, indem e8 in feiner eigenen 
ationalität ein denſelben verwandte Element enthält und mit deſſen 
fe beffer auf fie zu wirken verſteht. ‘Der Ruſſe vereinigt mit den 
ortbeilen der Europa entlehnten Ideen und Kenntniffe, die Mifchung 
m Despotismus und Servilismus, die Naturwüchſigkeit und Ber: 
Hogenheit des Orientalen, eın Charakter, den der Englänber bei feinem 
Anfiven Nationalftolz, feinem Freiheitsſinn und ſtreng ftilifirtem Weſen, 
der Regel fich nicht aneignen kann und will. 

Die Ruſſen haben, ehe fie mit Gewalt in fremden Gebieten ein- 
Kitten, daſelbſt innere Unruhen zu erregen oder zu bemuben gewußt, 
u wenn fich Gelegenheit fand, dem Schwächeren Hülfe gegen ben 
Riıferen angeboten. Die bedeutende Hanbelsftabt Taſchkand war mit 
n Chan von Kofand ſchon feit Lange in Streitigfeiten verwidelt. Bon 
afland bei ihrem Wiberftande im Geheimen ermuntert, fuchte fie ihre 
ufnahme in den ruſſiſchen Staatsverband nad), die ihr gewährt und 
feierlicher Weiſe vollzogen wurde (September 1866.) “Der mächtige 
han oder Emir von Bochara, der die Fortjchritte der Ruſſen auf- 
üten wollte, wurde von dem rufftichen General Romanomsli bei Ieb- 
hr geichlagen, verlor die Feltung Chobfent und mußte um Frieden 
ten. Ein kaiſerlicher Ukas befahl die Organifation eines neuen Gou- 
mements Turkeftan und ernannte den General Kaufmann, der Mura⸗ 
nd Nachfolger in Lithauen gewelen, zum Gouverneur und zum 
mmandanten des turfeftaniihen Militärbezirid (Juli 1867) Im 
Rıi 1868 brachen wiederum Feindſeligkeiten zwiſchen Ruſſen und 
fuhoren aus, in Folge deren von erfteren Samarkand eingenommen 
w ein Bertrag erzwungen wurde, ber ihnen große Vortbeile gewährte. 

Chan trat im Friedensſchluſſe die Städte Samarkand, Katty-Kurgan 
et den zu ihnen gehörigen Landſchaften ab, verpflichtete ſich zur 
yblung einer Gontribution und gewährte ven Ruſſen nicht nur freien 
ſandelsverkehr, ſondern übernahm es aud für die Sicherheit ihrer 
laufleute innerhalb feines Gebietes zu forgen. Die ruſſiſche Beſitznahme 
om Samarkand, das einft die Refidenz eines der berühmieſten aſiatiſchen 
Eroberer, des Timur, gewefen, und, obgleich) ſonſt ſehr heruntergelommen, 
u immer eine ber erften mohamebaniichen Schulen enthält, zu ber 
N Jugend von weit und breit herbeifträmt, erregte in der ganzen Tar⸗ 
ara großes Aufſehen. Die Empörung des älteften Sohnes des Chans 
Rıtty Turja, gegen feinen Vater, der die Ruſſen um Hilfe anrief, gab 
velm Gelegenheit zu neuem Einrüden in Bochara. General Abramow 
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flug den aufrübrerifchen Bringen und nahm ihm bie zweite Stadt de 
Landes, Karichi, ab, vie aber dem Ehan nad wieverhergeftellter Ru 
zurüdgegeben wurde. Im November 1869 erfchien in Petersburg cu 
buchariſche Geſandtſchaft, die unter dem Namen won Geſchenlen cu 
Tribut an Rußland überbradhte. Im December befekten vll 
Truppen die Bucht von Krasnowodsk an der Süpoftfüfte des kabpich 
Meeres, um einen Stützpunkt fie weitere Operationen m Centralaiie 
befonder8 gegen Chiwa, zu haben. 

Seitdem Bohara von Rußland zwar nicht vernichtet, aber geihuä 
und in Abhängigfeit geratben, waren Chiwa und Koland nicht 
ficher und ihre Vaſallenſchaft und Imcorporation in das ruſſiſche 
‚eme wenn auch langſam fich vollziehende aber zulegt unverme 
Thatſache. Widerftehen können die vielen Taufende von Fühnen 
riſchen Reiten, die mit ihren Herden die unabfehbaren, oft waffe 
Ebenen von Turkeftan durchziehen, in deren Mitte die fruchtbaren 
ber einzelnen Chanate liegen, vielleicht noch lange den ruſſiſchen Tel 
werben aber, wenn fie ohne fremde Hülfe auf fich felbft beid 
bleiben, am Ende ihrem Schickſal nicht entgehen. Die tapfern ! 
ſiſchen Bergvölker vertheidigten ihre Unabhängigkeit funfzig Jahre! 
mußten aber zulett doch unterliegen. Wo die Gewalt sicht ausı 
greifen die Ruſſen zur Lift, erregen Rivalitäten unter den Häupil 
und ziehen einzelne von ihnen durch Verheißungen und Beſtechungen 
ihre Seite, die, wie gewöhnlich alle Halbbarbaren, nur ihren p 
lichen Bortbeil kennen und um das Ganze unbekümmert find. 

Die Ruſſen ruhen und raften in Centralaſien nicht, und die 
fände find ihnen günftig. Nach der Belegung des Emir von B 
haben fie ihren Einfluß weiter nad Süden, nad dem Orus hin, 
—5 — und der Unabhängigkeit des kleinen Staates Scheriſebs, zw 

eilen ſüdlich von Eamarfand gelegen, ein Ende gemacht. Seil 
gehörte früher zu Bochara, batte ſich aber won demſelben Losger: 
und ihm dur Naub- und Kriegszüge hart zugelegt. Zu gleider 
banden die beiden Begs, Baba-Beg und Dſchura-Beg mit Rußland 
und fielen in das Gebiet von Samarkand ein. Ste wurden von 
ral Abramow gefchlagen und ihr feftefter Platz, Kitab, der fir un 
nehmbar galt, von den Ruffen mit Sturm genommen (14. Auguft : 








Die rufftiche Bolitit fand es noch nicht zeitgemäß, Scherifebs von 
Ruſſen Schagrißjabs genannt) mit dem neu errichteten Gouvern 
Turkeſtan zu vereinigen und gab es dem Emir von Bochara zurid, 
aber, da diefer nicht mehr felbftändig iſt, nur eine Borbereitung & 
die directe Herrſchaft Rußlands if. | 
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Das indo britiſche Keich 


Nach Beſiegung des 1857 ausgebrochenen großen Aufſtandes war 
ndien wieder zu Ruhe und Unterwerfung unter die engliſche Herr⸗ 
t zurückgekehrt. Nur im den gebirgigen Gegenden, beſonders im 
dweſten, kamen noch aufſtändiſche Bewegungen vor, die zuweilen 
tohne Anſtrengung, aber immer mit Erfolg unterbrüdt wurden. 
Eroberung und umfaſſende Annerionen ging die Regierung in Cals 
& daber nicht aus, beabficktigte aber die bis an die afghanifche 
ne reichenden Gebiete der aufrübrerifchen Gebirgsſtämme dem indiſchen 

einzuverleiben. Bon viel größerer Bedeutung als dieſe partiellen 
—* waren die in den Jahren 1867 und 1868 eintretenden 
Maren Naturericheinungen; in einigen Gegenden monatlange Regen⸗ 
k, Ueberſchwemmungen, bei denen zehntaufende von Häuſern ein⸗ 
fen, in anderen ungemöhnliche Dürre; in beiden Fällen Yerftörung 
Rasernten, von benen das Leben von Millionen von Menſchen ab- 
ſt. Die Regierung entſchloß fich endlich mit den von ihr lange vers 
läſſigten Bewäflerungsanftalten, welche ſowohl gegen Trodenbeit als 
erſchwemmung Schutz bieten können, einen fräftigen Anfang zu machen. 
a den alten einheimifchen Herrichern war es, ungeachtet vieler Tonft 
tfindender Mißbräuche, mit der Canaltfation, dem wichtigſten 
Kle der dortigen Landescultur, befier beſtellt geweſen. England bat 
indiſches Reich nicht nur bis zu den natürlichen Grenzen im Norden 
gedehnt, ſondern daſſelbe durch die Beſitznahme von Aden im 
hen Meer, das es zu einer der ſtärkſten Feſtungen der Welt gemacht, 
‚dem Angriffe von der Seefeite her geſichert. Seitvem Üben ein anderes 
alter gemorden, kann Feine europäiſche Seemacht, felbft nach der 
kögrabung der Landenge von Suez, daran denken, mit einer flotte 
das Rothe Meer eindringen und die Engländer in Oftindien bedrohen 
vollen. Die Yinanzlage entipricht nicht dem natürlichen Reichthum 
I mermehlichen Gebiets, indem bie Einnahmen ſich zwar um mehr 
145 Proc. gehoben (1869:'48,500,000 Pf. St.), die Ausgaben 
& in noch höherem Maße zugenommen haben. Das gewohnte Deftcit 
4 während eines Zeitraums von ſieben Jahren nur dreimal einem 
Migen Ueberſchuß Pla gemacht, und bie Staatsſchuld iſt von 
3,500,000 Pf. St. auf 96,250,000 angefihmollen. Indeſſen darf 
iht überfehen werben, baf die Deficit8 der Iegten Jahre ſich fämmtlich 

die Anlegung von Eiſenbahnen, Kanälen und anderen öffentlichen 
Nuten zurädführen laſſen, die zur Entwidlung der Hülfsquellen des 
Andeg dienen umb fpäter die‘ Einnahmen vermehren werden. Den 
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Weiterbau der Eiſenbahnen bat die Regierung ſeit 1869 ſelbſt in 
Hand genommen ımd fol das Ne bis 1880 vollendet fein. 

Für England ift fein indiſches Reich eine der Hauptquellen fe 
Macht und für die gebilvete Welt ift e8 durch die Samferitftubien 
bie damit zufammenhängenden Forſchungen über den Urſprung 
meiften europäiſchen Sprachen und das geiſtige Erwachen ber & 
Menſchheit, eine Fundgrube für —— biflorifche und ph 
iſche Srfenntniß geworben. Außerdem giebt es Fein anderes Tan, 
h, viele verschiedene Racen und Völker auf einem im Berhältif 
ganzen Erde Fleinen Raume, wie vom Indus bis zum Gap 
zuſammengedrängt find, und zu Beobachtungen und Vergleichun 
mamigfaltigften Art Gelegenheit ‚geben. Die frühere ſtarre 
ſchloſſenheit der Benölterung hat in neuefter Zeit etwas n 
Außer daß in den öffentlichen Schulen von den Kindern ber Ei 
nen englijh gelernt wird, erſcheinen in nenefter Zeit in den 
Städten Journale in Hinduftanticher Sprache, die in Nachahmung 8 
lands einen populär = wiſſenſchaftlichen Charakter angenommen ha 
Auch giebt es in Calcutta umd einigen anderen Centralpunkten via 
Vereine, deren Mitglieder, ur zum Chriſtenthum überzutreten, 
Reinigung ihrer Religion anftreben und einen theiftifchen Sta 


land Stipendien für befäbigte und unbemittelte junge Leute u 
Einheimiſchen — Die fünfundzwanzig Millionen Moham 
unter den hundert und zehn Millionen, die unter engliſcher 
ſtehen, zeigen ſich europäiſchen Einflüſſen weniger zugänglich a 
eigentlichen Hindu, und haben Die Be noch nicht vergefien, wo 
Vorfahren über die weiten, fruchtbaren Ebenen Hinduſtan's herri 
Fa von chriſtlichen Hinde redigirte periobtiche Zeitſchrift: 


ac R 
mit Sahlenntnif und ——— befprochen und Napoleon 
Ebrgeig und Herrſchſucht dafür verantwortlich gemacht. „Deutſchl 
deißt es m dieſem Artikel, iſt, mit Euſchluß Preußens, das Land 
Senin®, der Nbilefopbie, der Gelehrfamteit mb der Bilbung. 


aut De Alt —— ———— Bear fe der di 
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Ferne möglich geworben find. Es if mod mit Iche Lunge 
IS Hi nee Air Do De in ganz ent- 


Indien jenfeit des Ganges. 


Daſelbſt find in den letzten Jahren feine erheblichen Creiguifie 
tallen. Der Kaiſer oder Boa der Birmanen, der 1826 und 
3 von den Engländern geſchlagen und zu Abtretungen gezwungen 
x, ſich aber während des großen Aufſtandes in Oſtindien ruhig 
ef, dat nenerdings zweibentige Gefinmungen gegen die Ausdehnung 
chen Herrſchaft jenſeits des Ganges zu erfennen gegeben, aber 
groagt, feinbfelig gegen fie aufzutreten. Die Dritten fireben jet 
rold je danach, ihrem Handel in Hinterindien den Landweg nadı 
& zu öffnen, von dem fie fich bei der Menge und Koftbarfeit der 
Itenden und auszutauſchenden Crzeugniffe unermeßliche Vortheile 
weben. Sie fuchen freundſchaftliche Berbindungen mit den balb- 
m Gebirgsvölkern im Nordoſten, an den Grenzen von China, anzu- 
en, um ihren Garavanen fihern Durchzug zu verſchaffen, ober, 
ı friebliche Mittel nichts helfen, durch militäriihe Expeditionen zu 
in. Der JIrawaddy, der Hauptſtrom des birmaniſchen Reiches, in 
km die Dritten vollkommene Handelsfreiheit befigen, ift bis zur 


r ‚Grenze entfernt liegt. Im November 1870 ıft ein britifcher 
Kier zum erftenmal bis dahin gelangt. An allen wichtigen Punkten, 
im Niederungen und Flußgebieten, wie auf hoben Gebirgöpäffen 
engliſche Agenten, Officiere und Givilbeamte, die feine Gelegen⸗ 
rabjänmen, den Einfluß ihrer Regierung auszudehnen. Die 
Al rüfleten in den Jahren 1866 bis 1868 eine Expedition 
um auf dem Fluß Menam-Kong oder Mayfiang nah China zu 

en und den Handel mit Hinterindien nad) Saigon, das ihnen ſeit 
2 gehört, zu Teiten. Obgleich dieſer Verfuch uch mißlang fo find bie 
finder doch feitvem um fo mehr damuf bedacht, ſich ihre Rivale 
gen Wege nicht mehr zunorlommen zu Iafien. Der Aufſtand 
NRohamedaner in in be — Grenzprovinz Yun⸗nan, der den 

U zwiſchen Hinterindien und China ſchon ſeit lange flört, iſt 

Li; den Plänen der Engländer nachtheilig geweſen, die aber bei 
großen Hülfsmitteln und der mmermüblichen Ausbauer in deren 
wendung dieſes Hinderniß wie früher ſchon fo viele andere, wahrſchein⸗ 
IMmiht gar ferner Zeit befeitigen werben. Die Bevölkerungszahl 
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Feuchtigkeit verbundene Gluth der Sonne entgegenfegten. Abe 
und nad) gewöhnten fie fih an Volt und Yand, und der große 
der Bobenerzeugniffe: Reis, Caffee, Zuder, Indigo, Pfeffer ui 
beflägelte den Unternehmungsgeift. Die franzöfiiche Regierung g 
in ber von jeher bebeutenden Handelsſtadt Saigon, dem Mitten 
ihrer Befigungen jenfeits des Ganges, eine Etudienanftalt für dieumg 
jungen Franzoſen, melde fi dem öffentlichen Dienſt in biefer Golan 
widmen wollen, in welder die Sprache, die Geſetze und Einridtu 
des Landes, die Bodencultur und die Handelöverhältniffe gelehrt 
Die große Fruchtbarkeit und die günftige geographifche Lage Lodten C 
niften und Capitalien herbei, und jetzt befinven fid) diefe ehemals an 
tiſchen Provinzen, gewöhnlich Cochinchina genannt, da die Bevölker 
mehr Aehnlichkeit mit den Chineſen als Hindus hat ‚in einem ge 
neten Zuſtande, und fangen an die Koften ihrer Verwaltung aus eig 
Mitteln zu beftreiten. Die Dampficififahrt ift an den Küſten 
auf den Flüſſen im Innern des Landes in rafcher Zunahme begriff 
Im Saigon und anderen wichtigen Orten werden von den Yranı 
große Arbeiten unternommen, Kirchen und Märkte gegründet, ftrategt 
Punkte befeftigt, die beftehenden Straßen in gutem Zuſtande gel 
und neue angelegt. Das Telegraphennek, das ſchon eine Ausdehn 
von 497 Kilometern (51 Meilen) hatte, wurde 1868 um 85 Kile 
vermehrt. Die Colonie zählte 1867 bereits 54 europäiſch organ 
Schulen, welche von 1240 BZöglingen beſucht wurden, deren Zahl 
1868 bedeutend vermehrte. Bis zum Jahre 1870 hoffte man 
europäifchen Schriftzeichen in ben Wegiftern der Gemeinden und in 
amtlichen Urkunden einzuführen. Gegen das Ende des deutfch-franzölil 
Krieges verbreitete ſich das Gerücht, Frankreich werde feine anamitil 
Colonie an Deutſchland abtreten, das in Saigon eine lottenftatl 
und Handelscomptoire errichten wolle, woran aber, wie e8 fcheint, 
Ernſt nie gedacht worden ift. 
Am frievlichten geftaltete ſich das Verhältnig zwifchen Hinterindi 
und Europa in Stam, und e8 war Died großentheild das Wert 
Königs Tſcheo⸗Fa-Mongkut, der im November 1868 in feiner Haupiſt 
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antok ſtarb. Derſelbe war eine in feiner Art enge rfheinmg unter 
imtaliichen Herrſchern, indem er, jenfeit8 des ges geboren und 
ogen, mehr von europifcher Denkungsweiſe und Bildung, als je 
er der Europa räumlich jo nahe ftehenden türkiſchen Sultane beſaß. 
gleich nach dem Tode feines Baters der nächfte zum Throne, wurde 
dur eine Hofintrigue zum Vortheil eines Halbbruders ausgeſchloſſen, 
d brachte bis zum Alter von fieben und vierzig Jahren Kein Leben 
einem buddhiſtiſchen Klofter zu. Dort widmete er fi ganz ben 
ſſenſchaften, was er auch als König fortfegte. Neben theologifchen 
adien, von denen auch das Chriftenthum nicht ausgefchloffen war, 
lach er nicht zu ihm übertrat, beichäftigte er fih mi Mufit, Tpielte 
wier und Hatte fich ein Laboratorium mit phuftfaliichen und chemifchen 
frumenten angeſchafft. Außer faft allen Sprachen, bie jenſeits bes 
mes geſprochen werben, verftand er auch das Lateiniſche, und ſprach 
hihrieb das Engliſche mit Leichtigkeit. Dabei befaß er eine euro= 
organtfirte Armee, legte Kanäle und Feſtungen an und ließ 
mölhiffe bauen. Zweimal fchidte er Gefandtichaften nad Europa ; 
57 nach London, 1861 nach Paris und Rom. Die abgeichloffenen 
träge beobachtete er redlich, jo den mit dem beutichen »ollverein. 
ongtut unterhielt fich gern mit gelehrten Europäern über theologiſche 
’ philofophifche Materien, und einer feiner Tiebften Gefellfchafter war 
Vorſtand der katholiſchen Miffion in Siam, Paillegoix, Bifchof 
ı Mallos, den er auch nach feinem Tode noch auszeichnete, indem er 
im Leichenbegängnig beiwohnte. Diefer Mann, deſſen Geift in 
nöer Beziehung nach Europa hinwies, war in feinem äußern Leben 
Mindig ein König von Siam, hatte einen großen Harem und Tief 
I von Kinen Unterthanen nach) Randesfitte göttliche Verehrung erweilen. 
8 Seltene und Außerorbentliche in feinem Charakter war feine Dulb- 
akıt gegen Andersgläubige, und bie Tatholiihen Miſſionäre konnten 
“ Ihm die Eingeborenen in ihre Kirche aufnehmen und liegende 
de erwerben, ohne daß ihnen von feiner Seite die geringften 
hwierigkeiten in den Weg gelegt wurden. Er blieb aber nicht blos 
bEtaatstlugheit, um keine innern Unruhen zu erregen, Buddhiſt und 
berte nicht8 am den Einrichtungen und Sitten des Landes, fonbern 
bar ihm auch innerlich unmöglich mit gemiffen Grundvorftellungen 
nes Volkes und feiner Religion zu brechen, obgleich ihm deren Schatten- 
‚ wie Europäer aus manchen feiner Aeußerungen entnehmen konnten, 
ft unbekannt waren. Diefer in gewiffer Art außerordentliche Mann 
N, indem er den Denker und Gelehrten vom Herrfcher und Menfchen 
der Praxis durchaus trennte, und erfteren für fich behielt oder nur 
Kmpen zeigte, auf fein Land keinen Einfluß ausgeübt, und e8 in dem⸗ 
In Zuftande, in welchem er es vorfand, zuridtgelaffen. 
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China. 


Mit den meiſten europäiſchen Regierungen und ben Vereinigte 
Staaten waren von den Chineſen Verträge abgeichloflen worben; d 
größeren Mächte befaßen in Peking eine regelmäßige diplomatiſche Te 
tretung; der Handel mit Europa nahm in den ihm geöffneten Här 
einen raſchen Aufihwung, und Prinz Kung, der Oheim de jung 
Kaiſers, verftand es, die Angelegenheiten des ungeheuren Reihe: = 
Umfiht zu leiten und die den Fremden gemachten Zugeftändnife ı 
der Rüdficht auf die Vorurtheile des chinefiichen Volkes geſchickt zu x 
* binden. Die feefahrenden Nationen waren bemüht, fich mit dent 
nefen auf einen guten Fuß zu ftellen, und beide Theile Tchienen m 


nung und Liebe zum allgemeinen pea voraus, und muß auch urſprin 
lich im chineſiſchen Staatsleben vorhanden gewejen fein, weil & \ 
weber entftehen noch fich fo Lange hätte erhalten fünmen. Aber allın 
war es ausgeartet. Willlür und Beſtechlichkeit mit allen ihren Fehl 
war der berrichende Charakter ver chinefiichen Verwaltung gemori 
Das patriarhaltiihe Prineip, von Freiheit und Sittlichfeit entblökt, ! 
in eine feelenlofe Mafchine ausgenrtet und hatte die ſchlimmſten Früd 
getragen. 
Die eigentlichen Ehinefen Tießen ſich das ihnen von oben ber al 
erlegte Joch in der Regel ohne Widerftand gefallen. Aber die And 
fommen der Mohamedaner, die fich im zehnten Jahrhundert in Yun-nal 
der Grenzprovinz gegen Birma, nievergelafien hatten und Iange A 
Tide Unterthanen der chineſiſchen Kaiſer geweſen, empörten ſich endiK 
gegen die Bedrückungen der Statthalter und anderen höheren Beamte 
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(Mandarine). Ste ermorbeten dieſelben, verjagten bie kaiſerlichen 
Truppen und wählten einen der Ihrigen, Namens Soliman, zum König, 
vr das Land in vier Diftrikte theilte und an die Spike jedes derſelben 
inen oberften Civil- und Militärbeamten ftellte (1866.) Cr fchlug den 
Sip feiner Regierung in der Stadt Tali auf, weshalb fein Gebiet auch 
xr Staat Tali genannt wird. Die benachbarten chinefiichen Grenz⸗ 
wovinzen wurden von den aufftändiichen Mobamedanern mit Feuer und 
Schwert verwüftet, die aber ihre Herrſchaft nicht über Yun⸗nan hinaus 
wödehnen konnten. 
Naum war biefe Empörung mehr befchränkt und zum Stillftand 
Kbracht als eigentlich bezwungen, als am anderen Ende des Reiches, 
n der Nähe von Urga, bei Kiachta, ſüdlich von der fibirifchen Grenze, 
% Chalkas⸗ Mongolen ſich gegen die chinefiihe Regierung auflehnten. 
d Urga befindet ſich das große Lama⸗Kloſter des Guifon-Tamba oder 
—*2** der Mongolen, der nach der Meinung ſeiner Anhänger 
m Gott in menſchlicher Geſtalt iſt und nur Eine Seelenwanderung 
mtritt. Seine Macht iſt nicht unbedeutend, und alle eifrigen Lamas 
Kirachten es als eine Pflicht, wenigſtens einmal in ihrem Leben nach 
ga zu wallfahren und am dem Grabe des Lama⸗Königs, deſſen Seele 
ah ihrem Giauben in den Körper feines Nachfolgers übergeht, zu beten. 
der chineſiſche Hof, dem die Chalkas⸗Mongolen und ihr geiftliches 
Ierhaupt ſchon Tängft verdächtig geworben, hatte befohlen, daß die 
ſtenſchwerdung deſſelben Lediglich in Tibet ftattfinden folle, das ganz 
ater dem Einfluſſe der Chinefen ftebt, und wo es benfelben möglich 
R, duch Vermittlung des Dalai-Lama die ihnen zufagendfte Berfünlich- 
ft zum Lamakönig wählen zu laffen. Der legte Guiſon⸗Tamba ftarb 
568 und die Yaınas der Mongolei waren der Anficht, daß es ficherer 
Dd zweckmäßiger fei, feinen Nachfolger in ihrer Heimath als in Tibet 
a juhen, Dieſer religiöfe Zwieſpalt kann zu dem Aufftande beigetragen 
den, aber die vornehmſte Urſache waren die Erpreſſungen der chine⸗ 
1 Behörden, welche den bedeutenden Handel der Chaltas-Mongolen 
Mt neuen Steuern belegten. Dieſe Bewegung würde wahrſcheinlich 
AD vorüber gegangen fein, wäre die ruſſiſche Regierung nicht bemüht 
Poden, Vortheil aus ihr zu ziehen und neue Annexionen auf diefer 
Seite des chinefifchen Reiches herbeizuführen, wie ſchon früher im Amur⸗ 
xbiet der Fall geweſen. ALS die Franzoſen und Engländer im Jahr 
1860 gegen Peling zogen, und die Ruſſen durch die Geſchicklichkeit ihres 
beſandien, General Ignatieff, die Ergebnifie diefes Feldzuges für fich 
audzubeuten wußten, wurde ihnen freies Geleit für ihre in der Mongolet 
NH aufhaltenden Kaufleute und bie Errichtung eines Conſulats zuge 
fanden. Der ruſſiſche Conful, Schiſchmarew, ein fehr thätiger und 
interrihteter Mann, gründete daſelbſt eine ruffifche Colonie und breitete 
den Einfluß feiner Regierung in der Mongolei immer weiter aus, 
Amd, 1807-71. IT. Wb. 2 
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Unter dem Vorwande, daß die innern Unruhen unter den Chalkt 
Mongolen den ruffiihen Handel beeinträchtigen, können ruſſiſche Truppen 
von der fibirifchen Grenze ber in die Mongolei einrüden und bie 
Bereinigung derſelben mit Rußland vorbereiten. Der Conful Shit: 
marem bat das Terrain, auf dem er wirkt, im Verlauf von zehn 
Jahren in allen Richtungen kennen gelernt, die Quellen des Onon, ein 
Quellſtromes des Amur, im dauriſchen Gebirge, erforicht, und ifl, 
erfte Europäer, bis nad) Uliaſſutat in der weitlihen Mongolei, 1309 
Werft von Urga entfernt, gelommen. Im Jahr 1865 ſchrieb di 
„Nordiſche Poſt“, damals das offictele Drgan des Meinifteriumd 
Innern, bezüglich einer Beiprechung des ruſſiſch⸗chineſiſchen Theehandell 
„Die Mongolei wünſcht ſchon lange in den ruifiichen Unterthanenver 
zu treten und wartet nur auf eine günftige Gelegenheit.’ 

Die Chinefen waren bis in die neuefte Zeit das am meiften v 
ſich eingenommene, bochmüthigfte Bolt der Erde geweſen, das jih 3 
feinem eigenen Nachtheil von allen Einflüflen Europa's abgeſchloſſe 
hatte. Sie hatten 3. B. 1867 die Barifer Weltausftellung nid 
beſchickt, weil fie glaubten, von berfelben nichts Ternen zu können. AM 
die Niederlagen, die fie bei ihren Gollifionen mit Engländern ım 
Tranzofen erfahren hatten, der Anblid der europäiſchen Dampfidı 
und die Wirkungen der europäischen Artillerie brachten fie endlich 
den Gedanfen fi) mit denjenigen Wiſſenſchaften zu beichäftigen, 
welche ſich die von ihnen bemerkte Ueberlegenheit der Fremden nad ib 
Meinung einzig gründete. Bon einem freien geiftigen Fortſchritt fon 
ber ihnen nicht die Rebe fein. Ste mollten fih auf dem Wege 
Nachahmung nur das von ber europätichen Cultur aneignen, was ıh 
einen äußeren Vortheil verſprach. Demgemäß warb in Peking c 
böbere Yebranftalt für Mathematik, Aftronomie und Mechanik end 
(1868.) Dieſe Wiſſenſchaften haben dem chineſiſchen Geifte von je 
am meiſten zugejagt, wie umter anderem auch die Gunft bemeift, in 
die Jefuiten, die ſich darin berrortbaten, im vorigen Jahrhundert 
taiſerlichen Hofe ftanden. Yu Vehrern wurden Ausländer, meift Fr 
zolen, genommen, mit der Verpflichtumg, fich das Chineſiſche, im wel 
allein vorgetragen werden darf, ım einer gemiffen Zeit anzueignen. Un 
den Profelforen befand fih auch ein Deutſcher. Namens von Gum 

Die Ueberzeugung von der pelitiichen und militäriichen Dad 
Europa’ batte ſich der chineſiſchen Regierung zulegt jo unwiderſtehl: 
aufgedrungen, daß je befchlog, Die europäiſchen Höfe und die Bereinigt 
Staaten durch eine große Geſandtſchaft zu beſchicken, an deren Spike fi 
einen geboren Nordamerikaner, Anfon Yurlingome, ftellte, dem, ein ' 
einem Ehriſten und Fremden früher unerhörter Fall, zwei Mandarine ver 
Küng beigegeben und untergeordnet wurden Burlingame hatte jib ir 
kim Vaterlande ohne einflußteiche Verbindungen zu Befigen, einjit 
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buch fein Talent emporgefchwungen und war 1861 Mitglied des Res 
präſentantenhauſes in Waſhington gewejen. Lincoln ernannte ihn zum 
Befandten der Union in Peking, wo er fi während eines fechsjährigen 
AufenthaltS Die. Gunſt der chineſiſchen Regierung und beſonders des 
prinzen Kung erwarb, der ihn an die Spitze der Geſandtſchaft ſtellte, 
velhe, die Diener eingerechnet, aus vierzig Perſonen beftand und fich 
Ende 1867 in Bewegung fette. Burlingame erreichte in Waſhington, 
ondon, Baris, dem Haag, Stodholm, Kopenhagen, Berlin und Peters⸗ 
urg feinen Zweck, indem er überall neue Handelöverträge zwiſchen den 
etreffenden Staaten und China zu Stande brachte und aus den ſchon 
wtchenden einige für die chinefiiche Regierung Läftige Bedingungen zu 
stfernen wußte. Seine Yufgabe war aber nicht blos Handels-, fon- 
em auch Freundſchaftsverträge zu Ichließen, welche die Beziehungen 
iſchen den contrabirenden Mächten und deren Staatsangehörtgen nad 

Richtungen hin regeln follten. Burlingame’8 Hauptziel war, das 

iſche Reich in die europätfche Eultur einzuführen und durch Verträge 

iſionen zwiſchen ihm und ven feefahrenden Nationen worzubeugen, 
wide die Verbreitung civilifatorifcher Ideen nur aufhalten können. Cr 
hrb in Petersburg vor Beendigung feiner Rundreife an den europäiſchen 
Wen, und Hat feine geeignete Perſon zur Vollendung feines Werkes 
wüdgelaffen, das aber fo lange die chineſiſche Politik unter der Leitung 
8 Bringen Kung fteht, nicht aufgegeben werben wird, 

Unter allen in China weilenden Fremden hatten die Franzoſen, 
veniger aus politiſcher oder commercieller Rivalität, als wegen 
8 übermäßigen und oft unzeitigen Eifer ihrer Milftonäre, in der 
ten Zeit die meifte Abneigung gegen fich erregt. Es giebt in China 
Anen religiöfen Enthuſiasmus. Der Charakter der daſelbſt berrichen- 
m Religion und ber Race, die ſich zu ihr befennt, deren Trachten nur 
Bi äußere und finnliche Dinge gerichtet ift, ſchließt eine ſolche Stimmung 

.Es zeigen fi) wohl dann und wann Spuren groben Aber- 
ubens, aber Fein Fanatismus, der mit überfinnlichen Ideen in Ver⸗ 
dung ftände. Den Beamten, welche zugleich die Gelehrten des Landes 
in, liegt eine religiöfe Eraltation noch ferner al8 der Menge. Aber 
Re von den franzöfifchen Miffionären verlündigten Lehren von ver 
stiftlihen Gleichheit, Sittenreinheit und Verachtung irdiſcher Güter 
handen in zu großem Widerfpruch zu dem Weſen der höheren chineſiſchen 
amtenwelt, um nicht deren Verdacht und Teindfeligkeit zu erregen. 
Le Mandarinen fürdteten von der Verbreitung folder Meinungen . 
eine Diinderung ihrer Stellung und ber damit verbundenen BVortheile, 
und benutzten ihren Einfluß auf das Bolt, um daffelbe, das bei feiner 
Iangen Abgefchloffenheit von Haß gegen die Fremden erflillt war, zu 
Angriffen auf diefelben fortzureien. Zuerft wollte man die Franzofen 
n Schreden ſetzen, die für die gefährlichften unter allen Ausländern 
2 * 
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alten, und A zum Verlaſſen China's nöthi ne 

fften, daß die anderen Europler dann von fel R folgen würben. —— 
dem Zweck wurde in Tienstfin, einer Stadt von einer Million Einwoh⸗ 
nern, ein furchtbares Trauerfpiel in Scene gelegt. 

Schon fett Langer Zeit waren gegen die in China anweſenden Frau⸗ 
zofen verläumberifche Gerüchte der abjcheulichiten Art verbreitet worden. 
Die Miffionäre wurden beſchuldigt, chineſiſche Kinder zu Replen, um fie 
zu ermorden, und aus ihren Augen und anberen Theilen des Körpers 
pharmaceutiſche Präparate anzufertigen. In der That war ber Rinder 
raub in China häufig, wurde aber von Chineſen felbft begangen, um 
die Finder in den großen Städten an Leute zu verkaufen, melde em 
Gefchäft daraus machten und die auf diefe Art in ihren Beſitz gekommens 
Knaben und M zu der ſchändlichſten Lebensweiſe aufzogen. Wurde 
die Kinderdiebe bei Begehung ihres Frevels ertappt, jo behaupteten ir 
nicht felten, von franzöftihen Miffionären Dazu bevollmächtigt zu jen, 
welche die Kleinen aus Barmberzigfeit vor Noth und Elend ſchützen 
wollten. Wirklich ſahen es die Miſſionäre fir ihre Pflicht an, werwaifte 
oder andere unglüdliche chineſiſche Kinder, jo viel fie Tonnten, bei jid 
aufzunehmen, und ließen zu dieſem Buved in Frankreich Sammlungen 
veranftalten. Die Miſſionäre in Tien-tfin hatten fi in dieſer Beziehung 
befonder8 eifrig gezeigt. Außerdem gaben ſich chinefifche Uebelthäter 
häufig für Chriften aus, um von den franzöfiihen Conſuln in Schus 
genommen zu werben. In Tien⸗tſin waren in der legten Zeit mehrer: 
Fälle der Art vorgelommen. Die Miſſionäre hatten juweilen, obwohl 
in der evelften Abſicht, bei Aufnahme von Linheimiſchen die ſich zur 
Taufe meldeten, die Regeln der Vorfiht und Prüfung bernocläffie 
und waren getäufcht worden. Ein enthufinftiicher Eifer Tonnte fich bei 
Dlännern, wie dieſe Miffionäre, nicht immer in ven gehörigen Schranten 
—* die in ihrer Heimath alles verlaſſen hatten, woran die Menſchen 

ängen, um in fernen Gegenden, unter Entbehrungen und Gefahren 
* Art, die Religion zu verkündigen, die fie für die einzig wahre 
alten. 

In Tien⸗tſin gab es einen zahlreichen Böbel, der von ben chine 
flihen Beamten gegen Die Franzoſen bearbeitet und zu deren Bertilgung 
aufgefordert wurde. Symptome einer vorhandenen Gährung Batten 
fih ſchon mehrmals gezeigt und auch ben engliſchen Conſul beforgt 

macht, der vergebens die hinefifchen Autoritäten zur Ergreifung ent- 
—* Maßregeln zu bewegen ſuchte. Endlich brach der verhängniß⸗ 
volle Tag an. Das franzöfiihe Conſulat und die geiſtliche Colonie: 
Lazariften, Jeſuiten, barmherzige Schweftern, hatten ihren Sig in ber 
Stadt aufgefchl en, während die anderen europätfchen Niederlaffungen 
außerhalb derfelben Tagen. Am Morgen bes 21. Juni (1870) vers 
jammelten fich zahlreiche Vollshaufen in der Nähe ver von Yranzofen 
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bewohnten Käufer und nahmen eine drol Stellung an. Der 
franzöſiſche Comful, Fontainier, begab ſich en Seeretär in aller 
Eile zum Gouverneur von Tien-tfin, Tſchung⸗ hu, und ging ihn dringend 
um Beiftend an. Tſchunge hu behauptete, daß feine Gefahr vorhanden 
fi und blieb unthätig. Als die Beinen Franzoſen ſich nad) ihrer Woh— 
mung zurldbegeben wollten, wurden fle von der wilden Menge ergriffen 
und in Gtüde geriffen. Um biefelbe Zeit brang eine blutbirflige Notte 
in die Gebäude der katholiſchen Miſſion ein, töbtete daſelbſt unter ben 
abſcheulichſten Martern, die nur Drientalen zu begehen fähig find, die 
barmherzigen Schweſtern, bie Deſuiten und Lazariſien und ftedte bie 
dãuſer in Brand. ben fo wurden mehrere andere Franzoſen, Männer 
und frauen, die ſich beſuchsweiſe in Tien⸗-tſin aufhielten oder daſelbſt 
Magazine hielten, und einige Auffen, die man für Franzoſen hielt, 
medergemacht. Den übrigen anwefenden Ruſſen, den Cngländern, 
deutſchen und Schweizern, geſchah nichts. Es war diesmal nur auf 
Sranzofen abgefehen geweſen. Obgleich e8 in der Abſicht der geheimen 
Anfifter der Metelei Ing, überhaupt der Anweſenheit der Europäer in 
Sina ein Ende zu machen, fo wollte man doch erft fehen, wie weit 
fh das Volt fortreißen Iaffen wide. Denn der Einbrud ber mili— 
tärifeen Weberlegenheit der Engländer und Franzoſen war von dem 
Kriege von 1860 und ber Einnahme von Peking her, noch nicht er» 
loſhen. Auch war von Tientfin fein Schluß auf die übrigen großen 
Etädte in China zu machen, weil ſich in erfterer Stadt fehr viel rohes 
und wildes Gefindel, Seeriuber, Schleihhändler und Ausreißer vom 
fehenden Heere befand, das zu den größten Ausſchweifungen und Ber: 
bregen geneigt war. Aber der Plan, bie Europäer zu vertreiben, ſtand 
ki den Häuptern der fremdenfeindlichen Partei feft, bie nur bie Zeit 
der Ausführung von den Umfänben abhängig machten. 

Die in Tienstfin begangenen Gräuel braten in den europätfchen 
Vederlaſſungen im Bftlichen Afien einen tiefen und ſchmerzlichen Eindruck 
keroor. Ungeachtet der daſelbſt beſtehenden politifchen und commerciellen 
ioalitäten, fühlten fid doch alle Fremde den Chinefen gegenüber als 
Berblindete und wurden Bei diefer Gelegenheit von benfelben Empfin- 
dungen befeelt. Als im Dunteln gebliebene aber wirkſame Anftifter des ab= 
fteulihen Complots galten in ben Augen ber Curopier vornehmlich 
drei Perfonen: Tſeng⸗ku-fan, von dem man wußte, daß er ein geſchwor— 
er Feind der Fremden fei, und der hei dem Ießten Kriege gegen 
drankreid) und England gerathen Hatte, fich Lieber ben äußerften Gefahren 
autzuſetzen, als dem Feinde Zugeſtändniſſe zu machen. AS Vicefänig 
von Nanfıng hatte er die Angriffe auf bie Europäer ruhig geihehen 
Iafien. Bei feiner Anmefenheit in Schanghai (1868) Hatte ſich unter 
den Gingeborenen al8bald die Nachricht verbreitet, daß ber Tag ber 
Vertreibung der Fremden nicht mehr fern fei. Kaum war er Statthalter 


22 ' China. 


der Provinz Petſche⸗li, in der Tien-tfin liegt, geworden, als die gräß- 
liche Mepeler daſelbft ausbrach. Einer feiner Bertrauten, der Militär 
manbarin Schen⸗ku⸗jui, Hatte fich jchon im Kriege von 1859 durch feine 
Verfolgung der Mifftonäre hervorgethan, und Tſchung-hu, der Gower⸗ 
neur von Tien⸗tſin, hatte fich, wie oben erwähnt worden, beim Ausbrud 
des Aufitandes geweigert, das Confulat und die franzöſiſche Nieder⸗ 
laſſung zu Ichülßen. 

Die Beerdigung der Opfer der chineflichen Barbarei in Tien-tſin 
mußte wegen der dazu nötbigen Vorbereitungen bis zum 3. Auguft 
verichoben werden, und fand dann im feierlichfter Weile ftatt. Der fran- 
zöfifche und engliſche Gefandte, der franzöfiiche und nordamerikaniſche 
Mmiral bielten bei diefem Anlaß even. Tiefen Eindrud auf we 
Zuhörer machte befonderd eine Stelle in der Rede des franzöfiide 
Geſandten, in welcher des heldenmüthigen Betragend einer franzöfijce 
Nonne, der Schwefter Eliſabeth, erwähnt wurde. Sie trat den Mör— 
dern, als fie in da8 Innre des Gebäudes eingedrungen waren, mit ven 
Worten entgegen: „Ihr wollt die Europäer tödten, wohlan, wir find 
zehn; meine Gefährten find in der Capelle gleich mir bereit als Opfer 
zu fallen, aber ich beſchwöre euch: fchont die Chinejenfinder, Die mit 
und find!” — Dieje Anrede rührte den blutdürftigen Pöbel nicht, un? 
Schwefter Elifabeth wurde in eben fo grauenbafter Weife wie die anderen 
Nonnen umgebracht. Diefelben waren erft vor furzer Zeit aus Schanghat 
nah Tienstfin gefommen, und in hohem Grabe bei der europäiſchen 
Colonie beliebt geworden 

Für den franzöfiihen Gefandten, Grafen Rochechouart, war bie 
Mitſchuld der genannten chineſiſchen Würbenträger und ihrer Gefinnungs: 
genojien in Peking nicht zweifelhaft und fein erfter Gedanke war im 
Namen Franfreihe an China Krieg zu erflären. Aber es war feine 
einigermaßeit ausreichende Kriegsmacht zur Hand und Graf Rochechouart 
wußte nicht, ob feine Regierung einen ſolchen Schritt billigen und ob 
England, was zum Erfolge nöthig geweien wäre, ſich Sranfreich an⸗ 
Ichliefen würde. Das franzöſiſche und engliſche Geſchwader in ven 
chineſiſchen Meeren lag damals an der Küfte von Japan. Erſt mehrere 
Wochen fpäter langte e8 an der Mündung des Pis-hu an. Jedenfalls 
wäre die Bernannung zu ſchwach geweſen, um Tien⸗tſin und die Forts 
von Takı zu nehmen. Mehrere Mitglieder des Regentſchaftsrathes 
in Peking fchlugen einen Angriff auf alle europäiſchen Niederlaſſungen 
vor, andere wollten für den Wugenblid nur die Vertreibung der Fran- 
zoſen. Prinz Kung, der die Zukunft China's im Auge Hatte, und ſich 
an den letzten Krieg erinnerte, ſtimmte für Erhaltung des Fri 
und drang mit feiner Meinung buch. Die Chinefen fuchten bie 
Unterbandlungen in die Länge zu ziehen. Nah vielem Zögern wurde 
iner von den Mandarinen, die in den Augen der Europäer für die 
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Anftifter de tragiſchen Ereigniſſes vom 21. Juni galten, Tſchung⸗Hu, 
nach Paris geſchickt, um das Bedauern der chineſiſchen Regierung über 
das Borgefallene auszudrücken, und Tſeng⸗ku-fan erhielt ven Auftrag, 
eine Unterſuchung über die in Tien⸗tſin an den Franzoſen begangenen 
Verbrechen anzuſtellen. Graf Rochechouart hatte anfänglich auf eine 
nachdrüdliche Genugthuung angetragen, mußte aber, als die Nachrichten 
pon deu Niederlagen der Franzoſen im letzten Kriege einliefen, feine 
Forderungen fahr herabſtimmen. Die Behörden von Tien-tfin, die der 
Metzelei vom 21. Juni ruhig zugejehen batten, wurden abgefett und 
inige Leute aus den unterſten Volksklaſſen ins Gefängnig geworfen. 
Für die Niederbrennung der Frankreich zugehörigen Gebäude wurde 
Intfchädigung zugefagt. Die Franzolen waren in Folge ihrer Unfälle 
wfer Stande gegen China mit der früheren Energie aufzutreten, und 
xe Engländer ſuchten, um ihren unermeßlich vortheilhaften Handel mit 
Dina nicht geftärt zu fehen, mit demſelben in gutem Verhältniß zu 
en. 

Nicht Lange nach den blutigen Scenen in Tien-tjin gab ſich ein 
wurd Symptom des Fremdenhaſſes fund, indem in Nanfing der Pice- 
önig Ma ermordet wurde (Auguſt 1870.) Der Thäter war ein 
binefifcher Student, der behauptete, der Vicekönig babe wegen feiner 
Reigung für die Fremden den Tod verdient. Ma hatte fich bei jeder 
delegenheit berfelben angenommen, und felbft nachdem er eine tödtliche 
Bunde erhalten, nod für ihren Schuß in Nanking geforgt. Es fanden 
ajelbft eben die jährlichen Staatsprüfungen ftatt, wozu ſich an 30,000 
Studenten and allen Theilen des Reiches einftellen, die meift von einem 
rennenben Haß gegen alle8 Europäiſche erfüllt find. Dieſe Jugend, 
us der die Mandarinen hervorgehen, ift das größte Hinderniß fir ein 
weg Einvernehmen zwilhen China und dem Ausland. 

England hat in fernen Beziehungen zu China mehr den Abſatz 
einer Fabrikate, Frankreich vor allen die Intereffen der Civiliſation, 
inter Der Form des Katholicismus, im Auge. ES giebt allerdings in 
Stina auch engliihe Glaubensboten, die für das Chriftenthum wirken, 
md Privatleute diefer Nation, Männer wie Frauen, haben dafelbft auf 
tgene Hand Schulen für die Eingeborenen angelegt, in denen die hrift- 
iche Religion gelehrt wird. Die Bibel ift ſchon wor längerer Zeit von 
Sngländern in das Chinefifche überfegt und fpäter von einer aus angli- 
aniſchen Geiftlichen beftehenden Commiſſion in Schanghat durchgeſehen 
vorden. Mean könnte überhaupt nicht behaupten, daß England für den 
Fortſchritt der Gefittung im Allgemeinen weniger als Frankreich gewirkt 
habe. Fir Abſchaffung des Sklavenhandels und dann der Sklaverei felbft, . 
diele große That des neunzehnten Jahrhunderts, haben die Engländer am 
meiſten unter allen Nationen getban. Aber im Orient, in ihren Beziehungen 
u Hindus und Chineſen, haben fie bisher vorzüglich ihre Handelsvortheile 
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im Auge gehabt. Bon den Franzoſen ift Dagegen die Verbreitung des 
Chriſtenthums, in dem hohen und idealen, aber freilich auch herrid- 
füchtigen und undulofamen Geifte des Katholicismus vorangeftellt worber 
Mit ihrem Brevier als einziger Waffe, ohne fi auf den Schub vor 
Conſuln oder Kriegsichiffen ftügen zu können, find die Yeluiten i 
vorigen Jahrhundert China durdigogen und Haben mit eben ſo vi 
Klugheit als Beharrlichkeit den Samen des Evangeliums ausgeftrent 
Die Aufopferung und Begeifterung baben die heutigen franzöfticher 
Milfionäre von ihren Vorgängern geerbt, aber nicht dieſelbe Weishei 
die Berüdfichtigung der Umftände, des Charakters und der Gitten de 
Volkes, mit dem fie zu thun haben. Nicht blos Gegner des Katholici 
mus, auch Anhänger deflelben, die in China gelebt, haben den Ai 
übertriebenen Eifer, namentlih der jüngeren unter den franzöfrike 
Miffionären tadelnd bemerkt, von denen manche das Märtyrerthum fü 
lich fuchen, wodurch fie der Sache, der fie dienen, mehr Schaden oX 
Nutzen bringen. 

Die Stellung der chinefiichen Regierung zu den Europäern 
befonder8 den katholiſchen Glaubensboten Hat fi im Vergleich 
früheren Zeiten bedeutend ‚geändert. So lange der europätfche Hand 
mit China fih auf einen einzigen Hafen beichränfte, feine blutig; 
Colliſionen zwiſchen Chinefen und Europäern vorfamen, ſondern legte 
ſich wie ſchutzſuchende Clienten betrugen, hatte mar fie ihre Neligie 
ungehindert verbreiten Iaflen. Die Miljionäre waren nur jo wett ı 
die polizeiliche Ordnung verlangte, überwacht worben. Als aber En 

Yänder und Franzofen ſich den Eintritt in China mit den Waffen 
"der Hand erzwungen hatten und die Chinejen, ungeachtet ihres Hu 
muths, unzmeifelhafte Bemeife von der militäriſchen Ueberlegenheit En— 
lands und Frankreichs erbotie hatten, wurden fie gegen das Deiffioni 
weſen, namentlich das katholiſche, das mit mehr Nachdruck und Er’ 
al8 das proteftantifche auftrat und nicht mehr wie früher am Ban 
fondern an Frankreich feine Hauptftüge hatte, von einem tiefen Mi 
trauen erfüllt. Die chineſiſchen Behörden waren überzeugt, daßed 
katholiſchen Miffionäre neben dem religiöfen auch einen politifchen Zw 
verfolgten und auf eine Umwälzung der ſtaatlichen Einrichtungen 
Reiches hinarbeiteten. Beſonders wurde ihnen Frankreich verdächti 
Cie begriffen nit, daß dieſes allein wegen der geringen Dandeli 
intereffen, die e8 in jenen Gegenden zu ſchützen hat, einen ſo Foftfpielig: 
Apparat von Diplomaten, Confuln, Schiffen und Soldaten anwende 
folte. Ste waren überzeugt, daß es dabei auf Invafion und Eroberu 
abgeſehen jet, zu der die Miffionäre im Stillen die Bahn brechen follten. Ta 
um fittliher Zwecke willen eine Nation beveutende Opfer bringen fünnt 
wurde von den Chinefen nicht für möglich gehalten, deren Religion ei 
bloßer Ceremontendienft und eine ftantliche Beranftaltung, ohne moraliſcher 
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Anflug wie ohne innre Ueberzeugung ift. « Was bie —— Regie⸗ 
ung betrifft, fo find ihr bei ihrer Begünſtigung der Verbreitung bes 
atholicismus in China, politiihe Zwecke allerdings nicht ganz fremd. 
sie hofft auf dieſem Wege dieſelben Vortheile zu erlangen, welche den 
ngländern ihr Kandel und ihre Marine verſchaffen. Uber die fran- 
ſiſchen Miffionäre dienen jet vielleicht weniger als in irgend einer 
deren Zeit politiichen Interefien, und leben mur für die Erfüllung 
wer religiöfen Aufgabe. 

Eine Häufige Urſache des Streite® der chineſiſchen Behörden mit 
a Fremden, befonderd den Franzoſen, ift der Anfpruch, dem biefe 
achen, daß nicht nur ihre in China lebenden Landsleute, jondern auch 
e zum Katholicismus übergetretenen Eingeborenen, wenn biefelben fich 
ter den Schuß der Confuln und Milftonäre ftellen, von der chine= 
hen Gerichtsbarkeit ausgenommen und nad franzöſiſchen Geſetzen 
Iandelt werben follen. Die Rechtöpflege ift in den orientalifchen Staa⸗ 
roft jo willtührlih und graufam, daß bie europäiſchen Mächte überall, 
fie feften Fuß faßten, für ihre Untertbanen dieſe Ausnahmftellung 
Anſpruch genommen und nöthigen Falls erzwingen haben. Die 
aeiiihe Juſtiz ift eine der barbarifchften und es wäre für eine euro- 
he Regierung unmöglich, ihre Angehörigen derſelben Preis zu geben. 
e Sranzofen thaten aber Unrecht, dieſelbe Freiheit (Exterritorialität) 
e die zum Katholicismus beehrten Chinefen zu beanfpruchen. Von 
fer Forderung gereizt, hat die chineſiſche Regierung in der legten Zeit 
drmals verlangt, daß die Mifjionäre überall, außgenommen in den 
! Fremden geöffneten Häfen, denfelben Gefegen wie die übrigen Be- 
hner des Reiches unterworfen feien. Die Chinefen werden ſich nad) 
d nach immer mehr davon überzeugen, daß fie durch den Verkehr mit 
t Europäern nur gewinnen können, und daß es ihnen fortan unmöglich 
a würde, die frühere Abiperrung zu erneuern. Auf der andern Eeite 
Boen die Fremden ſich daran gewöhnen müſſen, die Eigenthümlichkeit 
KChinefen mit mehr Schonung als bisher zu behandeln, weil fie 
& unter diefer Beringimg einen Einfluß auf diefelben ausüben können. 
em an eine gewaltfame Unterwerfung einer Bevölkerung von mehr 
8400 Millionen Menſchen kann vernünftiger Weiſe nie gedacht werben. 
de Störung eines friedlichen Verhältniffes würde nur den endlichen Sieg 
T chriſtlichen und civiliſatoriſchen Ideen aufhalten. 

Es iſt in der Gefchichte der Yahre 1860 bi8 1867 (B. II. 
. 17—18) der unter chinefiicher Hoheit ſtehenden Halbinfel Koren 
Rd des von dem franzöfiichen Contreadmiral Roze auf diefelbe unter- 
ommenen Angriffs gedacht worden, Dem ift nur wenig Neues hinzu- 
Mügen. Verſuche auf frievlihem Wege das Innre des Landes zu 
Kunden, find bisher an dem Miißtrauen der Koreaner gefcheitert. Der 
lbficht des deutſchen Entdeckungsreiſenden Ferdinand von Richthofen, von 
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ver chineſiſchen Halbinſel Rıas-tung nach Korea zu gelangen, ftellte da 
zwilchen letzterem und China liegende Grenzland unüberfteiglice Hinder 
niſſe entgegen (1869.) Gegen Ende des 16. Jahrhunderis wurde nin 
lich zum Schuß gegen räuberiſche Einfälle der Koreaner auf das benad 
barte mandſchuriſch⸗-chineſiſche Gebiet feſtgeſetzt, daß beide Länder vum 
eine neutrale Zone gejchieven werben ſollten. Dieſelbe hat eine Brei 
von fieben bi® zwölf deutſchen Meilen und ift auf koreaniſcher Sa 
dur da8 2500 Fuß hohe Fong-wang-ſchan Gebirge eingeläleia 
Alle Städte und Dörfer wurden damald auf diefem Landſtriche da 
Erdboden gleihgemacht und das fruchtbare Thal in eine Einöve m 
wandelt, in welcher Feine Anfievelung angelegt werden darf. Nur 
fhmaler Pfad windet fi) durch daſſelbe bi8 zu dem Wat 
Rao-li-mön (Thor von Korean) und nur auf diefem darf der V 
zwiſchen beiden Nationen und auch nur um 3., 5. und 9. Monat 
Jahres ftattfinden, zu welcher Zeit bei jenem Wachthauſe eine ! 
abgehalten wird. Nach dem legten Tage des Meßmonats wird 
Koreaner, der das chinefiiche, fo wie jeder Chineſe, der das Toremi 
Gebiet betritt, mit dem Tode beftraft. Nur den beiden Gefandtihf 
welche Korean jähriih nach China zur Meberbringung des aus 
Duantität Papier und 800 Ochſen bejtebenden Tributs fendet, jo 
den Weberbringern der Gegengeichenfe des Kaiſers von China fteht 
Recht zu, Das neutrale Gebiet zu überfchreiten. Seit 1871 it ej 
neue Expedition und zwar von nordamerikaniſcher Seite unter Comm 
dor Nodgerd im Gange, welche, mie e8 heit, die Koreaner wegen 
morbung der Mannſchaft des 1866 an der Küfte der Halbiniel 
firandeten amerifaniichen Schoner8 „Seneral Sherman‘ zur Yen 
wortung ziehen fol. Wahrſcheinlich ift Died nur ein Vorwand, 
die foreanifche Regierung zum Deffnen ihrer Häfen für den auswir 
Handel zu zwingen, um dort ein neues Feld fir den nordamerikani 
Unternehmungsgeift zu gewinnen, wie Commodor Perry Dies 1853 
1854 in Japan that. Sich ganz felbft überlaflen, könnte Korea, m 
früher China und Japan, der übrigen Welt noch lange verſchlo 
bleiben. Aber ſeitdem dieſe beiven Reiche ihre Pforten haben auft 
müſſen, wird auch Korea, das zu derſelben Race und Religion gel 
ſich diefem Beifptel nicht entziehen können. Diele Halbinfel ift 6— 71) 
Duadratmeilen groß und wird von wenigftens 6 Millionen Den! 
bewohnt, enthält edle und andere Metalle, bringt in ihrem ſüdl 
gelegenen Theile viel Reis, Baumwolle, Seide und wahrſcheinlich o 
andere Dinge hervor, die den Eimmohnern vielleicht ſelbſt noch unbela 
find, oder wenigſtens von ihnen nicht benutt werben. 
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In dieſem Lande waren ſeit einigen Jahren in ven höchſten 
Hhren des ſtaatlichen Lebens größere Veränderungen als irgendwo 
im Orient vorgegangen. Das Taikunat oder weltliche Kaiſer⸗ 
n, wie e8 gewöhnlich in Europa genannt wurde, das im fiebzehnten 
thundert entftand, war geftärzt worden und der letzte Träger deſſelben 
e fih dem geiftlichen Kaiſer (Mikado) unterworfen und aller An- 
che auf Souveränetät begeben. Die Bafallenfürften (Daimtjos) 
ten lieber dem alten, rechtmäßigen Herrn des Landes, deffen Bor- 
u bis vor etwas über zwei hundert fünfzig Jahren feit unbenflicher 
tollen regiert hatten, als der auß einer Empörung hervorgegangenen 
wie des Taikun gehorchen. Auch hatten ſich die Daimijos bei 
y Anerfennung ver alleinigen Oberhoheit des Mitkado fo anjehnliche 
ie oorbebalten, daß fie durch dieſe Einherrichaft ftatt der früheren 
überefchaft eher geiunanen als verloren. Die innern Zuſtände Ja— 
8 waren ſelbſt für unterrichtete Fremde, die daſſelbe bejuchten, fo 
nhöringlich geblieben, daß fie von dem wahren Verhältniß zwiſchen 
kdo und Taikun, welcher eritere nach den Grundgeſetzen des Reichs 
ter für das rechtmäßige Oberhaupt galt, nichts in Erfahrung gebracht 
en, und den weltlichen Kaiſer, der bisher Tcheinbar alles in allem 
den, für den alleinigen Herricher hielten. Die von freniden Regie 
pen mit dem Taikun, der jegt politifch nicht mehr vorhanden war, 
Aihlofienen Verträge hatten ihre Gültigkeit verloren und mußten von 
an fanctionirt werden. Für die in Japan wohnenden fremden 
Heute und für ten Verkehr überhaupt war das Verſchwinden des 
Kanatö eine erwünſchte Veränderung, indem der innre Friede dadurch 
F ſchien und eine größere Centralifation der Regierung möglich) 
&. Man hoffte auf Abflelung mander unter den Taikuns ein- 
Amen Uebelftände, unter denen bie Münzverjchlechterung obenan fand, 
fer auch die Daimijos in ihren Geldverlegenheiten griffen und bie 
ı Handel große Verlufte zuzog. 

Der Verlauf des japanefifchen Bürgerkrieges, ver die Aufhebung 
Tailunats zur Folge hatte, ift noch immer nicht in allen einzelnen 
ren aufgeflärt, und könnte, wäre bie auch der Fall, bier nicht 
Mändig mitgetheilt werden. So viel möge davon Plag finden. Der 
ihre Grund des Ereignifles, das in den Augen der Fremden eine 
wolution, in denen der Japaneſen aber nur die Reftauration eines 
ten geſetziichen Zuſtandes barftellte, war die Eiferfucht der Daimijos 
den Taikun, der nach ihrer Meinung nur einer von ihresgleichen 
Mt, aber den Mikado von den Staatsgeſchäften entfernt und die oberfte 
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Macht an ſich gerifſen hatte. Obgleich dies in der That der Fall m 
fo fchien die Stellung des Taikun, die fchon feit beinahe zehn Ce 
rationen dauertd, durch das paifioe lea des Mikado und die 
jevem Perſonenwechſel im Taikunat erfolgte Zuftimmung der Vaſ 
fürften hinlänglich gefichert zu fein. Aber bei der Abſperrung Jan 
von jedem Fremdenverfehr und der langen innern Ruhe Batte fih 
Erinnerung an die uralten Rechte des Mikado und die verhältikni 
junge Schöpfung des Taikunats lebendig erhalten. Im China mır 
fiebzehnten Jahrhundert der frühere Herricherftamm durch Den jest 1m 
renden vom Throne geſtoßen worden und hatte feinen Vertreter u 
gelafien; in Japan dauerte die urſprüngliche Dynaſtie, Die nie auf 
aber die ausubende Gewalt verloren hatte, ununterbrochen for, 
Berhältnig, das im Laufe der Zeit zu Collifionen führen murpte. 8 
hatten fich die Taikuns durch überlegene Geiftesträfte ausgezeicm 1 
den Widerſpruch, der in ihrer übertragenen Macht, angeficht j 
urfprünglichen, lag, zum Schweigen gebracht. Allmählich a 

in den Mikados der Schmerz über die verlorenen Rechte und in 

























Das erfte laute Zeichen von Oppofition der Daimijos gegen 
Taikun brach bei Gelegenheit der Verträge aus, die derſelbe: 
Ermächtigung des Mikado, zuerft mit den Norbamerifanern umd ! 
mit mehreren europäiſchen Mächten eingegangen war, wodurch M 
den Fremden geöffnet wurde (S. Gelchichte der Jahre 1860 bi8 18 
Zweiter Band. Die außereuropäiſchen Staaten. 19—27.) Tat 
ift auch der innern Unruhen, die aus diefer Neuerung entftanden, 
wähnung gethan worden. Der Taikun wurde gendthigt, bie nad 
liche Genehmigung. der mit den Fremden eingegamgenen Verträg 
dem Mikado nachzufuchen und konnte nicht Dagegen einwenden, ald 
die Daimijos von der Verpflichtung befreite, in Jeddo zu vefldiren, € 
ihre Familien dafelbft als Pfänder ihrer Treue zurüdzulaffen. Aber Di 
hörte die Oppofition der Bafallenfürften nicht auf. Ste fchloflen, ı 
dem Vorwand, daß fie von den Fremden (Engländern und Fran 
bedroht würden, Schug- und Trugbündnifje unter einander ab. 
1866 gewählte Taikun, Stotsbaſchi, übernahm eine ſchon gefährbetz I 
unterminixte Stellung. Derfelbe begriff, daß die beftehende Verjoſſ 
des Reichs und fein eigenes Anfehen von den Daimijos bebroht wur 
und wollte ſich, wie ſchon fein Vorgänger, auf Die Fremden ft 
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‚aber, daß er damit zulekt im einen unausgleichbaren Widerſpruch 
a japaniichen Volle treten mußte. Auf den Mikado, der damals 
h im Knabenalter ſtand und von gegueriichen Einflüſſen umgeben 
(, tonnte er fich nicht verlafien. Zu gleicher Zeit machten bie ein- 
niſchen Katholiken, die, wie in China, von den Franzofen unterflügt 
den, einen Verſuch, ihren Cultus öffentlich auszuüben, welche Ber- 
mg der Reichsgeſetze er als Taikun nicht dulden konnte und fich doch 
den Franzoſen nicht überwerfen wollte. - So von allen Seiten 
ängt, legte er feine Würde als Taikun zu den Füßen bes Milabo 
er, nahm fie aber, als ſich ihm ein Hoffnungsichimmer zeigte, wieder 
und griff zu den Waffen, um ven früheren Zuſtand wieder herzu⸗ 
2. Beſiegt und von einem großen Theil feiner Anhänger verlafien, 
zerte er feine Abdankung und zog fich nach der Stadt Mito, dem 
ktort des gleichnamigen ihm yugebörigen Fürſtenthums, zurüd. Das 
Bat oder weltliche Kaiſerihum hatte aufgehört, und der 1869 noch 
t zwanzig Jahre alte Mikado oder bisherige geiftliche Kaiſer war 
uberricyer aller Japaneſen geworden. Der zwifchen Branzofen und 
lindern herrſchende Antagonismus hatte nad der Meinung der in 
an weilenden Fremden weſentlich zu dieſer politifchen Veränderung 
tragen. Während der Taikun auf Frankreich hoffte, hatten ſich Die 
mijos England angefchloffen, und Tießen ſich von dem Vertreter 
x Macht, Sir Harıy Parkes, Leiten, der, die Schwäche des Taikun 
‚die Abgelebtheit dieſer Inftitution durchſchauend, durch feine Nath- 
ige die Kataſtrophe herbeiführte. Was der Taitım felbft zur Zeit 
et Popularität nicht hatte wagen können, wurde jet von Mikado, 
ı Haupt der Priefter und der reactionären Partei, ohne Schwierigfeit 
ſührt. Am 1. Januar 1869 ward Jeddo dem europäiſch-amerika⸗ 
ken Handel eröffner, und ben Fremden ein an den Hauptverkehrs⸗ 
P der großen Stadt gelegene® Terrain zu Wohnungen, Comptoirs 
I Baarenhäufern überlafien. Damit war freilich noch Feine voll- 
Iene Sicherheit für die Zukunft der europäiſchen Nieverlaffungen 
Ken, aber doch Großes erreicht, wen man alle Hinderniſſe beentt, 
welchen die Fremden, feit der Ankunft des nordamerikaniſchen Com⸗ 
dor Per im Jahr 1854, zu kämpfen gehabt hatten. 
Es gab fich nad) dem Sturze des Taikun eine allgemeine Bewegung 
Ounften des Milado fund, der fich felhft die mächtigften unter Den 
Kmjod: Satfuma, Owari, Kaga, Hizen u. f. w. nicht entzogen. Es 
2% eine Verſammlung der Bafallenfürften in Jeddo angefündigt, um 
er eme Reform der innern Zuſtände zu beratben, und als Einleitung 
ir erliegen diefelben Erklärungen an den Mikado, die von Bezeugungen 
t Ehrfurcht und Unterwärfigfeit überfloffen. Im einer verfelben hieß 
inter anderem: „Himmel und Land find des Kaiſers; da tft nie 
ad, der nicht fein Unterthan wäre” — Um dieſen Umſchwung zu 
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Benreifen, muß man ja erinnern, Daß Die lenken des Milado 
Ben Sninaljaa nie geleugnet worden war, Dir, anti marc feine Ci 
Halter, neh) nachdem die Erblichlait ihter ünne uw thatſächl 
Hmnbänginfeit erlangt hatten, fi immer ats feine Bafallen betracht 
ih hei jereit Perſonenwechſel won ihm Die Berätigung, ihrer Leb 
ernten, bie Huren naturlich nie verweigert wurde. Wie in Yapın ı 
vun heilt ſftannmperwandten und nahe liegenden China fo gan; ı 
Klee Kierſaſſung bat entfliehen können, Die, was die Stellung 
shebiebenen Waffen dev Yendlferung zu einander betrifft, eine auffolk 
Nlutabkiis mt Den ſtaatlichen Berbältniflen des Mittelalters un 
Feubahe ſahs ut. Al nacht nachzuweiſen, indem bie Japaneſen 
Bro mminten Bra wntalikten Rölker feine eigentliche Geſchichte 
Ran Suhl JRvadirränen und vegenden vertreten, welche die beit 
Man nnd GCinridanngen mit den älteften Epochen der Wa 
Tan and een GN vrantanaliche Bedentung beilegen In 
Node gsiperon Gratin an Ten Mitado wird von einer 
Ah ee ES TVOMOTN erricaft jener Dymaftie gei , 
Se Ns cin ck de Wire de Nallımard Der erfle genau 
wen Sonim ge NN AUNESDE Sapans. Arübere Ereignie 
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eingefallen wäre, und im Auguft 1869 wurden im japanefilchen 
terbaufe (Kogi) Anträge über Ertbeilung von Patenten auf Erfin⸗ 
ge angenommen, die Anlegung neuer Kicchhöfe verftattet und das 
Drennen der Leichen verboten. ‘Doch gaben fich in diefer Verſamm⸗ 
9, die das, was e8 in Japan an Aufflärung und Bildung gab, ver- 
en jollte, auch Zeichen von verkehrter Anhänglichkeit an rohe Ge⸗ 
uche oder veraltete Borftellungen fund, die bewielen, daß in den 
fen diefer Orientalen Licht und Finſterniß noch in einem unent- 
denen Kampfe Iagen und e8 zweifelhaft ericheinen konnte, welches von 
en Elementen den Sieg davon tragen werde. Der im Unterhaufe 
te Antrag auf Abſchaffung des Bauchauffchneidend (Serputa), eine 
m de8 Selbſtmordes unter Officieren, die in manchen Fällen von 
Sitte und dem Geſetz geboten ift, wurde mit großer Stimmen 
rbeit abgelehnt. Eben fo wurde das Recht des niederen Adels, zwei 
he tragen zu dürfen, beibehalten. Wichtiger als dies war die 
ig, mit Ausnahme einer einzigen Stimme, gefaßte Reſolution des 
chauſes, welches bei Gelegenheit der Trage über die Stellung bes 
hes zur chriftlichen Religion, dieſelbe für ftaatsgefährlich erflärte. 
hwurde der Antrag auf Anwendung ftrenger Strafen gegen die zu 
übergetretenen Eingeborenen mit 176 gegen 44 Stimmen verworfen. 
Tertreter der fremden Mächte erflären in identifchen Noten, daß 
Veſchluß des japantfchen Parlaments, felbft wenn er die Zu— 
mung der Regierung erhielte, die in Kraft ftehenden Verträge ver= 
m könne. Indeſſen iſt der Geift des religiöfen Fanatismus, der 
ülbfamkeit und des Mißtranens, der im Jahr 1639 in wenigen 
in, gegen 40,000 japaneitichen Chriften den Untergang brachte, noch 
ganz verfchwunden, obgleich er im Laufe der Zeit und aus Furcht 
der Ueberlegenheit der europaiſchen Seemächte viel von feiner Schärfe 
deftigfeit verloren hat. Bereits 1868 murben etwa 300 Chriften 
der Nähe von Nagafafı heimlich und mit Gewalt fortgeichafft, und 
Unfange 1870 geſchah dies mit 700, die man alle nach entlegenen 
enden deportirte, ohne daß von ihrem weiteren Schickſal etwas 
int geworden. Verwendungen ber fremden Gelanbten blieben unbe— 
tigt. Man behauptet, daß, ungeachtet der blutigen Verfolgung im 
ehnten Jahrhundert, das Chriftenthum in Japan im Verborgenen 
dauerte, und daß in neuefter Zeit die katholiſchen Mifjionäre mit 
an Ueberreſt von heimlichen Chriften Verbindungen anfnüpften und 
Funlen in der Afche wieder anfachten. Diefe Wahrnehmung babe 
etwas eingefchlummerten Argmohn der japanischen Behörden von 
em geweckt. 
Seitdem die letzten Ueberreſte der Anhänger bes ehemaligen Tai 
‚die noch Hakodade für ihm hielten, befiegt waren, konnte die Res 
ung des Mikado ungeftört an das Werk ver neuen Organijation 


(September 1869.) Es fand fonft keine Reaction, feine Berfolz 
aus politiſchen Urfachen, keine einzige Hinrichtung ſtatt, obgleich 
—— im Anfange des Kampfes zwiſchen den Parteien Ich 
er 

Yür Y Augenbti Tieß fi alles ruhig und befriedigt am, che 












in ber Nähe des Mikado iſt zahlreich, ver frühere Taikun, Store 
* unter den Anhängern der alten Ordnung der Dinge nod 
eunde, und unter den Daimijoß zeigen im Spuren von gegenit T 


Kane alle ihnen ——— und für he —ãæã Elemenen 
europätichen Civiliſation an, und wiſſen Die daraus zu ziehenden 8 
theile zu würdigen. Es if nicht denkbar, daß eine entgegengefegte € 
finnung 1a unter ihnen ander als vorübergehend geltend mad 
könne. Die Japaneſen befigen, ungeachtet ihrer langen Abgeſchloſſent 
vom Auslande, eine Tebendigere und beweglichere Natur, mehr euer ı 
Thatkraft als die Ebinefen und find viel tiefer als dieſe von der N 
wenbigfeit des Tortichreitend durchdrungen. Auf der anderen <i 
Könnte fih Japan bei einem Conflict mit den zur See mächtigen Nat 
nen Europas nicht auf eine fo ‚große, Dichte, ſchwer zur burchbrechende M De 
von Land und Menſchen wie China verlaffen, und würde bei ein 
offenen Kampfe eher und vollftändiger ale dieſes erliegen. Es iſt m 
a auch nicht wahrſcheinlich, daß es fich einem ſolchen leichtſi 
iſe ausfegen jollte, und es wird von Europa mit 

Nüdficht als das müchtigere China behandelt. Europäiſche Ideen 
Sitten werden auf dem japanifchen Archipelagus, in dem Häfen 
Buchten der vielen Injeln, eher Eingang als auf dem chineſiſchen 
tinent und beflen unermeßlichen Ebenen finden. Dieſes ſchöne V 
das ſich eines gemäßigten Climas wie wenige andere Gegenden N 
Orients erfreut, kann mit feinen vier und dreißig Millionen thätig 
und verftändigen Bewohnern eine Culturftätte in Oftafien, der Fun 
wo bie alte und neue Welt fih die Hände reihen, und ein Glied i 
der Kette werden, mit der die moderne Eivififation die Erde zu ıu 
Ipannen anfängt, 

Nachden die Nachricht vom Ausbruch des deutſch-franzöhſch 
Krieges in Japan eingelaufen, wurde von der Regierung des Milad 
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e firenge Neutralität proclamirt (September 1870.) In den japa⸗ 
chen Gewaͤſſern ſollten zwiſchen den Schiffen der kriegfuhrenden Machte 
ne Feindſeligkeiten ſtattfinden dürfen und feine Priſen gemacht werben, 
dl aber konnten Kriegs⸗ wie Sandelsfchiffe in ben Häfen fi mit 
afler, Lebensmitteln und Vrennftoff verfeben. Den Iapanelen wurbe 
boten, auf den Dentfchen oder Franzoſen gehörenden Kriege oder 
ndelsichiffen Waaren zu verfenden. 


In den Theilen Afrika's, die mit Europa in Verbindung ftehen, 
te ih in der Epoche von 1860 bis 1867 manches Wichtige und 
lgenreiche zugetragen. Marocco war der Tapferkeit und Kriegskunſt 
‚ Spanter unterlegen und zu einem für Iettere ebrenvollen Frieden 
Kt worden. Die Franzoſen hatten in Algerien die Kabyliichen 

me unter ihre Herrſchaft gebracht, und Napoleon III. war, um 
Ivon den Bedürfniſſen des Landes zu überzeugen, eine Zeit lang an 
rt und Stelle anmwelend geweſen. In Zunis Batten Engländer und 
anzoſen um den vorherrſchenden Einfluß geftritten und der Bey war 
B einem großen Aufftand bedroht geweien. Im Wegypten war unter 
n Viceklönig Ismael Paſcha die Thronfolge im europätfchen Sinne 
ändert und eine Art von Nepräfentatioverfaffung eingeführt worden; 

Abeſſinien hatte König Theodor die Engländer ungeredhter Weiſe 
huögefordert und feine vielen an Eingeborenen und Fremden begange- 
ı Öewalttbaten mit dem Leben gebüßt. In Madagascar hatte eine 
konrevolution flattgefunden und kamen nach Beruhigung des Landes 
welöverträge mit England und Frankreich zu Stande. Die Jahre 
1 1867 bis 1871 find in Afrika weniger reich an politifchen und 

riichen Ereigniſſen gewefen, doch bat fih der Einfluß Europas auf 

Welttbeil, wovon in ihm wie in Aſien die Zunahme der Cultur 

gt, nicht vermindert und ift mwentgften® in einem bedeutenden Theil 

n, in Aegypten, durch die Durchgrabung der Landenge von Suez 
ehrt worden. Auch hat der Drang nad Kenntnif des größtentheils 
h nbefannten Innern dieſes Welttheiles nicht nachgelafien, und, wie 
x Beweife von europäifchen Unternehmungögeifte geliefert, fo auch 
ut Opfer an Menſchenleben gefoftet. 


Algerien. 


‚n diefer großen Provinz machte die Coloniſirung auch nachdem 
#5 game Gebiet ten franzöſiſchen Waffen unterworfen war, nicht die 
beetihrite, welche von feiner Ausdehnung, Yruchtbarkeit und Nähe zu 
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Europa Hätten erwartet werben Tönmen. Es gab einige, wenn auqh 
ee ee, 5* —— — len Site um 
e, wie u 
Lebendweiſe zwiſchen den beiden —— ober e8 geſchah von Seiten da 
Franzoſen viel zu wenig, um dem europäiſchen Clement unter 
Arabern Eingang und llmäbfich das Vebergewicht zu verichaffen. T 
Engländern war e8 in dem unendlich entfernteren Oftinbien gelungen 
ein großes Reich zu gründen und aus ihm eine Hauptſtütze für ihre Wel: 
ftellung zu machen, weil fie bei feiner Verwaltung nach einem feften P 
verfuhren, und denſelben zwar nach ben un änben Pe da 
aber immer ein beſtimmtes Ziel im Auge behielten. Hieran hat es 
Franzoſen bei ihrem Auftreten in Algerien bisher gänzlich gefehlt. 
ſtatt ſich eine Zeit lang mit einigen dominirenden Punkten an der 
zu begnügen, ſich von da aus nach und nach auszubreiten, die eingebores 
Bölfer und Stämme von einander zu trennen und ſich ber einen g 
Die anderen zu bedienen, wie einft die Römer in Gallien und vie Em 
länder in neuefter Zeit. in Dftindien thaten, find fie alsbald an u 
Eroberung des Ganzen gegangen und haben alles gegen fich ars 9 
Indem fie alles zu gleicher Zeit bedrohten. Die Franzoſen, als Ein; 
liebenswurdig und geneigter zu übexreden al8 zu zwingen, Haben a 




















unendlich eriämen und deren Erfüllung verzögert. Kaum iſt ein * 
ſtand überwältigt, fo kann ſich bie Segienung auf —— a | und 


übte eine unbefchränfte Macht aus. Ste gerieth nicht nur mit d 
Fuftiy, ſondern auch mit ber Kirche in Goufliet und miſchte ſich um 
dem Vorwand der Sicherheit der Gelonie in alle imern Berhältni 

Das Chriftentbum batte in Algerien, ungeachtet die France 
Herrſchaft baielbt ſchon feit beimabe verzzig Jahren banerte, fehr we 


Kiiliitten auf den Spitzen der entgegengebracdht wurde, we 
{SE gemacht, Ga mar 9 der Algier 
Wordum eWidoet werden, DS \nicer zu cumnm Erzbeithenm erhoben Wurde 
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ervorragenden Stellen in der Wuſte und ben Gebirgen fanden Bäufig 
ierliche Milttärgottesbienfte ftatt. Die Araber, die ſchauluſtig find und 
ttoreöfe Ceremonien Lieben, wohnten venfelben in großer Menge bei 
id zeigten fih aufmerkſam und felbft achtungsooll, befümmerten fi 
per nicht um den Sinn diefer Gebräuche und traten nicht zu ber Res 
jion über, aus der dieſelben beroorgingen. Die mohamebanifchen 
äuptlinge, die Cadis, Ulemas u. ſ. w. legten deshalb auch keine Ab⸗ 
igung gegen die Abhaltung des katholiſchen Gottespienftes dar. “Diele 
differente Stimmung änderte fih als der Erzbilhof von Algier, 
Lavigerie, Hodpitäler, Waifenhäufer und Zufluchtsorte für Arme, 
ante und Greife anlegte, Die von Geiftlichen und barmherzigen 
chweſtern bedient wurden. Allein in der Stadt Algier hatten 1100 
abiſche Kinder, die in Folge der fohredlichen Hungersnoth mährend 
8 Winter$ von 1867 zu 1868 verwaift worden waren, auf diefe 
a ein Aſyl gefunden. Anftatt dieſe Anftalten angemeffen zu unterftüßen, 
ken, abgelehen von ihrem gemeinnügigen Zwed, die mohamedaniſche 
wölferung am erften durch den Einprud der empfangenen Wohltbaten, 
me Anwendung von. Zwang ober Liſt, dem Chriſtenthum näher gebracht 
nden kann, wollte die franzöfiiche Militärautorität darin eine Urf 

r Unzufriedenheit für die Araber erkennen, und fuchte der Geiftlichkeit 
mbernifie in den Weg zu legen und fie in biefer Thätigkeit zu ber 
ränken. Es erhob fih ein ärgerlicher Streit zwifchen dem Erbiſchof 
Lavigerie und dem eneralgouverneur Herzog von Magenta, im 
chem ber Kriegsminiſter Marſchall Niel, wenn auch unter vielen 
mneichelhaften Ausprüden für den Prälaten, dem Generalgouverneur 
echt gab und die Errichtung und Beauffihtigung ſolcher Anftalten von 
mielben abhängig madte (Mat 1868.) Der militärtjche und poli⸗ 
liche Abfolutismus, der, obgleih auch in Frankreich vorhanden, dort 
ı der beftehenden Verfaſſung und der äffentlichen Meinung Schranken 
ed, Tonnte ſich in Algerien unbedingt geltend machen. 
Wenn manderlet Mißbräuche und Unregelmäßigkeiten in ber Ver: 
altung Algeriens nicht geläugnet werden können, jo bat fich dieſelbe 
gegen ein unläugbares Verdienſt um Erziehung und Unterricht er⸗ 
geben und dafür einen Grund gelegt, der durch keine politiſche Ver⸗ 
derung mehr ganz zerſtört werben könnte. Die Anfchauung des civi⸗ 
irten europäiſchen Lebens ift fir einen großen Theil der arabifchen 
evölferung ungeachtet der vielen Gollifionen nicht ohne Frucht geweſen, 
id würde jelbft bei einem totalen Wechſel der Verhältniſſe nicht ver⸗ 
ten gehen. Auch Haben fi mit der franzöfifchen Herrichaft viele 
nzelne pofitive Kenntniffe umd Fertigkeiten unter den Eingeborenen ver 
reitet, die jedenfalls nachwirten würden. Der Fortſchritt unter den 
efiegten und ihre Annäherung an die Sieger ift bei den großen ents 
egenftehenden Hinderniſſen nur Iangjam und ſcheint zuweilen ganz ftill 
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Facultãten gi 
Algier befteht * eine Secundaärſchule für Medicin, die nicht zur Er⸗ 
theilung des Doctorgrades berechtigt iſt, deren Profeſſoren es aber 


unterrichtet und für den Beſuch einer franzöſiſchen Facultät vorberin 
werden; von originellerer Art ift daS andere dieſer Gymnaſien, ob 
fogenante arabifche Lyeeum, wo etwa hundert junge Araber und bray 
bis vierzig Franzoſen in einer Penfionsanftalt zufammenleben dm 
Griechiſch und Lateiniſch iſt im diefer Schule keine Rede. Dagem 
werden gelehrt: Tranzöfiih, Arabiſch, Geſchichte, Öeograpbie, Ma 
matit, Phyſik, Chemie u. |. w. Die jungen Araber en bier 
Franzoſiſche volllommen und die Franzoſen ebenſo das Arabiſche u 
leben nicht nur in Eintracht miteinander, ſondern knüpfen nicht felt 
enge Freundſchaftsbundniſſe an. Der in diefer Anftalt berrfchende 
wird von den Reiſenden, melde Gelegenheit hatten, dieſelbe fennen 
lernen, nicht nur für mufterhaft gehalten, ſondern e8 werben auch 
die penente tige Sympathie, welche daſelbſt vie Angehörigen der kei 
Nattonen Degen, Hoffnungen für die Zukunft gebaut. Denn bie do 
erzogenen jungen Wraber gehören ohne Ausnahme den böheren Klaii 
an, die einmal einen Cinfluß auf ihre Landslente ausüben Lörmen. 
Der Ülementarunterricht wird in Conmmmal= oder Brivatichulen ertki 
Der erſteven giedt es ungefübr 500, von denen 350 unter Lei 
der batboliſchen Geiſtlichkeit fichen, 200 nur Lehrer aus dem Latenfia 
daden. Kin Uedelſtand if die große Menge der auß Frankreich komm 
Rn fogenannten Schulbrũdet (freres de la doetrine chretien 
Naree igmorantina), welche, weniger ın Algier al® in den übrıs 
Kto, fd vor ik am Solföuwterricht beth und achtun⸗/ 
werd duvch Die Guſogungen, die fie ſich auflegen, zum Erzichn 
moiſt werd perianet ind, indem ſie be Sagenb mehr zur 
ahaden als umnertidh bilden. 

Rs Manziedule für Giementarichrer betcht m Algier ein 
urn (emle normale), me Rramgoien und Sraber für 
Andaededet wordon, WAR mar bat demerkt. Da am in dieſer 
m Wrſdiedendeit des Mandent zuter den SZöpfıngen feine Reibungen 
ana. CE ui dield aradäaae Nrwarigekn, me ned amd der Zei 
Rt Dr Pangakiten Grolwreag brizummen, zu am eine 
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sroteftantifcher, die von den Rindern der Golonifte:, Beamten und Mili⸗ 
ärs, die zu dieſer Confeffion gebören, befucht werben. Arabiſche 
Mädchenſchulen fehlen, da die Araber ber unteren Stände jeden anderen 
Anterricht al® den im Auswendiglernen von Koranfprüden, die mündlich 
jelehrt werben, bei der weiblichen Jugend für überflüffig halten. Aber 
ür arabiſche Mädchen aus den wohlbabenven Klaflen hat eine gebilvete 
ranzöfin ſchon vor Yahren eine zahlreih befuchte Erziehungsanftalt 
jegrändet, in der bie feinften weiblichen Arbeiten mit der größten Vollen⸗ 
ung ausgeführt werden. Die jungen Mädchen, bie bemittelten katho— 
schen Bamilten angehören, werden, wenn man fie nicht nady Frankreich 
chickt, in den in Algerien errichteten Nonnenklöftern, die anderen in den 
veiblichen Communalſchulen erzogen, wo der Unterricht von franzöſiſchen 
Schulſchweſtern ertheilt wird, die immer zu einer geifllichen Congregation 
xbören. Tür die weibliche Jugend proteftantifchen Glaubens fuchen bie 
Beiftlichen dieſer Confeſſion fo viel al8 möglich Privatichulen zu gründen, 
indem die yroteftantiichen Communalſchulen zwar gut eingerichtet, aber 
08 Die Anzahl betrifft, ungenügend find, und die Mädchen, welche bie 
atholiſchen Anftalten der Art beiuchen, fi Zumuthungen zum Weber- 
tritt ausgeſetzt ſehen. Bor einigen Jahren iſt eine nach dem Fröbelſchen 
Syſtem gebildete Kindergärterin nad Algier gelommen und hat daſelbſt 
ine Anftalt errichtet, die auch von arabiſchen Kindern befucht wird, die 
in der Geſellſchaft von Deutichen und Engländern ihres Alters deren 
ESprache mit überrafchender Leichtigkeit erlernen. In Algerien berricht 
ſowohl bei der Regierung al8 der Communalverwaltung die Heberzeugung, 
daß Die Vermiſchung der Racen, von der die Zukunft der Colonie a 
hängt, nicht befier norbereitet werben könne als durch den gemeinſchaft⸗ 
lihen Unterricht der arabiihen und franzöfifchen Kinder. Demgemäß 
faßte der Gemeinderath von Algier den Beſchluß (Februar 1868), daß 
alle Communalſchulen gemischte Schulen fein und ausfchließlich unter 
weltlichen Lehrern ftehen follen. Die katholiſche Geiftlichkeit, die hierin 
neniger eine Gelegenheit zur Annäherung der arabifchen Kinder an das 
Chriftenthum erkennen wollte, als ein Gleichgültigwerden der chriftlichen 
Kinder gegen ihre Religion bei der täglichen Berührung mit Anvers- 
glänbigen befürchtete, fuchte Diefen Beichluß zu verhindern, der aber von 
dem Gemeinderath mit der Erklärung aufrecht gehalten wurde, er werbe 
widrigenfalls alle Berhülfe zum Elementarunterricht zurüdzieben. 

Das Unterrichtsweſen iſt die glänzende Seite der franzöfilchen 
Oecupation Algeriend und ın dieſer Beziehung iſt alles geſchehen, was 
imter den vorhandenen Umftänden möglich war. Aber bie Tonftigen 
Maßregeln der franzöfifchen Regierung blieben Hinter den Bedürfniſſen 
und Forderungen diefer großen Colonie zurück. Mit dem Umbertaften, 
Wählen und Berwerfen verſchiedener Syſteme fand die franzöftiche Ver⸗ 
waltung mie das Rechte und wurbe weder Anſiedlern noch Eingeborenen 
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; iſtrende Eingeborene: 2,434,974. Bermöge der Mäng 
der franzöfifhen Anminiftration und ber vernachläffigten Lam 
Fo die einheimiſche Beod fi von 1861 bis 1866 um 77,8 
e vermindert, Bon 1867 bis 1869 flarben 250,000 Eingeborem 
aus Mangel an Nahrungsmitteln und ben daraus entjtanbenen a 
ſtedenden Krankheiten. Die Franzoſen hatten e8 vernachläffigt, M 
sine anzulegen, obgleich fie wiſſen konnten, daß bei der häufig 
tenden Duͤrre Mißwachs unvermeiblih if. Bor der franz 
Eroberung, als die Araber fich jelbft vegierten, war es Brauch, 
dle einheimifchen Grundbeſitzer große Ouantitäten Getreide in die EM 
eingruben und bei eintretenber Noth mit biefen Vorräthen aushaliel 
Unter der Vevormundung der franzöſiſchen Verwaltung verließen fü 
die Eingeborenen auf diefelbe und vernachläſſigten dieſe Borficht. And 
war früher Dei dem Mangel an Straßen weniger Gelegenhä 
eweſen, das Getreide zu verkaufen, das demnach an Ort und Eid 
Veh, whrend es jetzt in die größeren Städte und nach den Küftenpläge 
geſchaſſt wurde, um ausgefilbrt zu werben. 

Wıner der größten Fehler, den die Franzoſen nach der Eroberum 
Ulgeviens dogingen, beftand darin, daß fie die zahlreichſte Klaſſe der eben 
milten Wartung die fogenannten Khammas oder Khemmes, welde vol 
den VNuytlingen und ben mitlern Grundbeſitzern das Land unter Bedingur 
gen vochten. Die fie zu immerwäbrenden Elend verintheilen, nicht zu Eiger 
damern dos von idnen bedauten Bodens machten, was ihnen, da ſe 
ade dientiude Walt an ſich geriifen hatten, volllonnmen möglich geweſc⸗ 
wän Qu datden daduvch ern ber feine Intereſſen mit der Erobe 
vun ütineir warten Stunt geideffen, ver ihnen tren geblicet 
WÄT, ae OR aber wor. der welunifen umb meilitäri Chefs, dx 
RANK Aukuftate, ya Iuprikuen um the übee Privilegien zu Tail 
aa HR da wir aufvhez anbämpen wert meh ber Seele alc 
Win OR 

Yun Bit uder gut oE ur der Mammenmen mu um ber Preſſe co 

var wie Da Wurucher Alpeomf, ut Shoßealene emger Hafen 
Web wel Yartı Grelvrusmr Ruankeidb Beine iu Bergleich zu der 

rt wrguunitlene Neger nike: Der eflänige Krieg ud Dit 
URN Nr. Wurde wert der Ulepufttiee nicht mei Uhmrecht Dei 
NMENRG rk Aunit —— um dee der: 
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ine Rachfrage fanden. Nicht ſowohl fie als die Eoloniften Yauften 
umöftfche Fabricate. Vermöge Algiers das Mittelmeer beherrichen zu 
ollen, ſei vielleicht nicht einmal wünfchenswerth und gewiß unmöglich, 
lange die Engländer Gibraltar und Malta befigen. Dieſe Colonte, 
e fi, wie bie Erfahrung lehre, ohne Vergrößerung nicht vertheivigen 
ie, abforbire einen zu großen Theil der franzöfifchen Kriegsmacht und 
re Behauptung in der bisherigen Ausdehnung könne unter Umftänben 
? Sicherheit des eigenen Landes gefährden. Dieſe und ähnliche Gründe 
seven unter der Juliusmonarchie häufig aufgeftellt und auch noch unter 
m Raiferreich, obgleich mit immer Ichwächer werdender Wirkung, wieder 
t, Aber außer daß der Nationalftolz fich zu einem ſolchen Rückzug in 
win alle würde entichloßen haben, gab es auch religiös und philofo- 
&h geſtimmte Geifter, welche an eine für Frankreich ruhmvolle und 
—* Zukunft Algeriens, an die einſtige Chriſtianiſirung und Civi- 
g dieſer großen Provinz glaubten und nicht durch ein Aufgeben 
felben dieſe Hoffnung für immer vernichten wollten. Auf die Politik 
t franzöfifchen Regierung würde dieſe entfernte Möglichkeit ſchwerlich 
udcuck gemacht haben, aber fie ſah in den Kämpfen in Algerien eine 
spe Uebungsſchule fiir ihre Armee und brachte deshalb die Dargebrachten 
her nicht in Anfchlag. Hierin irrte fie ſich auch nicht, und es bilve- 
a fih dort Soldaten, die mit den Gefahren, Anftvengungen und Ent- 
hrungen des Krieges vertraut wurden. Aber darin überichägte man 
Frankreich die ſich im Algerien darbietende Gelegenheit, daß man 
aubte, e8 würdet von da Feldherren im vollen Sinne des Wortes, 
id viele Dffictere von böberer wiflenfchaftliher Bildung hervorgehen. 
Ku war die Dortige eriegfheung nicht geeignet. Araber, Kabylen, 
Raroceaner waren immer nur Halbbarbaren, die wenig Infanterie und 
htillerie befaßen, ſich nirgends in großen Maſſen concentrirten, feine 
tegiſchen Plane entwerfen konnten und zu deren Beſiegung auch feine 
tliche militäriſche Kunſt gehörte. Es Tag die Gefahr nahe, daß 
erale, die dort ihre Schule machten und fich an die Belämpfung 
Aher Feinde gemöhnten, für Unternehmungen im Großen nicht vor= 
ereitet fein würden. “Die beiden ausgezeichnetften Generale, die Frank⸗ 
rich in den letzten dreißig Jahren gehabt hat, Die Marichälle Bugeaud 
nd PBelfiffter, haben zwar au in Algierien gefämpft, aber mit diefer 
hearis umfaffenbe theoretiſche Stubien verbunden. Lamoricière, ber 
le Jahre über in Afrika diente, hat ſich, ungeachtet feiner natürlichen 
tolente, von den Mängeln der bortigen Kriegführung nicht frei halten 
innen, wie fein Auftreten und Unterliegen bei Caſtelfidardo bewies. 
N noch höherem Maße bat fi die Unzulänglichleit der in Afrika ers 
haltenen Borbildung bei den franzöftichen Befehlshabern in dem großen 

dertſchefranzöſiſchen Kriege gezeigt. 
& wird im Algerien jo lange nicht am Aufftänden gegen bie 





40 Algerien. 


franzöftige Herrfäaft fehlen, als Bis Die Coloniſation dichter und färter 


vegelmäßigere Berwaltung mt 
in, vor allem aber Frankreich in —— fehf das iſpiel 
öherer Stabilität gegeben haben wird. Algerien iſt in zwei natür 
ie Hit Hälften geiheil in den nörblichen Abhang des Atlas, deflen B 
wäfler fi in das Meer ergießen, und ber faft daS ganze Tell, d 
alles urbare Land begreift, und in ben füblichen Abhang, der Das Weit 
land, die Niederungen, Oaſen und die Wüfte umfaßt. en B 
völferung des Tell ift cin aderbautreibende und ſeßhafte, der Sübe 
Dagegen wirb mit Ausnahme der Oaſen, wo einige Cultur und Induſuie 
vor nden ift, von Hirten und Nomaden bemohnt Alles im Ci 
verbrauchte Getreide wird im Norden gefauft, ber dagegen Bieh, Zur 
teln und Wolle eintaufht. Die Sahara ift alfo Hinfichtlich ir 
Eriftenz vom Zell abhängig und bei allen Eroberern Afrikas, ba ta 
Römern, bei den Türken und neuerdings bei den Franzoſen bat & — 
—55 — Regel gegolten, daß derjenige, welcher Herr des Tells iſt, auch 
Bevbollerungen des Südens leicht beherrſchen Tann. Eine faſt zus— 
taufendjährige Erfahrung ſeit den Zeiten des Marius und Jugurta 
bie firategifchen Pofitionen feftgeftellt , die das Tell beherrſchen, nänlg 
Tlemſan, Mascara, Conftantine, Sut-Arrabs u. |. w.; eine Kette mil 
täriſcher Poften erftredt fi von Sebdu bis Tebeſſa und verſchließt de 
Eintritt in das Tell. Unter anderen Namen hatten die Römer dieſelbe 
Stellungen wie jet Die Franzoſen inne und erreichten damit den gleichen Zıned 
ben nördlichen Theil von Afrika, deſſen Beſitz für eine civilifirte Ma 
le von Werth ift, vor den Einfällen der in der Wüfte und an dere 
Srengen umber ſchweifenden kriegeriſchen Hirtenftämme zu fdüge 
men ift dies auch immer gelungen. Uber von Zeit zu d | 
—5 jene Nomaden den gegen ſie errichteten Wall von B 
und Poſten zu durchbrechen. So geſchah im Jannar 1869 von Seite 
des zahlreichen Stammes der —— Sei, die, vom Rande de 
Wuſte kommend, ſich in die Gebirge und Schluchten warfen, Die fi 
ai von —* at etwa hundert —* ſudlich von Algier Binziehe 
Ee kam für die Franzoſen alles darauf an, fie am Einbringen in bei 
Tell zu hindern, Imeil, wenn ihnen dies mu: ‚ fie die dortige ” 


völferung, bie zwar befiegt war, aber ihrer früheren Unabhängigkeit nod 
nicht vergeflen hatte, zu einem Aufftanbe fo fonnten, deſſen lie 
wälttgung viel Blut gekoſtet haben wäre. —— — 


de Somis brochte den Ulad Sidi⸗Scheilh in ber 
eine Niederlage bei (1. Februar 1869), die fr 

iger Rackehr dem Süben zwang. 
” i —A— in dem Kriege von 1870 zu 1871 
wuren, ungendtet aller Bemühungen ver framzöfiihen Behörben, 





Aufkanb in Algerien. 41 


zu verheimlichen, in Algerien befannt, und brackten bafelbft wie in 
3 Nordafrila einen großen Eindrud hervor. Dr in Algerien beim 
zuge eines großen Theiles der Decupationsarmee zurüdgebliebenen 
gimenter konnten daſelbſt nicht entbehrt werben, fo ſehr man ihrer 
h in Frankreich benöthigt war, und ebenfo dürften die vierten Ba⸗ 
one der zum Kriege gegen Deutichland herangezogenen Regimenter 
rila nicht werlafien. Alle Eoloniften erhielten Befehl, fi zu bewaff⸗ 
, um fich nöthigenfalls gegen die Eingeborenen vertbeibigen zu können. 
n dieſer Sicherheitsmaßregel blieben nur die beutichen Colonien aus- 
ommen, die, obgleich Längft in den franzöfifchen Staatsverband auf- 
onmen und das tüchtigfte fremde Element in Algerien, in den blinden Haß 
Franzoſen gegen alle Deutfche einbegriffen wurben. Gegen Tuneſien, 
‚die franzöſiſche Regierung preußifche Agenten wittern wollte, wurde 
r Algier aus ein Militärcordon gezogen, mit der Anweifung, jeden 
xopäer zu erichießen, ber, obne mit einem Paß von dem franzöfiichen 
Meralconfulat in Tunis verfehen zu fein, die Grenze überfchreiten wollte. 
e Franzoſen gingen in ihrer grumblofen Furcht vor vermeintlichen preu- 
Men Intriguen jo weıt, daß Anfang September 1870 ein Panzer: 
Kiwader vor Tunis eridien, beſtehend aus einer Fregatte, zwei Cor⸗ 
ken und einem Aviſo, um fich Die dort befindlichen Preußen, deren 
er gerade Feine vorhanden waren, mit Gewalt außliefern zu laſſen. 
a November erhielt der König von Preußen in Verjailles eine Adreſſe 
a arabifchen Häuptlingen, in welcher berfelbe unter vielen Klagen 
kr die franz Iſiſche Herrichaft zur Befreiung von ihr aufgefordert wurde. 
ne der Stellen war charakteriftilh für die Stimmung der Araber 
gen ihre Beſieger und Iautete folgendermaßen: „Set, wo Allah ber 
oͤhſte, Euch dieſen großen Sieg geſchenkt hat, über den fich alle Leute, 
A denen noch Treue und Glauben eriftirt und mehr als alle anderen 
e Anhänger unferer Religion freuen, beten fie für Euch um Bezwingung 
ds übermithigen Franzoſenvolkes.“ 
Die Araber erhoben fi, auf vielen Punkten Algeriens, diesmal 
it blos in ber Abſicht, Beute zu machen, fondern fi) von der fran⸗ 
Riten Herrſchaft für immer zu befreien. Die erften Symptome 
immerer Erregung zeigten ſich, als die Revolution vom 
» September 1870 bekannt wurde. Im den Augen der Araber war . 
rankreich durch die Gefangenfchaft Napoleon III. regierungslos geworben 
ab niemand mehr verpflichtet, ihm zu gehorchen. Bon Natır kriegeriſch 
eſinnt und zu Abenteuern geneigt, hatten die arabiſchen Hülfstruppen nicht 
Men Afrika verlaflen, um gegen die Deutichen zu kämpfen, wollten 
er, als fie bie Nieberlagen der Frangoſen und die finrfen Berlufte 
* a8 dem afrifaniichen Element gebilveten Regimenter erfuhren, feine 
Rn Regimenter ſtelien. Aber bald gingen fie von dieſem paffiven 
erftand zu offenem Angriff über. Die Aufflänbiichen verheerten bie 
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Dörfer und Anpflanzungen der europäifchen Goloniften, überfielen | 
franzöfifden Garniſonen in den Fleineren Städten, ſcheiterten aber 
allen Unternehmungen. Die Ueberzengung, daß von I 
Arabern, wenn fie fiegten, feine Schommg zu erwarten fei, erfüllte 
Franzoſen in Algerien, Eiviliften wie Militärs, wie die Engländer 
dem Aufftande in Oftindien, mit dem Muthe der Verzweiflung. Anfar 
machte man auf beiden Seiten Teine Gefangenen, ſondern ſtieß ol 
nieder. Die Araber und Kabylen kämpften nad ihrer Gewohnheit 
in zerfireuten Haufen, während die Franzofen ihre Macht raſch zuſamm 
zogen. Erſtere wurden im Laufe des Juni (1871) von den Genen 
Lallemand, Sauſſier und Augereau bei jedem Zuſammentreffen geſchle 



























angelegen fein laſſen, mit barbarifcher Luft ergingen. Im Septem 
war fir die Franzofen jede Gefahr verſchwunden, die iiberhaupt ı 
eintreten könnte, wenn die gefammte arabtiche und kabyliſche Bevölken 
fi) gegen fie vereinigte. Daran ift aber bei der unter den Eingebe 
nen, ungeachtet ihrer Webereinftimmung in Religionsſachen, in cl 
Vebrigen herrſchenden Uneinigfeit und gegemfeitigen Eiferſucht, = 
zu denken. 
Algerien wird ſchwerlich je dur Erhebung der Eingeborenen I 
Händen der Franzofen entwunden werben, und da man nicht recht fit 
wer dies fonft zu thun vermöchte, ihnen wahrjcheinlich für immer un 
worfen bleiben. Es ift nur zu wünfcden, daß fie, bei fich felft 
mehr Ruhe und Ordnung gelommen, auch in diefem Anner ein bei 
Syſtem einführen und namentlich das bisherige Militärregiment 
Schränken und modificiren. Daffelbe if, wie das Beifpiel England 
Oſtindien, einer viel größeren und vom Hauptlande entfernteren Colt 
beweift, keinesweges nothwendig, und nur in einzelnen feften PL 
wie 3. B. Gibraltar, Aden u. |. w. nothwendig. Die fogenamm 
arabiichen Bureaur haben aufgehört, wo einem Officier die Leitung ! 
Verwaltung, der Rechtspflege, der Finanzen zuftand, der oft von Dirk 
Dingen wenig oder nichts verftand. Aber Algerien wird nod imm 
ausichliegend von einer Milttärperfon regiert, als wenn dies andere $ 
nicht möglich wäre. ALS in Oftindien der große Aufſtand ausbrag 
furchtbarer als je einer in Algerien, fiel es den Engländern nicht en 
Lord Canning durch einen General erfegen zu wollen, und vie engliſche 
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zen fchlugen fich ımter dieſer Civilautorität mit demfelben Nach⸗ 
2d und Erfolg wie unter irgend einem Milttärchef. Unter den vier 
d fünfzig Gouverneur, die während des Miniſteriums Grey in den 
Ionen angeftellt waren, befanden ſich nur vierzehn, die der Armee 
t der Marine angehörten. Frankreich wird nothwendig über lang 
t frz zu einem anderen Syſtem in der Verwaltung feiner großer 
Hınifchen Colonie greifen müflen, aber über dem ftarren Feithalten 
der bisherigen Routine viel Zeit verloren haben. Seitdem das 
ttelmeer durch das Aufblähen Aegyptens, das Wachsthum Trieſt's 
Marſeille's, die Errichtung des Königreichs Griechenland eine 
xutung für den Welthandel erlangt bat, die durch den Canal von 
4 noch gefteigert werben wird, geht auch Algerien einer neuen Epoche 
egen. Es iſt naturgemäß der Ausgangs» und Mittelpunft der Ber: 
fung des civilifirten Europas mit den unzählbaren Völkerſchaften von 
inlafrifa, es beherrſcht die Wüſtenſtraßen, die fo alt wie vie Ge- 
e find, und femme Häfen fünnen wieder eine ähnliche Bedeutung wie 
terthuum bekommen. 


Tunis. 


Zu den in allen mohamedaniſchen Staaten permanenten mora⸗ 
en und ſocialen Uebeln: Ignoranz und Fanatismus in den Maſſen, 
hotismus md Egoismus bei den Regierenden, kam m Tunis wäh- 
b 1867 und 1868 eine große Hungersnoth hinzu, welche bie 
Klferung in ſolches Elend ftürzte, daß in Folge deſſen die Directen 
mern eine Zeit lang faft gar nicht eingingen, und auch die indirecten, 
das Tabaksmonopol und die Mauthabgaben, ſich höchſt unergiebig 
neien. Die Regentichaft Tunis war nicht mehr das alte Piratenneft 
zu Europa in ciotlifatorifche Beziehungen getreten, hat aber bisher 

deren Schattenfeiten kennen gelernt. Der Finanzſchwindel, Die 

Intionswuth, das Schuldenmachen hatten dafelbft um jo mehr um 
gegriffen, als fich mehrere Mächte um den vorberrichenden Einfluß 
ten, und die Regierung ohne feften Halt zwiſchen ihnen ument- 
een bin und ber ſchwankte. Eine Legion von europäiſchen In⸗ 

ellen, Lieferanten und Agenten war nad) Tunis gekommen und 
fte fi) mitten in dem allgemeinen Ruin zu bereichern. Die tuni= 
ſe Verwaltung war felbft für einen mufelmanifchen Staat eine der 
ehteften. Die gewöhnliche orientalifche Unordnung und Borausfihts- 
igleit fteigerte fi in ihr in foldem Grade, daß alles zur Unzeit 
dab, daß diejenigen Schritte, welche im rechten Moment gethan, großen 
ken hätten gewähren können, aus bloßer Trägheit hinausgeſchoben 
d wenn es zu Spät war und fie allen Zweck verloren hatten, ploͤtzlich 
Ausführung genommen wurden. Die Zollgefeßgebung war eine der 
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verfehrteften, die e8 gab, obgleich fie für einen Etant, der zum 25 
an der See Iag, von beionderer Wichtigleit hätte fein follen. Die « 
iſchen Producte unterlagen bei der Ausfuhr einer faft 50 Procent! 
ruttowerthes betragenden Abgabe. Die Regierung töbtete baburd) ! 
Handel ohne ihre Einnahme zu vermehren. In den Seeftäbten konnte 
die Ausfuhr einigermaßen überwachen, obgleich Die Beftechlichkeit der Bean 
auch Dies erfchwerte, aber von dem, was auf dem Landwege nad) Alger 
ging, und das war das Meeifte, z0g fie gar feinen Bortheil. Der Bars 
Souverän desLandes, Sadik Paſcha, ein nomineller Bafall der Pforte, k 
fi, ungeachtet aller Erprefiungen, Eonfiscationen und Münzverfälihuz 
durch Berfchwendung und übel berechnete Unternehmungen jo in Chu 
geftärzt, daß er nur noch von im Auslande contrahirten Anleihen 1 
die ihm das fir den Augenblid nöthige Geld gewährten, aber de 
kunft immer boffnungslofer machten. Unter jolden Umftänben — 
die legte Spur bon politiſcher Selbftänbigfeit, welche Tunis noch KM 
batte, zu Grunde gehen. Frankreich, England, Oeſterreich, Italien 
eiferten in Tunis mit einander in der Geltendmadhung ihrer com 
ciellen Interefien, aber erftere8 gewann dur die Künſte feiner € 
Ihäftsträger und Conſuln, beſonders aber durch die im Kriegei 
von Toulon Tiegende Flotte und die drohende Nachbarſchaft der fr 
zöſiſchen Armee in Algerien, fo fehr die Oberhand, Daß der Bey s 
für einen franzöfiichen als türkiſchen Bafallen gelten konnte, und! 
Regentſchaft Tunis nahe daran zu fein ſchien, eine franzöſiſche Pre 
zu werden. Sadik Paſcha war, von feinen franzöſiſchen Gläub 
gedrängt, genöthigt, die Finanzverwaltung feines Landes einer gem 
ten, zur Hälfte aus Franzoſen beftehenden Commiſſion zu übergeben 
Der Schwerpunkt aller tuniſiſchen Angelegenheiten wurde nad 
nad immer mehr nad Paris verlegt. Nicht nur daß man bett 
Ber feine auswärtige Politik vorfchrieb, fondern daſelbſt bildeten fi 
bie angeblich zur Hebung des Ackerbaues und Handels beftt 
Ereditgejellichaften, die eine Menge in ber Regel bald werthlos 
den Papieres jchufen, fich in kurzer Zeit bereicherten, aber dem 
uf lange hinaus alles Lebensmark entzogen. Die tunififche Armee! 
1868 ſchon feit zwei Jahren keinen Solb erhalten, belam als 
Nahrung nur fchlechtes Brod und verfälfchtes Del, ging in 
einher und bettelte in den Straßen. Die einheimifchen Beamten, 
nicht eine bevorzugte Stellung Gelegenheit zu Erpreſſungen und lin 
ſchleifen gab, hatten kein beſſeres Loos. Auch die vielen Europöer 
Dienft des Ben, Aerzte, Ingenieur, Mechaniker u. |. w. wurden mM 
befriedigt und beftürmten die Eonfuln ihrer Staaten, in der Regel e 
geblich, mit Bitten ihmen zu ihrem Recht zu verhelfen. In amt 
ehvilifirten Lande hätte ein folder Zuftand entweder gar nicht entfteht 
oder nicht Yange bauern können. Aber im Orient, wo die Amar 
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miſch und die Gewohnheit allındchtig ift, wird ſelbſt das Schlimmſte 
big ertragen. Die Machthaber und Generationen wechleln, aber 
Sitten und Zuftände bleiben immer bi 

Man Hat fih oft darüber gewundert, daß ein balbbarbariicher, 
nächtiger Staat wie die Regentſchaft Tımis, der höchſtens 20 Millio- 
Fr. nachweisbere Einkünfte befaß, die Diplomatie ber erften 
üifcher Mächte jo oft beichäftigte, die nicht mitde wurden, fich da⸗ 
: gegenfeitig zu beobachten und einander entgegenzuarbeiten. Aber 
Page dieſes Landes gab ihm, wie dem noch kleineren Königreich 
henland, das jo lange der Herb politifcher Intriguen war, eine 
dere Wichtigkeit. Wer fi in Tunis feftfegte, war im Stande, auf 
größten Theil Nordafrikas bis zur Landenge von Suez einen Ein- 
auszuüben, und die Zuftände in Algerien und Aegypten erſchienen 
fo ſchwankender Art, in erfterem durch die häufigen Erhebungen der 
borenen gegen bie franzöftiche Herricaft, in letzterem durch das 
ältnig zur Pforte, daß eine Veränderung immer als möglich gedacht 
de und Die allgemeinen europätichen Intereſſen berühren konnte. 
Frankreich, England und Italien drangen beim Bey auf Einfegung 
aus Franzöfiihen und tuniſiſchen Beamten beftehenden Executiv⸗ 
miſſion mit einem Controllausihuß an der Spite, welche die Ein- 
te des Landes in Empfang nehmen und unter bie Gläubiger nad 
igleit vwertbeilen follte (Juni 1869). Man fitrchtete aber, daß, da 
Mitglieder der Commiſſion meift Franzofen waren, die franzöfifchen 
derungen übermäßig begünftigt werben würden. Die Aufgabe war 
fehr ſchwierige. Denn bei 12 Millionen Fr. Einkünften, mehr 
te damals nicht aufgebracht werben, war, die Staatsſchuld auf 176 
lionen geftiegen. Man entwarf allerlei Plane zu Verbeſſerungen 
Einfchräntungen, aber e8 war fraglich, ob die Gouverneurs ber 
vinzen (Kaidi) die feit langer Zeit gewohnt waren, das Volt auf 
unverantwortlichfte Weile zu unterbrüden und auszubeuten, ſich den 
en Anordnungen fügen würden. ‘Denn eine Kriegsmacht, um fie zu 
aoen, war nicht vorhanden. Die ſchlecht bewaffneten Truppen des 
‚8 _ waren neuerdings in der Provinz Kabes von aufftändifchen 
bern geichlagen worben. Bom Ben, der der Form nad immer 
oberfte Gewalt beſaß, fonnte auf feine Unterftügung bet Durchfüh— 
g von Reformen gerechnet werden. Er nahm die ihm von Fremden 
jachten Vorſchläge in der Theorie ohne Widerrede an, dachte aber 
t an ihre Anwendung. Sein Privatleben war felbft für einen 
ntalifchen Würften in hohem Grade unwürdig. Er brachte feine 
t mit kindiſchen Zerſtreuungen zu, umgab fi) mit Poſſenreißern, 
ergen und verlieh manche der erften Milttärchargen an unbärtige 
aben, Gegen Europäer nachgiebig, behandelte er feine Unterthanen 
t Härte und Willkuhr. Er beſtimmte den Steuerbetrag von reichen 
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Gutsbeſitzern und Kaufleuten nach Belieben, nahm den Juwelieren u 
Modefadenhändlern ihre Waaren ab, um mit ihnen feinen —* 
und weiblichen Gunſtlingen Gefchente u machen, und ließ fie, wenn 

auf Being brangen, ind Gefängnig werfen. Oft wem. er in 
größten Sinangunty war, zeigte er ſich am freigebigfien, aber 

auf Koflen Anderer. 

Ungeachtet der Bedeutung der europätichen Eolonie in Tun ım 
der Furcht vor ben eutopäifchen Großmächten, kamen von Zatı 
Zeit Ausbruche des mufelmanifchen Fanatismus vor, welche bie Siche 
heit der Fremden ernſtlich bedrohten. Im März (1870) ſah m 
einen mauriſchen Waflerträger am hellen Tage, mit geicwun 
Dolce, plöglich in das europäſche Quartier flürzen, und allen, benz 
begegnete, wüthende Stiche verjegen. An 30 Perjonen wurden * 
verwundet, von denen mehrere ſchon am andern unge e farben. 
blutige Verbrechen brachte unter der europäiſchen Colonie eine ame 
ordentliche Bewegung beroor, und die Confuln ‚verlangten von Bey h 
Hinrichtung des Mörders noch an demfelben Tage, was auch geit 
Derfelbe war nicht wahnfinnig, fondern glaubte durch die —* rg 
Chriften das Paradies zu erwerben. Im erften Augenblid Hatte m 
das UAttentat des mauriſchen Waflerträgerd fi Dad Zeichen zu em 
allgemeinen Angriff auf die Europäer gehalten. Doch fiel nichts Art 
lied mebr wor, obgleich das Gerücht von Befriedigung Der europiſche 
Glaubiger durch den Bey unter der mohamedaniſchen Berölferung a 
gewiſſe Aufvogung verurſachte. Es Tam endlich zwilden der Era 
vmmiſſion und dev tumuiiben Regierung ein befinitiwer Bertrag 
Stande Ri 1S7O‘, durch den Die Urbmumg der Finanzen eine 
vondmäkten Qerlauf anzunelunen veriprad. Die Ichwebende Ei 
ſolite. was Dee werten Schertennufeizen mochte. in verſchiedene Kategen 
einxebeilt und dafiir werden und iedald dies geſchehen, vie al 
neure Qerwaliazu Sucht ver Gematman als der Ausgaben in} 
Nut der uummenu im aut dub Ceutrelaußichutes ũberget 
Anfirtem wurdun yanı für dm Durıl mucdunae Wrichläfle gefaht: 
Sebatrzit vzut NÜCENET ern, aber der Aeßiahegell, welcher I 
rar ware u der Weinen welt, um Die Hälfte url! 
RAR Rxdeteu Zur em End menmmbert Die besher mir! 
We wor Turıe gumalım Erisirummm Mitsen Gurepa fen * 
Nwenex Wded NINE * ar Abe Atumfrach uud Car 
RR Yan zoh Sınae HI er Anarhicigem Ar wir Vercheil als mist 
a zite Sarıd ir u zE Nummme um zur Ffecke im Grofo 
TUE u ung Entefinae un Yundar, wma zum beine Der andero 
Tun TRUE gÄnmE mise Un Ser mad der Unskänden hal) . 
an Dat Rn anderen mr. zum am dir zapım De — 2 
ya dann. Cine Tor Rsungoier GER uumer Gun X Mlgier er 
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ab behalten durften, waren Verhältniſſe nöthig, die jetzt nicht vorhanden 
m. Ungenchtet ber Unſicherheit und Zerrüttung der öffentlichen Zu⸗ 
linde breitet ſich das europäiſche Clement unmer mehr aus. In ben 
sin Jahren waren von den europäiſchen Kaufleuten in Tunis jebr 
ele Grundſtücke ſowohl in der Nähe der Stadt als in ven Provinzen 
nelnuft worden. Das liche Klıma und die Fruchtbarkeit des 
hbens zieht die Fremden in Menge an. Beſonders findet dies mit den Ita⸗ 
mern flat. Schon ſeit mehreren Jahren befteht in Tunis ein italie⸗ 
ſches Gymnafunn, und die italienifche Regierung will auch eine öffent- 
% Schule für Mädchen daſelbſt gründen, um einem bei den Wachs⸗ 
um der italienifchen Colonie dajelbft ſchon Längft gefühlten Bedürfniß 
zuhelfen. Bon jeher haben die Italiener gejucht, durch Handel und 
like Nieverlaffungen, die Franzoſen durch Waffen und Krieg, im 
Kent eine Rolle zu ſpielen. Die italieniſche Nationalität ſcheint jetzt, 
a der Bedeutung, die fie in Europa erlangt bat, gehoben, in Norb- 
Ha immer mehr um fich zu greifen. 


Tripoli. 


Dieſer ehemals arg verrufene Piratenſtaat, der aber ſchon ſeit lange 
e Tunis nur friedliche Beziehungen zum Ausland unterhält, iſt in 
weiter Zeit in eine bivecte Abhängigkeit von ber Pforte gekommen, bei 
t aber die Vevölkerung bisher nicht viel gewonnen hat. Der Gou⸗ 
meur, der 1867 an der Spitze der Regentichaft Zripoli ftand, Alt 
ya Paſcha, hatte zwar eine europäiſche Bildung erhalten, die er durch 
x beſſere DOrganifation des Militärs, durch mehr polizeiliche Ordnung 
id Eicherheit geltend zu machen wußte, ſaugie aber bie ihm anver⸗ 
aute Provinz eben jo ſchonungslos aus, wie jein Nachbar, der Bey 
a Tunis, und wurde babei von ben fremden Mächten, da er nicht 
lhftändig, fondern nur ein türkiſcher Statthalter war, viel weniger 
auffihtigt und gehindert. Gab Tunis einer eucopäifchen Regierung 
eronlafımg zu Beſchwerden, To wandte fi dieſe an den Bey felbft; 
ker Alt Riza Paſcha, von dem angenommen wurde, daß er nach ben 
m der Pforte. empfangenen Inftructionen handelte, wiewohl er viel 
klönliche Willkühr zeigte, konnte nur in Conftantinopel Klage geführt 
erden, was immer feine Schwierigkeiten hatte. Derjelbe ftiftete, unter 
Rerem, PBrovinzielbanfen, zu deren Gründung er aber nichts aus 
genen Mitteln beitrug, obgleich er den meiften Vortheil aus ihnen zog, 
mdern fh das Capital aus Abzügen von den Gehältern feiner Beam- 
m und Offictere verfchaffte, die er Dadurch oft ind Elend ſtürzte. Er 
Ne Colonien an, wohin er bie Bewohner anderer Gegenden wider 
hen Willen verpflanzte. Ali Riza Paſcha verichaffte fi die Gunft 
*d Sultans durch Ueberfenbung koſtbarer Geſchenke, namentlich feltener 
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Thiere für deſſen Menagerie, und verſtand ſich überhaupt vortrefflich 
auf Ausübung des in Conſtantinopel herrſchenden Syſtems der Ber: 
führung und Beftehung. Außer den Ungerechtigfeiten, die er felbft wer- 
übte, * er der Willkühr und Habſucht des Scheich el Beled oder 
Maire von Tripoli, Ali Kerkenni, alles nach, weil er daraus Vortheil 
für ſich zog. Dieſes Haupt der ſtädtiſchen Verwaltung regierz 
eigentlich die ganze Regentſchaft, pachtete die Steuern ober ließ fie ven 
feinen Creaturen pachten, Taufte die ibm zufagenden Häufer und Ya 
güter , ohne den dafür bedungenen Kaufpreis zu erlegen, ließ Geger 
feiner Handlungsweiſe heimlich and dem Wege räumen, und trieb ſoger 
Sflavenbandel, obgleich derjelbe vermöge der mit den europäiſchen Dice 
abgeichloffenen Comventionen im türfifchen Reiche fireng verboten m. 
Er brachte auf diefe Art ein unermeßliches Bermögen zufammen. iz 
Jahr 1870 wurde Alı Riga Paſcha feines Poſtens enthoben und kb 
Halid Paſcha, dem ein guter Ruf voranging, erfegt. Es geſchah de 
aber nicht in Folge feiner vielen Ungerechtigleiten und Erpreſſungen, ſonden 
auf Wunfch des Norbdeutichen Bundesfanzlers, weil der Paſcha fid, geweiger. 
hatte, dem Afrifareifenden, Dr. Nachtigal, der Geſchenke des Königs ve 
Preußen an den Sultan von Bormu überbringen follte, Empfehlungen ande 
arabiſchen Häuptlinge mitzugeben, weldye bie auf dem Wege liegender 
Gebiete beherrſchen. Diefe Willfährigfeit der Pforte war ein am 
liches Zeichen der genchteten Stellung, weldhe die Deutfchen jest ım 
Orient eimehmen, eine Wirkung des Krieges von 1866, die durch de 
Befiegumg der Franzofen noch gefteigert worben if. Früher wirde er 
Reclamation des preußiſchen Gejandten in Conftantinopel wahrſcheinlit 
fin fo ſoreles Gehör gefunben haben. Endlich ging auch der ale 
Wunſch der Tripolitaner nah dem Sturz des babgierigen und gro: 
famen Alt Kirkenni in Erfüllung, ter in den Augen ber Benölkrn 
für einen viel ſchlimmeren Despoten als Ali Riza galt. Er wi 
von dem neuen Gonverneur Halid Paſcha entjetst, bei welcher Gele 
beit die Bürger von Tripoli ihre Stadt vor Freude vier Nil 
binter einander erleuchteten, was vorher nie geichehen war. Die M 
Alı Kirkenni begangenen Frevel waren ohne jede Compenſation gewee 
und hatten nur Unglüf bervorgebrach:, während die Bermaltung fer 
Gonners Wi Riza einige Berbeiferungen in den öffentlichen Zuftüne 
ei, Ye Jimi für de Nogentiaft Zepofi nit mer verer 
gehen werben. 


Aeghpten. 
Der gegemeärtige Biceförig, Imail Paſcha. von Ratur crpiit 


d ‚Mi ‚als ei 
jener Sergiager —— — 


Ismail Paſcha's Streben nach Unabhängigkeit. 49 


mußte bei der Pforte zu Gunften feines Sohnes und Benachtheiltgung 
ſeines Bruders, die directe Thronfolge in feiner Familie durchzuſetzen, 
erhielt vom Sultan den ihn von allen anderen Paſchas unterjcheidenden 
Titel eines Khidiver“ oder „Khedive”, und verfland es, fich mit Gewalt 
oder Liſt zum Eigenthümer von nahezu einem Siebentel der gefammt- 
ten cultivirten Bobenfläche Aegyptens, andere behaupten von noch mehr, 
zu machen. Er vertrieb bie Fellahs, welche die immer höher hinauf 
geihranbten Steuern nicht mehr entrichten konnten, von ihrem Befitz, 
zwang Seitenvenwandte von ihm, ihre großen Güter für einen geringen 
Preis an ihn zur verlaufen, und fchlug, was noch fein Vicekönig vor 
ihm gewagt hatte, die dem Staat zugehörigen Domänen zu feinem 
Priveteigenthum. Die Pforte, deren Miniſter er beſtach, ſah ihm lange 
alles nach, und hatte gegen die Beraubung feiner Unterthanen, obgleich 
fie zugleich die ihrigen waren, nichts einzuwenden, wenn er nur feinen 
Zribut regelmäßig entrichtete und bei Gelegenheit bedeutende Geſchenke 
binzufügte. Ungeachtet jemer Erpreſſungen und geſchickten Handels- 
Ipeculationen, vermehrte er durch die zur Ausdehnung feiner Macht und 
im Nothfalle zu deren Vertheidigung getroffenen Maßregeln die Schulden- 
laft Aegyptens, die 1868 auf 43 Mil. Pf. St. berechnet wurde, 
während die Einkünfte 4 bis 5 Mil. nicht überftiegen. Ex kaufte im 
Yale 1867 40 Armftrongfanonen, 150,000 Chaſſepotgewehre, 4 Panzer: 
fregatten, und Tieß Alerandrien, Abukir und Damiette befeftigen. Bei 
dem Drange nad) Unabhängigfeit, der von Zeit zu Zeit Die verfchiedenen 
chriſtlichen Bevölkerungen des ganzen osmanischen Reiches wie ein elec= 
triſcher Schlag durchzuckt, glaubte er nicht an deſſen Fortdauer in ferner 
gegenwärtigen Lage, fondern war überzeugt, daß ſich in einer nicht 
fernen Zukunft noch mande Provinz von ihm losreißen und es immer 
mehr finfen werde. Diefen Augenblid dachte er abzumarten, aber 
feineömeges fich woreilig mit dem Sultan zu überwerfen. Er mollte 
ſeine Selbſtändigkeit durch frievlide Mittel vorbereiten, damit, wenn 
dev rechte Moment eingetreten, die Welt von deren Erklärung nicht 
überraſcht fein könnte. Zu den Ende betrieb er das Aufhören der 
Konfulatögerichte und unterhandelte mit den fremden Regierungen über 
die Organifation gemifchter Gerichtähöfe, bei denen aber ſämmtliche 
Richter von ihm abhängig fein follten. Auch hegte er die Abficht, das 
für feine Zwecke wohlgelegene Abeſſinien, nachdem es die Engländer ver⸗ 
laſſen, unter feine Herrichaft zu bringen. Mande unter feinen zum 
Theil weit ausſehenden Plänen find durch von feiner Macht und Berechnung 
unabhängige Umftände durchkreuzt worden. Aber das Weſentliche, das 
Streben nach volllommener Selbftändigfeit, bat er nicht aufgegeben 
und fucht, wenn ber eine dazu führende Weg verichloffen wird, fich einer 
anderen zu öffnen. | | 

Ob Ismail Paſcha fein Ziel erreichen, ob feine Dynaftie und 
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—— Syſtem ſich erhalten wird, darüber find die Meinungen 
ſehr geteilt. Daß der Islam überhaupt im Abſterben begriffen ff 
und daß bie zu ihm gehörenden Völker nicht die Kraft zu einer Regene 
ration im fi tragen, Tann fir eine allgemein angenommene Wahrheit 
gelten. Sie erhalten fih nur noch durch die materielle Mafle und 
Schwere, die in ihmen Liegt, durch die gegenfeitige Eiferfucht der ae 
paiſchen Großmächte und die Nachahmung ber militärifchen und abmimifire- 
tiven Einriötumgen Gircor —— durch die fie den Verluſt an nationaler 
und veligisfer VBegeifterung zu erfegen ſuchen. In Aegupten ift dieſe 

äußere Aneignung jr — * Inftitutionen und Formen aufs Köche 
—5 — durch den energiſchen Npuls, der in dieſer Richtung von den 
nder ber jetzigen Dynaſtie gegeben wurde und ber auch unter ſeinen 
viel ſchwächeren Nachfolgern fortdauert. Ob e8 aber möglich fein wir, 
auf einer jo widerſpruchsvollen Grundlage, wie — Geiſt nnd 
europätfche Form, ein dauerndes Stantöwelen zu bauen, erieint fraglich 
und kann nur durch die Zukunft beſtätigt ober widerlegt werben. Welqhet 
aber aud die Scyidfale diefer neuen von einem großen organiſatoriſchen 
‚ Talent wie Mebemet Alt an den Ufern des Nils errichten 
Schöpfung fein mögen, Aegypten ſelbſt, in deſſen Denkmalen ein Zeil | 
ber älteflen Geſchichte enthalten ift, wird. nie aufhören, die Augen der | 
gebildeten Menſchheit auf ſich zu ziehen und unter allen Umſtänden eine 
N biftorifch hervorragendſten Punkte ver Erde zu fein. Abgefehen von 
diefem ibeellen Intereſſe, wird daſſelbe durch feine Lage und Fruchtbar⸗ 
keit unter jeder — * eine große Bedeutung für den Welthandel 
haben, und wenn es ihm nicht gelingen ſollte, jelbft der Mittelpumit 
wi oßen Reiches zu werben, wie e8 unter Mehemet Ali einen 
— lick lang den Anſchein hatte, wird es einſt rivaliſtrende Rampe | 

um feinen Befit unter anderen Mächten verurfachen. Ä 

Die Regierung Ismail Paſcha's wird ohne Zweifel nicht in 
Wirkung auf die Zukunft Aegyptens fein, wenn es auch Ia 
unentichteben bleiben mag, welche Geftalt dieſelbe aulet © meinen 
wird. Die Abanderung ber bisherigen Thronfolge, der Gur- 
canal mit feinen erft beginnenden aber jevenfall$ weitreichenden | 
die wieder erwachte Eiferfucht der Pforte auf den mächtigen Bafallen, 

, Ohne es einzugeftehen, nad Unabhängigkeit ftrebt, der jett 
rafder als früher um fi greifende Einfluß europäiſcher Sitten, Ein» 
richtungen, Vorzüge und Mängel werben nicht verfehlen, in der inneren 
und äußeren Lage Aegyptens allmählich tief gehende Veränderungen herbei- 
zuführen. Es ıft ſchwer, auch nur ganz im Allgemeinen vorauszuſehen, 
melde Reſultate dieſe Mihung von orientalildem und europäiſchem 
eBehe, bie in dem alten Nillanbe immer mehr hervortritt, fir deffelle 

wird. Aegypten nimmt eine zu hervorragende Stellung ein, liegt 
—— zu nahe, iſt zu reich, als daß das, was daſelbſt geſchieht, für 
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De übrige Welt gleichgültig fein könnte. Mehemet Ali, der Ahnherr 
RAmail Paſcha's, trug etwas von ber fchöpferiichen Kraft Peter des 
Großen in fih und e8 muß ihm, wenn man ben niedrigen Punkt, von 
melden er außgegangen und bie Höhe, zu der er emporgelommen if, 
in Betracht zieht, ein wirkliches Herrſchergenie zugeftanden. werben, dem 
aber die Ungunft der Umftände keine vollftändige Entwidlung erlaubte. 
Europa, das die Türkei nicht untergehen laſſen wollte, zwang ihn, die 
edeutendften feiner Plane aufzugeben, auf halbem Wege ſtehen zu bleiben 
und ſich auf Die Vertheidigung deſſen, was ihm von feinen Eroberungen 
übrig gelaflen wurde, zu beichränfen. Seine Nachfolger haben ſeitdem 
dor allem daran denken müſſen, fich zu ben europäiſchen Mächten auf 
anen guten Fuß zu ftellen, um an ihnen nöthigenfall® eine Stüge gegen 
die Sultane zu haben. die ihnen an materieller Macht noch immer ſehr 
überlegen find und fie in das Verhältniß von bloßen Statthaltern 
herabdrüden möchten. Aber ungeachtet der Nachgiebigfeit, zu der ſich 
die Vicekznige von Aegypten bei mehreren wichtigen Gelegenheiten gegen 
die Sultane Bus, ſahen, ift ihr particuläreg Daſein, ihre Auto⸗ 
nomie, geftügt auf eine eigene Armee, Flotte und innre Geſetzgebung, 
im Grund der Schwäche fir die Turkei, und es läßt ſich nicht wohl 
annehmen, daß dieſe permanente Disharmonie innerhalb bes men 
Ki auf die Länge ohne zerftörende Folgen für daſſelbe Blei 
ollte. 

Der Canal von Suez, Anfangs, in Bezug auf materielle Ausführ- 
barkeit und politiiche Zweckmäßigkeit, ein Gegenftand des Zweifels und 
theilweiſen Widerſpruchs, dann als fein Gelingen gefichert ſchien, der 
Erwartung und Hoffnung Europa’s, war nach Ueberwindung unzähliger 
Schwierigfeiten feiner Vollendung nahe gekommen. Im Juni 1868 
ertheilte der Berwaltungsrath der Suezcanalgeſellſchaft der Generalvers 
ſammlung der Actionäre in Paris die Suflgerung, daß das große Werk 
m October 1869 beendigt jein und in Betrieb geſetzt werben könne. 
Bereits am 30. November 1868 palfirte bie franzöſiſche Kriegsgoelette 
„Neorette”” den Canal. Ein ſolches Unternehmen, das dem Völterverkehr 
ine neue Strafe eröffnete, mußte feinem Begründer, dem Franzoſen 
Ferdinand von Leſſeps und Frankreich felbft, das mehr als die Hälfte 
der nötbigen Koften aufgebracht hatte, aber aud Aegypten, auf deſſen 
Grund und Boden es entftanden und dem bafjelbe vegierenden Fürſten, 
zum Ruhme gereichen. Ismail Paſcha begriff die moraliſchen und ma⸗ 
teriellen Vortheile, die daraus für ihn ermachlen fonnten, und war 
bemüht, der Eröffnung des Suezcanales den größtmöglichften Glanz zu 
geben. Dieg war nur duch die Anweſenheit hoher und en 
Berfonen zu erreichen. Der Vicekönig trat Mitte Mai eine Reife an 
die Höfe der europäiſchen Großmächte an, um die Souveräne zum Be⸗ 
jud, Aeghptens und Anweſenheit bei den Yeierlichleiten einzuladen, und 
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mit ihren Miniftern VBerabrebungen über die Aufhebung oder Modifi⸗ 
cation der Eonfulargerichtöbarfeit und über andere ihm wichtige Ange 
Yegenbeiten zu treffen. Er traf zı dem Ende nad) einander in Florenz, 
Wien, Berlin, Baris und London ein und fand überall eine günftige 
Aufnahme. | 

- Die tuürkiſche Negierung batte durch die Unterbrüdung des Auf: 
ſtandes auf der Inſel Candia und durch die Nachgiebigkeit des Kümg- 
reichs Griechenland gegen die von Eonftantinopel aus an daſſelbe geftellten 
Forderungen wieder ein höheres Gefühl von ihrer Macht gewonnen. 
Dbgleih in erfterem Falle die Truppen des Khedive mehr als die des 
Sultans geleiftet, und in letzterem die Großmächte durch ihre Erflärungen 
und Abmahnungen mitgewirkt hatten, fo fchrieb fich bie Pforte dad 
alleinige Verdienft dieſes militärtfchen und diplomatiſchen Erfolges zu, 
und bielt ven Moment für geeignet, Aegypten ihre Oberherrlichkeit von 
neuem fühlbar zu machen. “Den Sultanen war die befondere Stell 
der Vicefönige von Aegypten von jeher ein Dorn im Auge geweſen 
Obwohl fie feine Möglichkeit fahen, diefelbe von Grund aus zu ändern, 
fo wollten fie wenigftens feine Ueberfchreitung der biejem . Berhältnik 
vertraggmäßig gezogenen Grenzen dulden. Die Reife des Bicelönigd au 
die europäiichen Höfe, bei welder verfelbe von feinem Miniſter des 
Auswärtigen, Nubar Paſcha, begleitet war, und in der man deshalb 
weitere politiiche Abfichten erfennen wollte, hatte in Conftantinopel das 
lebhafteſte Mißfallen erregt. Die Pforte fab in der bei dieſer Gelegen: 
beit von Ismail Paſcha ergriffenen Initiative einen Act amgemakter | 
Souveränetät, und erflärte in einem officöfen Artikel der Turquie“ die 
an Die Herricher Europa's erlaftenen Einladungen, weil vom Bicelkonig 
‚und nicht vom Sultan ausgegangen, für ungültig und . n 
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bildet einen der wichtigftn Theile bes Gebietes Sr. kaiſ. Maj. des 
Sultans, und deshalb find die Wohlfahrt und das Glüd der Einwohner 
ganz natürlicher Weile der Gegenftand feiner Tebhafteften Fürſorge. 
Folglich und kraft feines Rechts als —5 , hätte unſer erhabener 
Gebieter eine Oberaufſicht über die Ausgaben, welche die Gegenwart 
wie die Zukunft Aegyptens jo ſchwer belaften, ausüben können. Wenn 
dieſe Ueberwachung nicht ftattgefunden bat, wenn auch andere Hoheits⸗ 
rechte, welche in den Fatferlichen Fermanen, die dem Haufe Eurer Hoheit 
die erblihe Verwaltung Aegyptens anvertrauten, bezeichnet find, nicht 
geltend gemacht wurden, jo folgt daraus Teinesweges, daß Se. Mai. 
gejonmen fei, auf irgend etwas von feinen Rechten oder Pflichten zu 
verzichten, jondern nur daß Se. Maj. der Weberzeugung war, Eure 
Hoheit würden in Ihrer hohen Weisheit dieſes Geſchehenlaſſen nicht 
mißbrauchen und, eingeden? der von Ihnen genofienen Wohlthaten, ſich 
nie vom Wege der Treue und Ergebenheit entfernen. Im einem Zeit- 
punkt, ba dieſe Meberzeugung in voller Kraft beftand und das Wohl⸗ 
wollen des Sultans für Eure Hoheit noch fort und fort zunahm, wurde 
und die Kunde von Ihrem Reiſeplan nad) Europa. Obwohl Eure 
Hoheit und von Ihrer Abreiſe felbft benachrichtigt hatten, hielten Sie 
es doch nicht für geboten, und über den größeren und geringeren Werth 
der Motive, welche die öffentliche Meinung dieſer Reife unterlegte, zu 
unterrichten, noch gaben Ste uns irgend welche Antwort auf unfer in 
halbamtliher Weiſe an Sie geftelltes Erſuchen um Aufflärung Sehr 
erftaunt über dieſes Stillſchweigen, glaubten wir doch den Yeitpunft 
abwarten zu müflen, wo uns die Thatlachen ein Licht darüber ver- 
ſchaffen würden. In dieſer Zwiſchenzeit wurden wir benachrichtigt, daß 
Eure Hoheit von Alexandrien aus zunächſt in Corfu bei Sr. Majeſtät 
den Könige der Hellenen einen Beſuch abgeftattet und diefen Fürften zur 
Eröffnung des Suezcanals eingeladen haben. Die Kunde, daß Sie 
dieſelbe Einladung auch an andere Sonveräne, welche Sie befuchten, 
serichtet haben, folgte jener erften Meldung auf dem Fuße nad. Ich 
brauche Ihnen nicht erft zu verfihern, daß unfer erhabener Gebieter 
& mit großem Vergnügen ſähe, wenn es den Souveränen Europa's 
sefiele, der Einweihung eines jo großen Werkes, welches in einem ber 
großherrlichen Gebietötheile zu Stande gekommen, beizumohnen, und mit 
Ihrem Wohlmollen eines der hervorragendſten Mitgliever feiner Regie— 
rung, welches bie Verwaltung Aegyptens zu Teiten bat, zu beehren. 
Nur find Eure Hoheit auch zu erleuchtet, als daß es nöthig wäre, Sie 
daran zu erinnern, daß eine Einladung an einen unabhängigen Herricher 
nad einem fremden Lande von dem unabhängigen Herricher dieſes Landes 
jelhft ausgehen muß. Ein entgegengefegtes Verfahren verftößt eben fo 
ſehr gegen die Würde des Eingeladenen wie gegen die Rechte des 
Londesheren. Die Torm, weldhe Eure Hoheit in diefem Falle gewählt 
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Haben, iſt daher in jeder Beziehung unverträglich mit der Ehrerbietung 
welche Sie den geheiligten Rechten unſeres Gebieters ſchuldig find um 
mit den Ruckſichten, welche gegenüber den erhabenen Furſten, die Sie 
einzuladen unternahmen, nicht außer Auge gelaflen werben bürfen. 
Andererſeits gehört e8 zu den Pflichten der Vertreter der hohen Pforte, 
im Auslande fih zur Verfügung Eurer Hoheit als eines der hochſten 
Wurdenträger unfered Reiches zu ftellen. Nur durch diefelben mußte 
auch das öffentliche Auftreten Eurer Hoheit vermittelt werden. (3 
ſcheint aber faft, als ob deren Befliffenheit diefer ihrer Pflicht nachzu⸗ 
kommen, weit entfernt Eurer Hoheit angenehm zu fein, nır Ihr Miß 
fallen erregt babe, und wir müſſen mit Bedauern von der Zurüd 
haltung Notiz nehmen, welche Sie in Ihrem Verkehr mit benfelben 
beobachten zu müſſen geglaubt haben. 

„Sure Hoheit wiffen befler als irgend jemand — und & ii 
übrigens ausdrücklich in den Tatferlichen Beftallungsbriefen feftgefegt — 
daß mit Ausnahme gewifler Privilegien Aegypten ſich im nichts von 
anderen Provinzen umterjcheidet, und daß feine Verwaltung durchaus 
feine birecten amtlichen Beziehungen zu den fremden Mächten pflege 
kann. Die Verträge, welche zwtichen der hohen Pforte und ande 
Staaten gefchloffen find, müffen eben jo wie die Grundgefege des Reiches 
in Aegypten volle Kraft und Wirffamteit haben. Im Gegenſatz zu 
biefen Sauptgrundfägen bilden aber bie Häufigen Reiſen der Perfönlit- 
teit, welche den Namen und Titel Ihres Miniſters der auswärtigen In: 
gelegenbeilen führt, in Europa, zu dem Zweck, um Aenderungen in da 
genannten Verträgen zu Gunften Aegyptens zu erwirken und mit ba 

ächten unmittelbare Unterhandlungen darüber anzuknüpfen; ferne, 
bie große Sorgfalt, welche diefe Perfon anwendet, um vor unſen 
diplomatischen Vertretern den Gegenftand ihrer Miffion mehr als ve 
jedem andern geheim zu halten; endlich, der Umſtand, daß dieſe Berior 
jeden Verkehr mit jenen forgfältig vermeidet — alles das bilbet ehe 
fo viele Thatſachen, welche in gleichem Grade bie Nechte der hohe 
Pforte antaften, als fie mit Ihren Verpflichtungen im Winerfpruch ſiehen 
und welche man nicht Länger dulden kann. Dem es iſt in dem Auges 
unfere® erhabenen Gebieters zur Evidenz erhoben, daß, wenn die Mächte, 
bei welchen die Achtung vor Rechten und Verträgen als unverbrüdlice 
Grundſatz gilt — wenn diefe Mächte, fage ich, im minveften ei 
günftige Stimmung hätten merken Iafien, fo wäre das Ziel, das mas 
erreichen wollte, die Aufhebung unferer Verträge, ihre Erſetzung durqh 
andere, mit einem Worte, die Unterdrückung des Inhalts der Beftallungs: 
Driefe geweien, welde die Grundlage fir das Beflehen und bie Sort: 
dauer ber jetzigen Verwaltung Aeghytens ausmachen. Was bie Finanz: 
verhältuifte dieſer Provinz betrifft, fo legen die unberechenbaren und er: 
brüdenben Ausgaben, melde durch bie Beftellungen von Parzerſchiffen, 
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Geuer- und fonftigen Waffen veranlaßt find, ben Einwohnern biefes 
Reitötjele Salem auf, wel ihr Befungsfähikit weit beige 
und Unzufriedenheit mit der Regierung beroornufen. Wie ſchon o 
erwähnt wurde und nicht oft genug wieberholt werben kann, wird 
Se. Maj. der Sultan, unfer erbabener Herrſcher, befeelt von der leb⸗ 
hafteften Sorge fi das Wohl Aeghptens und in dem Wunſche, biefe 
Provinz innerhalb der geſetzmäßigen Schranken ſich ihrer Privilegien 
freuen zu ſehen, niemals zugeben können, daß die Bande, welche es 
mit feinem Rei , gelodert werben. Da Aegypten dem 
Brincip der Aufrechterhaltung der Integrität des Reiches umtermorfen 
ft, jo ift es unmöglich, fich Necenfchaft von den Gründen zu geben, 
welche die Verwaltung Ddiefe Landes in die Nothwendigkeit verlegen 
ollten, den Staatsſchatz zum Ankauf von Panzerſchiffen und Waffen 
ler Art zu verfchlendern. ‘Da die Benölferung keineswegs lange bie Laft 
older eben fo großen als umfruchtbaren Ausgaben ertragen kann, fo 
af auch Se. Maj. der Sultan, welcher der rechtmäßige Beberricher 
8 Landes und der natürliche Schiemberr feiner Unterthanen ift, die⸗ 
elben nicht Länger geftatten. Der Zweck biefer offenen und freimüthigen 
Erklärungen ift, die ernftlihe Aufmerkſamkeit Eurer Hobeit auf That: 
ſachen zu lenken, deren Fortſetzung eben fo wie das Beharren auf dem 
ingefchlagenen Wege weder mit dem wohlverftanbenen Intereſſe ber 
Ihrer Verwaltung anvertrauten faiferliden Provinz, noch mit ber 
Bahrung der anerkannten Rechte Sr. baiſerl. Maj., welche vor allem 
nr F Beeinträchtigung gefichert werben müffen, in Einflang zu 

ngen iſt.“ — 

ie Beränderung, welche feit einiger Zeit in der türkiſchen Diplo⸗ 
matie durch den Einfluß des europäifchen, beſonders des franzöſiſchen 
Borbilves eingetreten war, läßt fi in biefer Depeiche erkennen, welche 
olg ein Reſumsé der biöherigen Stellung der Pforte zum Vicelönig 
ud als das Programm ihres Fünftigen Verhaltens gegen ihn angefehen 
werden Tann. In ihr ift feine Spur mehr von dem überladenen. vom 
Gegenftand oft abſchweifenden, blumenreichen Styl zu erfennen, der früher 
de Kundgebungen ber türkiſchen wie der meiften anderen orientalifchen 
Regierungen bezeichnete. In dieſer Depeſche ift alles einfach, Klar, be- 
fimmt, und wird nicht mehr gejagt, als zur Sache gehört. 

Der Bicelönig fuchte in feiner Antwort an den Großvezier (10. 
Auguft) die ihm gemachten Vorwürfe zu widerlegen und feine unbebingte 
Irene und Ergebenheit gegen den Sultan zu erbärten. Einzelnes in 
den gegen ihm erhobenen Anfchuldigungen mochte übertrieben oder ſelbſt 

vet fein, im Ganzen aber konnte er ſich mehr nur durch Worte 
als Beweife von dem Verdacht reinigen, über die ihm geftellten Schranken 
hinausgegangen und feine Verpflichtungen in mehreren wichtigen Punkten 
berleist zu . Nachdem der Bicefönig die dem Sultan dur Ab⸗ 
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fendung von Truppen geleiftete militäriſche Hülfe berührt, ſagt er in 
Bezug auf die vom Großvezier geoen ihn erhobenen Anſchuldigungen: 
‚Auf meiner Reife in Europa habe ich mit Dank die freundlichen Ein 
Todungen zu einem Beſuch angenommen, welche einige Sonveräne an 
mich zu richten, mir die Ehre erzeigten, und wenn ich bei biefen Begeg⸗ 
nungen biefe Souveräne oder einige Glieder ihrer erlauchten Familı 
einlud, der Einweihung des Suezcanals beizumohnen, jo geſchah dies 
blos vermöge der hoben Stellung, welche ich unter der Berglinftigung 
Sr. kaiſerl. Maj. einnehme. Auch weife ich darauf hin, wie offenkundig 
es ift, daß bei diefer Gelegenheit nichts zur Verhandlung kam, mad ba 
gebeiligten Rechten des Sultans Eintrag zu thun vermöchte. (ur 
Hoheit erwähnen des Mißfallens, das ich über die Erfüllung gewiſſer 
Dienftpflichten feitens der Gefandten der hohen Pforte zu erkennen ge 
geben haben fol und halten mir vor, daß ich letztere gemieden hätt 
und ihnen habe fremd bleiben wollen. Und doch wurde von mir be 
meinem vielfachen Verkehr mit en die ihrem Rang und ihrer Stellung 
fhuldige Achtung in keiner Weile außer Augen gefett. Bor aller Auge 
habe ich jedem verfelben meinen Belud gemacht und habe Ihre Excellenzen 
Digemil Paſcha und Daud Paſcha zu einem Familienmahl, das mi: 
mein Sohn während meined Aufenthaltes in Paris in jenem Hau 
gab, eingeladen — Beweis genug, daß ih, weit entfernt, fie zu meiden, 
vielmehr fie gern um mich fab. Cure Hoheit werden ohne Zweild 
Daraus folgern, daß die in diefer Hinficht vorgebrachten Beſchuldigunget 
gleichfalls bloße Verläumdungen find. Um endlich auf die Miffton Nubar 
Paſcha's zu kommen, fo willen Eure Hoheit, daß darin feine Neuerung 
* Liegt, fondern daß dieſe Miffien Tängft anerfannt ift und ihre Anfänge 
jchon zwei ober drei Jahre zurüdreichen ; zudem habe ich während mein 
jedesmaligen Beſuchs in Gonftantinopel wiederholt die Frage beſprochen 
ja ſelbſt vom Miinifterium des Aeußern Empfehlungsichreiben an di 
Geſandten der hoben Pforte in Paris und London erhalten und mind 
lich meinen aufrictigen Danf dafür abgeſtattet. Demnach wurde ti 
Miſſion Nubar Paſcha's weder vor der taiferlicden Regierung noch ihrer 
Dertretern an fremden Höfen geheim gehalten. In der That ziehe 
bie täglich In Fa werdenden fsorticritte des Handels und der Land 
wirthſchaft zahlreiche Fremde nach Aegypten, die alsbald in wechſelſeitig 
Beziehungen zu den Einheimiſchen treten. Daraus entfpringen natürlıd 
nicht wenige Streitfälle, weshalb für nothwendig erachtet wurde, Be 
fimmungen zu treffen, danach angethan, bie Rechte der Parteien zu 
FA und gegenfeitiged Vertrauen zu erweden. Die Miffion Nubar 
ſchas hat zum Zwech das Syſtem ber bisherigen Gerichtöbarkeit, jo 
weit es ſich um commercielle oder andere Streitfälle zwiſchen Einhei⸗ 
miſchen und Fremden handelt, abzuändern. Die Zuſtimmung ber Möct: 
zum Bufammentritt einer wit der Prüfung dieſer Trage beauftragten 
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Commiffion, in deren Schooß fie einwilligen, Specialcommifläre abzu- 
Idhiden, beweiſt, daß in Anbetracht der Entwidlung des Handels und 
ver Landwirtbichaft dieſe Reform als innerhalb der Grenzen der von 
der fouveränen Gnade Aegypten bewilligten Privilegien ftehend betrachtet 
wird. Mein VBorgeben konnte demnach offenbar nur den Zweck haben, zu 
einem Mittel zu gelangen, bie Wohlfahrt des Landes unter der Begünftigung 
St. kaiſerl. Maj. und gemäß deren großmütbigen Abfichtenzu vermehren. 

„Sure Hobeit bat mir außerdem die Ehre angeben, zu Tagen, Daß 
die übermäßigen Koften, welche aus dem Ankauf von Waffen und Kriegs: 
ſchiffen erwachſen und fonftige erprüdende Ausgaben dem Lande fchwere 
Yaften und unter dem Bolt eine Verſtimmung gegen die Verwaltung 
beroorrufen. Eine billige Abwägung des gegenwärtigen Buftanbes der 
Wohlfahrt, zu welchen fi das Land unter den Aufpicien Sr. kaiferl. 
Maj. emporgeſchwungen, mit jener troftlofen Lage, in welcher es fich zu 
der Zeit befand, als mir die Zügel der Verwaltung übergeben wurben, 
wird darthun, daß ich mich, ohne die erhabenen Rechte des Sultans zu 
verfennen und unter Würdigung feines hoben Wohlwollend ganz dein 
Glück und Wohlergehen ber mir anvertrauten Provinz und der 
Befeſtigung des geheiligten Princips der Sicherheit von jPerjonen 
und Ejigenthum gewinmet habe. Die gute Drganifation jo wie 
die Negelmäßigfeit der Verwaltung, ihre Ausdauer auf der Bahn 
des Fortichritts, wären ohne Zweifel hinreichend geweſen, um die Rechte 
aller zu ſchirmen. Nichtsdeſtoweniger wurde vor drei Jahren zur Ein- 
ſetzung emer Berfammlung von Delegirten (Medſchilis) gefchritten, welche 
von den Landesangehörigen gewählt werden und berufen find, alljährlich 
während zweier Monate zufammenzutreten. Ihre Aufgabe .ift, Die 
Intereffen des Landes zu ermitteln, über allgemeine Bedürfniſſe zu bes 
rathen, die Einnahmen und Ausgaben der Negierung zu controliven 
und den Verwaltungsgang zu überwachen. Es Teuchtet ein, daß unter 
den Aufpicien Sr. kaiſerl. Maj. zur großen Befriedigung der Landes⸗ 
angehörigen dieſen dadurch alle wünſchenswerthen Bürgſchaften an die 
Hand gegeben find. Da der Fortichritt der Wiſſenſchaft und die Ber: 
breitung der Kenntniffe die Grundlage der Civiliſation find, jo wurden 
die Schulen, die früher jo gut wie aufgehoben waren, unter dem Schute 
Sr. kaiſerl. Maj. wieder errichtet und neue Lehranftalten gegründet, To 
daß biefelben jett, eben fo zahlreich als vielſeitig, volftändig organifirt 
find. Ueberdies werben viele junge Leute nad) allen heilen Europa's 
geichtekt, um fi in Wiſſenſchaften, Künften und Gewerben zu vervoll- 
kommnen. In Iantmwirthichaftlicher Hinficht wurden gegen ben unge- 
heuren Schaden, welchen Viehfeuche und Nilüberſchwemmungen in ber 
legten Zeit angerichtet hatten, Unterſtützungen jeder Art gereicht und die 
wirtſamſten Vorkehrungen getroffen. Vermöge diefer großen Anftrengungen 
und ſehr beträchtlicher Geldopfer, die man fi auferlegte, wurde der 
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beß Landes, der mit völligem Untergang bebrobt war, wieder 
tellt. Ungenchtet biefer auf einander folgenben 


Bauäfl der leichterung ausgeführten 
—— Bebeiten foldermaßen gehoben re unermeßliche Streden 
Brachland verbefiert und wieder ertragsfähig gemacht worden find. Die 
Grundung einer großen Anzahl beventender finanzieller Iuflitute, der 
Zuwachs von Fremden, welche ſich ſelbſt in den entfernteften 

des Landes nieverlaflen und überall in voller Sicherheit leben 

die anhaltend fteigende Bewegung in den Häfen von Alerandrien, Sun 
und Port Said, die Entwidlung der ägyptiſchen Geſchäftsbeziehunger 
mit allen Theilen ver Welt, find der beite Beweis des anhaltenben 


auf ben Ankauf von Waffen und Kriegsſchiffen beehre id; mid Em 


chiſchen — „ in Alexandrien ein Corps von 20,000 Mans 


brdert hatte, fo war dies weit mehr in feinem eigenen Intereſſe old 
3 bein des aghptiſchen Volkes in dem des Sultans 
gaben. Die von ihn errichtete Delegirtenverfamm: lung, welde be 
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die Augen freuen wollte, um fich nötbigenfalls Hinter fie zurückziehen 
md die Berantwortlicleit von ſich auf fie abwälzen zu Können. Seine 
Förderung des äffentlichen Unterrichts war ebenfalls nicht von der Art, 
wie er glauben machen wollte. Er erhielt und vermehrte die Anftalten, 
in denen die für feinen Dienft nützlichen Disciplinen gelehrt wurden, 
that aber nicht® für den eigentlichen Volksunterricht, aus bem allein 
ein befferer äffentlicher Zuftand Hätte hervorgehen können. lm feine 
weiteren Zwecke zu erreichen, beburfte er einer Land und Seemacht, 
und um die fir biefelbe nöthigen Gelbmittel aufzubringen, mußte viel 
gepflanzt und geerntet, Candle und Schleufen in Ordnung gehalten und 
von allen Erfindungen und Vervolllommnungen Europa's Anwendung 
gemacht werben, mußten Aderbau und Handel viel eintragen. Sem 
einziges Biel war die Vermehrung feiner Macht, um durch fie zur 
Unabhängigfeit von der Pforte zu gelangen, und ba dieſem Streben feine 
Idee, weder religiöfe noch nationale, zu Grunde lag, jo konnten filr fie 
nur materielle Hebel in Bewegung gejettt werben. 

Der Großvezier Aali Paſcha, der nächft dem im Februar 1869 in 
Nizza vwerftorbenen Fuad Paſcha, der gebilvetfte türfifche Staatsmann 
war, Tieß fi) von des Könige Antwort nicht täufchen oder in Sicherheit 
wiegen, fondern richtete ein neues Schreiben an ihn (29. Auguft), in 
welchem er auf die früher geftellten Forderungen zurückkam, fie aber 
noch fchärfer und entſchiedener präcifirte. Nachdem die Oberberrlichkeit 
des Sultans in dem Verhältniß zu Aegypten als oberfted Princip hin⸗ 
geftellt und die Willfährigfeit des Vicekönigs, fie anzuerkennen, voraus⸗ 
geſetzt war, ging das Schreiben zu den einzelnen Punkten über. „Dem 
obgedachten Princip gemäß”, hieß e8 darin, „ift der ficherfte Weg, um 
jede Spur der verbrieklichen Lage zu verwiſchen, die aus dieler ober 
jener Urſache fich herleitete, die genaue Ausführung des Wortlauts ber 
kaiſerlichen Fermane, weshalb ich mich beeile, nachfolgende Maßnahmen 
anzugeben, welche in dieſer Hinficht getroffen werben müflen. Unter ben 
im Beftallungsbrief Ihres erlauchten Vorfahren verzeichneten Bedingungen, 
welche den Beſtand, die Form und die Dauer der Dienftzeit der ägyp⸗ 
tifchen als Taiferlich betrachteten Truppen vworfchreiben, befindet fich auch 
jene, welche anfänglich die Zahl derjelden auf 18,000 Mann feftitellte, 

Zahl fpäter auf 30,000 Mann erhöht wurde. Eure Hoheit 
werden dieſe Zahl nicht überfchreiten, ohne daß im Fall des Bedürf⸗ 
niſſes zuvor eine foldhe Vermehrung von ber hoben Pforte bewilligt 
worden wäre. Jede Waffenrüftung, welche über das gewöhnliche Dienft- 
erforderniß hinausgeht, bildet eine unnütge Ausgabe, und da kein Grund 
vorliegt zur Beftellung von mehr als 200,000 Zundnadelgewehren, bie 
zu verfchievenen Zeiten theils in Europa, theils in-Amerila gemacht 
wurde, jo werden Eure Hoheit fich nicht weigern, biefelben fogleih an 
und abzutreten; ebenfo werben Sie, um in den oben angegebenen 
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Schranken zu bleiben, die gegenwärtig in Trieſt und in Fraulkreich im 
Bay begriffenen Panzerichiffe «bbeftellen. Sollten Schwierigkeiten ent- 
fteben wegen Abtretung Diefer Schiffe, indem es nicht möglid, wäre, fie 
zurädzugeben oder fie zu verkaufen, jo ift Se. Majeftät entichloflen, 
—5 behufs Erleichterung der Löfung dieſer Frage, zum Koſtenpreis 
anzukaufen. 

„Rah dem Wortlaut derſelben Fermane ſollen alle Steuern in 
Aegypten im Namen des Sultans erhoben werden; ſteht nun gleichwohl 
die Erhebung und Berwendung diefer Steuern Eurer Hoheit zu, jo bat 
doch, fo Iange Se. Maj. feine Kenntniß von der Natur, der Eigenfchar 
und dem Berbrauhe der erhobenen Steuern hat, vdiefe Erhebung ur 
Namen des Sultans weder Sinn noch praftiiche Bedeutung. Uebrigens 
zögert ja Eure Hoheit auch nicht, wenigftend nad) der Stelle Ihres 
Schreibens zu urtheilen, welches vom Borlegen des Budgets in der Dele 
girtenverfammlung handelt, den Stand der Einnahmen und Ausgabe: 
einer gewifienhaften Prüfung zu unterwerfen. Die Aneignung Dieter 
nüglicyen Principien war offenbar ein Act der Weisheit Eurer Hohen 
Nur dürfte die Bervolllommmung dieſes heilbringenden Syſtems unum⸗ 
gänglich nothwendig fein ſowohl für Sie felbft als für die Sicherhen 
der Provinz des Sultans und ihrer Bewohner. Andererjeits "willen 
Eure Hoheit, daß auswärtige Anleihen unabweisbare Mafnahnien 
erfordern, wie 3. B. die Verpfändung der gegenwärtigen und zukünftigen 
Einnahmen des Landes und deren Bermehrung, um jo die Zinfen arf- 
zubringen und das Capital zurüdzuzahlen. Diele Frage ift äußert 
wichtig und es tft nicht billig, Daß Sie allein die Verantwortung dafür 
tragen. Se. Maj. bat mir beshalb befohlen, Eure Hoheit zu bitten, 
jedes Jahr Das Budget der Eimmahmen und Ausgaben an Se. Majeftu 
nach Conftantinopel zu ſchicken; follte es aber body nöthig werben, ei 
auswärtige Anleihe zu machen, jo bätte Eure Hoheit vorber die Ge 
nehmigung Sr. Maj. nachzuſuchen, unter Angabe ver Motive zur An: 
leihe, ihrer Bedingungen und der Mittel, um deren Binfen zu beden 
und das Kapital zu tilgen. Da die auswärtigen Beziehungen 
Aegyptens zu den Bertragöbefugnifien der hoben Bforte mit 
den befreundeten Mächten gehören, jo wurde durch bie vorgenannten 
Fermane klar feftgeftellt, daß die ägyptiſche Verwaltung keine offictelen 
und directen Beziehungen mit den Mächten unterhalten darf: Daraus 
ergiebt fih, Daß, jo oft eine Aegypten betreffende äußere Angelegenkeit 
vorliegt, Diefe von der Taiferlichen Regierung durch officielle Vermittlung 
der osmanischen Geſandtſchaft in Europa behandelt werden muß: Wem 
aber, gemäß der im Ferman vom 3. September 1867 enthaltenen 
kaiſerlichen Genehmigung, ein Agent abgeſchickt werben joll, ım ben 
fremden Regierungen bezüglich der bejonderen Verträge, welche über 
gewiſſe Materien beftehen könnten, Aufſchlüſſe zu geben oder um über 
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Ipecielle zum Abſchluß zu gelangende Reglements zu beratben, fo hat 
diefer Agent fih mit dem osmaniſchen Geſandten des Ortes, wohin er 
ſich begiebt, in Einvernehmen zu fegen, und durch deſſen Vermittlung 
die ihm anfgetragenen Unterbandlungen zu führen. Diefe Behandlungs» 
weile iſt geeignet, die Aufgabe zu erleichtern und fteht in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit Recht und Herfommen. Da e8 Sr. Majeſtät feſter Wille 
ft, daß alle Beamten feine® Reiches, ohne Unterſchied des Ranges, ihre 
Aufmerkſamkeit auf Die genaue Vollziehung der organifhen Reglements, 
0 weit fie Leben, Güter und Ehre ihrer Untertbanen betreffen, wenden, 
o waren bie Verficherungen Eurer Hoheit in diefer Beziehung für Se. 
Majeftät ein ganz befonderer Grund der Befriedigung; Se. Majeftät 
at mir befohlen, Sie zu bitten, Ihren Eifer mehr und mehr zu ent⸗ 
alten und hofft Se. Majeftät, daß die üble Behandlung und die er- 
ittenen Drangfale, welchen in biefem Sabre die mufelmaniichen Pilger 
msgeſetzt waren, fich micht mehr wiederholen und daß Eure Hoheit daflir 
re Agenten verantwortlich machen werben, welche ſich auf eine ſowohl 
en großherrlicen Willen als den Gefegen der Menſchlichkeit zuwider⸗ 
aufende Weiſe betragen haben.“ 

Diefe Forderungen der Pforte waren in Bezug auf Kriegsmacht, 
Anleihen und auswärtige Vertretung jo peremtoriſcher Natur, daß fie 
eine Ablehnung zuließen, ohne alsbald einen gewaltfamen Bruch herbei= 
eizuführen. Einem folchen fi) in der gegenwärtigen politiichen Lage 
utszuſetzen, lag aber Teinesweges in Ismail Paſcha's Planen. Bon 
en Großmächten war die Haltung der griechiſchen Regierung während 
es canbiotilchen Aufſtandes gemißbilligt und dieſelbe zur Beachtung 
er beftehenden Verträge durch das Berfagen jeder Hülfe genöthigt 
vorden. Die Pforte hatte damals erklärt, daß fie ſich eher einem neuen 
Ravarino ausſetzen als die Bereinigung der Inſel Candia mit dem 
tönigreich Griechenland zugeben werde. ‘Der Bicefönig, der in einem 
eftimmten von allen Mächten anerkannten Ahhängigfeitöverhältniß zum 
Sultan fteht, hätte noch weniger auf irgend einen Beiſtand zu rechnen 
ehabt. Ismail Paſcha unterwarf ſich deshalb den ihm von Großvezier 
eftellten Bedingungen, vechnete aber auf das Eintreten von Umſtänden, 
velche das türkiſche Reich ſchwächen und die Ausführung feines Plans 
es Zerreißens der ihn an die Pforte bindenden Fäden und Erlangung 
ollftändiger Unabhängigkeit erleichtern würden. Er mollte ohne Ge- 
äufch und in äußerlihem Einvernehmen mit dem Sultan feine Macht 
vermehren, wozu auch innerhalb der ihm auferlegten Grenzen noch immer 
Raum genug übrig blieb. “Der Sultan fand es für nöthig, ungeachtet 
ver Unterwerfung des Vicekönigs, an denfelben noch einen beſonderen 
Ferman zu erlaflen, der alle Forderungen des Großveziers erneuerte und 
iherall in Aegypten öffentlich vorgelefen werden follte. Ismail Paſcha 
am auch diefem Befehl nach, aber in einer Art, welche ver Bevölkerung 
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gegenüber bewies, daß er die Sache als eine bloße Formalut betrach⸗ 
tete (9. December 1869.) 

Während der Differenz zwiſchen der Pforte und dem Viceldnig war 
die Vollendung des Suezcanals erfolgt. Schon am 18. März waren 
in Beifein des Vicelönigd und einer zahlreichen Geſellſchaft die Gewäfle 
des Mittelmeeres mit volllommenem Erfolg in die jogenannten Bitter: 
een oder Salzſumpfe eingelaflen und damit eine der mechaniſchen Haupt 
hwierigkeiten des Unternehmens überwunden worden. Die Geſchichte 
dieſes Werkes ift eine merkwürdige und beweift, wie gewiſſe nationale 
Meberlieferungen ungeachtet der größten inneren und äußeren Bes 
änderungen, fi unter ven Franzoſen erhalten Können. Im Verlarj 
von faft drei Generationen war die Durchſtechung des Iſthmus von 
Sue ein Lieblingswunſch geweien, bis er endlich unter Napoleon TU, 
in &rfillung ging. ALS der General Bonaparte im Jahr 1798 ım 
Aegypten war, faßte er den Plan, die beiven Meere zu verbinden md 
ordnete eine Terrainaufnahme an. Seine Ingenieure berichteten: des 
Niveau des Rothen Meeres ſei um etlihe 30 Fuß höher als das vi 
Mittelmeeres. Diefe Meinung wurde über vierzig Jahre lang nid 
angefochten und dem mehrmals wieder auftauchenden Plan ver Durde 
ſtechung der Landzunge entgegengehalten. Erſt im Jahr 1840 wol 
eine neue Meflung einigen Zweifel auf die behauptete Niveau-Ungleihhet 
Im Jahr 1847 ging eine Commiſſion franzöfiicher, englifcher und öfter 
veichiicher Ingenieure nach Aegypten, und einige Jahre päter unternahm 
der im Dienft des Vicekönigs ftehende franzöfiiche Ingenieur Linant Ba 
ein gründliches Terrainftudium. Zur Zeit des Krimkrieges, als Frank 
reichs Anfehen im Orient am böchften ftand, ertbeilte der Vicefüng 
Said Paſcha die Eonceffion zur Erbauung eines Canals zwifchen vem 
Mittelmeer und Suez an Ferdinand von Leſſeps, der durch Geiſt und 
Charakter einem fo großen Unternehmen gewachſen war. VUeber dx 
Anfänge defielben fiehe: Gefchichte der Iahre 1860 bis 1867. Zweite 
Band. ©. 4647.) Funfzehn Jahre lang hatte derſelbe mit Ih 
vielen Schwierigleiten zu kämpfen, daß eine ungewöhnliche Willens 
ftärte und wahrhafte Begeifterung dazu gehörte, um nicht entmuthig 
zu werben. 

Um vor der Eröffnung des Suezcanals über die an denfelben ji 
Inüpfenden Intereſſen berathen und gewiſſe leitende Geſichtspunkte fer 
ftellen zu können, war Ende October ein internationgler Handelscongrti 
in Cairo zufammengetreten, der am 11. November feine Eigungen fdlot- 
Ungeachtet der verſchiedenartigen Meinungen, bie ſich anfänglich geltend 
machten, war man zulegt Doch zu einer Uebereinkunft gelangt und hatte 
folgende Beſchlüſſe gefaßt, die fi auf künftige Benägung des Canal’ 
und die damit zufammenhängenden Ber — — bezogen: Es iſt 
wunſchenswerthe, hieß es darin, daß, gemäß der von der gegentoärtigen 
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Regierung von Aegypten gegebenen Erklärung, alle Waaren, welche durch 
en Canal palficen, für immer von jedem Tranſitzoll oder jeder ahn⸗ 
chen Abgabe befreit bleiben, und alle Mächte die Neutralität des 
anals als eine allgemeine Thatfache anerkennen. — Es ift ebenfalls 
om höchften Intereſſe, daß das Seerecht in Kriegszeiten, deſſen Beftehen 
ian noch zu beklagen hat, reformirt werde, und daß alle Mächte bie 
mantaſtbarkeit des Privateigenthums auf dem Meer, gleichviel unter 
elcher Flagge, anerkennen, Kriegscontrebande ausgenommen, und daß 
e zugleich erklären, daß die Blofade nur auf befeftigte Pläge angewandt 
erden Darf. — Die Entwidlung des internationalen und ägyptiſchen 
erkehrs in Folge der Eröffnung des Suezcanals erheilcht, daß die in 
egypten thatfächlich befte Sanbelögejege und Gebräuche auf neuer 
nd Fräftiger Grundlage bergeftellt werben. ‘Der Congreß verlangt dieſe 
mgeftaltung im beſonderen, damit Gefellfchaften für Handel, Induſtrie 
nd Credit entftehen und fid) frei entwideln können. — ‘Da der Handel 
viſchen Europa und den öftlihen Colonien für einen bedeutenden Theil 
ı den Tranſit der Landenge von Sue eintreten wird, fo ift es 
ünfchenswerth, daß verſchiedene Mächte endgültig auf die Privilegien 
richten, Die fie noch in ihrem Colonialfuftem aufrecht halten. — 
n Anbetracht, daß die erfte Bedingung der Entwidlung der Schifffahrt 
uch den Canal die Reduction der Kohlenpreiſe ift; empfiehlt der Con⸗ 
reß, daß nur die mit Koblen befrachteten Schiffe von allen Tonnen⸗ 
dern befreit bleiben. — Es ift wünfchenswerth, daß zur Begünftigung 
8 nationalen Verkehrs die äguptifche Regierung die Colonilation ber 
andenge exleichtere, jowie die Anlage von Bazars, Magazinen, freien 
tiederlagen und Märkten. — Es ift wichtig, \waß man durch neue 
ebeiten ,„ die gemeinfchaftlich von den meiſt intereifirten Mächten vor⸗ 
mehmen find, bie hydrographiſche Kenntniß des Rothen Meeres vers 
ellſitändige und eine Karte Davon herausgebe. — Es iſt wünſchenswerth, 
aß Die ägyptiſche Regierung über die probuctiven Kräfte des Landes 
eriodiſche Berichte ausarbeiten laſſe, welche den anderen Staaten mit⸗ 
eiheilt und gegen analoge Veröffentlichungen ausgetauſcht werben. 
Am 17. November (1869) fand endlich die Einweihung des großen 
Berkes in Gegenwart des Vicekönigs, der Kaiſerin Eugenie, des Kaiſers 
on Defterreich, von Beuſt und Andraſſy begleitet, des Kronprinzen von 
ßreußen und des Prinzen Heinrich der Niederlande ftatt. Auch der 
rüber To viel genannte Abd⸗el-Kader, einft der gefährlichite Feind der 
ranzöſiſchen Herrſchaft in Algerien, der nachher von einer franzöſiſchen 
Benfton in Damascus lebte, war herbeigeeilt. ‘Der ber Form nad 
nlbeuropätich gewordene Charakter Aegyptens zeigte fih in der An⸗ 
veſenheit fo vieler ausgezeichneter, der chriftlichen Welt angehöriger Per⸗ 
Ionen, die oft mehr Aufmerkſamkeit unter den Eingebornen als der Vice 
önig und feine Dinifter und Generale erxegten, was in früheren Zeiten 
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nicht möglich geweſen wäre. Auch bei der Feierlichkeit ſelbſt trat der 
Einfluß Europa's hervor. Ste wurde zwar mit einem Gebet eröffnet, 
welches das Oberhaupt der mohamedaniſchen Kirche in Aegypten, der 
Sherif el Muhmedin ſprach, dem aber eine Mefle folgte. Auch die 
Feſtrede wurde von einem katholiſchen Priefter, dem Abbe Bauer, ge 
halten. Derſelbe ftellte da8 Zuſtandekommen des Kanals von Sur 
über die Entdedung Amerikas, erhob die Thaten des Vicekönigs bis zum 
Himmel und meinte, wogegen weniger einzuwenden war, daß Ferdinand 
von Leſſeps Name von diefem Tage an der Geſchichte angehöre. Abdel 
Aziz war anfänglich geneigt geweſen, der Eröffnung des Canals bee: 
wohnen und fie unter feinen Auſpicien vornehmen zu laffen, und bett: 
fich nur durch die Vorftellungen der europätfchen Geſandten in Eonfter: 
tinopel von einem Schritt abhalten laſſen von dem fie flrchteten, var 
er das Mißverhältniß zwifchen ihm, dem nominellen und Ismail Palde, 
dem factifchen Herrn Aegyptens, der Welt noch fühlbarer als biske 
machen würde. Man ftellle dem Sultan vor, daß feine Somveränetätk 
rechte durch die Unterwerfung des Vicekönigs unter die Forderungen X 
Großveziers Hinlänglich ſicher geftellt feten, und er Tief fich davon über 
zeugen. Im der That mochte Ismail Paſcha, deſſen Schatz die groke 
Ausgaben bei den ftattgefundenen Feierlichkeiten fehr angegriffen hattr 
zur Erfüllung der neuerdings eingegangenen Verpflichtungen, wenigfias 
für einige Beit, geneigt fein. Er zeigte der Pforte die bevorſtehende 
Auslieferung der Panzerichiffe und, Ziindnadelgemehre an, die aud m 
März 1870 in Eonftantinopel anlangten. Nubar Paſcha ging hieran 
- ebenfalls dahın ab, um die Einwilligung ber Pforte zu der —2 
Juſtizreform und zu Unterhandlungen mit den europäiſchen Aegierunga 
für Abſchaffung der Conſulargerichtsbarkeit zu erlangen. Die Pforte, di 
hiervon eine Vermehrung der innern Macht des Vicekönigs befor 
lehnte fein Begehren ab, was ihn aber fo wenig verftimmte, daß * 
feinen Sohn und Thronfolger, Tepit Paſcha, der auf einer Reife © 
Europa begriffen war, von da abrief und fih mit ihm nach Conſta 
tinopel begab, wo beide vom Sultan mit großer Auszeichnung auf 
genommen wurden (Juli 1870.) Die Beziehungen zwilchen der Pfor: 
und Aegypten ſchienen fich vollfommen friedlich geftalten zu wollen, a 
das gegenfeitige Migtrauen lag in dem Verhältniß ſelbſt, und als 

fang December 1870 in Arabien ein Aufftand gegen die Autorität dei 
Sultans ausbrach, wurde in Eonftantinopel der Vicekönig als der Ar: 
ftifter deſſelben angefehen. Aber wie auch die Zukunft Aegyptens fih 
geitalten mag und welche Schickfale ihm bevorftehen mögen, wie ſeir 
alten Dentinale, die in Stein gefchriebene Geſchichte des Landes, ſit 
erhalten haben, eben fo wird auch fein neueſtes Werk, der Suezcanal, 
fortdauern, und nicht von dieſer oder jener Veränderung, der innen 
oder außern Zuftände abhängig fein. Auch ift eben dieſes die ganz 
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civiliſirte Welt intereſſirende Unternehmen geeignet, gewaltſamen Diffe⸗ 
renzen zwiſchen der Pforte und Aegypten vorzubeugen oder dieſelben im 
Entſtehen beizulegen, damit ſie in der Benutzung des Canals keine 
Störung hervorbringen, deren Nachtheile alle ſeefahrenden Nationen 
empfinden würden. Der Suezeanal kann deshalb die wirkſamſte Ga⸗ 
rantie für Erhaltung des zwiſchen dem Sultan und dem Vicekönig be- 
ftehenden Vertragsverhältniſſes werben nnd beider Ehrgeiz Feſſeln anlegen. 

Wenn aud die bei der Eröffnungsfeier des Suezcanals zwiſchen 
demſelben und der Entdeckung Amerika's angeftellte Bergleihung fehr übers 
trieben war, fo ift er doch immer eine der außerorbentlichiten Werte 
aller Zeiten, und wird ohne Zweifel bedeutende Folgen nach fich zieben. 
Durch ihn iſt die maritime Communication zwiſchen England und In: 
dien um 6000 Seemeilen abgefürzt, und er wird in Verbindung mit 
den Orientbahnen, von denen ein Theil nach den Hauptfeeplägen des 
türkiſchen Reiches gehen ſoll, den großen Verkehrslinien eine neue Rich⸗ 
tung geben. “Der Handel mit Süd⸗ und Oftafien ıft, wenn nicht über: 
baupt der wichtigfte, jo doch immer der widhtigfte für Europa, und auch 
die Yänder, welche nicht unmittelbar von ihm berührt werben, erfahren 
kıne Wirkungen. Außerdem wird das Mittelmeer dadurch wieder ' die 
Stellung einnehmen , die es feit der Entdeckung des Seeweged um Das 
ap der guten Hoffnung verloren hatte Was zunächſt Wlerandrien, 
Sonftantinopel, Salonichi, Trieft, Marjeille, und weiterhin die Seeplätze 
in Norden durch den Stezcanal gewinnen können, ift unberechenbar., 
Obgleich an ihm viele Jahre gearbeitet worden ift, jo waren bie ob: 
valtenden Schwierigkeiten To groß, das Ganze fo complicirt, daß er, 
vom Verkehr übergeben, manches zu wünſchen übrig ließ, und daß nicht 
uw fir die nächfte Seit, fondern auf lange hinaus, manches an ihm 
elhft und Den Betriebseinrichtungen zu verbeijern fein wird. Vor alleın 
vird man eine größere Vertiefung des Canals anzuftreben haben, vie 
nit überall auf ihr normales Maß gebracht worden, welches von Sach⸗ 
tndigen aufacht Dieter angegeben wird. Eben jo wäre eine gleichmäßige 
Berbreiterung ſchon um des Ausweichens der Schiffe willen unerläßlich. 
Kuh der Tariflag von 10 Fr. per Tonne wird für zu hoch gehalten, 
und wiirde, bliebe er beftehen, die Concurrenz des Weges um Afrika 
nicht ausfchließen. Wenn bemuad noch bedeutende Arbeiten in Aus⸗ 
führung zu bringen find, ſo hat der Canal, ungeachtet beffen mas noch 
an ihm zu ergänzen iſt, während der kurzen Zeit ſeit feiner Eröffnung der 
Schifffahrt in dem Mittelmeer ſchon unverkennbare Dienfte geleitet. 
Winfhenswerth, ja nothwendig wird es zur vollftänbigen Erfüllung 
feiner VBeftimmung fein, daß mindeſtens bie dem Unternehmen 
beſonders nahe geftellten Negierungen fih dadurch einen Einfluß 
auf daſſelbe fihern, daß fie einen tbätigen Antheil an feinem 
Ausbau nehmen, und nicht alle8 ver Suezcompagnie und dem Vicelönig 
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überlaffen. An die Stelle der monarchiſchen Legitimitätsideen, melde früher 
die Staaten verbanden, find jegt die nationalöfonomifchen Interefien getreten 
und das von Leſſeps ins Leben gerufene Unternehmen ift eine der größten 
Eriheinungen in diefer Richtung. 


Im übrigen Afrika hat fi in dem Zeitraum zwiſchen 1867 um 
1871 wenig zugetragen, das an und fir ſich merkwirbig ober für die 
croilifirte Welt von Bedeutung wäre. Das Wichtigfte wäre, wenn & 
ſich befeftigt, der Sieg des Chriftenthums auf der Infel Madagas⸗ 
car, die faft noch einmal jo groß al8 Großbritannien und Irland zu: 
ſammen, über vier Millionen Einwohner zählt und durch ihre geogr 
phiſche Lage von Wichtigkeit ift. Dort war ſchon im Anfang des Jahres 
1870 die Souveränin des Landes, die Königin Ramuma, zum Chriften- 
thum itbergetreten und ihrem Beilpiel der geſammte mabagaffifche Add 
gefolgt. Die Königin begann alsbald eine riftliche Capelle zu bauen 
und die hölzerne Umbegung des Qempels, in welchem ſich der große 
Landesgötze befand, niederreißen zu laſſen, obwohl die Priefter fich dagegen 
erflärten und eine drohende Stellung annahmen. Am 8. Septemba 
erſchienen diefelben in Maſſe in der Hauptftabt und verlangten Anz: 
fennung ihrer Adelöprivilegien. In einem fofort berufenen Cabinets 
rath wurde entfchieden, den erften Minifter und andere Beamte ber | 
Krone, ehe den Prieftern die Heimkehr möglich wurde, nach „dem heiligen 
Dorfe” zu entjenden und das Gögenbild zu verbrennen. So geit:: 
es. Man befegte das Haus des Götzen, häufte das Holz der Umbegun 
herum, zundete dieſes an und fchaffte alles Tragbare aus dem Tempel 
zur Verbrennung herbei. Zuerſt den großen Rohrſtock, der bei Pre | 
ceffionen gewöhnlih vor dem Gögen einhergettagen wurde, Dann zwöli 
Bullenhörner, aus welden man zu räuchern und beiliges Wafler jı 
Iprengen pflegte, darauf drei ſcharlachrothe Regenſchirme, und das ſeiden 
Gewand, mit welchem ver Tempelwächter das Götzenbild bei Umzüge 
zu befleiven pflegte. Dann kam die Reihe an des Gögen Kaften, aus einen 
ausgehöhlten Baumſtamm beſtehend, zuletzt an den Götzen felber. ‘Da, mit 
Ausnahme der Priefter, kaum eimer aus der ganzen Iebenden Generaticı 
der Madagaſſen · venfelben zu Geſicht betommen hatte, fo erregte Te: 
Ericheinen großes Erftaunen. Der Göte beitand aus zwei Stüden 
Scharlachſeide von etwa drei Fuß Länge und drei Fuß Breite, we: 
Bımden durch ein kleines Stüd Holz von der Dide eines Mannes: 
daumens, fo daß die niederhängende Seite fo zu jagen zwei große Flügel 
zu einem ganz feinen Körper bildete, Das war der „große Gott ie 
Madagaſſen“, deſſen Berührung heilig machte und befien Nähe Scus 
verlieh. „Ihr Lönnt ihn nicht verbrennen, er ift ein Gott’, ſchrie das 
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verfammelte Boll. „Wern er ein Gott ifl, fo wird er nicht brennen“, 
erwiederte ber Beamte, „wir wollen e8 verſuchen“, und fie hielten den 
ſeidenen Gögen mit einem Stab in das Teuer, damit das Volk bie 
Verbrennung wirflih vor Augen babe. Der Erfolg war vollftändig 
und erfüllte die Zufchauer mit Schreden und Niedergeſchlagenheit. Am 
folgenden Tage theilten vier andere Gögenbilder bafjelbe Schidfal und 
ver Reſt folgte. Einer der Göten beftand aus einem Meinen Beutel 
voll Sand, ein anderer aus drei Stüdchen Holz, die durch eine filberne 
Kette mit einander verbunden, waren. ALS die Verbrennungen vorüber 
waren und das Bolt ſah, daß ed nun feine Götter mehr zum Anbeten 
beſaß, ſchickte es zur Königin und ließ anfragen, was e8 in Zukunft 
verehren ſolle. Die Regierung wandte fih darauf an chriſtliche Ein- 
geborne und verlangte von ihnen Religionslehrer, die alsbald bei der 
Hand waren. &8 ftellte fi) daber heraus, daß unter 280 Ortichaften 
ver Provinz Imerina e8 ſchon 120 gab, die hriftliche Kirchen beſaßen. 
Die Mehrheit der Madagaſſen ftand in ihren religiöfen Begriffen, wie 
man hieraus erſehen kann, nicht weit über dem Tetifchbienft. Aber das 
Chriftentbum hatte im Geheimen um fich gegriffen, was jet nach dem 
Aufhören der Tangen und graufamen Berfolgung fihtbar wurde. Es 
fragt fich nur, ob die Maſſe, da dieſe glüdliche Veränderung vornehm- 
ih von der Königin und ihren Umgebungen ausgegangen zu fein fcheint, 
wenn in ben maßgebenden Streifen ein Rüchkſchritt eintreten follte, wie 
unter halb barbariichen Völkern vorkommt, nicht wieder eine Beute des 
alten Aberglaubend werden wird. 

Die Einführung des Chriftenthbums in Madagascar wirb dieſe 
Infel der civiliſirten Welt viel näher als bisher bringen. Schon haben 
ſich franzöſiſche und englifche Miſſionäre und Coloniften daſelbſt in 
größerer Anzahl niebergelaflen, und bie Macht, welche die beiden ſee— 
fahrenden Nationen in jenen Gegenden befigen, läßt die Wieberfehr ver 
früheren Bedrückungen nicht befürchten. Aber auch auf einem andern 
Punkt der afritanifchen Inſelwelt, einem viel Eleineren, aber durch feine 
Tage als Handelsitation und durch ben lebhaften Verkehrt mit dem 
afrikaniſchen Feſtland nicht unwichtig, hatte fich die Meberlegenbeit Euro⸗ 
pa's, allerdings nicht durch ſo friedliche Mittel wie die Verbreitung reli⸗ 
giöſer Ideen, ſchon vor der in Madagascar geſchehenen Veränderung 
geltend gemacht. In Mohilla, die zu ber Gruppe ber Comoro- 
Infeln an der Oftfüfte Afrika's gehört, vierzig deutſche Meilen vom 
afrifantjchen Kontinent entfernt, hatte ſich die dortige Herrſcherin ‚ die 
Königin Fatime, einer großen Ungerechtigkeit und Treulofigfeit gegen einen 
franzöftihen Kaufmann von der Inſel Bourbon, Namens Lambert, 
ſchuldig gemacht, Derſelbe, einer der erſten Inbuftriellen in den fran- 
zöſiſchen Colonten, hatte von der Königin, bie ihre Einfünfte vermehren 
wollte, die Weberlafjung eines bisher uncultivirten Terrains auf ber 
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Inſel zum Anbau von Zuckerrohr erlangt. Der Contract war von 
beiden Theilen in franzöſiſcher und arabiſcher Sprache ausgefertigt und 
unterzetchnet. ALS Lambert, nachdem er viele Koſten aufgemandt, an 
die Ausführung jenes Unternehmens gehen wollte, Tieß ihm Fatime, die 
unterdeſſen anderes Sinnes geworben, erflären, daß fie fih an die ab- 
geichloffene Uebereinkunft nicht weiter kehren wolle und daß er Mohilla 
mit feinen Leuten al8bald zu verlaffen habe. Da Lambert's Gegenver: 
ftellungen vergeblich blieben, fo ging er nach der Infel Bourbon zuräd 
und rief die Hilfe des Commandanten des dort fiationirten franzöſiſchen 
Geſchwaders an. Die Dampfcorvette „Indra“ mit gezogenen Geſchützen 
ſchwerſten Caliberd bewaffnet, erhielt fofort Befehl, fih nach Mohilla 
zu begeben und Lambert Gerechtigkeit zu verfchaffen. Die Forderungen 
des franzöfiichen Befehlshabers, der, um alle diplomatiſchen Formen m 
beobachten, von dem Kanzler des Conſulats in Zanguebar als politifchen 
Commiſſär begleitet war, wurden von der Königin zurückgewieſen, die 
erklärte, daß fie die Regierung an ihren Sohn abgetreten babe, der an 
den mit Lambert eingegangenen Bertrag nicht gebunden fe. Ze 
Commandant ftellte ihr nun das Ultimatum, bi8 um 10 Uhr ds 
anderen Morgens (12. November 1867) vie Erklärung, ihre Ber: 
pflihtungen zu erfüllen, an Bord der Corvette zu fenden, oder des Bon: 
bardements der Stadt getwärtig zu fein. ‘Da die verlangte Antwort nid! 
erfchien, fo ward die Beſchießung eröffnet und die Stadt Mohilla bei 
am andern Tage um 12 Uhr Mittag, fammt dem Palaft der Kömam 
und dem Port, den Anblid eines Trimmerhaufens dar. Diefer Ic 
ftrenger Gerechtigkeit wurde befonders in England getavelt, obgleich bi 
ähnlichen Gelegenheiten engliihe Marineofficiere ganz vaffelbe gethau 
haben, und als ob bei halbbarbarifchen und zugleich graufamen un 
hochmüthigen Völkern, wie die meiften mohamedanifhen Afrifaner find, 
zu denen die Comoro⸗Inſulaner gehören, mit Milde und Schonung etw 
auszurichten wäre. Ihr Hang zu Gewalttbat und Treubruch würd 
dadurch nur noch ziigellofer werden. Im dieſem Falle konnten de 
Mohillaner, die jelbft in Oftafrita einen übeln Ruf haben, nicht ven 
ihrer Königin getrennt werden. Nur folhe Mittel find im Stan, 
unter den fanatiſchen Mohamedanern dem driftlihen Namen Achtung 
und dem einzelnen Europäer und Chriften Sicherheit zu verfchaffen. €: 
waren in den legten Jahren in jenen Gegenden gegen europäifche Reiſende 
fo viele Verbrechen und Ungerechtigkeiten begangen worden, daß ihn 
endlich einmal Einhalt geboten werben mußte. 
" Im Jahr 1869 verbreitete fi die Nachricht, daß im Norden der 
britiſchen Colonie Natal Golominen entdeckt wurden, was viele Perfonen, 
die ſich ſchnell bereichern wollten, herbeizog, bet denen aber die Ent: 
täufhung nicht lange auf fi warten ließ. Dagegen wurden im ber 
Capeolonie Diamanten, unter ihnen mandye von großem Werth, gefunden, 
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die bald Euchende aus den entfernteften Gegenben hberbeilodten. Bon 
dauernderer Bedeutung war die Entdeckung von filberhaltigen Bleierzen, 
da bisher Blei wegen der Transportloften in der Colonie fehr teuer 
gewelen war. 

Die ganze Erbe iſt jegt mehr als je ein Gegenftand der Forſchung 
wißbegieriger und unerjchrodener Reiſenden, aber nirgends findet Died mehr 
als in Afrika ftatt, wo der Entbedungseifer ungeachtet der fich häufenden 
Schwierigkeiten mit jevem Jahre zunimmt umd einen immer größeren 
Kreid von unternehmenden Gelehrten an ſich zieht. Früher waren 
dieſe Entdedtungsreifen meift Privatunternehmungen, zu deren Unter⸗ 
fügung fi eigene Gefellichaften bilbeten, bis in neuefter Zeit 
mehrere Regierungen fördernd hinzutraten. England konnte dafür bei 
kinem Reichthum und feinen ausgebreiteten Verbindungen das meifte 
thun. Wenn in Bezug auf Amerika Alexander von Humboldt’ Namen 
außer allem Vergleich fteht, jo wird bei den Entdedungen in Afrika 
immer Livingſtone's gedacht werden, der mit einer Ausdauer und Kühn 
beit ohne leihen in früher ganz unbekannte Gegenden eingedrungen ift, 
und mit den größten Hindernilfen zu impfen gehabt bat. In ven letzten 
Jahren (1869) bat die immer mehr in die Spuren civiliſirter Staaten 
tretende Ägyptiiche Regierung eine Erpedition unter dem Engländer Sir 
Eamuel Baker ausgerüftet, bet der e8, nach dem für fie beitunmten 
Aufwand von Militärmacht zu urtheilen, fich nicht bloß um Entdeckung, 
fondern auch um Eroberung handelte. ALS oftenfibler Zweck wurbe die Ab⸗ 
Kuffung des Sklavenhandels in ven der ägyptiſchen Herrichaft zu unter- 
werfenden Negerländern bezeichnet. In dem vor Anfang der Unter- 
nehmung befannt gewordenen Programm hieß e8 folgendermaßen: Was 
zunächſt die Truppenzahl betrifft, mit welcher Sir Samuel Paler aus- 
zieht, To wird fich dieſelbe auf 2000 Dann Infanterie, 250 Dann 
inenuläre Cavallerie (Baſchi Bozuks) und drei Batterien Artillerie be 
loufen. Die Infanterie marjchirte zum Theil Schon im Yuli von Kairo 
ab, und wird die ganze Etrede bis Chartum zu Fuß zurüclegen und 
wahrfcheinlich "im Dezember dort eintreffen. Kurz nach diefen Truppen 
gingen 400 Kamele mit Waaren für den Tauſchhandel mit den Ein- 
gebornen durch die Wüfte von Korosko ebenfalls nach Chartum ab. 
Gegen Mitte Auguſt erhielten 35 große Barken und 7 Flußdampfer 
Befehl, den Nil fo rafch als möglich hinaufzugehen und über den Kata- 
vaft von Dongola bmanszugelangen, ehe das Wafler wieder fallen 
ai Zu diefem Ende hatten die Fahrzeuge faft feine Ladung 
am Bord. 

Sir Samuel Baker, der in dem betreffenden Ferman zum General⸗ 
Öonverneur aller Provinzen von Centralafrika ernannt wird, bie er 
etwa für Aegypten in Beſitz nehmen werbe, führt perjünlich den einen 
Theil der Erpedition, bei dem ſich auch feine Gattin befindet, und 
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wendet ſich zunächſt nad Sualim, von dort auf Dromebaren nah Ber⸗ 
ber, und von dieſem Bunft aus mit dem Dampfer nad Chartum. 
Der andere Theil der Exrpebition fteht unter den Befehlen des In⸗ 
genieurs Higginkotham, geht ven Nil hinauf bis Korosko und hat zwei 
zerlegbare etjerne Dampfer, 6 engliihe und 50 arabiſche Handwerker 
und ben Neft des Gepädes ſowie die zum Tauſchhandel beftinnmten 
Warren bei fih. Bei ihm kommt es darauf an, noch bei hohem Waſſer⸗ 
ftande über den Katarakt von Aſſuan hinauszukommen. Im Koroste 
findet diefe Wbtheilung 2000 Kamele bereit und fchlägt mit dieſen ben 
Weg durch die Wüſte von Alin Hamat ein, der 11 Tagereifen lang it. 
Bon dort fommt man über Berber am Ufer des NUS entlang in wei- 
teren 16 Tagen nah Chartum. An lesterem Orte übernimmt Sır 
Samuel Baler das Commando der ganzen Erpedition und geht den 
Fluß hinauf bis nach Gondoboro, da auf dieſer Strede weder Waſſer⸗ 
fälle noch Stromfchnellen von Bedeutung find. Etwa 15 Meilen ſüdlich 
von Gonboboro befindet fih eine meite Hochebene, und bort foll der 
gefunden Lage wegen das Hauptdepot und die erſte Station angelen! 
werden. Bon diefem Punkt an beginnen die eigentlichen Schwierigfeiten 
des Unternehmens, denn ganz in der Nähe befjelben fommt man in das 
Gebiet des äußerſt wilden und Eriegeriichen Stammes der Barıy. Ta 
durch Dafjelbe keine gangbaren Wege führen und der Nil auf eine: 
Strede von 90 Meilen nicht ſchiffbar tft, jo wird e8 nothwendig fein. 
durch den oben erwähnten Ingenieur eine Straße anlegen zu lafleı, 


während Sir Samuel Baker auf die eine oder andere Weiſe mit ben 


Eingebornen fertig werden muß. Iſt der Punkt erreicht, wo, wie man 
glaubt, die Stromfchnellen aufhören, fo ſoll eimer der beiden eiſerner 
Dampfer zuſammengeſetzt werben, und Str Sammel Baler gebt weite: 
den Fluß hinauf bis an die Seen. An günftigen Punkten werden an: 
Ufer befeftigte Poſten eingerichtet und die in der Nähe mohnenben 
Stämme der ägyptiſchen Regierung botmäßig und tributpflitig gemadı. 
Inzwifchen werben von Cairo aus weitere Truppenfendungen nad: 
geichoben, wie e8 das Bedürfniß bei Bejegung der verſchiedenen Statie 
nen erheiſcht. Bet jeder Station wird unter Aufficht eines Kopten ein: 
Handelsniederlage errichtet, die fih mit den Eingebornen behufs Ber: 
mittlung des Tauſchhandels in Einvernehmen fest. Sämmtliche Sol: 
daten, welche die Expebition begleiten, gehören der Aderbau treibenden 
Klaffe an und follen aud in der Nachbarſchaft der Stationen dieſe 
Beihäftigung fortfegen. — am 

AS der deutiche Afrikareifende Gerhard Rohlfs im Juli 1866 
nah Bornu (Soudan) kam, vernahm er, daß der Beherrſcher des Landes, 
Scheich Omar, der ihn auf's Befte empfing, im Jahre 1862 daſſelbe 
Wohlwollen gegen einen anderen beutfchen Reiſenden, den preufijchen 
Officier Moriz von Beurmann, gezeigt hatte. König Wilhelm von 
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Preußen, der dies Anfang 1867 erfuhr, beichloß, dem Scheich Omar 
in Anerkennung feines evelmüthigen Verhaltens Gefchente zu überfenden, 
nit deren Weberbringung der Afrikareiſende Dr. Nachtigal beauftragt 
wurde. Diefelben machten acht Kamelladungen aus. Am 18. Februar 
1869 verließ Dr. Nachtigal Tripoli. Es war dies das erfte Dial, 
daß eim deutſches Unternehmen unter preußifcher Aegide ind Wert gefett 
wurde, weshalb beim Aufbruch der Miffion eine beſondere Feierlichkeit 
ftattfand, der ſämmtliche in Tripoli anweſenden Confuln betwohnten. 
Die Heine Karamane erreichte Murſuk (27. März), die Hauptſtadt von 
Feſſan, den fernften türkiſchen Punkt, konnte aber nicht mit Sicherheit 
nach Bornu vorgehen. Der Paſcha von Tripoli, Ali Riga, unter 
welchem der Sultan von Feſſan fteht, Hatte abfichtlih alle Maßregeln 
des Schutzes für europäiſche Reiſende vernachläffigt. (S. 48.) Dr. Nach⸗ 
tigal unternahm einftweilen die für die geographiiche Erforfhung Afrt- 
[a’8 wichtige Reife nah Tibeſti um ZTibbusftande, wohin vor ihm fein 
europäiſcher Reiſender gelangt war. Nach einer Abweſenheit von vier 
Monaten fam Dr. Nachtigal, nachdem er vielen Gefahren und unerbörten 
Entbehrungen ausgeſetzt geweſen, nad Murſuk zurüd, konnte e8 aber 
nicht genug bedauern, daß ihn der Weg nach Bornu verichloffen geblieben, 
weil dieß, wie Beurmann und Rohlfs bemerkt hatten, der mächtigfte und 
am beiten verwaltete Staat im Innen Afrika's ift. Um diefe Zeit 
erregte Das tragische Ende einer jungen englilchen Dame, des Fräulein 
Alexine Tinne, die mit großen Gelbmitteln und jeltenem Muth im In- 
nem Afrika's Entvedungsreifen unternommen batte, in ganz Europa 
nen ſchmerzlichen Eindruck. Ste war ebenfall8 in Murſuk geweſen 
und wurde von Räubern aus dem wilden Stamme ber Tuareg 
rmorbet, die ihr Gepäd plünberten und ihre reihen Sammlungen 
writreuten. 

Die Engländer unternehmen alle Jahre eine Expedition auf dem 
Niger zum Schutze ihrer Hanbelöintereflen und zur Kräftigung dev 
Autorität des am Zuſammenfluſſe des Niger und Tſchadda, in Lulaja, 
ſtationirten englifchen Conſuls. Im Jahr 1869 erlangte fie dadurch 
eine ungewöhnliche Wichtigfeit, daß Capitän Eaft mit einer befondern 
Miſſion an Maſſaba, ven König des Neagi⸗Landes, beauftragt war, 
deſſen Neich ſich von dem fernften jchiffbaren Theile des Niger bis zur 
Vereinigung der beiden Ströme ausdehnt. Die Expedition brad am 
23. Juli von Lagos auf und traf am 4. October in Afcenfion wieder 
ein. Capitän Eaft wurbe von den König Maſſaba in deſſen Haupt: 
ftadt Bidda, die gegen 80,000 Einwohner enthält, auf das Freund⸗ 
Ihoftlichfte aufgenommen und mit allem Nötbigen reichlich verjehen. 
Die Sendung des Capitän Eaſt, deren Zweck war, in jenem ‘Theile 
Afrika's neue Handelsverbindungen anzufnüpfen und die alten zu ver= 
ftärfen, gelang vollſtändig, aber die Mannſchaft der Kriegs: und 
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KRauffahrteifcgiffe wurde vom Fieber decimirt. Die reichen Gefchente, 
welche die englifche Expedition unter die an den Ufern des Niger an- 
fälfigen Häuptlinge austheilte, gewannen deren Vertrauen, während ver 
Bonner der Schiffskanonen, den man fie von Zeit zu Zeit vernehmen 
Tieß, ihnen die nöthige Achtung einflößte. 

Fir Afrika Haben die Entvedungsreifen außer ihren wiflenfcaf- 
lichen Refultsten noch eine bejondere Bedeutung, indem nur durch fie 
die Hanvelsheziehungen mit ben Eingebornen vermehrt werben Können, 
wovon der Fortſchritt der Gefittung in jenem Welttheil faft einzig ab⸗ 
hängt. Denn eine maflenhafte Einwanderung wie in Amerika, oder tie 
Einführung des europätfchen Elements durch Krieg und Eroberung wie 
im Norden und Süden Afiens, läßt die Natur des Landes und tr 
Charakter der Bevölkerung nicht zu. Merkwirdig bleibt e8, daß der 
Gegenftand der älteiten geographififen Forſchung, die Frage vom Ur— 
fprung des Nil, ungeachtet eifrigften Strebens und bedeutender Enr⸗ 
dedungen, die aber bisher nicht zu dem Punkt, auf den e8 eigentlid 
anfommt, geführt haben, bis jetzt ungelöft iſt. Die Streitigkeiten, tie 
Bermuthungen und demnach die Ungewißheit über das große Problen 
dauern noch immer fort (1872). 





Amerita bot in den Jahren von 1867 bi8 1871 feine io 
großen Bewegungen wie in dem vorangegangenen Zeitraum von 186 | 
bis 1867 dar. Inden Bereinigten Staaten heilten Die Wunden des vierjäl- ' 
rigen Bitrgerfrieges Tchneller als anderswo möglich geweſen wäre, un 
es ift aus ihm keine Revolution, jondern eine ſociale Reform, eine de 
heilbringendften, die es je gegeben, die Aufhebung der Sklaverei, herer⸗ 
gegangen. Das Dafein der nordamerikaniſchen Republik wurde durd 
die Beflegung der abgefallenen Südſtaaten neu befeftigt und die Einki: 
des Ganzen ungeachtet des Föderalismus der einzelnen Theile auf em, 
fo weit fich dies überhaupt von ſtaatlichen Dingen fagen läßt, une 
fchütterliche Grundlage geftellt. Das politiihe Leben ift daſelbſt durd 
ein jo langes und blutiges Ringen entgegengejegter Principien met 
ntkräftet, fondern geftärkt worden, und tritt mit noch größerer Sicher 
Fö und Entſchiedenheit als früher auf. — Im Mertco iſt zwar die 

epublik wieder zu alleiniger Geltung gekommen, hat fich aber im feiner 
befleren Geftalt erneuert, und fo inhaltsfchwere Ereigniſſe wie die fran: 
zöftiche Invaſion und der Untergang des Kaiſers Maximilian find on 
diefer Nation voräbergegangen, ohne in ihr einen Läuterungsproceß wr: 
anlaßt zu Haben. — In Mittelamerita haben fid in der letzten Zei 
feine erheblichen Veränderungen zugetragen und in Stioamerife iſt ber 
Krieg gegen Paraguay und Solano Lopez Sturz zwar reich an 
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Kataftrophen geweſen, die aber nicht aus einem engen Gebiet perand- 
getreten find und für bie übrige Welt feine Bedeutung gehabt haben. — 
Nah Beendigung des norbameritaniichen Bürgerkriege®, ver eine Zeit 
lang die Blicke aller Völker auf fich 309, ift wiederum Europa ber 
Schauplag der größten und enticheidendften Thatſachen geworden. Doc, 
wirfen die politiichen Ideen Amerika's ſchon feit längerer Zeit mehr auf 
Europa als umgekehrt dieſes auf jene ein. 


Die Bereinigten Staaten von Nordamerika. 


Das Schwierigfte nach Beendigung des Krieges war die Necon- 
fruction der Sühftaaten, in denen alles in große Berwirnung und Un- 
ordnung gerathen war. Abgefehen von den verheerenden Folgen des 
mehrjährigen Kampfes, der gewaltiamen Veränderung im Befitftande 
und der daraus entftandenen Verarmung und Noth, Lebten dort nicht 
zwei Parteien, fondern zwei Racen vermilcht unter einander, von denen 
die eine vorher die Sklavin der anderen gewejen und jett nicht nur frei, 
ſondern gleichberechtigt geworden war. Die äufere Stellung der früher 
berrihenden und dienenden Race war durch den Krieg von Grund aus 
umgeftaltet, aber die innre Zrennung, das Gefühl der Superiorität ber 
Weißen über die Neger, die Neigung zur Willkühr in der Behanblung 
biefer Tetteren, jo oft bi8 zur Grauſamkeit gefteigert und jo lange von 
Geſetz und Gewohnheit begünftigt, waren mit dem Fall des Sonder⸗ 
bunde8 und der Aufhebung der Sklaverei nicht verfchwunden. Deſſen 
ungeachtet hätte eine neue Organifation ohne große Hinderniffe zu Stande 
fommen tönnen, wenn zwiſchen dem Präfiventen und dem Congreß ein 
auf daſſelbe Ziel gerichtetes Streben vorhanden gemelen wäre. Hier» 
von fand aber das Gegentheil ftatt. Andreas Johnſon, Lincoln's Nach⸗ 
folger auf dem Präfivdentenftuhl, Hatte fi zwar anfänglich gegen die 
Süpfteaten und für Erhaltung der Union erklärt und war als Senator 
von Teneſſee bei der außerordentlichen Selfion in Waſhington (4. Juli 
1861) nicht ohne perſönliches Riſico im Congreß erfchienen. Seitdem 
er aber an die Spige der Republik getreten, neigte er fich immer mehr 
auf Seite der ſüdſtaatlichen Bevölkerung, in welcher der Norden nur 
Rebellen ſah. Ein Patriot im alten Sinne des Wortes, wollte er um 
jeden Preis Die Erhaltung der Union in ihrem ganzen Umfange, weil 
jonft die Macht der Vereinigten Staaten nothwendig finfen mußte, und 
war deshalb gegen bie Losreigung des Sudens gewefen. Aber nachdem biele 
Gefahr einmal abgewendet, arbeitete er an ber Wieverherftellung des 
früheren Zuſtandes: die vollſtändige Autonomie der Südſtaaten, nur 
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infoweit beſchränkt, als zur Erhaltung der Union unentbehrlich war. 
Zugleich vegte fih in ihm die Vorliebe für die eigenthümliche ſociale 
Lage des Südens, zu dem er durch feine Herkunft gehörte, für die prin- 
cipielle Abhängigkeit der Neger von den Weißen, ein Grundſat, von 
welchen er jo viel als möglich in die neuen Verhältniſſe hinüberzuneh- 
men entichloffen war. Johnſon war der in der öffentlichen Meinung 
eingetretenen Veränderung nicht gefolgt und befand fi am Schluß des 
vierjährigen, alles erfchütternden Kampfes auf demjelben Standpunkt wie 
im Anfange. ‘Damals hatte Die Idee, die Rechte der Einzelftanten in 
Interefje der Gefammtheit zu beichränfen, wenig Einfluß gehabt un 
der Norden wäre zufrieden gewejen, wenn die Südſtaaten auf jede Aue: 
dehnung der Sklaverei verzichtet hätten. Detzt aber, wo die Autonomie | 
- der Einzelftanten zu einem fo großen Unglüd wie der Bürgerkrieg geführt: | 
hatte, begann bie Nothmwendigfeit von der Umwandlung des bisherigen 
Staatenbundes in den Bundesftaat, unter welchem eine ſolche Colliſion ſic 
nicht erneuern könne, immer mehr gefühlt zu werben. Der Norte | 
begriff, daß, wenn die eigentliche Wurzel des Uebels, die Sflaverei der 
Neger, mit Stumpf und Stiel auögerottet werden folle, der Congres 
die Emancipation aus eigener Macht zur Ausführung bringen mil, | 
und fie nicht den einzelnen Südſtaaten überlaffen dürfe. Aber Rüchſidt 
auf die früheren Zuftände, unter denen die innre Unabhängigken 
der Einzelftanten der herrſchende Charakter der Föderativverfaſſung ge | 
wejen und der Wunfch, fo fchnell wie möglich eine Ausſöhnung herke: 
zuführen, bewog den Norden, gegen den Süden zunächft nur fehr ge | 
mäßigt vorzugehen. Der Präftdent Johnſon, deſſen Parteilichleit für dı 
Südſtaaten fi damals noch nicht jo unummunden wie fpäter kund 
gegeben hatte, konnte in den ehemaligen Sonderbundsſtaaten proviſoriſde 
Regierungen nach eigenem Ermefjen errichten, und nahm keinen Anftant, 
fie ausſchließlich mit feinen Gefinnungsgenoffen, zum Theil ſogar mi: 
folchen, die zu den Führern des Aufftandes gehört hatten, zu befegen. 
Die Majorität des Congreſſes war überzeugt, den ehemaligen Sklave 
pie bürgerlichen Rechte fichern zu müſſen, aber die Frage, ob ihnen 
politifche Rechte zu ertheilen, dachte fie der Entſcheidung der Südſtaaten 
anheim ftellen zu können. Cine einzige Beſchränkung follte, im Bergleis 
zu der früheren Berfaffung, dur die Beſtimmung eingeführt werben, 
daß fir die nicht ftimmberechtigten Neger in Zukunft auch feine Re 
präfentanten mehr nah Wafhington geichidt werben dürften. “Denn & 
hatte bis zum Kriege die eigenthümliche Einrichtung beflanden, daß die 
Zahl der von einem Sübftaat in den Congreß zu entſendenden Repräſen⸗ 
tanten von der Zahl der in ihm vorhandenen Sklaven abhing, obgleid 
dDiefe vom Wahlrecht ausgeſchloſſen waren. Gegen dieſe Beſchränkung 
erhob fich der Präſident und bie demofratiiche Partei, deren Kern aus 
pen ehemaligen Sflavenhaltern beſtand, mit ſolcher Leidenſchaft, daß es 
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br bald zwifchen ihnen und der Majorität des Congreffes zum Bruch 
un, und bie republifaniiche Partei bie bisher auf ihre Gegner ge 
ommenen Nücdfichten bei Seite ſetzte. 

Der Norden konnte und wollte da8 ihm durch den Krieg zu Theil 
worbene Webergewicht nicht aufgeben und ging jest von ber Ber- 
kigung zum Angriff über. Die bisher zögernde ımb in ihrer 
tllung zum Präfidenten zuweilen ſchwankende Majorität der beiden 
üufer des Congreſſes geftaltete ſich zu einer feften Partei, die jedes 
eto des Präfidenten mit mehr als zwei Dritteln der Stimmen befeitigte. 
tan griff jedoch bald zu einem noch wirkſamern Mittel, indem man 
: Sühftanten unter Milttärgemwalt ftellte und die Neconftruction der: 
ben und zwar nunmehr ohne ihre Zuziehung und auf Grund des 
Igemeinen Negerftunmrechts, felbft in die Hand nahın. Die demokra⸗ 
he Partei Hatte durch ihre Hartnädiglett und ihren Uebermuth für 
h ein viel größeres Uebel heraufbefchworen, als ihr anfänglich vom 
egner zugedacht war. Wenn fie auf die Ertbeilung ver Civilrechte 
I die Neger aufrichtig eingegangen wäre, fo hätte fie deren politifche 
mancipation, bie ihr befonders empfindlich fein mußte, verhindern oder 
moftend auf lange hinausſchieben und bie Einführung der Militär- 
walt ganz abwenden können. Die politiiche Gleichftellung der Neger 
ar jedenfalls eine verfrühte Maßregel, auf welche man dieſelben erft 
® Zeit lang durch Ausübung der Civilrechte hätte vorbereiten follen, 
d die Einfegung der Milttärgewalt Tonnte in Zukunft üble Folgen 
t die verfaflungsmäßige Grundlage der Union haben. Der Zweck, 
hederherftellung des Rechts nöthigenfalls durch Gewalt, war in einer 
Derativ-Republit immerhin ein gefährliches Mittel, defien Grenze und 
Yegmäßigkeit verſchiedenartig aufgefaßt und zur Angewöhnung ber 
Alkidr, die der Tod der Freiheit ift, Gelegenheit geben konnte. Aber 
e Selbſtſucht und der Starrſinn der ehemaligen Sklavenhalter machte 
ne andere Löſung unmöglich. Ohne Befeitigung des bisherigen Zu- 
mde8 in den Südſtaaten konnte die verlorne Harmonie des Ganzen 
Ai wiederhergeftellt und fein neues flantliche® Gebäude aufgeführt 
erden, 


‚Die Bereinigten Staaten befanden fich nach Beendigung des Krieges 
ı einer ſchwierigen innern Lage, bie durch Die leidenſchaftliche, heraus- 
ende Sprache und Haltung des Präfiventen Johnſon und feine 
wrteifhe Hinmeigung zu den Südſtaaten noch vermehrt wurde, Bei 
at jeder Gelegenheit legte er gegen die Beichlüffe ber Majorität ber 
en Käufer das ihm nach der Verfaſſung zuftehende Veto ein, das 
ann auf eben fo conftitutionellem Wege durch eine Zweibrittelmehrheit 
X Stimmen unwirkſam gemacht wurde. In feinen Botichaften an den 
dongreß ſcheute er ſich nicht, denſelben als ein ſtörendes und zerſetzendes 
ement, als das einzige Hinderniß für völlige Wiederherſtellung des 
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alten Nechtszuftandes zu bezeichnen und in jemen öffentlichen Reden auf 
Rundreiſen und an Deputationen wollte er ihn, da die früheren Re: 
bellenftanten vor der Erfüllung gewifler Bedingungen in ihm nicht ver: 
treten fein Tonnten, überhaupt nicht für Die legale Nepräfentation ve 
amertlanifchen Volkes gelten laſſen. Ein folder anbaltender Ymielpal: 
unter den beiden höchſten Gewalten in der Republik wäre früher en: 
weder unmöglich geweſen, oder würde zu einer Explofion geführt haba. 
Auch fcheint dem Präfiventen, wie aus einer feiner Aeußerungen beim 
Empfange einer Deputation feiner Partei hervorgeht, der Gebante ax 
einen Staatöftreih mit Hülfe der bewaffneten Macht dam umb wam 
ſich dargeftellt zu Haben. Aber e8 war dies nur ein flüchtiger Einfal, 
der ihm von feinem hitzigen Naturell eingegeben wurde, und bei we: 
terem Nachdenken alsbald in nichts zerfloß. Wenn auch der Binge- 
frieg das Räderwerk der Verfaſſung in einigen Theilen zerrüttet un 
die alten Bande etwas gelodert haben mochte, die uriprünglichen Grund 
läge waren im Geift und Gemüth der Nation zu tief befeftigt, als 
eine Entfcheivung der politifchen Differenz vom Militär hätte ausgehen 
tönen. Johnſon würde zur Ausführung eines ſolchen Plans mer 
Generale noch Soldaten gefunden haben. Aber feine wiederholten Aus 
fälle auf den Kongreß erregten zulegt Unmillen, wenn auch Teine eig 
lichen Beſorgniſſe, und führten zu einer Unterfuchung feines Verhalt 
Das Reprälentantenhaus bejchloß den Antrag eines feiner Mitglieda, 
Ahlen, den Präfiventen wegen Berlekung der Verfaffung in Anklage 
ftand zu verjegen, einem Comité zur Prüfung zu übermeifen (James 
1867). Einige Wochen fpäter empfahl das Repräfentantenhaus ven 
Eomite, zur Wamung für Johnſon, Die Fortfegung der Prüfung ve 
Anklage gegen denſelben auch während einer etwaigen Bertagung nf 
Congreſſes nicht au unterbredien. Johnſon Tieß fi dadurch nicht ı 
machen und legte unaufhörlic fein Veto ein, da8 vom Kongreß in te 
Regel eben fo oft umgeftogen wurde. Namentlich ging das Repräi 
tantenhaus gegen den Präfidenten immer eifriger vor und zog den Cmat 
mit fi fort, der dann und wann Anftand nahın, den Rechten ter 
vollziehenden Gewalt allzu enge Grenzen zu fegen. Der oberfte Bunde⸗ 
gerichtshof, der auf Seite des Präfidenten ftand, hatte den allen g= 
wefenen Rebellen als Bedingnng ihrer politiichen Rehabilitation aufer: 
legten ſogenannten Teftimonialeid (Reinigungseid) für verfaffungsmitn; 
erflärt. Das Nepräfentantenhaus nahm Dagegen eine Bill an, die ibe 
beftätigte. Das Recht des Präfiventen, die Beamten aus eigener Madt 
zu entlaffen, wurde fehr befchränft und ihm jelbft in Bezug auf tem 
Minifter genommen, obgleich der Senat anfänglich diefe Nenerung ab 
elebnt hatte. Gegen die Aufnahme des Territoriums von Nebrak: 
tte der Präſident fein Beto eingelegt, das aber von beiden Hüter: 


En. ie — — nn 


Militärautorität in ben Rebellenſtaaten eingeführt. 77 


konorfen wurbe, worauf Nebrasca als 37ſter Staat in bie Union 
intrat (Februar 1867). 

Der Congreß Hatte einen von beiden Häufern gewählten und aus 
15 Mitgliedern beſtehenden Ausſchuß errichtet, der über die Neconftruc- 
ion der Südſtaaten zu verhandeln und das Reſultat feiner Berathungen 
en Plenum zur Annahme vorzulegen hatte. Nachdem einige Meinungs- 
erſchiedenheiten zwiſchen den beiden Käufern ausgeglichen waren, wurbe 
in Geſammtbeſchluß erzielt, der folgendermaßen lautete: „In Anbes 
raht Daß in ben zehn Rebellenſtaaten (Alabama, Arkanſas, Florida, 
Heorgien, Louiſiana, Miffiffippi, Nordearoling, Züdcarolina, Teras, Bir- 
inten) feine gefegmäßigen Stantsregierungen und fein Schug für Leben 
ud Eigenthum beftehen; daß es aber nothwendig ift, dort Ruhe und 
Irdnung zu erhalten, bi8 auf verfaſſungsmäßige Weife Loyale republifantfche 
ZtaatSregierungen errichtet werden können, wird hierdurch verordnet: 
. Die genannten Staaten werben in finf Militärbezirke getheilt und 
mb der Bundes-Militärautorität unterworfen. 2. Der Präfivent hat 
ie commanbirenden Generale der Bezirke zu ernennen und ihnen zur 
Krfüllung ihrer Aufgabe binreichende Truppenmacht zur Verfügung zu 
iellen. 3. Der Militärbefehlöhaber hat das Leben uud Eigenthum der 
iinwohner zu beihügen; Aufruhr, Unorbnungen und Gewaltthaten zu 
mterdrücken; alle Störer der äffentlihen Ruhe und Uebertreter der Ge⸗ 
te beftrafen zu laſſen. Zu dem Zweck kann er den Iocalen bürger: 
ihen Gerichten Competenz zum Einjchreiten gegen Verbrecher einräumen, 
der aber, wenn e8 feinem Ermefien nach nothmwendig ift, Militärgerichte 
u dieſem Zweck organifiven. Alle im Namen irgend einer Staats- 
utorität ftattfindende Einmiſchung in die Milttärautorttät nad Maß- 
jabe des worliegenden Geſetzes ift null und nichtig. 4. Bei den mili- 
ärtichen Berhandlungen ift jeder unnöthige Verzug zu vermeiden; feine 
rrauſame oder ungewöhnliche Strafe zuzuerkennen ; fein die Freiheit des 
Angeklagten berührendes Urtheil zu vollitreden, ehe e8 vom Bezirkscom⸗ 
nandanten gebilligt iſt. Todesurtheile dürfen nur nad vom Präfidenten 
riolgter Betätigung vollftredt werden. 5. Das vorliegende Gefeß kann 
nur außer Kraft treten, wenn die Einwohner eines der Rebellenſtaaten 
durch einen Convent, deſſen Mitglieder von allen volljährigen Bürgern 
ohne Unterſchied der Race erwählt worden find, eine in jeder Beziehung 
mit der Bundesverfaſſung in Einklang ſtehende Etaatöverfaffung und 
Bermaltungsorgantfation angenommen haben werden. 6. So lange bis 
die Vertreter der Rebellenftanten in den Bundescongreß zugelaflen werben, 
find Die dort etwa beftehenden Cioilregierungen nur als proviſoriſche zu 
Deirachten, und in allen Stüden der Befugniß des Bundes fie abzu- 
Ihaffen, zu verändern, zu beauffictigen, untermorfen.” — Der Wieder⸗ 
eintritt der geweſenen Rebellenftaaten in die Union wurde demnach von 
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der Bebingimg abhängig gemacht, daß die von ihren Comventen ent: 
worfenen Berfaflungen mit den allgemeinen Grundjäten des Bundes, 
alfo auch mit ber poltifien Sleichftellung der Neger übereinftummten 
und vom Congreß beftätigt wurden. 

In dem am 4. März 1867 zufammengetretenen Congreß mähle 
der Senat Benjamin Wade zu feinem Präftventen und damit zum 
Bicepräfidenten der Union, und Das Repräfentantenhaus Schuyler Col 
fag mit 127 gegen 36 Stimmen von neuem zu feinem Sprecher. Ta 
Bräfivent Johnſon, der vergebens die Neconftructionsbill zurüdgende 
hatte, ſchilderte im feiner Botfchaft an beide Häuſer des Congreſſes de 
innern Zuftände in Bolge des Vorgehens der Majorität in den dunte 
ften Farben, und ftellte einen Staatsbankerott am Ende ber beicritte 
nen Bahn als ganz unvermeidlich bin. Johnſon glaubte wahrihenlis 
ſelbſt nicht an feine eigenen Propbezeihungen. Aber er und fein Anhang 
hätten e8 nicht ungern gefehen, wenn das herrichende Syſtem ſich durd 
einen Vertrauensbruch bei Regulirung ber üffentlihen Schuld in da 
Augen der Welt entehrt hätte. | 

In dem Gefe über die Reconftruction der Südſtaaten war mM 








und der von Grant ernannten Befehlshaber, aber im Wefentlichen brief 
Sohnfon mehr feine Macht. Sein Einfluß, der anfänglich nicht ım 
deutend geweſen, war durch Das Ergebniß ber letzten Wahlen zum 
Congreß ımd die fi gegen feine fübftantlichen Sympathien immer leb 
hafter ausſprechende öffentliche Meinung unwiederbringlich verloren dr 
gangen. Das Nepräfentantenhaus berteth über einen Zufag zur Ar 
conftructionsbill, der die Formen näher feftftellte, unter welden !: 
Wahlen im Süden flattfinden ſollten. Man wollte diejelben nicht ia 
proviſoriſchen Regierungen überlaffen, unter welchen fich viele Anhänge 
des Südens befanden, fondern die Leitung des ganzen Wahlgeihiri 
den neuen Bundeömitlitärcommandanten übergeben. Zu diefen Stel 
ernannte ber Präfident auf Grant’8 Borfchlag, für 1. Virginten (Haut! 
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quartier Richmond) General Shofield. — 2. Die beiden Carolinas 
(Hauptquartier Columbia in Sudearolina) General Sickles. — 3. Geor⸗ 
gien, Sloriva und Alabama (Hauptquartier Montgomery in Alabama) 
General I. B. Thomas. — 4. Miſſiſſippi und Arkanſas (Hauptquar⸗ 
ter Vicksburg in Mifjiffippt) General Ord. — 5. Louiſiana und Texas 
(Hauptquartier New-Drleans) General Sheridan. — Beide Häufer 
vereimigten ſich endlich in Betreff des Zuſatzes zu der Reconftructiond- 
Bi zu dem Beſchluß (20. März 1867), daß die Militärbefehlshaber 
ne Mählerliften fpäteftens bis zum 1. September aufflellen und die 
Bahlbeamten ernennen follten. Der Bräfivent legte auch dagegen, 
iber eben fo vergeblich wie früher, fein Beto ein. Obwohl die Ma- 
mität des Congreſſes an ihren Grundfägen fefthielt und ihr enblicher 
Sieg nicht zweifelhaft fein konnte, jo gingen nicht allein von Johnſon, 
mdern auch von anderen Mitgliedern der Regierung Verſuche aus, der 
kommenden neuen Ordnung Hinderniſſe entgegenzufegen. Der Juſtiz⸗ 
niniſter Stansberry erließ an die Militärcommandanten des Südens eine 
Berfügung, in welcher er die durch die Reconſtructionsbill beabfichtigte 
Intziebung des Wahlrechts der ehemaligen Rebellen ſehr beichränfte. 
in auf Beranlaffung des Präfidenten vom Yuftizminifter erftattetes 
hutachten über die Anfertigung der Wählerliften in ven Südſtaaten 
ezweckte das Reconſtructionsgeſetz zu vereiteln ober wentgftens im In⸗ 
reife der befiegten Partei zu modificiren. Die Minifter, denen John⸗ 
m diefed Gutachten mitteilte, ftimmten demfelben, mit Ausnahme des 
riegeminifter8 Stanton, ſämmtlich bei. Der Präſident, auf Das Vo- 
m des Minifterratbs geftütt, erließ Imftructionen an die Militär- 
Ammandanten des Sübens bezüglich der Anfertigung der Wählerliften 
na Sinne des Stansberry’ichen Gutachtens. Die Generale Sidled und 
heridan erflärten fich. lebhaft gegen dieſen Verſuch, das Reconftructiong- 
erk zu beeinträchtigen, während General Ord fi den Anoronungen 
8 Präfiventen fügte. 

Der übereilte Gebrauch, den ber Präſident bei jeder Gelegenheit 
on feinem Veto machte und feine offenbare Abſicht die Plane des Con⸗ 
reſſes zu durchkreuzen, denſelben einzufchlichtern ober zu ermüden, ver- 
nlaßte beide Häuſer, ſich über einen weiteren Zuſatz zur Reconſtructions⸗ 
ill zu verſtändigen, um allen weiteren Verſuchen gegen fie ein Ende zu 
chen, Demgemäß wurde beſchloſſen: Die Militärgewalt fteht in 
m ehemaligen Nebellenftanten iiber ven daſelbſt beftehenven Givilregie= 
ingen, und diefe follen die Ausübung jener Autorität in feiner Weile 
eimmen dürfen. — Die Militärconmandanten haben, wenn ber Ober- 
eneral feine Einwilligung dazu ertheilt, die Befugniß, die Eivilbeamten 
ner Diftrikte zu entlafien und durch Offictere der Armee oder Nicht: 
üilitärs zu erfegen. — Die Wahlcommiffarien haben die Pflicht, die 
Infprüche der Bürger, die ihre Eintragung in die Wahlliften verlangen, 
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zu unterſuchen und barliber zu enticheiven. — Die Leiftung des ge 
forderten Eides genügt keinesweges für die Eintragung in die Wahlliften 
Der wirflihe Stun jenes Eides ıft, daß jeve Perſon, die eine „erecutie 
ober gerichtliche” Function in den Rebellenſtaaten ausgeübt hat, nich 
ale Wähler eingetragen werben darf, Alle Cioilfunctionen, die ſich au 
bie Anwendung ber Gelege im Allgemeinen beziehen, find im der obigen 
Bezeichnung „erecutiv oder gerichtlich” einbegriffen. — Die Wahlen: 
miſſionen miüffen ohne alle Nüdficht auf Race oder Hautfarbe beftelt 
werben. — Der Termin für den Schluß der Wahlliften wird bis uf 
ben 1. October ausgedehnt. — Die Thatfahe, daß ein Individuum 
vom Präſidenten begnadigt worden ift, giebt ihm nicht das Recht, iu 
die Wahlliften aufgenommen zu werden, wenn es eine amtliche Stellung 
in den Rebellenftanten befleivet hat. — Alle jchon ernannten oder no“ 
zu ernennenden Wahleommiffartien haben den fir die Beamten der 
Unton borgejchriebenen Eid zu Leiften. — Alle Vorſchriften dieſes Beſchluſſes 
fowte diejenigen früherer Beſchlüſſe, die dadurch ergänzt werben, find u 
Iberalem Sinne zu verftehen, jo daß die darin liegende Abficht vob: 
ftändig erreicht wird. 

Dieſer weitere Zufat zur Reconſtructionsbill bezweckte, den Prü 
denten thatfächlih zu befeitigen und durch Grant als Dbergeneral = 
erjegen, unb ben fortbauernben moraliſchen Widerſtand des Südens durs 
den Ausſchluß von den Wahlen aller derer, weldhe in den Rebell 
ftaaten Bffentlihe Functionen befleidvet hatten, und durch Die politik 
Gleichſtellung der Neger mit den Weißen zu brechen. Letzteres war tal 
Wichtigſte und Schwierigfte, weil e8 tief eingemurzelten Gemwohnkun 
und Vorurtheilen widerſprach, und ohne eine rabicale Veränderung u 
biefee Beziehung der innre Zwieſpalt, der mie ein fchleichendes Si a8 
dem Mark der Republik fraß, nicht auf gehoben werden konnte. 

Am 24. September (1867) wurden die Wahllıften im ben Iu 
Sudſtaaten geichloffen. In 6 derfelben (Alabama, Florida, Louiſiam. 
Miſſiſſippi, Süpdcarolina, Texas) bildeten die Neger, in 4 anderc 
(Arkanfas, Georgien, Noricaroling, Birginien) die Weißen die Major: 
der eingetragenen Wähler; in erfleren betrug bie Zahl derfelben 111,01». 
in letzteren 24,533. 

Beide Häufer des Congrefied hatten fi vertagt (Auguft 156: 
und der Präſident ſchien die in der Iegislativen Thãti eingetreter 
Unterbrechung zur Befriedigung ſeiner Launen und chaften benuze 
zu wollen. Er forderte den ihm mißliebigen Kriegsminiſter Geneie 
Stanton auf, feine Entlaſſung zu nehmen, was dieſer verweigerte, wora: 
ex fuspendirt und General Grant an feiner Statt emammt wurde, der 
Stanton freiwillig Play machte. Der Sommandant des 5. Dil: 
diſtrikts (Lonifiona und Texas) hatte den Gommernenr von Zeraß, ein:: 
Anhänger Johnſon's, abgefeut, und wurde von dieſem gerijſermaß 
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als Wiedervergeltung ebenfalls entlaſſen. Daſſelbe begegnete dem Com⸗ 
mandanten des zweiten Militärdiſtrikts (bie beiden Carolinas) General 
Sickles, der durch den ſudſtaatlich geſinnten General Canby erſetzt 
wurde. Während der langſam fortſchreitenden Reorganiſation in den 
ehemaligen Rebellenſtaaten, war eine Art von Proviſorium mit allen den 
Fluctuationen in der öffentlichen Meinung entſtanden, die unter ſolchen 
Umſtänden vorzukommen pflegen. Wahlen während der Monate Octo— 
ber und November (1867), theils zum Congreß, theils zu den Staate- 
legislaturen, fielen gemiſcht, aber im Ganzen zum Nachtheil der republi= 
tanifchen Partei aus. Im Staate New=Port gewannen die Demokraten 
mit Hülfe der eingewanderten iriſchen Bevölkerung von neuem die Ober: 
band. Es waren Died aber meift nur Ericheinungen momentaner und 
localer Natur, die nicht ſchwer genug ind Gewicht fielen, um in bie 
Zukunft des Ganzen eingreifen zu fönnen. 

In der an den wieder zufammengetretenen Congreß gerichteten 
Btichaft (3. Deceinber 1867) ftellte der Bräfident, unter Anderem, dem 
Grundſatz auf, Daß unter gewilfen Umftänden die Executive gezwungen 
kin könnte, fih auf den Rechtsboden zu ftellen, ohne Rückſicht auf die 
Folgen. Dazu gehöre z. B., wenn ber Congreß einen Beſchluß fallen 
follte, Der nicht nur in handgreiflichem Widerſpruch mit der Conftitution 
fände, fondern auch, wenn ausgeführt, offenbar dem organifchen Ges 
biude der Regierung einen unmittelbaren und nicht wieder gut zu machen- 
den Stoß verlegen würde. In ſolchem Yalle müßte der Präfivent bie 
höchſte Verantwortlichkeit feiner amtlihen Stellung in Anſpruch nehmen 
ind das Leben der Nation auf jeve Gefahr Bin retten. Indeſſen könne 
die fogenannte Reconftructionsacte, obwohl fo durchaus unconftitutionell 
wie nur möglich, nicht unter diefe Rubrik gerechnet werden, da das Volt 
nidyt von aller Macht zur Selbftvertheibigung entblößt fei, und in den 
Staaten des Nordens noch das gebeiligte Stimmrecht in Händen babe, 
mit dem es in gehöriger Zeit zur Rettung feiner eigenen Inſtitutionen 
gelangen werde. Auf den oben erwähnten in mehreren Staaten feiner 
Partei günftigen Ausgang der Wahlen anfpielend, fagte Johnſon: 
„Es macht mir befondere® Vergnügen, hinzuzufügen, daß die Berufung 
an unfere gemeinſchaftlichen Wähler nicht vergeblich gemefen, und daß 
mein Vertrauen auf ihre Weisheit und Nechtfhaffenbeit nicht getäufcht 
zu fein ſcheint.“ — Ungeachtet Diefe Aeußerung eine verſöhnliche Meinung 
auszudrucken fchien, nahmen Barteifucht und Leidenſchaft in dem Charak⸗ 
ter des Präſidenten wieder überband, und er trug fid) mit dem Plan, 
dem General Grant den Oberbefehl iiber die fünf Militärdiſtrikte des 
Südens zu entziehen, konnte aber Niemand finden, der zu der Ueber⸗ 
nahme geneigt gemefen wäre. Sherman, an den er ſich wandte, lehnte 
ab. Um aber gleichwohl wenigftens einen Theil feiner Abſichten zu 
erreichen, decretirte er die Abſetzung des Kriegsminiſters Stanton, und 
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ernannte in feine Stelle den fchon ſehr bejahrten General Lorenzo Tho- 
mas (nicht zu verwechſeln mit Georg Thomas, dem Sieger in der 
zweitägigen Schlacht von Naſhville am 26. December 1864), der zu 
Sofnfone Anhang gehörte, fich aber in keiner Weile zu diefen Functio 
nen eignete. Died war eine beftimmte Verlegung des Geſetzes vom 
19. Februar 1867, das dem Präfiventen verbot, bie Minifter,, ſobald 
er fie einmal ernannt hatte, ohne die Zuftimmung des Senats Wehe 
zu entlafien, und mit hoher Geld⸗ und Gefängnifftrafe bedroht. 
Repräfentantenhaus ernannte eine Deputation von zwei — 
die Anklage gegen den Praſidenten dem Senat anzumelden, und eine 
Commiſſion von ſieben Mitgliedern, um ſie zu formuliren. Der Seno. 
conftituirie ſich in der Anklageſache des Repräſentantenhauſes gegen 
Johnſon als Staatsgerichtshof unter dem Vorſitz des Oberrichters Chair 
(5. März 1868), Die Proceßverhandlungen, vie am 30. März be: 
onnen hatten, endigten mit feiner Freiſprechung (26. Mai), aber freilic 
, daß e8 zu einer YZweibrittelmajorität gegen p# nur on einer einzigen 

Stimme fehlte. Obgleich er bis zum Ablauf feiner Amtszeit Präfivent 
blieb, übte er won biefem Augenblid an keinen politiſchen Einfluß meh: 
aus. Unterdeſſen waren die Vertretungen von Alabama, Arkanfas, 
Georgien, Loniſiana, Nord- und Südearolina wieder in den Senat um 
das Wepräfentantenhaus zugelaffen worden. Sie hatten ihre Recon— 
firuction nach den Forderungen des Congreſſes vollzogen, während Flo 
rida, Miſſiſſippi, Texas und Virginien damit noch im Rückſtande waren. 
Die erfigenannten ſechs Staaten mußten erflären, ihre neuen Bürger 
(die Neger) nie des Stimmrecht berauben zu wollen, das denſelber 
nunmehr verfaffungsmäßig verliehen war. Die vier erwähnten Staaten 
wurden von Der Berechtigung zur Theilnahme an der viesjärige 
Präfidentenwahl ausgeſchloſſen. 

Während der Colliſionen zwiſchen Johnſon und dem Congreß und 
den Verhandlungen, die Reorganiſation der ehemaligen Rebellenftaate. 
betreffend, war der alle vier Jahre ſich erneuernde Moment der neu 
Präſidentenwahl herangelommen, wo das öffentliche Leben im ven 
Vereinigten Staaten jedesmal in große Bewegung geräth und die Bar 
teien alle Kräfte anftrengen, um ihre Principien und Plane zur Geltum 
zu bringen und bie Perjonen aufzuftellen, durch welche fie Diefelben ver⸗ 
wirklichen wollen. Die Wahl wird in der Regel Lange, ehe fie flau- 
findet, in Bolföverfammlungen und in ber Preffe vorbereitet. Con 
am 21. Mai 1868 trat eine republifaniiche Convention in Chicage 
(Illinois) zufammen, die dem General Grant zum Präfidentichafts- un 
den Sprecher des Repräfentantenhaufes, Schunler Colfax, zum Bicepri 
ſident ſchafts Candidaten wählte, und fi, was vieleInterefen berübrte, ur 
zweibeutig für Bezahlung der Staatsſchuld in Gold, nicht in Papier. 
erflärte. Die reactionäre und vadicale Partei, Fräfdent Johnſon urt 
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General Butler an der Spige, hatten ſich immer für letzteren Modus 
ausgeiprocken, weil fie, ungeachtet ihrer fonft einander entgegengejeßten 
poltiichen Tendenzen, doch darin übereinſtimmten, ben gegenwärtigen 
Zufand zu ſtürzen, die Renctionäre, um alle feit dem Bürgerkriege ein- 
geführten Reformen rüdgängig zu machen, bie Radicalen, um über fie 
hinauszugehen und die Bundesverfafſuug im revolutionären Sinne um⸗ 
woeltalten. Denn eine Nepubiation der Staatsſchuld, und die Auszab- 
lung der Zinfen in Papier wäre eine revolutionäre Maßregel geweſen, 
würde eine Perturbation in allen Verhältniſſen herbeigeführt und ben 
Parteien Gelegenheit zur Verfolgung ihrer befonderen Zwecke gegeben 
haben. Die Convention beftand aus 650 Delegirten und eben fo vielen 
Stellvertretern, die bei den Berathungen Sig, aber feine Stimme 
hatten. Alle 37 Staaten und alle Territorien, mit Ausnahme von 
Utah, Waſhington und Alaska, batten ihre Delegirten geſchickt, und 
werdem waren 20 bis 30,000 Mitglieder der republifaniichen Partei 
ad allen Theilen der Union eingetroffen. Das in den Berathungen 
m Grunde gelegte Programm fagte nicht viel mehr, als daß bie im 
dahte 1867 vom Congreß angeorbnete Neorganifation ein Definitivum 
kin müffe. Dem Brincip des Wahlrechts der Neger wurde von ber 
Somention eine weniger allgemeine Unmwenvung als von der Majorität 
x Congreſſes gegeben, aber die Bezahlung der Staatsſchuld in Gold, 
bern auch erſt nach beftigem Kampf, für unverbrüchlich erflärt. Es 
dar vornehmlich ein SDeuticher, Hermann Raſter, aus Illinois, Das ein- 
ige deutſche Mitglied des „Comité's für Beſchlüſſe“, der nicht eber 
abte bis er die anderen Comiteömitgliever zu einer Wortfafjung ges 
hungen hatte, welche jede, auch die Ichlauefte und ſcheinbar ftatthaftefte 
lebervortheilung der Bundesgläubiger ausſchloß. „Wir weiſen“, hieß 
8 m dem betreffenden Beſchluß, „alle Arten von Repudiationen als ein 
ationales Verbrechen zurüd. Die Ehre der Nation fordert die Zahlung 
er Staatsſchulden mit der äufßerften Gewiſſenhaftigkeit an alle Gläu- 
iger im In⸗ und Ausland, nicht allein nach dem Buchftaben, fondern 
uh nach dem Geift der Geſetze, kraft welcher fie contrahırt find. Die 
ationale Schuld, contrahirt zur Erhaltung dev Union für alle Seiten, 
mE über eine angemefjene Frift bezüglih der Rückzahlung ausgedehnt 
erden, und es ıft Pflicht des Congrefied den Zinsfuß herabzufeken, 
Wald dies ehrlicher Weiſe geichehen kann. Die befte Politik zur Ver— 
inderung unſerer Schulvenlaft ift Die, unferen Credit zu heben, daß 
ie Capitaliften und Geld zu niedrigeren Zinfen leihen, als wir jegt 
ihlen und weiter zahlen müflen, fo lange Repudiation, partielle oder 
tale, offene oder verdedte, gedroht oder geargmohnt wird.” 

Grant nahm die ihm von der republikaniſchen Partei mit großer 
ebereinftimmung angetragene Präfiventichaft3-Candidatur an, und fagte 
ı der Antwort auf den ihm notificirten Beihluß: „Wenn ich zum 
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ernannte in feine Stelle ben fon feßr bejahrten General Lorenzo The 
mas (nicht — e—— Georg Thomas, dem Sieger in der | 

Zweitägigen von Nafheille am 26. Desember Porn der zu: 
—E * gehörte, ſich aber in feiner Weiſe au Bil Sud | 
nen eignete. Died war eine Beflimmte er] ! 
19. Fo 1867, da8 dem Präflventen verbot, die ee — 
ex fie einmal ernannt hatte, ohne die Zuftimmung des Senats wieder 

entlaffen, und mit hoher Gelde und Gefängnißftrafe bedroht. Tas 
* epräſentantenhaus ernannte eine Deputation von zwei Mitglieden 
die Anklage gegen den Bräfidenten dem Senat anzumelven, und eine 
Commiſſion von fieben Ditgliebern, um fie zu formuliven. Der Sem: 
eomftituirte ſich in der Anllageſache des Mepräfentantenhaufes gegen , 
Johnſon als Staatsgerichtshof unter dem Vorſitz des Oberrichters Chee 
(5. März 1868). Die Proceßverhandlungen, bie am 30. März ke 

men hatten, enbigten mit feiner Freiſprechung (26. Mai), aber frei 
Br dab es zu einer Aweibrittelmajorität gegen ihn nur an einer eimji 
Stimme Teile Obgleich er bis zum Ablauf feiner Amtözeit Prãfiden 
blieb, übte er von biefem Augenblid am feinen politifhen Einfluß mer 
aus. Unterdeſſen maren bie Bertretungen von Alabama, Arkariot, 
Georgien, Lonifiana, Nord: und Eibcarolina wieder in den Senat md 
das Repräſentantenhaus zugelafen worden. Sie hatten ihre Recona 
firuction mad) ben Forderungen des Congreffeß vollzogen, während Floe 
rida, Miffiffippi, Teras und Birginien damit noch im Rüdftande waren 
Die erfigenannten ſechs Staaten mußten erklären, ihre neuen Büren 
(die Neger) nie des Stimmrechts berauben zu wollen, das denſelbe 
nunmehr verfaſſungsmäßig verliehen war. Die vier erwähnten Staat: 
wurden von der Berechtigung zur Theilnahme an der bieejäßrigel 
Prãſidentenwahl ausgefähloffen. 

Während der Collifionen zwiſchen Johnſon und dem Congreß ee 
den Verhandlungen, die Neorganifation der ehemaligen Nebellenfiaui 
betreffend, war der alle vier Jahre ſich erneuernde Moment der neuen 
Praſidentenwahl herangefommmen, wo das öffentliche Leben im va) 
Vereinigten Staaten jedesmal in große Bewegung geräth und die Barl 
teien alle Kräfte anftrengen, um ihre PBrincipien und Plane zur Geltung 
zu bringen und bie Perſonen aufzuftellen, durch welche fie dieſelben ve 
wirtlichen wollen. Die Wahl wird im der Regel lange, che fie far 
findet, in Volksverſammluugen und in ber Prefie vorbereitet. Sch) 
am 21. Mai 1868 trat eine republifanifhe Convention in Chien. 
(Illinois) zuſammen, die dem General Grant zum PBräfidentichafte- 
den Sprecher des Repräfentantenhaufes, Schupler Colfar, 
ſident ſchafts Candidaten mählte, und ſich, was * 
zweideutig hol! 
erklärte. Die reactionäre und rabie 
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General Butler an der Spige, hatten fih immer für Ieyteren Bimus 
außgefprocien, weil fie, ungeachtet ihrer fonft einander euigegrmgefensen 
politiichen Tendenzen, doch darin übereinftimmten, den gegemmartigen 
Zuſtand zu ſtürzen, die Reactionäre, um alle feit dem Vkrgerfriege 
gfüßrten Reformen rüchgängig zu machen, die Radicalen, mm der ie 
hinauszugehen und bie Bundesverfaffuug im revolutionären Zimme mu 
zugeftalten. Denn eine Repubiation der Staatsſchuld, und Die Hasyaf- 
lung der Zinfen in Papier wäre eine revolutionäre Maßregel wasche:, 
nürde eine Perturbation in allen Verhälmifien herbeigeführt m» vrx 
Parteien Gelegenheit zur Verfolgung ihrer befonderen Zwede gegesen 
haben. Die Convention beftand aus 650 Delegirten und eben to meizz 
Etelvertretern, die bei den Berathungen Sig, aber feine Exrmem 
Iatten. Alle 37 Staaten und alle Territorien, mit Ausnahme ann 
Utah, Waſhington und Alasta, hatten ihre Delegivten gefind:, m 
wirdem waren 20 bis 30,000 Mitglieder der republitaniider Sarıı- 
as allen Theilen der Union eingetroffen. Das in den Brust 
u runde gelegte Programm fogte nicht viel mehr, als za sr m 
ſahte 1867 vom Congreß angeorbnete Reorganifation ein Tetra 
ein müffe. Dem Princip de8 Wahlrechts der Neger were sur 
vondention eine weniger allgemeine UAnmenbung als vom zer Dre 
3 Congrefies gegeben, aber die Bezahlung der Stanteinuu : Ann 
sen auch erft nach Heftigem Kampf, für unverbrüchtad 7. * 
ar vornehmlich ein Deutlder, Hermann Rafter, aus Aian⸗/ ar 
ige deutſche Mitglied des „Comite'8 für Beihlüfle”, ar me m 
ubte bis er die anderen Comitesmitglieer zu einer Berikem > 
mungen Hatte, welche jede, aud die ſchiaueſte und fheruhes Tuer =- 
sbervortheilung der Bundesgläubiger ausſchloß. „Bar win = 
3 in dem betreffenden Beihluß, „alle Arten von Rampen: = = 
ationales Verbrechen zurüd. Die Ehre der Natiom Auer u ar vr 
x StaatSjhulden mit der äuferften Gemifienhaftägfer zu :Ae 

ger im In= und Ausland, nicht allein nach dem Zuiiuier - 
ad) nad dem Geift der Geſetze, kraft welcher fie amrzir ms 
monale Schuld, contrahirt zur Erhaltung ber Ihm ir ge >, 
uß über eine angemefiene Friſt bezüglich der Minkektume a6. 
erden, md es ıft Pflicht des Congreſſes ben 2* — 
Bald dies ehrlicher Weiſe geſchehen Tann. Die Bert ir 
inderung unferer Schulbenlaft ift Die, unferem Eumie a >, 
« Gapitaliften uns Geld zu nievrigeren Binder mer ze 
hlen und weiter zahlen müffen, jo lange Romane. er. 
has, offene oder werdedte, gedrol” sn 

nahm die ihn vor Ir ». 
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Präfivdenten der Vereinigten Staaten erwählt werden jollte, fo wird es 
mein Bemühen fein, alle Geſetze treulih zu vollfireden, Sparfamteit zu 
üben und die Segnungen der Ruhe und des Rechtsſchutzes allgemem 
zu machen. In Seiten, wie die ‚gegenwärtigen, ift e8 unmöglich oder 
wenigftend unangemeffen, im voraus eme Politik vorzuzeihnen, an 
welder man während einer vierjährigen Verwaltung fefthalten müßte, 
während doch immerfort neue, unvorbergejehene Tragen auftauden. 
Selbft in Bezug auf die älteren Fragen befindet ſich die öffentliche Meinung 
in fortwährendem Fluß. Einem bloßen Staatsbeamten Liegt e8 aber ftets 
ob, den Willen des Volles zur Geltung zu bringen. Diefen Wille 
habe ich immer befolgt und werde ihn immerdar befolgen. Friede und 
durch ihn herbeigeführter allgemeiner Wohlftand, fo wie Sparlamkat 
in der öffentlichen Verwaltung werden die Eteuerlaft erleichtern und 
zugleich die Nationalfchuld verringern. Friede vor Allem!’ — Dicke 
einfache, und wie nicht bezweifelt wurde, aufrichtig gemeinte Erklärung 
brachte überall in der Union auf die republifanifihe Partei einen 
günftigen Eindrud hervor. Grant verbanfte feine Popularität einzig den 
großen militärischen Dienften, die er im Kampfe gegen den Sonderbund 
geleiftet Hatte. Denn er war es, der nad) der Niederlage der Bundes 
arınee am Bulls Aun den erften glänzenden Bortheil über den Feind 
durch die Einnahme der Forts Henry und Donalfon davon trug, wohl 
allein in dem letzteren dieſer Forts 13,000 Gefangene gemacht wurden. 
Auch führte Grant durch feine geſchickten und kühnen Operationen gegen 
Rihmond und Petersburg die Einnahme Diefer Pläge und den glüd: 
ihen Ausgang des Krieges herbei. (eſchichte der Jahre 1860 bi 
1867 von Eduard Arnd. Zweiter Band. S. 83. 107—114). 
In der Politit hatte er fich früher nicht bemerfbar gemadt. Er war 
anfänglich eben fo wenig wie Lincoln für eine abfolute Emancipatiou 
der Neger geweſen, fondern hatte ſich erſt dafür entfchieden, als er fah, 
daß ohne fie der Trotz der Suüdſtaaten nicht gebrochen und bie Unior 
nicht wieberhergeftellt werden konnte. Grant zeigte manche Wehnlichteit 
mit Lincoln, nur daß er cine audgezeichnetere Erziehung als diefer be 
kommen hatte, Dagegen aber in der Politif weniger Entſchiedenheit und 
Unabhängigkeit beſaß. Denn Grant erwies fi nur auf dem Schladt- 
felde als ein Mann von eiferner Millenöfraft, fonft war er die Be 
ſcheidenheit und Anſpruchsloſigkeit ſelbſt, umd konnte eher den Eindrud 
der Schüchternheit als ſtolzen Selbſtbewußtſeins machen. Die in Europ 
nad Beendigung des Vürgerkrieges oft vernommene Aeußerung, daß ed 
mit der Freiheit vorbei ſei, daß die fiegreichen Generale ji der Regie 
rung bemächtigen und bie Verfaſſung in ihrem Intereſſe umgeftalten 
würden, ging aus einer gänzlichen Verkennung der amerifanifchen Ber 
bältniffe hervor. Grant, zum Soldaten erzogen und durh Kriegsthaten 
berüßint geworden, war an der Spige einer Bartei oder des Staates 
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jelbſt, eine eben fo bürgerliche Natur wie Johnſon, ber nichts vom 
Milttärweien verftand und in feiner Jugend Schneider geweien, aber zu 
Berlegung der Berfallung, zur Befriedigung von Willkühr und Ehrgeiz 
geneigter als der Feldherr geweien wäre, nach deſſen Wink ſich in den 
Schlachten Taufende bewegt hatten. In den Vereinigten Staaten re 
präfentirt das militäriiche Element nicht den Abſolutismus, fondern bie 
firengfte Unterordnung unter die Geſetze der Freiheit, weshalb die Wahl 
des gefeiertfien Generals zum Präfidenten ohne Gefahr für die Nepublif 
ft, Die im Laufe der Zeiten dort vielleicht auf andere Art, aber nie 
durch eine Militärufurpation zu Grunde gehen Tann. 

Zwei Monate fpäter hielt die demokratiſche Partei in New- Hort 
eine Convention (6.—11. Yuli 1868), in welder dem General Grant 
gegenüber, ber frühere Gouverneur des Staates New-York, Horatio 
Erymour, als Candidat für die Präfidentichaft aufgeftellt wurde. Das 
vrogramm der Demokraten ftimmte in Betreff der Aufhebung der 
Eflaverei und der Wieberberftellung ber Union mit dem der Re⸗ 
publikaner überein, unterſchied ſich aber von letzterem in einigen wejents 
lichen Punkten, die, wenn fie zu Gunften der demokratiſchen Partei ent⸗ 
Ihteden wurden, zu neuen Kämpfen Beranlafiung geben Tonnten, und 
einen guten Theil der vom Congreß in der Neconftructionsbill ange 
nommenen Reformen befeitigt hätten. Diefes Brogramm Tam allerdings 
nicht zur Ausjührung, aber die zahlreiche Partet, die darin ihre Ten- 
denzen ausſprach Hat viejelben nicht gänzlich aufgegeten, fondern nur 
theilwerfe modificirt, weshalb dieſer Ausdruck ihrer Gefinnungen, die fie 
unter Umftänden bemüht fein wird, geltend zu machen, nicht mit Etill- 
khwergen übergangen werben durfte. — Die Hauptpunkte Iauteten wie 
folgt: „Unmittelbare Wiebereinfegung aller Staaten in ihre Rechte in 
der Union unter der Berfaflung und der Eivilregterung des amerika⸗ 
niſchen Volks. — Amneftie für alle politifchen Verbrechen und Vergehen 
und Regulirung des Wahlrechts in den einzelnen Staaten durch deren 
Bürger. — Zahlung der äffentlihen Echuld der Vereinigten Staaten, 
fo rafch dies nur möglich, indem der Ertrag aller Steuern, mit Aus: 
nahme des Bedarfs einer ſparſam eingerichteten Regierung dazu ver 
wendet wird; wo die Staatsobligationen nicht ausdrüdlich Die Beftimmung 
enthalten oder das Anleihegeſetz nicht ausſpricht, daß die Rückzahlung 
im Gold gefchehen folle, iſt diefelbe in gefeglicher Währung der Der: 
anigten Staaten (Papier) zu bezahlen. — Wiverruf aller Verfügungen, 
welhe die Staatenmiliz in Triedenszeiten dem Nationalheere einver⸗ 
leiden; Befteuerung der fremden Einfuhr im Verbältniß der innern 
Eteuern zur Förderung der einheimiſchen Induſtrie, jo weit dies ohne 
Schaden für die üffentlihen Einkünfte thunlich if. — Wiederaufbau 
einer gerechten Autorität und der Unabhängigkeit der vollziehenden und 
geſetgebenden Regierungsbehörden, Unterordnung des Militär unter 
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die Eivilgewalt, um den Uſurpationen des Congreſſes und dem Eike: 
despotismus ein Ende zu machen. —“ Die Beſchlüſſe der Comwwentior 
von New-NYork bewiefen, daß die demokratiſche Partei ſich zur Annahme 
Des Negerwahlrechts als einer unwiderruflichen Thatſache nicht at: 
—5 konnte und den ehemaligen Rebellenſtaaten eine Stellung wer: 
ſchaffen wollte, die mit der Reorganiſation derſelben und ber nm 
Ruhe der Union unvereinbar gewefen wäre. Die Aufftellung der Candi⸗ 
datur Seymour’s zum Präſidenten, Blair's zum Bicepräftventen, bed 
bie tiefe Verſchiedenheit der in den Nord- und Gübftaaten berrihenid 
Geſinnung. Letztere fonnten nur durch die Unmöglichkeit des Gelingen 
eines fortgefegten Widerftandes in Zaum gehalten werden. Die 
Seymour's, der für einen kalt berechnenden aber unverföhnlichen 
der neuen Ideen galt, die feit dem Bürgerfriege zum Durchbruch 
fommen waren, vermehrte Grant's Anhang, der durch die Vergleid 
mit einem folchen Rivalen nur'gewinnen konnte. Blatr war ebenfalld m 
um Stande, es mit dem von der vepublifaniichen Convention in Chrage 
zum Bicepräfidenten gewählten Schuyler Colfar aufzunehmen, der 14 
als Sprecher des Repräfentantenhaufes einen guten Ruf erworben h 
während fein demokratiſcher Concurrent für einen der gewiſſenloſe 
Porteigänger und Aemterjäger galt. 

Ungeachtet der im Kriege empfangenen Wunden, die, wenn 
im Ganzen geheilt, an manden Stellen nod immer nachbluteten, 
fih während der Agitation für die Präfidentenwahl unter den ehemalı 
Sklavenhaltern und Rebellen in den Südſtaaten, die Hoffnung auf 
neuerung der verlorenen Vorrechte zu erfeimen. Die Legislative 
Georgien glaubte, von den in der bemofratifchen Convention in N 
Dort über die innre Autonomie der Staaten aufgeftellten Grundli 
verblendet, die Neger aus ihrer Mitte und eben fo von den Gefchmorns 
gerichten ausſchließen zu Können, obgleich die Reconſtructionsbill ba} 
bereit8 zur Ausführung gebracht war. Diefer verfaſſungswidrige 
ſuch zum Wiverftande, der vom Congreß zurückgewieſen wurde, bra 
das Gegentheil von dem, was die Reaction damit beabfichtigte, herr 
Im September ſprachen fich die Wähler in Maine und Vermont, 
October in Benfylvanien, Obio, Indiana, Nebrasen, Iowa und Pe 
virginien zu Gunften Grant's aus, deffen Sieg bald fir unzweifeh 
galt. Eine Anzahl Staaten war ihm von Haufe aus günftig; jet 
Convention von Chicago Hatten ſich mehrere bis dahin unentſchi 
gebliebene auf jeine Seite geſchlagen und ihr Beifpiel auch andere 
gezogen, die vorher nichts weniger als freundlich geftnnt gewefen. 
viele Wähler in den Sübftanten machten aus der Noth eine Tuge 
und flimmten unter dem Drange zwingender Umftände fir den Cantt 
baten der mädjtigften Partei, obgleich fie im Herzen ihren Haß belt 
hielten und von ber Zukunft Gelegenheit zu deſſen Bethätigung hoffe 
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Ye war die geführlichfie Seite des ganzen Zuſtandes, va beſonders in 
nem freien Gemeinweſen öffentliche Gegner weniger als heimliche zu 
Inhten find. 

Endlich brach der Tag an, an welchem bie Stellung der beiben 
an den Vorrang ftreitenden Parteien auf mehrere Jahre hinaus ent⸗ 
jeden werben follte. Am 3. November (1868) wurden General Grant 
id der Sprecher des Repräfentantenhaufes, Schugler Eolfar, mit 206 
timmen (unter ihnen auch die ehemaligen Nebellenftanten Arkanſas 
dp Sud⸗Carolina) zum Präfidenten und Bicepräfidenten der Vereinigten 
tasten gewählt, während ihre Mitbewerber, Seymour und Blair, nur 
> Stimmen erhielten. Niemals zuvor war nach dem Zeugniß unpars 
üder Augenzeugen in Amerika ein jo merkwürdiger Wahllampf gelie- 
Rd morden. Die republifanfche Partei legte in ihren öffentlichen Kund⸗ 
bungen einen hoben Grad von Bildung und Kenntniffen dar. Die 
wokraten zogen micht nur in Beziehung auf den Zweck, ſondern auch 
ÜNe Mittel den Kürzeren, indem erſt jet ihr Mangel an Talent 
& Beredtfamleit, im Vergleich zu ihren Gegnern, vollftändig an den 
g tm. Früher batten fie faft immer die Majorität im Congreß 
d in den großen Regierungsämtern gehabt und alles nad, ihrem 
len lenken können. Nachdem fie, durch Selbftfucht und Hochmuth 
er die wahre Lage der Dinge getäujcht, den Bürgerkrieg unvermeidlich 
ht hatten, wurden die ſchwachen Seiten ihrer Politik durch die von 
en auf den Schlachtfeldern bewiejene Tapferkeit und Ausdauer gebert. 
it waren im rein milttäriicher Beziehung ehrenvoll unterlegen. ber 
I dem jet geführten Wahlkampfe mußte die Intelligenz entſcheiden, 
d da zeigte es fi, wie jehr das Wejen der demokratiſchen Partei 
u den Einfluß, den fie faljchen Principien und verderblichen Illuſio⸗ 
a über fich eingeräumt hatte, wentgftens für den Augenblid geſchwächt 
x Seymour und Blair, font gewandte und mit ber politifchen 
ht der Parteien in den Vereinigten Staaten vertraute Führer, hanz 
Ken diesmal fo verkehrt, daß fie, obgleich in der Theorie überein- 
Mmend, in der Praxis oft auseinander gingen. Auf den von ihnen 
# Erlangung von Stimmen im Lande imternommenen Wanderungen 
mes nicht felten vor, daß fie fih in ihren Yeußerungen über die 
wede ihrer Partei auf das heftigfte widerjprachen und ber eine ben 
beren des Irrthums bezüchtigte. Andreas Johnſon, der von dem⸗ 
ben Haſſe wie fie gegen die Republikaner erfüllt war, hatte, obgleich 
noch immer Präfident war, jo jehr allen Credit verloren, daß feine 
Werholten Drohungen mit einem Nationalbankerott auf ben Cours 
* Qundespapiere nicht Den geringften Einfluß ausübte. Als die 
xmokraten während des vierzehntägigen Wahltampfes fih von ihrer 
aferioritit an Talent und Popularität überzeugt hatten, fuchten fie 
a Verlegung der gejeglichen Formen und Fälſchung der Wahlliften. 
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ihrer fintenden Sache aufzubelfen. In faft allen Staaten, beſonded 
aber in Kew= Port, Pennſylvanien, New-Jerſey und Obie, wıre 
Bürgerſcheine, theils für Leute, die noch nicht fünf Jahre im Lande 
alſo noch nicht zur Naturalifation berechtigt waren, theils auf fingen 
Namen ausgeftellt. In Tetsterem Fall wurden die Scheine von Betrige 
benutzt, weldhe an verſchiedenen Wahlplätzen umter eben jo wid ra 
fchiedenen Namen ſtimmten. Die demokratiſchen Ausſchüſſe hatız 
Agenten beftellt, welche die zu Zehntaufenden angefertigten Bürgeriheut 
von denen vielleicht ein Drittel auf fingirte Namen lautete, an de 
Mann braten. Kinige diefer Agenten wurden, weil fie Die Angelege 
beit gar zu offen betrieben, verhaftet, hatten aber wenig zu fürchten, 
viele zu diefer Partei gehörige Richter mit ihnen einverftanden wer 
Die Immoralität der unteren Juſtizverwaltung ift einer der Krehäkum 
ber Bereinigten Staaten, der einer Radicalcur bebärfte, zu ber ig 
wenig Ausfiht vorhanden if. 

Ein glänzendes Zeugniß von dem politiihen Berftande um & 
ſitilichen Gehalt des Volkes der Nordſtaaten lieferten Die Reben, 
während des Wahlkampfes iiber die Behandlung der Finanzfrage geb 
wurden. Nicht blos in der demokratiſchen, fondern aud) im der repul 
kaniſchen Partei, befonders im Weiten, neigten fich wiele zu der Antı 
daß es, ohne einen Treubrud zu begeben, erlaubt fer, fich der % 
pflihtungen gegen die Staategläubiger in Papiergeld zu entledigen. ° 
Segenftand war an und für fi für die Faffungsgabe ver Mlaflen ı 
verwidelter und verwirrender Art, und wurde durch die plaufiblen S 
phismen der Demagogen noch mehr verbunfelt. Nur der anhalte 
Bemühungen der republikaniſchen Wahlredner, von denen viele für 
Borlefungen über Staats und Finanzwirthſchaft hielten, gelang es, 
Menge den wahren Standpunft Har zu machen und fie zur Annchl 
deflelben zur bewegen. Es koftete mitunter Mühe, ſelbſt die aufgeflämt 
unter den ftäbtifchen und Ländlichen Arbeitern von dem Grundfag! 
überzeugen, daß eine Regierung zwar aus Noth ihre unverzindid 
Zahlungsverſprechungen zur Valuta für die Staatsangehörigen 
einander machen, nicht aber ihren eigenen Släubigern gegenüber 
Ablöſungsmittel für verzinsliche Schuldſcheine benuten kann. Die ehe 
zeugung von der Verpflichtung, die Zinſen der Staatsſchuld in Golr 
zahlen, drang zulest auch im Welten durch, und das Repräfentant 
haus erflärte fi) mit 154 gegen 6 Stimmen (14. December 126 
gegen jede Beinträchtigung der Staatögläubiger, „indem jede Form cu 
Repudiation der Nationalfhuld des amerikanifchen Volles umelr 

i, deſſen Repräfentanten den Gläubigern Teinen geringeren Betrag au 
ieten würden, al8 hie Regierung contrahirt babe.” 

Der Einfluß des Präfidenten Johnſon war ſchon vor Srant’s © 
wählung ſchwach gemefen und feitvem noch mehr gefunfen. Doc I 
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afelbe es fich nicht nehmen, der fiegenden Partei bis zum legen Augen⸗ 
id Widerſtand zu leiften, und alles, wa8 vom Congreß in ben lehten 
ihren geichehen, namentlich die Reconftruction der Südſtaaten, für ver⸗ 
rolich zu erflären. Doch machte feine an den am 7. December (1868) 
eder zuſammengetretenen Congreß gerichtete Botſchaft feinen Eindrud mehr 
d der Senat wollte fie nicht einmal bi8 zu Ende anhören. Seine 
fauptung, die vepublifanifde Partei wolle die were Bevölkerung des 
end unter die Herrichaft der Neger bringen, konnte nur für eine bös⸗ 
dige und ganz unbegründete Erfindung gelten. Denn gerade in der 
in Zeit, während der Wahlagitation, waren in manden Südſtaaten 
‚Reger von den Demokraten und der gewalttbätigften Fraction ber 
en, den Kuklur, wie wilde Thiere gehetzt und nicht felten getöbtet 
Ben. Taufende von ihnen Hatten aus Furcht vor den fie bedrohenden 
hören gar nicht gewagt, "fich an der Wahl zu betheiligen. Mehr 
Ba: als die Botſchaft des Präfidenten erregte der Bericht des 








zminiſters Mac Culloch, der zeigte, daß fi) die Schuld während des 
1. November abgelaufenen Finanzjabre8 um 35 Dill. Dollars ver- 
hatte. Der Finanzminifter rieth dem Congreß, alle Regierung: 
.R, Capital wie Zinfen, in Gold zahlbar zu erklären und die 
xieszahlung vom 1. Ianuar 1871 an wieder aufzunehmen. ferner 
Wahl derjelbe die Reduction des Tarifs zur Vermehrung der Waaren⸗ 
kr und die Ausgabe von fünfprocentigen Bonds zur Fundirung der 
atsſchuld im Betrage von 500 Millionen. Der Reit der Staats- 
MM follte in jährlichen Raten von 50 Mill, in zehn bis zwanzig 
ren funbirt werden. Der Bericht fchätte den Durchſchnitt der Civil, 
haben für die nächiten zehn Jahre auf 40 Mill. Dollars jährlich. 
bedenflicher Mebelftand in ber nationalöfonomifchen Lage der Ber: 
‚Wen Staaten find die ungeheuren Summen, die für europäiſche 
Böwanren ausgegeben werden. Europa hatte im Jahr 1868 für 
#850 Mill. zinstragender Schuldſcheine von der Bundesregierung, 
Pkinzelſtaaten und Corporationen in Hänben. Dabei waren Actien 
Eiienbagnen, Bergwerken u. ſ. w. noch nicht mitgerechnet, da fie 
ſowohl Schulden an europäilde Gläubiger als Beſitzthum euro- 
Alter Kapitaliften in Amerika vorftellten. Das Schlimmfte dabei ift, 
Bin dem Maße als die Echulpfcheine nach Europa fließen, der relative 
d der Zinfenlaft ſich verſtärkt. Denn eine Nationalſchuld ift nur 
Mm eine verhältnigmäßig geringe Paft, wenn die Zinfen dafür im Lande 
In der Zeit, als die Vereinigten Staaten den Grund zu ihrer 
mmwärtigen Größe legten, wandten die wohlhabenden Klaſſen den 
huß ihrer Einnahmen auf innre Verbeſſerungen aller Art, während 
fe jegt einen großen Theil davon fir Lurusartifel ausgeben. ‘Diele 
nen nur won Eirropa bezogen werben, da Umerita dergleichen im 
bergleich zu dem großen Bedarf wenig probucirt. Bon den 1300 Mil. 
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Dollars Gold, die Ealifornien feit 1848 geliefert, finb nur 200 Mil. 
im Amerika geblieben, alles übrige ift meift fir Mode⸗ und Flitterſachen 
vie feinen innern Werth haben, nach Europa gegangen. Wenn aul 
dieſem Wege fortgefahren werden follte, jo Könnte ber Fortſchritt der 
Nation, ungeachtet ihres noch immer fortdauernden Jugendfeuers, auf 
ehalten und ihr Credit trog coloffaler Hulfsmittel erjichlittert werden. 
Snpeffen befigen die Nordamerikaner zu viel praftifchen Berftand und 
naturliches Urtbeil, um nicht noch zur rechten Zeit anzırhalten. 

Der Beriht Mac Culloch's befagte, daß Die Gefammteinmahme 
vom 1. Juli 1867 bis 1. Juli 1868 (das ſogenaunte Fıscaljaht) 
405,638,083 Doll., die Gefammtausgaben 377,340,284 Doll. betrugn‘ 
Für das Jahr 1869/70 erwartete er 377 Mill. Doll. Einnahmen un 
303 Mi. Doll. Ausgaben. Demnach konnte vom fiscalifchen Sta 
punkt aus die Finanzlage der Unten für 'glinftig gelten, aber nicht um 
voltswirthichaftlichen, indem zu viel Geld für bloße Lurruserzeuguit 
nach Frankreich, England, Deutfchland u. f. w. ging, und ber Vermd 
rung des Nationalcapital® hemmend entgegentrat. 

Ende 1868 beftanden in den Vereinigten Staaten 1644 Nation’ 
banken, von denen jedoch 17 im freiwilliger Abwicklung ihrer Geſchäft 
begriffen waren, Ihr Capital betrug 420,638,511 Doll., Diem 
tirungen 655,875,277 Doll., Notenumlauf 295,684,244 Doll, 
fiten 601,830,278 Doll. Mac Culloch war der Meinung, daß 
Nationalbankſyſtem, was man auch fonft Dagegen einwenden fönne, te 
deutend beſſer als das frühere Bankſyſtem fei. Dagegen zeigte er auf 
wie viele Nationalbanfen, namentlich die in New⸗VYork, ihrer eigentliche 
Aufgabe uneingedenk, ſich zu Inſtrumenten der ftrafbarften Bär 
mandver hergaben, daß fie Durch Acceptivung von Cheds (Anmerfungen) 
ehe Depofiten zur Dedung derſelben gemacht waren, fingirte Ben 
zum Beſten der Borſenſchwindler ſchufen, oft zum mehrfachen Berg 
ihres ganzen Capitals und dadurch die Dedung für ihre Verbindh 
keiten zerflörten. Zur Abftellung diefer Mißbräuche ſchlug Mac Eule 
vor, daß den Banken verboten werde, Checks zu certificiren, wenn m 
der nominelle Betrag bei ihnen deponirt ift; daß der Finanzminiſter 
mächtigt werde, jeberzeit ftatt wie bisher nur alle Quartale ein 
genaue Rehnungsablage von den Banken einzufordern. — Mac Eu 



























und Kenntniſſen Gebrauch machen werbe, war ungewiß. 
Wie in der innern Lage, jo waren auch in den auswärtigen 
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Kltnifien der Vereinigten Staaten in ben letzten Jahren bedeutende Ver⸗ 
inderungen eingetreten. Die Stellung zu England blieb wegen ber fo- 
mannten Alabamafrage (Geſchichte der Yahre 1860 bis 1867. Zwei⸗ 
x Band, S. 89—90) eine gefpannte, die mehrmals einen Bruch 
— drohte. Die beiden Völker hatten ſich von jeher 
ne feindliche Brüder betrachte. Eine Zeit lang ſchien die alte Anti⸗ 
athie eingeſchlummert zu fein, wurde aber durch Englands Haltung 
übrend des Bürgerkrieges wieder gewedt. Die Freundſchaft mit Frank⸗ 
ib, dad unter Ludwig XVI. zur Gründung der Vereinigten Staaten 
trug, war höchſt ſelten getrübt worden, hatte aber durch bie Errichtung 
8 merikaniſchen Kaiſerthrones, das Erſcheinen eine franzöfiichen Heeres 
ıf ameritanıfchem Boden und Napoleon III. Abficht, in Ueberein- 
immung mit Gmgland und Rußland zu Gunften der Siübftanten zu 
femeniren, einen harten Stoß erlitten. Mit Rußland hatte ſchon feit 
Km Jahren ein fo aufrichtiges Einvernehmen beftanden, daß, als 
nord Napoleons Gefangenſchaft in St. Helena, das Gerücht von 
sem angeblichen Bruch der Vereinigten Staaten mit jener Macht ent⸗ 
md, der geftiirzte Eroberer daran nicht glauben wollte. Das gute 
trhältniß zwifchen beiden Weichen war, ungeachtet der verſchiedenen 
mcipien, nach denen fie regiert werden, leicht, da fie räumlich fo weit 
Keinander Tiegen und ihre Interefien nirgends collidiren. Auch boten 
wiſſe Seiten ihrer innern Organifation lange Zeit über eine gewiſſe 
Ünlihleit dar. Im den Vereinigten Staaten beftand ein großer Theil 
t Benölferung aus Sklaven, in Rußland ein noch viel größerer aus 
iheigenen. — Ungeachtet der zahlreichen deutfchen Einwanderung batten 
zur Errichtung des norbdeutichen Bundes zwiſchen dem beutichen 
N ameritanifchen Bolfe keine beftimmten Beziehungen flattgefunden, 
km der 1815 gegründete Stantenbund nur die Regierungen aber 
Ü die Nation vertrat, die in politiicher Beziehung für das Ausland 
Kricht vorhanden war. Auf die Gründung des norbdeutichen Bundes 
A die Verſtärkung der deuiſchen Marine, ein Aufſchwung im über: 
tiſten Handel, die Errichtung won Confulaten in allen amerifanifchen 
üten, fo daß das mit Preußen verbundene Deutfchlend in den Augen 
r Amerikaner bald als eine mächtige Geſammtheit daftand, Die ihnen 
tung einflößte und deſſen Freundſchaft ihnen bei dem gefpannten Ver 
Imiß zu England und Frankreich wlnfchenswerth war. Die tapferen 
infte, die fo viele Deutjche den Vereinigten Staaten während des Bilrger- 
eges geleiftet hatten, gereichten dem ganzen deutſchen Vol zur Ehre. 

Durch den außerorbentlichen Aufſchwung, den der Handelsverkehr 
an Francisco’ mit den Hafenftädten Oſtaſiens nahm, breitete fich die 
eliſtelung der Vereinigten Staaten immer mehr aus. Es war Nord⸗ 
nerila, das den erſten Anftoß zu der Erſchließung Japan's gegeben 
fe Später wurde ein Bürger der Vereinigten Staaten, Anſon 
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Burlingame, wie oben unter „China“ erzählt worden ift, an die Spige 
einer chineſiſchen Geſandtſchaft geftellt, welche eine Rundreiſe an vie 
europäiichen Höfe machte, ein in der Geſchichte des „himmliſchen Reiches 
bisher unerhörter Fall. Nah diefer Einleitung kam zwiſchen Nord- 
amerila und China ein Staatsvertrag zu Stande .(18. Yumt 1868) 
der vollftändige Reciprocität, Reli Ionsfreiteit und Nichtinternention feft- 
ſetzte. Am 4. Juli wurden demfelben noh neun Zuſatzartilel hinzuge⸗ 
fügt, durch die er eine umfaflende Bebentung erhielt. Artikel 1 ver: 
bietet den Bereinigten Staaten, wenn fie mit einer anderen Macht in 
Krieg gerathen, die in China wohnenden Unterthanen dieſer fremden 
Macht anzugreiien. Art. 5 beftimmt, daß die von China für die Ber: 
einigten Staaten angeftellten Eonfuln den von Großbritannien und Ruf- 
land in Amerifa ernannten völlig gleichgeftellt werben jollen. Art $ 
und 5 verfügen volllommene Freizligigfeit und freies Recht der Lebe: 
fiedelung und verbieten den Bürgern der Bereinigten Staaten, chinefihhe 
Untertbanen gegen deren Willen nad Amerika ober einem anderen Lande 
zu entführen. Art. 7 ftipulirt, daß im Falle eines Buftandelommens 
einer internationalen Einigung über Münze, Maß- und Gemidtöfoften 
die chineſiſche Regierung das ihrige tbun werde, ſich ihr anzufchließen 
In Urt. 8 ift den Amerikanern das Recht verliefen, an allen 
Plätzen China's, wo Fremden überhaupt vertragsmäßig das Anfiedelungs- 
recht geftattet ift, Schulen mit volllommener Religionsfreihett zu erricıten. 
In Art, 9 verpflichtet fi die Regierung der Vereinigten Staaten, falt 
China Eifenbahnen oder Telegraphenlinien anlegen will, ihm nad ge 
ſchehener Anfrage geeignete Ingenieure auszuwählen, wogegen die din: 
ſiſche Regierung verſpricht, Diele Ingenieure in Perfon und Eigenthum 
zu ſchutzen und ihnen entiprechende Vergütungen für ihre Arbeiten zu 


ren. 

Die Vereinigten Staaten waren feit ihrem Entftehen in langſamem 
aber ftätigem Wachsthum begriffen gewefen, hatten ſich aber bisher ver: 
nehmlich nach Weften und Süden auögevehnt. Neuerdings war abe 
das nördlich gelegene Auffiche Amerika von ihnen erworben und un 
dem Namen Alaska vom Eenat zum Territorium erflärt worben (Jul 
1868). Rußland, das zwar zu erobern, nicht aber zu colonifiren verſtehl 
Hatte aus diefem großen Gebiet (27,415 Q. M.) nur geringen Vortheil 
ragen, und e8 gegen 7,100,000 Doll. an die Vereinigten Staaten 
überloffen. Ausgebehnte und ſchöne Waldungen voll des berrlichfter Bar: 
holzes, außerordentlich fifchreiche Gewäfler und große Kohlenlager bieten, 
auch wenn die Meinung von dafelbft vorhandenen Goldfeldern fich nid! 
beftätigen follte, Anfievlern, die dieſe Schätze zu benugen verſtehen, Hülfe 
guellen von unermeßlicher Entwidiungsfähigfeit dar. Es fleht zu a’ 
warten, daß ſich im Laufe der Zeit ein beträchtlicger Theil der fand: 
naviſchen Auswanderung, welche jetst noch vorzugẽweiſe nach den Staatet 
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Wisconſin, Michigan und Minneſota firdmt, nach bem Territorium 
Alasla wenden wird. Namentlich kommen hierbei die ausgedehnten 
Silhereien in Betracht, welche jenem Territorium am Stillen leer bie 
ſelbe Rolle zuweiſen, die am Atlantiſchen Ocean Neufundland zugefallen iſt. 
Die induftrielle Entwidlung diefer Filchereien würde auch das ihrige zu 
der Grundung einer Marine und der ſchnelleren Hebung des amerikaniſchen 
Handels auf dem Stillen Meer beiiragen. Der Anlauf von Ruſſiſch Amerika 
hat außerdem noch eine beſondere politische Bedeutung für die britijchen Pro⸗ 
uinen Nordamerika's. Alaska iſt nämlich Das erfte von den Vereinigten 
Etnaten erworbene Gebiet, das noch durch die Beſitzungen einer freinden Na⸗ 
tion von den Übrigen Staaten der Union getrennt iſt. Zwiſchen ven beiden 
Territorien Wafhington und Alaska Tiegt die Kifte von Brittiſch-Co⸗ 
lunbia. So groß daher aud die Bortheile fein mögen, welche aus 
ven Anlauf von Alaska hervorgehen, fie werden durch die geographifche 
dennung von den übrigen Vereinigten Staaten aufgewogen. Jener 
Surf wird erft durch die Unnerion des dazwifchen liegenden Britifch- 
Slumbio feinen vollen Werth erhalten, worauf denn auch die Aufmerk⸗ 
huntät der Norbamerifaner, denen eine fremde Enclave auf ihrem eigenen 
Öebiet ein Dom im Auge ift, ſchon jett gerichtet zu fein ſcheint. Es 
fogt fi nur, ob gewifle Artitel in ven leitenden Blättern, die Dielen 
Gegenſtand berühren, ein Ansdruck der äffentlihen Meinung oder nur 
kerfrühte Wunſche einer Partei jind. 

Eine Bergrößerung der Vereinigten Staaten durch Annerion ber 
Kpubliten Hahii und San Domingo und durch Anfauf der dänifchen 
del Ct. Thomas wurde, nachdem Unterhandlungen dariiber flatt- 
Kunden, vom Senat abgelehnt. Wehnlich verhielt es fih mit Cuba, 
Mm ein Vertrag mit der Negierung von Columbien wegen der Durch⸗ 
Kung der Randenge von Panama kam nicht zu Stande. Die Diffe- 
Men, welche zwilchen den Vereinigten Staaten und Großbritannien 
wien der ſogenannten Wlabamafrage entftanden waren, follten noch Lange 
Meihlichtet bleiben. Präfident Sohnfon war bei feinem eigenwilligen 
and beſchränkten Wefen mehr geeignet, eine jo fchmierige Angelegenheit 
M derwirren, als zu löſen, und der Miniſter des Auswärtigen, Seward, 
af ein fehr unterrichteter und befühigter Diplomat, ging in dieſem 
Sal mit Johnſon Hand in Hand. Die von England nur Limitirt zu: 
Keitandene ſchiedsrichterliche Erledigung des Alabamaftreited war ſchon 
ne 1867 in einer an den nordamerikaniſchen Geſandten in London, 
Adams, gerichteten Depefche abgelehnt worden. Seward beharrte darauf, 
daß die fönigliche PBroclamation vom 13. Mat 1861, melde den Re— 
belknftanten bei ihrem Kampfe gegen die Union die Rechte einer friege 
führenden Macht zuerkannte, eine Abweichung von der Verpflichtung be- 
ſiehender Verträge und eine Verlegung des Völkerrechts geweſen ſei, mas 
don dem engliſchen Minifter des Auswärtigen, Lord Stanley, nicht zu- 
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gegeben wurde. Nad Adams’ Abberufung verfuchte fein Nachfolger, 
Reverdy Johnſon der, obgleih ein Anhänger fübftantlicher Principien 
auch bei feinen Gegnern im Rufe der Bildung und Mäßigung fland, 
den Streit beizulegen. Seine Bemühungen wurden in England, wo er 
immer für Nachgiebigkeit und Ausſöhnung ſprach, mit großem Beifall 
aufgenommen, fanden aber bei ver herrſchenden Partei in den Bereinigte 
Staaten Feinen Anklang, die behauptete, daß der Gefandte, um in Eng 
land zu gefallen, die Intereſſen der Union hintenanſetze. Reverdr 
Johnſon war unermüdlich thätig, um die Differenz, die im Grunde 
beiden Theilen fchon zu lange dauerte, beizulegen und fchloß mit Yon 
Stanley einen Vertrag ab (23. November 1868), wonad eine gemildke 
Commilfion in Wafhington die gegenfeitigen Aniprücde prüfen und be 
Stimmengleichheit die Entſcheidung einem unbetheiligten Souverän übe 
tragen werben follte. Wenige Tage darauf mußte das Torycabinet i 
zurüdziehen und das neue Whigminifterium verftand fich zu roch me 
tern &onceffionen, worauf der Minifter des Auswärtigen, Lord Clare 
don, und Reverdy Johnſon eine neue Uebereinkunft unterzeichneten (1 
Januar 1869.) Diefelbe beſtimmte die Ernennung von je zwei Gom 
miffarien; bei Stimmengleichheit follte die Commilfion einen Unparteiiſche 
zum Schiedsrichter wählen, und wenn man fich auch über eine told 
Wahl nicht vereinigen könnte, follte für jeden einzelnen Fall durch Loc 
ein Unparteiifcher beftimmt werden, gegen deilen Entſcheidung fe 
Appellation gelten dürfte. Ferner ward feitgefett, daß ſämmtliche An 
ſprüche binnen zwei Jahren erwogen und erledigt fein und Die er 
angewiejenen Geldſummen binnen achtzehn Monaten, vom Tage de 
Enticheidung an, ohne Intereſſen gezahlt werden müßten. 

| In England betrachtete man diefen Vertrag als das Maximu 
von Gonceffionen, während er in Norbamerifa nicht befriedigte und 
Senat mit 54 Stimmen gegen 1 verworfen wurde. Das Meifte 

zu diefem Nefultat die Rede des Senators Sumner bei, aus der ki 
dev Wichtigkeit und Dauer des Streites, Folgendes erwähnt zu werden 
verdient: „Kurz nah Anfang der Rebellion”, fagte Sumner, „erlannz 
die britifhe Regierung den Rebellen die Rechte einer Triegführente 
Partei zu. Sie that das, obſchon damals die Rebellen weder Edit 
noch Prifengerichte hatten, und obgleich, englifchen Autoritäten zufolg 
kriegführende Rechte nicht zuertheilt werden können, wo nicht bie ve 
erwähnten Bedingungen der Kriegführung gegeben find... ... Tr 
aller Anftrengungen des amerikaniſchen Geſandten und des Conſuls w 
Liverpool Tief durch die Schuld der britiichen Regierung die Alabam; 
von Liverpool aus. Das Nauben und Sengen des Piratenfchiffes ver: 
breitete fi über den ganzen Dcean, und alles Unheil, das von ibm 
ausging, hatte England verſchuldet. Es blieb nicht bei dem einen Scifis 
andere folgten, Schiffe auf engliſchen Werften gebaut, bewaffnet, aus 
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meräftet und mit engliichen Matroſen bemannt....... . . . Ein eng- 
ihhes Paſſagierſchiff jubelte der Alabama zu, als das Raubſchiff feine 
Bahn Freuzte, und Das Unterhaus unterbrach den Erbauer ver Alabama 
nit Beifallsbezeugungen, als derſelbe John Bright's und feiner Vor: 
lehe für bie Union ſpottete. England veröffentlichte in aller Eile feine 
Proclamation, ehe der amerikaniſche Gefandte eintraf, obſchon es Abs 
haffung der Sklaverei auf feine Fahnen gefchrieben, und aufftänbiiche 
kllavenhalter wurden umterftütt und begannen unter dem officiellen 
Ehug und ven Segenswünfcen des der Sflaverei feinblichen Englands 
fr verdammenswerthes Werl... . . . Jetzt, wo e8 zur Abrechnung 
mmmt, weiß England nur von Berluften von Brivatperfonen. Im 
rigen wirb nichts eingeräumt, fein Grundſatz für die Zukunft feftges 
tzt, kin Wort weder über den Unwillen der Nation noch über eine Ent- 
Mdigung derfelben verloren. Der Statiftit zufolge ftellen ſich die Ver⸗ 
Bk, welche das amerifanifche Volk durch die von England in biefem 
halt beobachtete Politit erfahren, auf 111 Mil. Doll, allein für den 
handel. Allen es ſteht daneben feit, daß die Rebellen, ohne Hoffnung 
m} engliſche Unterftügung, ohne englifde Zufuhren, lange vor dem 
rllihen Ende des Krieges niebergeworfen worden wären. Die Unter 
tüdung der Nebellion hat der Union 4000 Wil. Doll. gefoftet; 
1500,000,000 Doll. bleiben noch heute als Nationalſchuld, und wenn 
ingland Urſache war, daß die Dauer des Kriegs ſich über die Hälfte 
iner hinauszog, jo witrde ihm von jedem Gerichtähof, der nach den 
Itundfägen der Billigkeit urtheilen wollte, die Hälfte der Koften auf- 
chürdet werden.“ 

Dieſe von Sumner im Senat vorgetragenen Beſchwerden waren 
kr der Wiederhall deſſen, was überall in der Union gegen England 
emommen wurde. Manche einzelne Angaben konnten übertrieben fein, 
n Ganzen war aber bie von dev britifchen Regierung beobachtete Politik 
Mc moraliſch noch confequent geweſen. Von England war zuerft, 

vor achtzig Jahren, die Agitation gegen den Sklavenhandel und 
darit überhaupt gegen die Sklaverei als Inftitution ausgegangen, die 
Ahrfin in den Colonien wegen der großen Sterblicleit dev Neger 
%t lange beftanden haben würde William Bitt hatte fich gleich im 
Infange feiner parlamentarifchen Laufbahn gegen den Sklavenhandel 
Hirt, und eine feiner fchönften even in biefem Sinne gehalten. 
oßbritannien war die erfte Colonialmacht, die ihre Sklaven, nicht in 
Rt terolutionären Art wie die erfte franzöftiche Nationalverfamminng, 
enden mit Nücjicht auf Recht und Orbnung, gegen Entſchädigung ber 
Sberigen Beſitzer emancipirte. Die Bemühungen der Antifflaverei 
Selelicaft, von der fo hohe fittlihe Grundfäge aufgeftellt und zulegt 
ſegreich durchgeführt wurden, waren einer ber Ruhmestitel Englands 
md hatten ihm umter allen civilifirten Völten die lebhafteften Sym⸗ 
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pathien verſchafft. Aber in dem großen amerilaniſchen 
hatte e8 wie abfichtlich dieſen glänzenden Ruf verbuufelt 
zu feinen eigenen Grundſätzen und feiner Vergangenheit in 
geſetzt, indem e8 die beglinfligte, welche die Sklaverei vertheidigten unt 
auf fie ihre ganze fociale und politiſche Eriftenz gründen wollten & 
war dies ein traurige® Zeichen von der Selbftiucht und Kurzſichtiglei. 
welche ſich der engliſchen Stantsleitung und bis auf einen gewiſſen 
des engliihen Charakters fett einiger Zeit bemächtigt hatte. 
Klafien des britifchen Volkes, befonderd die Imduftrie und Handelsvk. 
beneideten den zunehmenden Flor der Vereinigten Staaten und hof, 
daß derfelbe durch die Auflöfung der Union eine tödiliche Wunde erhal 
werde. Aber jelbft zugegeben, caß der Egoismus in der intermationiar 
Bolitit das oberfte Geſetz fer, Hatte England durch feine Begünſigh 
der Nebellenftaaten nicht weife gehandelt. Es fügte der Union oh 
feine Barteilichkeit für den Eonderbund eine ſchwere Beleidigung % 
ohne letzterem in feinem Streben nad Losreifung hinreichende Um 
ftügung zu gewähren, und zog fi durch die Entſchädigungsfrage a 
langen und verdrießlichen Streit zu, der feine Regierung dem Vorne 
der Doppelzüngigkeit und Schwäche ausſetzte. Reverdy Johnſon, 
ſich bei den Unterhandlungen nach der Meinung der Amerikaner zu ſch 
auf Seite Englands geneigt hatte, wurde abberufen, und ſein N 
folger, der ausgezeichnete Hiſtoriker John Lothrop Motley, der im 
18,9 nah England abging, war angewieſen, die Alabamafrage 
der Hand ruhen zu laſſen. 

Inzwiſchen hatte General Grant die Präſidentſchaft der In 
übernommen (4. März; 1869) und in feiner Antrittörede die Grun 
füge niedergelegt, nad denen er feine Berwaltung führen w 
„Bürger der Vereinigten Staaten!” Hieß es darin, „durch Eure Str 
men zum Präſidenten dev Bercinigten Stasten erwählt, Habe ih in 
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öffentliche Meinung bewegenden Hauptfragen werde ich ſtets dem Co 
greife gegenliber meine Anſichten ausſprechen und auf deren Annah 
meinem Urtheile nach dringen, und wenn ich es für rathſam Halte, wer 
ih das conftitutionelle Recht ausüben, ein Beto einzulegen, um Maj⸗ 
regeln, denen ich entgegen bin, zu vereiteln. Aber Alles, was zum 
Geſetz geworden ift, wird getreulic ausgeführt werden, es mag meine 
Biligung haben oder nicht. Dem Lande, weldes kürzlich eine großt 
Rebellion überftanden, werden in den nächſten vier Yahren viele Frage 
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vorgelegt werden, mit welchen frühere Aominiftrationen niemals zu thım 
ntten. Um biefelben zu erledigen, müffen fie ohne Borurtheil, Haß oder 
Barteiftolg ruhig gewürdigt werden, immer im Auge bebaltend, daß das 
wöhte Glüc für die größte Menge der zu erreichende Zweck iſt. Für 
ie Durchführung aller Gelege, welche dieſes Ziel fihern, werde ich mit 
den meinen Kräften Sorge tragen. Eine große Schuld wurde ein- 
egangen, um. uns und unferen Nachkommen die Union zu ehe an 
fir deren Bezahlung, Capital und Zinſen, fomwie für die Rückkehr zur 
Zaarzahlung, ſobald dies ohne weientlichen Nachtheil für die Klaffe der 
hulpner oder fir das Land im Ganzen ausführbar, muß Fürforge 
eroffen werben. Dazu gebört eine redliche Eintreibung der Bundes: 
ienuen, eine genaue Rechenſchaftsablegung an das Schakamt und bie 
te ausführbare Einfchräntung in den Ausgaben für jeden Zweig 
er Regierung. Im Bezug auf die auswärtige Politit werde ich mich 
m Nationen gegenüber eben fo verhalten, wie das Geſetz der Billigfeit 
khngt, daß ſich Individuen gegen einander zu verhalten haben, und 
6 werde den gejegliebenden Bürger ſchützen, fei er ein bier geborener 
fer von fremder Herkunft, ſobald feine Nechte gefährdet find und jo 
eit die Slagge unferes Landes weht. Sollten andere Staaten in Be: 
2 auf uns won der Regel der Neciprocität abweichen, jo würden fie 
nd nöthigen, ihrem Beilpiele zu folgen. Die pafiende Behandlung der 
Angebornen dieſes Landes, der Indianer, iſt eine Sache, welche die ſorg⸗ 
ältigfte Ueberlegung verdient. Ich werde jedes Verfahren gegen fie be- 
Änftigen, das ihre Civiliſation, ihre Annahıne des Chriſtenthums und 
theßlichen Eintritt in den amerikanischen "Bürgerverband bezweckt.“ 
Dieſe von Grant ausgefprochenen Gefinnungen und Abfichten waren 
# der gemäßigten Fraction der republikaniſchen Partei, zu der er von ‘ 
cher gehört hatte, und wurden von berjelben mit umgetheiltem Beifall 
afgenommen. Im Norden hatten die Demokraten ſchon ſeit ben 
Ktoberwahlen nicht mehr auf den Sieg gerecynet und fanden ſich ohne 
RR Widerſtreben in Grant's Wahl, und felbft im Suden wurde fie 
ML größerer Gemüthsruhe aufgenommen als man erwartet hatte. Dort 

fie man bei dem neuen Präftventen Schu gegen die Radicalen der 
Kublifanifchen Partei zu finden, bie obgleich fie nicht wie bie Kuklux 
Mt Mord und Brand wütheten, noch immer zu harten fegißlativen 
Dofregeln gegen die ehemaligen Rebellenſtaaten geneigt waren und nur 
höchſt mmgern auf verföhnende Maßregeln eingingen. 

Grant Hatte ſchon mehrere Monate vor Antritt feines Amts, fo 
bald er zu demſelben gewählt war, die Erfahrung von einem der größten 
Ubelflände im ftantlichen Leben feines Landes zu machen. Es war 
%e8 die fonft nirgends in diefem Grade vorhandene Aemterjagd, welche 
bei jedem Wechſel der Präftventichaft alle ehrgeizigen und unbemittelten 
Perfonen in Bewegung fegt. Der Bund bat gegen 30,000 Aemter 
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zu vergeben, deren Gehälter auf 30 Mill. Doll. (45 Mill. preufiike 
Thaler) berechnet werben. Zu jedem öffentlichen Dienſt, ſelbſt ven 
geringeren, giebt es im Durdicnitt ein halbes Dutzend Bewerber, zu 
den einträglicheren, wie 3. B. die Conſulate, noch viel mehr. Gram 
erhielt eine Zeit lang täglih 300 Bittgefuche. Glücklicher Weiſe Hatte 
die vepublifanifche Parteı mehr feiner als er ihrer bedurft, denn ohne 
ihn wäre wahrfcheinlih der Demokrat Seymour Präfident geworben. 
nt war deshalb nicht, wie manche feiner Vorgänger, Verpflichtungen 
eingegangen, und im Stande, den größten Theil der Anftellungsgelude 
unberüdfichtigt und felbft unbeantwortet zu laſſen. Es ift ein für ten 
regelmäßigen Gang der innen Berwaltung äußerft ſchädlicher Brauch 
die meiften Bundesämter nach jeder Präfidentenwahl neu zu de 
feßen, aber fo eingemurzelt, daß eine Aenderung kaum zu Hofe 
Das einzige Mittel, vie übeln Folgen diefer Gewohnheit zu milem, 
wäre unter ben vielen Bewerbern nur die in Betracht zur ziehen, ve 
hinreichende Garantien von Moralität und Capacität bieten. Aber dih 
ift ſchwer oder unmöglich, indem der Präfident und feine Umgebungen, 
ungeachtet der Deffentlichkett des amerikaniſchen Lebens, doch nur ei 
geringen Theil der Bewerber beurtheilen fönnen, und fich in den meil 
Fallen auf Hörenfagen verlaffen müſſen. Ohne diefen Brauch mi 
es in den Vereinigten Staaten nicht jo viele Menfchen geben, die a 
der Politik ein Handwerk machen, davon Teben oder empor komm 
wollen. Aber eben diefe Politik ift der Verderb alles rechtmäßigen, d. 
auf Meinungen und MWeberzeugungen gegrünbeten Parteimejend. u 
England giebt e8 ebenfalls eine Klaſſe, welche die Politif zu ihrer 
Lebensaufgabe macht. Aber fie befteht nicht aus Stellenjägern, ſondem 
aus veichen oder talentvollen Perfonen, die einen Sie im Haufe ma 
Gemeinen fuchen, und Einfluß und Auf, aber keinesweges pecuntire 
Bortheile im Auge Haben. In Nordamerika ift es ein Jagen nab 
Gewinn und Einnahme Auch wechielt in England bei einer Tr: 
änderung des Miniſteriums nicht faft das ganze obere Staatsbeamter 
tbum, wie in den Bereinigten Staaten nad) einer Präfiventenwahl, for 
dern nur die Belegung der höchſten Regierungsftellen. AS in dem m 
Entwerfung des Parteiprogrammd beauftragten Ausſchuſſe der repubk 
kaniſchen Convention von Chicago, der obengenannte Hermann Kaftt 
die Motion ftellte, daß fortan alle nichtpolitiſchen Verwaltungsäme 
ausihlieglih nah Befähigung und Redlichkeit, ohne Nitckficht auf 
bie Bartei, befegt werden follten, wurde der Antrag abgelehnt, nıöt 
dag man feine Zweckmäßigkeit verkannt hätte, fondern weil man ii 
Ausführung fir unmöglich hielt. 
Das erfte von Grant ernannte Cabinet täufchte in etwas ir 
gehegten Erwartungen ſowohl der großen Parteien, die bisher in Opre 
fitton geftanden hatten, als auch des weiteren, mehr oder weniger na: 
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ralen Publicums. Die Demokraten vermißten in der Minifterlifte ven 
deneral Mac Clellan, der fi im Anfange des Bürgerkrieges bei 
jertheidigung der Union gegen ben Sonderbund durch feine methodiſche 
riegführung ausgezeichnet hatte, und Adams, den früheren Gejandten 
ı !ondon, Sohn und Enkelſohn von Präfidenten der Bereinigten 
Kanten, die Radikalen den Senator Summer, der den Alabamavertrag 
a Falle gebracht hatte, und Stanton, der unter Johnſon Krieggminifter 
ar und deſſen Eingriffe in die Berfaflung ſtandhaft zurückwies. Statt 
fen war das Cabinet zufammengefegt aus verbältnifmäßig jungen 
nd um Bergleich zu manchen anberen, bisher nicht ſehr beruorgetretenen 
kerfönlichkeiten, die für entjchievene Anhänger der Reconftructionspolitit 
üten, aber fi von allen extremen Schritten frei gehalten hatten. Zu 
m befannteften Mitgliedern des neuen Cabinets gehörte Waſhburne, 
a vertrauter Freund Grant's, von jeher ein eifriger Gegner ber 
Aaverei und bei den vorgejchrittenen Liberalen jehr beliebt. Er war 
we Jahre über im Repräfentantenbaufe PBräfivent des Handelsaus- 
jaſſes und befaß neben feiner Befähigung zu Gejchäften auch eine ein- 
x und fräftige Beredtſamkeit. Der Fiyanzminifter Stewart hatte 
Öber feine Bedeutung mehr in der commerciellen als politifchen Welt 
duht, war unermeßlich reich, dabei von firenger Rechtlichteit und einem 
uch Darbringung von Opfern bewährten Patriotismus. Während 
8 Bürgerfrieges zeigten ihm feine Runden in den Sübftanten an, daß 
e ihm feine Schuldforderungen nicht bezahlen würden, falls er fort- 
Ühre, der Unionsregierung Geld vorzuftreden. Stewart ließ ſich durch 
we Drohung nicht einfchüchtern, ſondern ermieberte: alles was er be- 
&, verdanfe er den freien Inftitutionen der Vereinigten Staaten und 
Tmerde gern alles für das Land hingeben, an das er durch die ſtärk⸗ 
kn Bande der Pflicht und Anhänglichkeit gefefielt fei. Außerdem hatte 
Th, was feine Popularität allerdings nur in gewiſſen Kreifen ver- 
mehrte, Für den Freihandel und die Bezahlung der Zinſen der Stants- 
Kuh in Geld ausgelproden. Der Minifter des Innern, General Cor, 
m bis dahin nur eine militärifche Specialität gemejen und erſt neuer: 
nd durch feine Wahl zum Gouverneur von Obio in das öffentliche 
ten eingetreten. Er war feiner Barteifärbung nad ein Radikaler 
iM man erwartete von ihm eine großmüthige Politif ven Indianern 
egenüber. Der Marineminifter Borie war in der Politi! noch weniger 
Ab Cor bekannt. Das Einzige, was man von ihm vor der Hand zu fagen 
Rukte, war, daß in Philadelphia ein bedeutendes Handelshaus feinen Namen 
Kühne, Der Generalpoftmeilter Creßwell batte ſich Dadurch der öffentlichen 
Deinung empfohlen, daß, obgleich feine Familie zu der Partei der 

labenhalter gehörte, er felbft immer für die Emancipation gewirkt 
Iatte. Eeit einigen Jahren in ben Senat eingetreten, hatte er ſich 
MfebR bald den Auf -eines Politikers und Redners erworben. Der 
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Generalftantsanwalt Hoar galt für einen der auögezeichnetften Juriſten 
der BereinigtenStanten. Die Beibehaltung Shofield’8 als Kriegsminiſter 
und die Ernennungen Sherman’s und Sheridan's zu den höchften Comman⸗ 
008 der Armee legten Zeugniß Davon ab, daß der Präſident entſchloſſen we, 
die Politik aus den militärifchen Dienftzweigen fernzuhalten und ım 
Süden die Ruhe und Sicherheit mit aller Kraft wieverherzufteflen. 
Ungeachtet die Nation das neue Minifterrum giftig aufgenommen, 
ſah fich der Präſident doch bald zu einer Mobdification deſſelben genöthg. 
Der Congreß weigerte fih, Stewartd Emennung zum Sinanzminifter je 
beftätigen. Seine freihändlerifchen Grundſätze gingen der Majorität dieſer 
Berfammlung zu weit, und e8 wurde von ihm eine Beeinträchtigung ber ar 
heimifchen Induſtrie befürchte. Man wandte deshalb ein ſchon 1759 
gegebene® Geſetz gegen ihn an, das die, welche die Einfuhr frame 
Waaren betrieben, vom Finanzminiſterium ausſchloß. Stewart east 
fih in dieſem Falle, denn er war der größte Importeur in gay: 
Amerika. Sein Nachfolger wurde. George Boutwell, der vorher bir 
tende Stellen befleivet, Gouverneur des Staates Maſſachuſetts, Mitglid 
des Reprälentantenhaufes und Eurator der Untverfität Harward gemein. 
Obgleich ein ziemlich vorgefchrittener Republifaner, hatte er währen 
des Proceffes gegen den Präfiventen Johnſon große Mäßigung ges 
und fi jeder Teivenfchaftlihen Erregung enthalten. Boutwell's Leba 
bot die eigenthiimliche Erſcheinung dar, daß er zwanzig Jahre lan 
Kaufmann war, ehe er die juriftifche Laufbahn einfchlug. Die Ernennumz 
Waſhburne's zum Staatsfecretär oder Minifter des Auswärtigen, bat 
einigermaßen überrafcht, indem ihm die öffentlide Meinung eher vab 
Departement der Finanzen oder des Innern als das ber auswärts 
Angelegenheiten zugedacht hatte. ‘Denn während feiner ganzen politiihen, 
Laufbahn war das genauefte Detailftubium der Bundesverwaltung ſeine 
Specialität gewefen, und er war durch den unermüdlichen Eifer, mt 
welchen er Geldvergeudungen und das Staatsvermögen beeinträchtigende 
Unternehmungen entgegentrat, der Schreden aller felbftfüchtigen ımb be 
trügerifhen Speculanten geworben. Aber als oberfter Leiter der aus 
wärtigen Politit eines großen Staates wie Nordamerika, der ſich aufr 
dem, wie die Alabamafrage bewies, in verwidelten Verhältnifien befa 
ſchien er nicht an feinem Plot zu fein. Er felbft fühlte dies, gab da 
Miniftertum des Auswärtigen, wie e8 hieß, aus Gejundbeitsrkdjicte 
ab, und übernahm den Gelandtichaftspoften in Paris. An feine Siebe 
trat Hamilton Fiſh, der, ſchon ehe er in das öffentliche Leben trat, fir 
einen ausgezeichneten Rechtögelehrten galt, fpäter Gouverneur des Stantet 
New-Hort, Mitgliev des Repräfentantenhaufes und des Senats geworde 
war, und die Zuftände Europa’8 aus eigener Anſchauung fannte Ta 
Kriegeminifter General Shofield, der ſchon ‚unter Johnſon's Präfibent: 
Ichaft dieſes Amt beffeivet hatte, ſchien fih für da neu zuſammengeſest 
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Niniſterium nicht recht zu eignen, und trat zurück. Er wurde durch 
ven Geweral Rawlins erſetzt, in der nationalen Regierung ein vorher 
venig befannter Name, da er nicht einmal dem Congreß als Mitglied 
ingehört batte, aber von großem Anfehen in feiner Partei. Eine Deputation 
ntihiedener Republikaner hatte Tängere Zeit in Waſhington verweilt, 
m bei Grant Rawlins Ernennung durchzuſetzen. 

Das Diinifterium war demnach aus befähigten und wenigftens bei 
ec berrichenden Partei im beften Ruf ftehenden Männern gebilbet. 
Iber es war nicht ganz homogen. Die einen unter feinen Mitgliedern 
ollten bei der Behandlung der ehemaligen Rebellenftanten mit mehr 
Ötrenge al8 die anderen zu Werke geben; die einen jahen fie als ver- 
irte Brüder, die anderen als unverſöhnliche Gegner an; die einen neigten 
ih mehr auf Seite des untoniftifchen, die anderen mehr auf Die bes 
deraliſtiſchen Princips der amerikanischen Conftitution. Grant hatte 
Wer keine Beweiſe won hervorragenden politiihen Talent abgelegt. 
mar nur durch feine Verbienfte im Kriege, indem vor allem ihm 
je vollftändige Beſiegung des Sonderbundes beigelegt wurbe, zur erften 
le in der Republik gelangt. Auch hatte er fich durch feinen auf- 
Wtigen Liberalismus in Staatöfachen und feine in dem langen und 
lutigen Kampfe bewiefene Humanität den Wählern empfohlen. Im 
hegenſatz zu den meiften glüdlichen Generalen in andern Rändern und 
Jeiten, waren ihm feine militäriſchen Triumphe nie zu Kopf geftiegen, 
md die Stärkung und Reinigung des birgerlichen Elements im Leben 
er Vereinigten Staaten war immer fein Ziel und der Krieg und die 
waffnete Macht nur ein Mittel dazu geweien. Nach der Capitulation 
on Appomator war er, anftatt den Anblid feiner Siege und ber 
Beaeifterung feiner Soldaten für ibn zu genießen, fogleih nad Wafhing- 
im geeilt, um die Entlafjung der Armee zu betreiben und hatte dies 
em Kriegaminifter mit den Worten vorgeftellt: „das Bolt muß Er- 
wüterung Haben und die Leute müflen nach Haufe zurückkehren.“ — 
Ir Grant fand als Staatsmann nicht fo hoch wie als Feldherr, 
fig als Präſident von den Miniftern mehr als manche feiner weniger 
berihmten Amtsvorgänger ab, und feine Verwaltung bot, da feine erften 
Ratbgeber nicht durchaus von denfelben Grundjägen erfüllt waren, 
Schwankungen und Widerfprüce dar, welche die ohnedies vorhandenen 
Schwierigfeiten noch vermehrten. Als General war er immer jeinen 
genen Eingebungen gefolgt und Hatte dadurch große Erfolge davon 
getragen; als Präfivent hörte er zu viel auf fremde Meinung, fuchte 
andere eher zu gewinnen als zu leiten, und fette fich dadurch dem Ver⸗ 
dacht der Unfelbftändigfeit, übertriebener Rüdfichtsnahmen und perfön- 
lichetr Beginftigungen aus. 

Ein merkwürdiges Beifpiel von der in den Vereinigten Staaten 
herrſchenden Mannigfaltigkeit der religiöſen Belenntniffe und ihrer gegen⸗ 
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feitigen Duldſamkeit Tieferte das Grant'ſche Cabinet, das in dicker 
Hinfiht wahrſcheinlich einzig im jeiner Art war. Der Präfldent und 
der Stantöferretär Fiſh gehörten der biſchöflichen Kirche an; erſterer 
wohnte aber regelmäßig dem Gottesdienſt in einer Miethopiften = Cayelle 
bei, zu welcher Secte fich feine Familie hielt; der Minifter des Innere, 


Cor, war Swebenborgianer; der Finanzminiſter Boutwell und der 


Generalſtaatsanwalt Hoar Unitarier ; der Marineminifter Borte Katholtt: 
der Kriegsminifter Rawlind und der Generalpoftmeifter Creßwell ke 
fuchten nie eine Kirche, und man wußte micht zu welcher Confeffion ft 
gehörten. Unter den von Grant ernannten Geſandten verbienten ae 
nannt zu werden: Curtin, der Gefandte für Rußland, einer ver br 
vorragendften unter den loyalen Gouverneuren des Nordens währt 
ber Rebellion; der Geſandte in Wien, John Jay, der Enkel des Ki: 
denten Ian, ein thätiges Mitglied der Gelellichaft zur Unterbrüd | 
der Sklaverei; Carlisle, der Geſandte für Stodholm, war einer ve 
entfchiedenften Gegner der Losreigung des Südens gewelen; ones, fr 
Belgien, befannt als einer der vertrauteften Yreunde Lincoln's; Niere. 
früher preußiſcher Yuftizbeamter, dann Eifenbahndirector in Eilberi 
politiſcher Flüchtling, Schulmeifter und Journaliſt in Amerika, zer 
Geſandten in Coſtarica; Clay, für Liberia, und Baſſet, für Hm. 
waren die erften Neger in den Vereinigten Staaten, die eine diplome 
tiſche Stellung erhielten. Der merkwürdigſten Laufbahn von allen dir 
ſich Bile, für Venezuela, riihmen, der, uriprünglich ein Methoptftenpretige. 
die Bibel mit dem Schwert vertaufchte, und e8 bi8 zum Brigadegenera 
brachte... Bon Confulaten waren acht auf naturafifirte Deutfche gefalk: 
Das erfte Geſetz, welches der Präſident Grant fanctionirte, mr 
der in beiden Häufern mit großer Mehrheit durchgegangene Antroa. 
daß ſowohl das Capital wie die Zinfen der YBundesobligationen 7 
Gold zu zahlen feien, außer wo das betreffende Anleihegeſetz ausbrüfis 
die Zahlbarkeit in Papier erflärt, und daß eine Einlöfung der CH 
gationen iiberhaupt erft nach Wieverherftellung der Goldvaluta ftatt: 
finden könne. Unter den im Repräfentantenhaufe befindlichen Ihr: 
gliedern der vepublifanifchen Partei flimmten nur 16 gegen dic 
Antrag. Damit war die Repudiationsfrage für immer befeitigt, * 
in der legten Zeit alle rechtlich gefinnten PBatrioten in Unruhe werke 
hatte. Denn vor diefer definitiven Sanction war die Entfcheibung un: 
gewiß geblieben, und hätte bei den häufigen Fluctuationen der äffen 
lichen Meinung zum Nachtheil der Ehre und des Credits der Ber 
einigten Staaten ausfallen können. Bald nachher wurde Die bisk: 
Ihmwanfend geweſene Frage, die Aemterbefegung betreffend, entſchieden 
Sie war fpeciell gegen die Eingriffe und Anmaßungen des abtretente 
Präfiventen Johnſon erlaflen, dann zurückgenommen worden, un 
Grant aber wieder zur Verhandlung gekommen. Senat und #e: 


Aenterbefegungsacte. 103 


yräfentontenhaus waren über einzelne Punkte verichiebener Anficht ge- 
weien, verfländigten fich aber endlich zu einem gemeinjamen Beſchluß, 
wobei die vom Senat aufgeftellte Faſſung zwar einige Mobificationen 
efubr, im welentlichen aber durchdrang. Am 31. Mär; (1869) 
unterzeichnete Grant die Aemterbejegungsacte, die, wenn jie nicht alle 
auf diefem Gebiet eingerifienen Mißbräuche beſeitigte, ın einen fo 
wichtigen Zweig des öffentlichen Dienſtes, mit dem verglichen, was 
bisher beftanden hatte, mehr Regel und Methode brachte. Ste enthielt 
folgende Dispofitionen: „Jeder, der ein Civilamt inne bat, zu. dem er 
mit der Zuftimmung ded Senats ernannt worden ıft oder ernannt werben 
wird, bat das Recht, dieſes Amt für die Zeit zu behalten, für welche 
er dazu ernannt worden, ausgenommen, daß er mit Zuſtimmung beö 
Eenatd Davon abgerufen, oder daß er gleichfalls mit Zuſtimmung des 
kenats durch eine andere zu feiner Nachfolge beftunmte Berjönlichkeit 
dein erjegt wird. — Während der Senat nicht tagt, bat der Präjident 
Ri Recht auf feine Verantwortung jeden mit der Zuftimmung des 
Eat? ernannten Civilbeamten zu juspendiren, mit Ausnahme der 
Rihter bei den Gerichtähöfen der Vereinigten Staaten. Diefe Suspen- 
dirmg bat bis zum Shluffe der folgenden Seſſion des Senates 
Gültigkeit. — Der Präfivent kann zugleich mit dem Recht des Wider- 
nf Jemanden emennen, der den Pla des fuspendirten Beamten 
einnehmen fol. Derſelbe muß den erforberlihen Eid leiften und bie 
von Geſetz verlangten Bürgichaften geben. Während ver Zeit, in 
welcher er die Stelle des juspendirten Beamten inne bat, bezieht er 
deſen ganzes Gehalt. — Der Präſident muß immerhalb ber erften 
0 Tage nad dem Wieverbeginn der Seſſion des Senates Perjonen 
fir die zur Zeit der Eröffnung diefer Seffion vacanten Aemter er- 
innen, mögen biefelben won jeweiligen Inhabern befleidet werden oder 
ut, ohne Die Aemter zu vergeflen, deren Inhaber fuspendirt worden 
Id. — Wenn der Senat während diefer Seffion feine Zuftimmung 
näner neuen Ernennung verweigert, Die zu dem Zwecke geichehen ift, um 
den ſuspendirten Beamten zu erfegen, jo muß ber Präſident, und zwar 
im Yaufe derfelben Seſſion, ohne jeven Verzug, eine andere Perfönlich- 
fit fir dieſes Amt ernennen.” 

Grant Hatte ſich als Feldherr im Bürgerfriege großen Auf er: 
Worben, aber feiner Verwaltung ward feine Gelegenheit zu folden 
Thaten geboten, welche die Augen der Welt auf fi ziehen. Seine 
Aufgabe war, die zerrütteten inneren Verhältniffe angemeffen zu ordnen, 
deren Reorganifation der Congreß ſchon unter Johnſon's Präfiventfcheft, 
ungeachtet des Widerſtrebens dieſes letzteren, mit ftarfer Hand, aber 
witunter nicht ohne Webertreibung und leidenſchaftliche Haft in Angriff 
genommen Butte. Die in den Südſtaaten in Folge des Bürgerkrieges 
iingetretene Gefelofigleit und Bermwirrung mußte befeitigt und der 
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dortige Zuftand, follte nicht Die ganze Union darunter leiden, wieder 
auf einen normalmäßigen Buß gebracht werben. Det (1872), wo 
zwar nicht alle, aber die größten Hinderniſſe befeitigt find und ver tie 
erfchätterte Boden der norbamerilaniihen Berfaffung wieder Teftigfet 
erlangt zu haben fcheint, ift e8 an der Zeit, einen Rückblick auf die 
erften Urfachen einer jo großen Kataſtrophe zur werfen, was früher, 
ohne die Darftellung der Ereigniffe zu unterbrechen, nicht möglich war. 
Die Vereinigten Staaten find fchon feit längerer Zeit nicht ohne Ein- 
fluß auf die fociale und politifche Anſchauungsweiſe der vorgefchrittenfien 
Böälter Europa’s, und es wird Died wahricheinlih in Zukunft noch mes 
ber Ball fein, weshalb eine kurz zujammengefahte Betrachtung ihrer. 
Lage und eigenthümlichen Entwidlung nicht überflüſſig ericheinen fan 

Die erfte noch während des Befreiungskrieges geſchaffene Bundes 
verfaffung Nordamerika's war ein äußerſt Ioderer Bau, deſſen Sl 
ſich ſchon während des Kampfes mit England fühlber gemadt ia 
feine Führung erichwert Hatten. Die einzelnen Staaten waren unter 
der engliſchen Oberhoheit ganz unabhängig von einander geweſen uns 
hatten, als fie fich nothgedrungen an einander fchloffen, von der früheren 
Soltrung‘ fo wenig al8 möglich aufgeben wollen. Während des Kriegel 
hatte das Feuer der patriotiichen Begeifterung und der Einfluß gr 
Charaktere und hervorragender Talente, deren ed Damals mehr 
ſpäter gab, die Mängel der innern Einrichtungen bis auf einen gewifi 
Grad erfegt, und zulest Sieg und Freiheit errungen. Aber ver ar 
waltige Aufſchwung und die Anſpannung aller Kräfte konnte nicht von 
Dauer fein, und nad eingetretenem Frieden machten ſich alle Uek-!: 
flände jener unvollfommenen Berfaffung doppelt fühlber. Das gemei 
fame Band fchien fih auflöfen und jeve der früheren Colonien 
Früchte der errungenen Unabhängigkeit nur für ſich genießen zır wo 
Ein Staatsbankerott konnte befürchtet werben; in manden Geg 
fanden anarchifche Bewegungen ftatt; Die Slagge der Union wurde 
den größeren Seemächten wenig beachtet und von den Engländern ni 
felten mit Geringſchätzung behandelt. Diefer Zuftend dauerte faft vı 
Jahre, bis endlich die Regierung die Initiative ergriff (1787) und 
zweijährigen Verhandlungen der Nation eine Verfaſſung vworlegte, N 
in ihren weſentlichen Beſtandtheilen noch jetzt befteht und den furk 
baren Stoß des großen Bürgerkrieges, ohne auseinander zu rede, 
überftanden hat. Nordamerika ſchloß feine innere politifche 
gerade um die Zeit ab, wo Frankreich bie feinige in der Nevoluti 
von 1789 anfing. 

Diefe Verfaffung hatte ven Zwei, den Wohlftand, die Freihe: 
und Bildung, die vornehmlich Tleinen, wohlgeorbneten Gemeinweies 
eigen find, mit der Sicherheit, Macht und dem Schwunge eineB große 
Staates zu verbinden. Es gab in diefem Organismus zwei Grund 
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te: die Souveränetät der Union umd die ber einzelnen Staaten. 
don dieſen beiven Elementen follte ſich jedes in feiner beſonderen Sphäre 
Ihfländig bewegen und zwiſchen ihnen ein harmoniſches Gleichgewicht 
eben, weber die Belonderheit der Einheit, noch bieje jener aufge⸗ 
fert werben. Diefe Berfaflung übertraf die kühnften Erwartungen 
wer Gründer, und ließ dieſe ehemaligen engliſchen Colonien in ver 
ilmißmäßig kurzer Zeit zu einer Großmacht emporwaclen, deren 
influß fi weit über ihre Grenzen hinaus erſtreckte. Die Vereinigung 
m Kraft und Mäßigung im Charakter des nordamerikaniſchen Volkes 
ldete die moralifche Baſis des neuen Staates, ohne die er bald aus⸗ 
mnder gefallen fein würde. Alles Vebrige war ebenfalls für eine 
ve Zukunft geeignet. Die Vereinigten Staaten hatten feine Nachbarn, 
: ihnen furchtbar werben Tonnten und befaßen ein unermeßliches Ge 
4 auf dem fie fi, ohne auf einen andern Widerftand, als den von 
den Indianern zu ftoßen, nach Gefallen ausbreiten und vermehren 
Ben. Sie hatten nichts von den beichränften Einrichtungen ihrer 
Hiten Heimath, feine herrſchende Kirche, Teine Ariſtokratie, Feine 
Melalterlichen Traditionen iiber das Meer mit ſich genommen. Die 
thoollfte Hinterlaſſenſchaft, die fie aus dem engliichen Leben über: 
wen, beftand im angelfächfiichen Munictpalgeift, ven fie aber in ber 
im Zeit nach ihrer —* von England zu ſchrankenlos walten 
kn, fo daß die Staaismaſchine auseinander zu fallen drohte, bis 
Ki duch die oben erwähnte Reform von 1789 einen feiteren 
am, 

Die Idee der Gründer der nordamerikaniſchen Berfaflung, zwiſchen 
‚R gemeinfamen und particularen Stantögedanfen, zwiſchen der Union 
ihren einzelnen Beltandtheilen, eine vollklommene Harmonie — 

‚ mußte ſich in der Praris als eine Illuſion erweiſen, indem 

verſchiedenen Principien, die in demſelben Gemeinweſen handelnd 

en, ein Kampf unvermeidlich iſt, und unter ihnen immer das 

der das andere, je nach den Umſtänden, mehr oder weniger Prä- 
Weanz ausüben wird. Es geſchah dies auch in den Bereinigten 
‚pen, nur nicht in dem Sinne, wie fo oft in andern Zeiten und 
Aı Rändern, daß bie eine Tendenz für immer die Oberhand erlangt 
rfih im Beſitz derſelben behauptet Hätte Es fand vielmehr ein 
Kiel flott, und es übte, von ausgezeichneten Talenten getragen oder 
‚der öffentlichen Meinung begänftigt, bald die Idee des Gefammt- 
X, bald die der einzelnen Staatenrechte den vorherrichenden Ein= 
B in der innern Politik aus. 
So Iange die Erimmerung an die traurigen Zuftände unter ber 
kn lodern Verfaſſung lebendig blieb, neigte fi) das Volt, obgleich 
Be Begriffe und Gewohnheiten noch immer im Sonberftantsleben 
ielten, auf Seite derer, welche an Stärkung ber bunbesftnatlichen 
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Gewalt arbeiteten. Als aber die Vereinigten Stanten an Andvehumg 
Macht und Unfehen wuchlen, und weber im Innern noch von YAuke 
ber Gefahren drobten, trat das Prineip der Particularſonverãneta 
wieder in den Vordergrund, und wurden durch Interpretationen un 
einzelne Acte der Geſetzgebung die Stantenrechte über die YBundesreie 
geftellt, wenn auch der Grundgevanfe ber Union ımangetaftet blich 
Im Kriege gegen England (1812), als ber Feind in das Innr di 
Landes eindrang, wurde der Ton auf die Bunbesfonveränetät gels 
und die Bertbeidigungsmaßregeln in dieſem Sinne, wenn auch 
großen Erfolg, getroffen. Der nachdrüucklichſte Widerſtand gegen De 
Engländer ging damals nicht von den Bundestruppen, fordern von da 
Milizen ver einzelnen Stanten aus. In der Praris machte der Counf 
den Stantenlegislaturen faſt bei allen ausbrechenden Conflica Je 
geftändniffe, oder ſah wenigftens nicht auf ftrenge Ausführung de m 
ihm gemachten Anordnungen, wenn fi) in einzelnen Staaten Ichhau 
Einſpruch Dagegen erhob. Der Congreß Hatte nach dem Kriege gas 
England, um die Bundeseinnahmen zu vermehren, bobe Schurik 
eingeführt. Als ſich mehrere Südſtaaten mit Leidenſchaft dagegen 
Härten und Miene machten, die Durchführung dieſer Maßregel m 
Gewalt hindern zu wollen, verftand fich der Congreß zu einer allmälı 
Berminderung der Schutzzölle. Ein engherziged Sonderinterefle ' 
eine Zeit lang die faft unbeichränfte Vermehrung der Banken in? 
einzelnen Staaten, im Gegenfat zu der Bank der Union, durch, 

Berwirrung in die nöthige Münz- und Verfehrseinheit brachte und t 
öffentlichen Credit benachtbeiligte. Der Erlös aus dem Berbraud ie 
noch nicht bebauten Ländereien gehörte der Union an und war fi 
Unionszwede beftimmt. Mancen Staaten wurde diefed Hecht, fo m 
es ſich auf die innerhalb ihrer Grenzen gelegenen Grundftüde bin 
unbequem, und fie fämpften dagegen mit allen ihnen zu Gebot fra 
den Mitteln an. Der Congreß fand fi Dadurch bewogen, zwar ma 
das Eigenthum der noch nicht in Privatbefig übergegangenen Ländereis 
aber doch den größten Theil des aus ihrem Verkauf zu erwartende 
Erlöfes den betreffenden Staaten zuzuweiſen. Im den Beziehungen # 
den Indianern trat eine ähnliche Nachgiebigfeit der Centralgemwalt gie 
das Intereſſe einzelner Staaten hervor. Die Regelung des Verhi 
niſſes zu ben indianischen Stämmen, welche ihren Sig an ben Grenze 
der Bereinigten Staaten hatten, gehörte zur Competenz ber Une 
Dem gemäß wurden mit den Indianern StantSverträge wie mit 1 
abhängigen Völkern abgeſchloſſen. Aber die benachbarten Staat 
fehrten fich nicht an die den Indianern von den oberften Bundesbehörder 
garantirten Rechte, ſondern nahmen das Gebiet derfelben, menn & 
ihnen gefiel, für fih in Anſpruch und fegten fi) mit Gewalt in befe 
Bells. Im der Regel Tiefen Präſident und Congreß dies ruhig A 
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hen, unbekümmert um ihre eigenen Acte und bie ihnen dadurch auf⸗ 
legten Berpflichtungen. Ungeachtet dieſer und ähnlicher Conceſſionen 
r Centralgewalt an die einzelnen Stantelegiölaturen wurbe bie Idee 
r Unton gleichwohl immer mehr zur Wirklichkeit, und es erhob fich 
er den abgeſchloſſenen Provinzialtyupus ein gemeinfamer Nationaltupus, 
rt befonder8 für das Ausland den Nordamerikaner zu vepräfentiven 


g. 

Der Kampf zwiſchen verſchiedenen Principien und Parteien in 
em Staat iſt ein Zeichen von Leben und Kraft und eine Bedingung 
ner Größe und Dauer. Wo ein einziges Syſtem ſich unbedingt 
ltend macht und alle andere unterbridt over bei Seite fchiebt, wird 
e moralifche und politische Decadenz nicht lange auf ſich warten laſſen. 
ie verfchiedene Sphäre, in der ſich die Union und die Einzelftanten 
wegten, war, außer daß diefe Erſcheinung aus den Verhältnifien von 
Mt hervorging, ein Zeichen von innrer Stärke, geeignet, im nationalen 
per Das Blut gefund und frifch zu erhalten und die Krankheiten 
ı vermeiden, die wie im Phyſiſchen aus der Stodung der Säfte, im 
jolitiſchen und Religiöſen aus jeder abjoluten und erclufiven Richtung 
1 entftehen pflegen. ‘Die beiden Principien des Unitarismus und 
jöderalismus konnten auf amerikaniſchem Boden, von den Traditionen 
8 alten Europa durd Zeit und Raum getrennt, in einem Volke von 
neelfächfifchem Urfprung, das unter dem Einfluß des Municipalgeiftes 
afgemachfen war, mit einander gehen, fich gegenfeitig verbeffern und 
kihränfen und gemeinfhaftlih zur Größe des Ganzen und ber Frei— 
Kit der Einzelnen beitragen. Darin lag an und für fich feine Gefahr 
md fein umverjöhnlicher Widerſpruch. Aber es beſtand in ben Ver— 
mgten Staaten nicht blos dieſe politifche, ſondern auch eine große 
ſoäale Verſchiedenheit, die, obwohl ſchon unter der englifchen Herrichaft 
vorhanden, in ber erften Zeit der Unabhängigkeit wenig hervortrat, 
aber allmälig fo zunahm, daß fie das in alle öffentlichen Verhältniffe 
meifendfte Moment wurde. Es war dies der Unterfchied zwiſchen 
dem Norden. und Süden der Union, zwifchen den Staaten, wo man 
die Sklaverei der Neger abgeichafft hatte, und denen, wo fie fortdauerte 
md faſt der ganze gefellichaftliche Zuftand auf ihr beruhte. Dies war 
eine radikale Verſchiedenheit, die auf Charakter, Sitte, Politit einen 
mermetblichen Einfluß ausüben und wenn auch lange von gegenfeitiger 
Shen nor dem Bruche verhält, zulegt einen gewaltiamen Zuſammen⸗ 
foß zwifchen den beiden durch ihre ſocialen Smftitutionen tief getrennten 
md doch im den Kreis deſſelben Staatslebens eingeichloffenen Be— 
villerungen herbeiführen mußte. U 

Man hatte dieſe Gefahr ſchon vor längerer Zeit geahnt und ihr 
durch den ſogenannten Mifſouri- Compromiß vom Jahre 1820 vor⸗ 
beugen wollen Vermöge deſſelben war eine beſtimmte geographiſche 
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Gewalt arbeiteten. Als aber die Bereinigten Staaten an Ausvehuumg 
Macht und Anfehen wuchſen, und weber im Innern noch von Aue 
ber Gefahren droßten, trat das Princip ber Particularfonveräneiz 
wieber in ben Vordergrund, und wurden durch Interpretationen us 
einzelne Acte der Geſebgebung bie Stantenrechte über die Bundesres 
gefteltt, wenn auch der Grunbgebanfe der Union umangetaftet blic 
Im Kriege gegen England (1812), als der Feind in das Inme de 
Landes eindrang, wurde ber Ton auf, bie Bundesſouveranetät gela 
und vie Vertheibigungsmaßregeln in dieſem Sinne, wenn aud ci 
gm Erfolg, getroffen. Der nachdrudlichſte Widerſtand gegm iü 
igländer ging damals nicht von den Bunbeötruppen, ſondern von Id 
Miligen der einzelnen Staaten aus. Im der Praxis machte der 
ven Staatenlegislaturen faſt bei allen ausbrechenden Conflict 
geftänbniffe, oder fah wenigftens nicht auf firenge Ausführung ie 
ihm gemachten Anorbnungen, wenn fi) in einzelnen Stanten Ik 
Einſpruch dagegen erhob. Der Congreß hatte nach dem Kriege 
England, um die Bundeseinnahmen zu vermehren, Hohe Sc 
eingeführt. Als ſich mehrere Sudſtaalen mit Leidenfchaft dagegen 
Härten und Miene machten, die Durchführung dieſer Mafrregel 
Gewalt hindern zu wollen, verftand ſich der Congreß zu einer allmilı 
Verminderung der Schutzzölle. Ein engherziges Sonderinterefie 1 
eine Zeit lang die faft unbefchräntte Vermehrung der Banken in 
einzelnen Staaten, im Gegenfat zu der Bank der Union, durch, | 
Berwirrung in die nöthige Münz- und Verlehrseinheit brachte und 
öffentlichen Credit benadıtheiligte. Der Erlös aus dem Berbraub 
noch nicht bebauten Ländereien gehörte der Union an und war 
Unionszwede beftimmt. Manden Staaten wurde dieſes Recht, jo 
es ſich auf die innerhalb ihrer Grenzen gelegenen Grundftüde 
unbequem, und fie fämpften Dagegen mit allen ihnen zu Gebot fr 
den Mitteln an. Der Congreß fand ſich dadurch bewogen, zwar m 
das Eigentum ber noch nicht in Privatbefig übergegangenen Yänt 
aber doch den größten Theil des aus ihren Veriauf zu 
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Srenzlinie zwifchen freien Staaten und Zerritorien und folden mit 
Sklaven, im Weften der Union gezogen worden. Dan hoffte dadurd 
den Barteileivenichaften einen Damm entgegenfegen und bie für be 
Beitand der Union gefährlichften Wirren befchwichtigen zu Tönen. 
Diefes Compromiß beftimmte, daß mit alleiniger Ausnahme von Wil: 
ſouri, die Sklaverei in dem über 36% 30° Breite liegenden Gebiet 
nicht eingeführt werden dürfe. Dreißig Jahre lang Hatte dieſe Be 
fimmung in jenen Gegenden den Frieden erhalten, während es aui 
vielen andern Punkten fchon zu blutigen Streitigfeiten gekommen war. 
Aber allmälig nuste fi) der Pact in den Augen beider Parteien at. 
Sowohl Sflavenhalter als Freibodenmänner fuchten weitere Xeris 
für ſich zu gewinnen, um fich jo das Uebergewicht in der Geſetzgebu— 
und Regierung der Union zu verichaffen. Das Compromiß Hatte Ida 
alles moralifche Anſehen verloren, ehe noch ein äußerer Angıifi uf 
daſſelbe unternommen war. “Diefer blieb bei dem zunehmenden Umik 
greifen der Sklavenhalter nicht aus. Der Staat Miſſouri vermehrt 
durch befondere Acte fein Gebiet um ſechs Grafichaften, welche nörk 
licher al8 36% 30° Ingen, wodurch die Sklaverei über die ihr geſche 
Grenze verbreitet wurde. Diefer Vorgang war in den öftlichen Staaten 
anfänglich wenig beachtet worben, bis er gejegliche Anerkennung fand. 
Erſt als der ſtlavenhaltende Süden feine Freude über die Erweilerun 
des ihm eingeräumten Gebietes nicht verbergen konnte, als Mitglieder 
der das Inſtitut der Sklaverei vertheibigenden Vereine auf dem für ft 
neu erworbenen Boden zuſammenſtrömten und Präfivent und Gong 
gegen die Verlegung eines von ihren beftätigten Vertrages nicht einfchritten, 
egriff der Norden die große Tragweite jenes localen Vorganges 
Ein neues Compromiß trat an die Stelle des alten, an das ſid 
zulest Niemand gelehrt hatte. Es wurbe jett feitgelegt, Daß wenn fih 
ein Staat oder ein Territorium, gleichviel, ob über oter unter ie 
Linie von 360 30° Breite conftituirte, um in die Union einzutretm 
es von der freien Entfchliegung der betreffenden Bevölkerung abhänge 
jollte, ob die Sflaveret einzuführen oder zu verbieten fa. Died 
Compromiß unterfchied fih von dem früheren durch die Abweſenhe 
einer objectiven Beftunmung, wie bie geographiſche Grenzlinie m. 
und noch mehr dadurch, daß die Enticheivung Aber Annahme oder Ir 
weiſung der Sklaverei, dem einzelnen Staat ohne Zuziehung des Cm: 
grefies überlaffen wurde. Im dieſem wichtigen Falle — denn die Aus 
dehnung oder Beſchränkung der Sklaverei war eine Lebenöfrage — 
wog bie Souveränetät des einzelnen Staates ſchwerer als bie der Unten. 
Dieſes Compromiß goß ftatt Waſſers Del in die Flamme der ohnedies 
gäbrenden Parteileivenfchaft. “Die umuhigften und verwegenften Kir 
begaben ſich in die Staaten, wo die große Frage noch ſchwebte, um 
fuchten auf ihre Löfung im Sinne ihrer Principien oder Imterefien zu 
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wirten. Beide Theile hatten fi von dem Compromiß beſondere Vor⸗ 
theile verſprochen. Die Sflavenftaaten glaubten auf jeve Art von 
Kampf beſſer als ihre Gegner vorbereitet zu fein und rechneten auf 
die unmittelbare Nähe des Sklavenſtaates Miffouri, um Kanſas und 
Nebraska, wohin zunächft Die Entſcheidung zu fallen fchien, zu Sflaven- 
fanten werben zu laſſen. Dagegen bauten die Freibodenmänner bar- 
auf, daß ihre Arbeitskraft fich in jenen Gegenden den Unternehmungen 
der Sflavenhalter umd ihres Anbanges überlegen zeigen werde. “Der 
Rorden ahmte das Beiſpiel des Südens nad, ftiftete Vereine zur Ab: 
mehr wie Diefer zur Berbreitung der Sklaverei, und ſchickte Einwanderer 
nd Kanſas und Nebrasfa, um ſich in diefen Grenzdiſtricten feft zu ſetzen. 
Beide Parteien fließen dort auf einander und hauften jeit 1854 fo arg, 
daß das von ihnen mit Mord und Brand erfüllte Zerritorium den 
Rımen „das blutende Kanſas“ erhielt. Die Barteileivenfchaft hatte fich über 
de Formalitäten hHinausgefegt und auf eigene Hand den Kampf eröffnet, 
& er von den betreffenden Autoritäten erflärt worden. Das Signal zum 
Birgerkriege war demnach fchon Lange gegeben, bevor er allgemein wurbe. 

Diefe Ereigniffe, die ſchon fchlimm genug waren und noch Schlim- 
mered vorausſehen ließen, brachten auf den öffentlichen Geift einen tief- 
pebenden Eindrud hervor. Die innre Ruhe und der natürliche Fort 
Köritt der bürgerlichen Gefellichaft fchien von der gewaltfam vorbringenven 
Partei der Sklavenhalter den fchwerften Gefahren ausgeſetzt zu fein. 
Obgleih man im Norden den Neger dem Weißen eben fo wenig wie 
m Süden volllommen glei ftellte, jo wurde doch im Norden aus 
noraliſchen und politifchen Gründen die Sklaverei verworfen, währen 
der Süden, als er dieſe Inſtitution bedroht Jah, mit noch mehr Hart- 
nidigteit an ihr feſthielt, als da fie für eine unangefochtene Thatſache 
pegolten Hatte. Außer dieſer principiellen Verſchiedenheit waren im Laufe 
der Zeit noch andere Unterjchieve zwiichen dem Norden und Süden ent- 
fanden, die allein zu feinem gemaltfamen Bruche geführt haben würden, 
über jegt zu demſelben beitrugen. Der Norden und Süden waren, unges 
alt fie zu demſelben Staate und verfelben Nationalität gehörten, durch 
dit Lerſchiedenheit der ganzen Lebensrichtung, der Sitten und Intereffen 
emander nicht nur politifch, fondern auch, jo zu jagen, perjönlich Fremd 
geworden. Der ariftofratiiche Hochmuth der Stlavenhalter des Südens 
tonnte ſich auf die Länge nicht mit dem demokratiſchen Rraftgefühl ber 
rer des Nordens vertragen, bie durch ihre eigene Arbeit beftanden. 

Das drohende Vorbringen des Südens, feine unumwunden aus- 
geiprochene Abficht, die Sklaverei in die neu zu bildenden Staaten und 
Territorien zu verpflanzen, um dadurch die Majorität im Congreß zu 
erlangen, die Kühnbeit, mit der er die Entfcheidung über alle die ganze 
Union berührenden Fragen allein an ſich zu reifen fuchte, feine Ber- 
achtung der Geſetze, wenn fie mit feinen Interefien nicht tibereinftimmten, 
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gaben endlich dem Norden das in ihm etwas eingeſchlummerie Br 
wußtjein wieder, daß die Stärke der Republik vornehmlich im ihm Lig, 
und daß es Zeit ſei, der Invaſion der Sklavenbalter und ihres Ar 
dungen ein Halt zuzurufen. Wenn e8 noch ange wie bißher fortging, 
o wären die Vereinigten Staaten der Gefahr ausgeſetzt gemelen, ihr 
inmere Natur und äußere Baſis gewaltfam umgeftaltet zu fehen un 
aus einer fortichreitenden Demokratie zu einer erflarrten Arifiokat, 
und zwar der jchlechteften Art, zu einer Ariftofratie zu werben, uma 
der fich die arbeitenden Klaſſen im Zuſtande ver Sklaverei befand. 
Unter ſolchen Eindrüden war Lincoln gewählt worden und der Prüfer 
zum erften Mal jeit vielen Jahren aus dem Norden hervorgeganga 
Daß damit eine veränderte Richtung in ber innern Politik angedere 
und ber Vermehrung der. Sklavenftaaten eine Schranke gefett wa 
follte, wurde vom Süden alsbald begriffen, der aber eben fo ſeh ik 
feine Macht wie iiber fein Recht verblenvet, fih von der Union tim 
und einen Kampf begann, der mit feiner gänzlichen Niederlage ent 

Die Barticnlarjouveränetät hatte lange ihren St und ihre Stütr 
im Süden gehabt, weil dort eine Einrichtung wie die Sklaverei ia 
Neger beftand, die, in den anderen Staaten der Union verſchwunden 
einen Ausnahmszuſtand bilbete, der fi) nur durch Die Berufung a 
eine abjolute innre Autonomie des Einzelfinates vertheidigen ließ. T 
Selbftbeftimmungsrecht in meitefter Austehnung war das Balladı 
des Siidend geweſen, und hatte fich derſelbe bis zum Kriege und ; 
Grundung eines Sonderbundes fortreigen laflen. Nachdem viefer fit 
Berfuch ſich als ohnmächtig enwiefen und der Norden vollftändig gene 
hatte, konnte e8 nicht ausbleiben, daß die Eentralgewalt, in vera 
Namen derfelbe gehandelt, mächtiger als je hervortrat, und bie Son 
bundsftanten einer Reconftruction ihrer innern Zuſtände unterwan, 
durch welche fie ven übrigen Beſtandtheilen der Union gleichartiger ol 
bisher geftaltet und die Urfachen zu neuen Colliſionen jo viel a 
möglich bejeitigt werden follten. 

Man hat Häufig die Behandlung der Südſtaaten als einen m 
äußerfler Strenge benugten Sieg der einen Partei Über Die andere r 
fehen und dieſelbe in Widerſpruch zu den Grundſätzen republifanie 
Berbrüderung und föberaliftiicher Gleichheit finden wollen. Befontet 
wurde die Errichtung von Militärkommando's mit Gerichtsbarkeit, de 
Euspendirung ober Unterorpnung der Civilgewalt und Die temporät! 
Ausichliefung der Vertreter des Südens vom Congreß, als vespotit 
Maßregeln getabel. Man überſah aber, daß auch nach erfolgter Br 
flegung des Sonderbundes die Anarchie daſelbſt keinesweges aufhör 
daß Verlegungen ber Perfonen und des Eigenthums gegen bie reyubl 
kaniſche Partei und mafienhafte Ermorbungen der Neger an ber Taget: 
ordnung waren und ohne Milttärgerichte die Ordnung nicht wiert 
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ergeſtellt werden konnte. Die Union, ihre Verfaſſung und die Rechte, 
ie fie den einzelnen Staaten gewährt, waren vom Sübden verlegt, und 
om ihm ohne Serausforderung von Seite des Nordens ein mehrjähriger 
lirgerfrieg entzündet worden, wie ihn die Welt, feit in Frankreich die 
publit und die Vendée auf einander ftießen, nicht mehr gejehen 
atte. Der Steger mußte fi Dagegen fihern, daß der Befiegte nicht 
ah einiger Zeit fich won neuem erhob, was unfehlbar geichehen fein 
ürde, wenn berjelbe ohne weiteres in feine früheren echte eingefekt 
orden wäre. Der Süden war zu lange gewohnt geweſen ben Meiſter 
ı der Union zu fpielen, um freiwillig, ohne daß ihm feine Schwäche 
ihlbar gemacht wurde, anderen Sinne zu werben und fich in das 
erhältniß der Gleichheit zum Norden zu finden, über den er fi, ba 
:Stlaven befaß, erhaben dünkte. Man hat ferner in der politischen 
leichſtellung der Sklaven mit ihren ehemaligen Herren eine verberb- 
&e Ueberſtürzung erkennen und für bie fociale Ordnung traurige 
hen vorausjehen wollen. In der That lag eine vollftänbige und 
Etzliche Emancipation Anfangs Teinesweges in der Abficht der Führer 
8 Nordens und wurde erft durch den Verlauf des vom Süden ber- 
ergerufenen Krieges unvermeidlich gemacht. Auch haben ſich die Tadler 
er vollftändigen Emanctpatton der Neger nie darüber genügend exflärt, 
uf welche Art und durch welche Mittel eine ftufenweife Befreiung der⸗ 
Üben hätte eingefuhrt werben können. Die zu ihren Gunſten gegebenen 
Kete würden von ihren Herren ohne Anwendung von Zwang nicht 
ngeführt worden fein, und die in dieſem Falle nothwendige Ein- 
iſchung der Centralgewalt in die innern Zuftände des Südens hätte 
a gahllofen Reibungen Veranlaffung gegeben und wäre mit dem Princip 
et Autonomie der Staaten nicht zur wereinigen geweſen. Ein allmäliger 
lehergang von der Sflaverei zur Freiheit wäre, wenn auch immerhin 
Öierig, vor Ausbruch des Bürgerkrieges möglich geweſen. Uber 
mals hatten die Sklavenhalter von keiner Emancipation irgend einer 
It etwas wiffen und biefelbe durch ihr Losreißen von der Union für 
immer verhindern wollen. 

„Zwei große Reſultate brachte der Sieg des Nordens über ben 
Süden hervor, von benen das eine für die Vereinigten Staaten und 
herhaupt fir Amerika von Wichtigfeit war, das andere in das Eultur- 
ben der ganzen civilifirten Welt eingrifl. Ein Norb- und ein Sud— 
hand hätten nicht neben einander beſtehen können, ohne unaufhörlich 
m Colliſion mit einander zu gerathen, fich gegenfeitig zur ſchwächen und 
m ihrer Entwielung zu hemmen. Wie übrigens auch die Würfel für 
den Augenblick gefallen wären, dev Suden wmirbe bei feiner viel ge- 
ingeren materiellen Macht und ven Krebsichaden der Negerſtlaverei 
m ſich tragend, dem Norden nicht für immer haben wiberftehen können 
amd nur nach Tängerem Blutvergießen und größeren Verwüflungen früher 


* Monarchie weder zurückkehren können noch wollen, ein politiſches rel 
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oder ſpäter ımterlegen fein. Ein definitives Auseinanderbrechhen tr. 
Unton würde der angelfähfiichen Race ihre Suprematie in Amenk 
entzogen und die aus den Tpanifchen Colonien entſtandenen Reyublibe 
allen Winden und Wettern der Anarchie und der Nevolutionen um 
mebr als bisher ausgefettt Haben. Denn fo unähnlich diefe Republie 
den Bereinigten Staaten fein mögen, fie befiten an letzteren, da fie zu 


deflen Verluft fir fie unerletlich fein würde. Ein ſtarkes Nordam 
das bei einer Theilung in zwei unabhängige und einander fenit 
gegenüber ftehende Staaten unmöglich wäre, ift aber auch fir Cum 
wichtig, das, ohne die fpecielle Form der dort herrſchenden Demekraß 
nachzuahmen, von derfelben mehr wie einen heilfamen Impuls erkä; 
und namentlich gelernt hat, daß ein mächtiges Staatsweſen ohne me; 
chiſche und andere aus dem Mittelalter ſtammende Elemente ab 
wideln und beftehen fanı. Mit der Wieverherftellung der Union m 
aber auch ein großer humanitärer Sieg, die Aufhebung der Eflumg 
verbunden, die mit Recht für einen dunkeln .Fleden im Dafen d 
Vereinigten Staaten galt und über ihre fonftigen Vorzüge einen üch 
Schatten verbreitete. Die Beſorgniß, daß durch die Beſiegung W 
Südens die Autonomie der einzelnen Etanten leiden und eine zu grf 
Sentralifation entftehen Könnte, tft bis jett nicht in Erfüllung geganas 
In einem Lande wie Nordamerika, wo die Gemeindefreibeit das Fu: 
ment des ganzen öffentlichen Zuftandes bildet, wird das einen * 
lang geſtörte Gleichgewicht zwiſchen den conſtitutionellen Gewalten M 
immer wieder von ſelbſt herſtellen. Das Princip der Particuled 
fonveränetät, von den Süpftanten bis zum Losreißen von der Int 
und dem Bürgerkriege gemißbraucht, mußte vom Congreß, al 
Bertreter der Nationalfouveränetät, in ſeine Schranken zurüdgen 
‚werben. &8 ift aber, ſobald die Kriſis beendigt war, wieder in 
Befig der ihm gebührenden Rechte getreten und die Conftitution 
Vereinigten Staaten iſt in Folge jener innern Käupfe nicht weſe 
verändert, fondern gereinigt und befeftigt worden. | 
Die Bereinigten Staaten hatten ſchon vor ihrer Unabhängiuk 
erflärung, als fie noch englifche Eolonien waren, fremde Einwanck 
an fich gezogen und waren allmälig das größte Aſyl geworben, bat 
Menichheit je beſeſſen bat. Südamerika bot eben jo viel Raum 
Nieverlafiungen, und ftellenmeile einen noch fruchtbarern Boden, 3 
ber exclufive Geift des ſpaniſchen Colonialſyſtems und fpäter Die 
Iutionäven und anardifchen Bewegungen der dortigen Republiken öb— 
auf Europa nur geringe Anziehungskraft aus, während die kirch 
und bürgerliche Freiheit Nordamerika's für den Wanderungs- ur 
Unternefmungstrieb, für den Drang nad Erwerb und Unabhängi 
einen unmwiberftehlichen Reiz entwidelte. Manche von dem eiropit 
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Intömmlingen Tießen fich daſelbſt nur vorlibergehenb nieder und hegten 
icht die Abficht, ihrem Vaterlande für immer zu entfagen. Aber die. 
uendliche Mehrzahl wurde dauernd gefeffelt und erwarb das Bürger 
ht in den Bereinigten Staaten, zu deſſen Erlangung außer einer 
eſtimmten Willenserklärung nur ein fünfjähriger Aufenthalt gehörte. 
m Jahr 1868 gab e8 4 Millionen folder naturalifirten Bürger, von 
men der dritte Theil aus Irland gelommen war. Diejenigen von 
fen naturalifirten Ausgewanberten, die den in ihrer Heimath be= 
ebenden gefeglichen Vorſchriften nicht nachgekommen waren, wurben, 
enn fie fpäter durch Familienverhältniſſe oder fonft veranlagt, daſelbſt 
nen Beſuch abftatteten, für ihren willkührlichen Austritt verantwortlich 
maht und als Unterthanen des Staates behandelt, dem fie früher 
gehört hatten. Namentlihd war e8 nicht felten vorgefommen, daß 
gliſche Matroſen, welde die Schiffe ihrer Nation eigenmächtig ver- 
fen und auf amerikanischen Schiffen Dienft genommen hatten, von 
a englilchen Behörden reclamirt und, wenn fich die Gelegenheit bot, 
MM in amerifanifchen Häfen mit Gewalt in ihr früheres Verhältniß 
rüdgebracht wurden. Died hatte ſchon mehr wie einmal Streitig- 
ten veranlaßt, indem die Staatdangebörigfeit folder Matroſen zu= 
älen zweifelhaft war. Bei der vervielfältigten und beichleunigten Ver⸗ 
nung zwiſchen Europa und Amerika waren Collifionen von mancherlei 
tt immer häufiger geworben. Im Congreß führte man 3. B. den 
al an, daß ein amertfanifcher Bürger in England wegen Aeußerungen, 
e er gegen daſſelbe in Amerika gethan hatte, zu harter Gefängnif- 
fe verurtheilt wurde. Befonderd tadelnd wurde heroorgehoben , daß 
nuraliſirte Breußen bei der Heimkehr in ihr Geburtsland als Militär: 
ühtige zur Unterfuchung gezogen fein. Summer, Präſident des 
hu fir die auswärtigen Angelegenheiten, erklärte die ‘Doctrin, 
ih ein in England Gebomer bis an fein Lebensende der englifchen 
ne verpflichtet bleibe, für unhaltbar und geradezu unvernünftig. 
den Großbritannien eine Auswanderung in riefigem Maßſtabe ge⸗ 
ht habe, Liege es nicht in feiner Macht zu behaupten, daß dieſe Aus- 
Mmerer die in ven Vereinigten Staaten erworbenen Bürgerrechte 
ft vollftändig genießen dürfen. Zu diefer Debatte bemerkte die 
New-PYorker Tribüne“, es ſei unvichtig, die Sache fo darzuftellen, als 
iten England, Preußen oder irgend ein anderer Staat auf einen 
merikaniſchen Bürger Heimathsanſprüche erhoben, fo Lange er fi in 
merika aufhielt. Preußen thue nur, was Amerika felbft jeder Zeit 
anfpruchen müſſe, es laſſe nämlich den preußiichen Ausgewanderten 
Merifaner fein, fo lange er in Amerika bleibt, behanble ihn aber als 
reußen, wenn. er in feine Heimath zurüdfehrt. Das Princip des un= 
eräußerlichen Geburtsrechts habe lange überall Geltung gehabt. Jetzt 
18 in der Anwendung allerdings veraltet und müſſe modificirt werz 
Arnd, 1867-71. II. Bd. 8 
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den, aber nicht eimfeitig, fonbern auf dem Wege des Vertrages m 
den betreffenden Mächten. Died geſchah denn auch zu gegenletam 
Zufriedenheit und ohne bemerfenswertbe Zwiſchenfälle, umd warb ve 
der Regierumg der Union, um Schwierigfeiten mit dem Auslande ve: 
zubeugen, bei Verleihung des Bürgerrechts eine ftrengere Beobachtung de 
geſetzlichen Vorſchriften angeordnet. Es gab Leute, Die ohne and 
Zwecke nach den Vereinigten Staaten kamen, als ſich naturaliſiren u 
laſſen, und dann nach Haufe zurückkehrten, wo fie, den Wechſel ihre 
Nationalität verſchweigend, mit demfelben erft, wenn fie mit den ? 
hörden ihrer Heimath in Zerwürfniß gerietben, und dann oft in im 
dulöfer Abficht hervortraten. Auch wurden Maßregeln zum Schutze & 
Auswanderer getroffen und Einladungen an die maritimen Mächte | 
fchloffen, um in Wafhington eine Vereinbarung über die Conſtuic 
und Perproviantirung der Auswandereriähiffe zu erzielen. | 
Im Anfang 1869 trat der Geſandte des norbbeutichen Bun 
mit dem nordamerifaniichen Miniſter des Auswärtigen im Unterhui 
Yungen über einen betreffenden Vertrag, dem von deutſcher Seite feige 
der Entwurf zu Grunde lag, der als ein Mufter für Conventient 
ähnlicher Art angefehen und deshalb bier im Auszuge mitgetheilt mit 
Art. 1 Schreibt Für jeden Paflagter im oberen Zwiſchendeck 100, ı 
untern 120 Kubikfuß Luftraum, jo wie 5 Ouadratfuß Fläche auf % 
als Minimum vor; doch follen der Raum fir das HoSpital und ir 
Paflagiergepäd darın eingejchloffen fein. Art. 2 verbietet die Benutzu 
des Orlochdeds, d. b. eined nur zeitweilig hergerichteten Decks, jo n 
eined weniger als 6 Fuß hohen, oder nicht mit guten und hinreichend 
Geitenfenftern auögeftatteten Dedd. Art. 3 enthält das Nähere it 
die zum Schlafen beftimmten Räume und theilt das ganze Zwiſchende 
in drei von einander abzufchliegende Räume, die vorderften fiir ume 
beirathete Männer, die mittleren für Yamilten, die binterften für umd 
beirathete Frauenzimmer. Art. 4 ordnet ein Hospital an, das nicht 
untern Zwiſchendeck Tiegen darf, und für je 50 Paffagiere 18 Duadıs 
fuß Fläche enthalten muß. Art. 5 und 6 betreffen Sicht und Yüftm 
die Kocheinrichtungen, die zu führenden Xebensmittel, Waffer u. |. w., « 
denen das Nähere der Prüfung der Auswanderungäbeamten im e 
Ihiffungshafen überlaffen bleibt. Art. 8 verlangt einen Haupt: ı 
einen Nebenkoch für jenes Schiff; einen zweiten Nebenkoch, falls me 
als 100 Baflagiere vorhanden find; einen dritten, falls mehr als 4M 
Tür je 100 Paſſagiere ſoll ein Aufwärter an Bord, höchſtens jedoch vi 
Diefen wird die Reinlichkeits- und Gefundheitsaufficht un Zwiſche 
überwiefen. Wofern mehr als 50 unverheirathete Frauenzimmer an Bart 
find, darf ftatt eines der Aufwärter eine Aufwärterin mitgenommen und di 
fer der betreffende Raum des Zwiſchendecks zugetheilt werben. Art. 10 mt 
ordnet, daß fein Echiff mit mehr al8 50 Perfonen in See ſtechen el 
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w einen Arzt oder fonft heillundigen Mann, der fi durch einen 
eltechten Lehrcurſus in den Beſitz der fir eine Seereife nothwendigen 
Jenifgen, mebicmifchen und chirurgiſchen Kenntniffe gejegt hat. Art. 
ſchleßt von der Ladung alle entzündlichen Gegenftände aus, ferner 
1m, Hänte und jede fonftige Waare, bie der Gefunbheit oder ver 
derheit der Paflagiere {chädlich werben Könnte. Art. 12 verbietet den 
Afidofficieren und Matrofen den Befuh der Baffagierräume, falls 
t ein fpecieller Befehi de Capitäns fie dahin fenbet. rt 13. jegt 
fingrißftrafe, von den Einwanderungsbeaniten des Landungshafens 
erlennen, auf Verführung zu unerlaubtem Umgang. Nad Art. 14 
der Gapitän bei ber Landung eine Liſte feiner Pafingiere, lebender 
verftorbener, einzuveichen und zu bejchmören. Art. 15 regelt die 
tarteit der Rheder fir verlorne Koftbarteiten, Baarſummen u. ſ. w. 
‚16 verbietet das Ausſegeln eines Schiffes ohne vorgängige amtliche 
tluhung, ehe die Ladung nod an Bord if. Nach Art. 17 muß 
Fenwärtige Vertrag in jedem Zwiſchendedsraum ſichtbarlich ange 
an fein. Urt, 18 fegt eine Webermachungebehörbe won je brei 
hledern in jedem Einfchiffungs- und Landungshafen ein, zu ernennen 
der Nationalvegierung des betreffenden Landes, dem hoͤchſten Ver— 
& des andern betheiligten Landes und dem betreffenden Einzelſtaat. 
: Mitglieder find zu beeidigen. Sie haben das Recht, die Schiffe 
alen Theilen zu unterſuchen, Zeugen vorzulaben, Eide aufzuerlegen 
U abzunehmen, Geld- und Gefängnipftrafen zu verhängen, Cautionen 
fern, Regulative aufzuftellen u. |. w. Sie follen ihr Amt unent- 
Äh verwalten. Die Koften ihrer Verwaltung follen zunähft aus 
Etrafgeldern fließen, zu deren Einziehung jede der Feen Regie⸗ 
hen einen beſondern Beamten ernennt. rt. 19 ſetzt dann noch feſt, 
jder Vertrag ſechs Monate nach feinem Abſchluſſe ratificirt fein und 
ſweitern ſechs Monaten in Kraft treten, von Halbjahr zu Halbjahr künd⸗ 
tin, und zwei Jahre nad} feiner Durchführung revidirt werben foll. 
420 beſtimmt, daß bie Schiffe anderer Nationen als der vertengfchlieken- 
a nindeftens gleichen Befchränfungen geſetzlich unterworfen fein follen. 

Die Negerfrage Hatte Km größten Bürgerfriege neuer Zeit ges 
M, der über viertaufend Millionen Thaler und Humberttaufende von 
altenleben koſtete. Die Neger waren Sklaven oder von Sklaven 
kmmende, Fremde, wie ihr erfter Anblid zeigte, die ſelbſt ober ihre 
ohren aus einem andern Welttheile herübergefommen waren. Den- 
& erhielten fie in Folge des großen innern Kampfes, aus politiſchen 
finden, ungeachtet der perjönli—hen Entfremdung, bie fie ben Anglo= 
Meilanen nad; wie vor einflößten, nicht nur bie Freiheit, fondern das 
Mindige Biirgerrecht. Der Senat der Vereinigten Staaten beſchloß 
148 gegen 8 Stimmen den Neger Revels in feine Mitte zuzulaffen, 
din Südenrofina, früher ein Hauptfig der Sffaverei, wo im Decem- 
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ber 1860 das Signal zur Trennung von der Union gegeben wm 
(Geichichte der Jahre 1860 bis 1867 von Eduard Arnd, Ban! 
.©. 63), wählte man jett einen Neger zum Stellvertreter des Gm 
neurs und zwei Neger für das Repräfentantenhaus. Während dies 
Fremden und ehemaligen Sklaven geſchah, blieben die uriprimgi 
Bewohner, die Indianer, deren Vorfahren das ganze Land zwilden 
Atlantiſchen Ocean und dem Stillen Meer gehört hatte, von dem 
digenat in der Union ausgeſchloſſen. Obgleich dem äußern Anblid a 
von den Weißen weit weniger als die Neger verjchieden, waren iz 
geiftig im höchſten Grade. Der Neger ift trotz aller ihm anf 
Mängel culturfähig, wie es die europäiſchen Muſtern nachgekid 
Negerftaaten in Hayti und Liberia beweifen. An der Eigenthürl 
der Indianer war jeder Berjuh, fie zu zähmen und zu bie, 
ſcheitert. Mit Ausnahme einiger einen Stämme, die, ım 
Weißen umgeben, zum Aderbau und zu feften Wohnfigen überg 
blieben die übrigen Wilde, die in Wäldern und auf Steppen rl 
umherzogen und einzig von der Jagd lebten. Sie ſcheuten abe 
blos jede Berührung mit der Civilifation, fondern haßten fie | 
rotteten biejelbe, wo fie dazu ſtark genug waren, bis auf die legt: 
aus. Sie beſaßen den antiſocialen Inſtinkt gewiffer Thierarten, 
der Meberlegung, dem Neide und der Nachfucht des Menſchen 
bunden. Mit ihnen war fein dauernder Friede zu ſchließen; fie ble 
in immerwährendem Kriegöftande mit ven Weißen. Bon Natur ze 
ſam, forderten fie die Anglo- Amertfaner zu Repreffalien heraus | 
Gräuel folgten auf Gräuel. Die Indianer hatten ungendtel 1 
Rohheit nicht vergefjen, daß ihre Altvordern emft da allein her 
wo jest die Weißen die beiten Gegenden bewohnten, und fih m! 
walt und ft in deren Befig gejegt hatten. Wie Die Indianer« 
wöhniſch oder blutbärftig, jo zeigten fich die unter den Anglo-Am 
nern, mit welden fie zu thun befamen, habſüchtig und treule. ° 
glaubten fich gegen Wilde nicht an ihr Wort gebunden und hielten fit # 
biefelben alles für erlaubt. Wo die beiden Racen mit einander 1 
rührung kamen, traten ihre Ichlummen Eigenfchaften mit verdem 
Stärke hervor. 

In Gedichten und Romanen find die Beziehungen zwilde:' 
beiden Racen oft jo übertrieben idealiſirt worden, daß die Wirfld 
fih kaum wiedererkennen läßt. Die im vorigen Sahrhunder # 
Rouffenu in der europätichen Literatur entftandene Neigung, em? 
geblichen Naturzuftand auf Koften der jocialen und politifchen er 
zu erheben, bat: unter ven amerifanifchen Schriftſtellern, weil M 
pifante Gegenfäge gegeben waren, lange nachgewirkt und eine IM 
phantaftifcher und unwahrer Berberrlichungen des Lebens der m 
hervorgerufen. Es find unter diefen, wenn auch jehr felten, ın * 
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ung mit dem Eindruck einer großartigen Natur, erhabene Charak⸗ 
und edle Handlungen vorgefommen, aber im Ganzen hat die india⸗ 
e Welt Nordamerika's nichts mit der heroiſchen Vorzeit der Griechen 

Römer gemein, mit der man fie oft bat vergleichen wollen. Der 
inkt der Jerftörung ıft in ihre, wie dies bei Jagdvölkern nicht anders 
fonn, der vorberrichende Zug gemefen. 

Anglo-Amertlaner und Indianer waren in beftändigen Fehden gegen 
nder verwidelt, in denen legtere am Ende immer ben Kürzeren zogen, 
nicht ohne ihren Feinden große Verlufte an Menjchenleben und noch 
ron Geld zuzufügen. Oft entftanden diefe Kämpfe aus an und für 
geringfügigen Urſachen, nahmen aber bei der gegenfeitigen Erbitterung 

größere Proportionen an und dauerten lange. Der Krieg gegen 
Seminolen in Florida währte fieben Jahre und hatte als erfte Ur- 
den Raub einer Kuh durch einen Indianer, welchen die weißen 
ler dadurch rächten, daß fie mehrere Seminolen auf'8 graufamfte 
kubelten und ben fpäter berühmt gewordenen Häuptling berfelben, 
de, in Ketten Iegten, weil er gewagt hatte den Raub zu entichul- 

R. Nach feiner Freilafiung tödtete Oceola den amerikaniſchen Gene- 
Ihomfon mit eigener Hand und führte einen Rachekrieg, der ben 
anigten Staaten 1500 Mann und 100 Mill. Doll. Toftete, während 
Ganzen nur 600 Indianer fielen. Im dem Siour-Rrieg von 1852 
: 8 ebenfalls eine geftoblene Kuh, welche Veranlaſſung zu vielem 
wergießen gab. Obgleich diefe Kuh nur einem durchziehenden Aus- 
berertrupp abgenommen warb und ber Indianerhäuptling vollkommene 
Müdigung bot, jo wurde Doch der ganze Stamm niebergemegelt, 
der Thäter nicht ausgeliefert werben konnte. Der Krieg bauerte 
: Jahre und wurde durch General Harney zu Ende geführt, nachdem 
aderte von Solbaten erlegen und 40 Mill. Doll. Kriegskoſten geopfert 
m. Gleich darauf folgte der Krieg gegen die Navajaos, deſſen Ur- 
Kdie zufällige Tödtung eines Negerfindes durch einen Indianer war. 
Mm deldzüge waren die Folge, welche ver Regierung 30 Mill. Doll. 
Kr und die Zerſtörung vieler Auflevlungen veranloften. Im Jahr 
IM folgte der Krieg gegen die Ararahoes und Cheyennes; auch da 
Nm geringfügiger Diebftahl von Schlachtvieh die Urfache; derfelbe 
M duch Einäſcherung eines Indianer = Dorfd und Ermordung 
kt Bewohner, Greife, Weiber und Kinder gerächt. Dieje blutige 
Ikt des Oberſten Chivington führte einen Bund der ſo grauſam be— 
ndelten Stimme mit ben Comauches und Kiowas herbei, und hatte 
MM zweijährigen Krieg zur Folge, der mit bem Vertrag von Little 
0 endigte, nachdem er den Bereinigten Staaten 50 Mill, Doll. und 
dr Menſchenleben gekoftet Hatte. Im April 1867 zerftörten Truppen 
N ee unter einem zichtigen Vorwand wiederum mehrere 
Ser der Araxahoe⸗ und Cheyhennes Indianer; es kam zu verſchiedenen 
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Gefechten, Biß ber Bergleich won Bebecine dobge Urt im Dach 
Blutvergießen ein 


Reiſenden | 
abgeſchloſſen wurde, ſetzte der andere das blutige Wert fort. Ti 
gierung veraußgabte wöcentlih 2 Mill. Doll. für dieſen Kr 
die Generale Sherman ımb Sheridan verlangten mehr im 
Truppen (1868). Die amerilaniſche Cavallerie zeigte fich 
gegen den leichtfüßigen Indianer und fein ſchnelles Roß, ver al 
und Stege kennt, und dem bie Engpäfle und Schneegefilde fide: 
fluchtsorte und eidigungspunkte bieten. 

Viele andere ere Kämpfe, namentlich in Arizona und 
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noch mehr 
find mehr als 300 Mil. Doll für Indianertriege verausgabt w 
ohne die vielen Millionen zu rechnen, welche den Indianern als 


der —e Staaten anfangen, —eã— zu werden. — u 
von ihnen auf eigene Hand nach Amerika gefommen und fih in u 
fchiedenen Induftrien, zu denen beſonders Ordnungsſinn und Ausda 
gehören, als Teiftungsfähig gezeigt hatten, werben fie von Unterneh 
und deren Agenten in Chin ſelbſt zu Taufenden angeworben, um 
ben Baumwollenbezirken thätig zu fein. Die Bedingungen find folgen 
die auswanderumgsluftigen Chinefen verpflichten Pr fünf Jahre für 
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d 8 bis 12 Dollars Monatslohn zu arbeiten. Die Transport- und 
figen Ausgaben, welche fi auf etwa 200 Dollar (300 preuß. 
ler) belaufen, werben vom Arbeitgeber gezahlt, wenn der Arbeiter 
un Verpflichtungen bis zum Ablaufe des Contracts nachtommmt ; falls 
: lettere aber vor dieſer Zeit das Berbältnig löſen will, werben 
0 Dollars von feinem Lohn als Entihädigung für den Arbeitgeber 
gezogen. In allen Theilen des Südens bilveten fich während ber 
ten Jahre Bereine zur Einfuhr chineſiſcher Arbeiter, die in den Baum- 
N: und Zuderpflanzungen immer zahlreicher werden. Bei der Ueber: 
ferung China's, den zwiſchen ihm und den Vereinigten Staaten be- 
enden Verkehrsmitteln und der Ausficht auf Gewinn, die Nordamerika 
thätigen und |peculativen Köpfen bietet, wie die Chinejen find, bat 

Einwanderung von jener Seite ber aufßerorventlih zugenommen. 
ı Berlauf der nächſten zehn bis zwanzig Jahre: wird fich voraus- 
ih ein großartige Schaufpiel auf dem Gebiet der Nacenvertheilung 
Reben und das den Vereinigten Staaten bisher fremde orientalilche 
anent daſelbſt Wurzeln jchlagen. 

Die Reconftruction der ehemaligen Rebellenſtaaten, Die wichtigſte 
m Frage, war bei der Schivierigkeit des Gegenſtandes und Den 
uderniſſen, die der Präfident Johnſon der Erledigung deſſelben lange 
gegengeſetzt hatte, nicht mit der in den Vereinigten Staaten ſonſt ges 
hnlihen vafchen Entfchievenbeit zu Ende gebradht worden. Im Juli 
68 hatte der Congreß die noch nicht reconſtruirten Südſtaaten: Miſ⸗ 
fppi, Virginien und Texas von der Berechtigung zur Theilnahme an 
t Präſidentenwahl ausgejchloffen. Neun Monate jpäter (April 1869) 
tete Präfident Grant eine eindringliche Botſchaft an den Congreß 
gen die Beibehaltung des gegenwärtigen Zwiſchenzuſtandes, nach welchem 
genannten Staaten zwar wieder Beftanbtheile der Union geworben, 
et nicht zur Ausübung der damit verbundenen Rechte zugelafjen waren. 
Bit Häuſer entiprachen dem Verlangen Grant’® und extheilten ibm 
z volimacht, in Miſſiſſippi, Virginien und Texas, Abftimmungen über 
könnftitution vornehmen und zugleich Wahlen für die geſetzgebenden Ver⸗ 
Umlungen und die Stantsämter veranftalten zu lafien. Dies Alles 
Be unter militärifcher Aufſicht gefchehen, die aber nur im Fall einer 
Krung der öffentlichen Ruhe eingreifen durfte. Im Nepräfentanten- 
ul: wurde das Geſetz faft ohne Discuffion gegen eine nur fehr geringe 
Rpofition, weil man feine Nothwendigfeit fühlte, angenommen und an 
M Senat gefandt. Dieſer fügte die Beftimmung hinzu, daß bie Legis- 
Kır der betreffenden Staaten, bevor ihre Wiederzulaſſung ftattfinden 
me, das 15. Amenbement zur Verfaflung ratificiren müfje, welches 
8 Wahlrecht von Geburts⸗, Farbe⸗, Eigenthums- und Glaubenöver- 
ämiſſen für unabhängig erflärte. ‘Das Kepräfentantenhaus war mit 
ven Zufag einverftanven und der Präfivent unterzeichnete das Geſetz, 
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deflen Ausführung die letzten Hinderniſſe bejeitigte, die der Reconftrutim 
noch im Wege geftanden hatten. 

In der erften Hälfte Mai's (1869) wurde die PacificEiſenbahr 
De vom Atlantifchen bis zum Stillen Deean geht, unter der freudigſe 
Theilnahme des ganzen Landes vollendet. Sie war wegen der übe: 
wundenen Schwierigfeiten und der Bedeutung fir den Weltwertehr ax 
Werk einziger Art und vermehrte noch Die hohe Meinung, welhe u 
Europa ſchon längft von dem Unternehmungsgeift und der Arbeitstel 
der Nordamerikaner gehegt wurbe. 

In der Botichaft an den am 4. December 1869 wieder zulammz 
getretenen Congreß bejprad Grant zunächſt die innre Lage und lage: 
Bei der Unterwerfung der Rebellion feien 11 Staaten ohne gdald 
Regierung gewejen, eine große öffentliche Schuld fer gefchaffen nnter 
und der nationale Handel von der See faft vertrieben geweſen. M 
Congreß babe loyale Regierungen errichtet, die freie Arbeit beſchütt w 
Mittel zur Bezahlung der Zinfen der Staatsſchuld angewiefen. Sde 
Staaten mit republikaniſchen Inftitutionen feien, nachdem fie alle Ver 
ſchriften des Congrefjes erfüllt, wieder in die Union amfgenomm 
worden. In Georgien allein feien die farbigen Mitglieder ven de 
Legislatur ausgeftoßen und durch andere Mitglieder erſetzt worben, d.na 
bie verfaflungsmäßige Dualification mangle. Der Congreß folle dahe 
mittelft eines Gefege8 ben Gouverneur won Georgien ermächtigen, W 
ausgeftoßenen Mitglieder wieder in die Legislatur einzuführen und c# 
den Reconſtructionseid ſchwören zu laſſen. In der Erziehung der We 
freiten Neger werden große Yortichritte gemacht; überall, wo fie em 
billigen Lohn für ihre Arbeit erhalten, werden feine Klagen weg— 
Mangels an Betriebſamkeit gegen fie laut. Die für die Zinſen? 
Staatsſchuld und andere öffentliche Ausgaben ausgeſetzten Mittel wart 
für den Bedarf mehr als, hinreichend; nur die Abnahme des Handd 
ift von dem Congreß noch nicht gebührend gewürdigt worden, worübe 
eine bejondere Botfchaft an ihn gerichtet werben fol. Im Birginien ſe 
ein Gouverneur und eine Legislatur eingefegt worden, und dieſer Ci: 
Inne nım wieder in die Union aufgenommen werden. Weber die Wo 
Ien in Miffiffippt und Texas ſei noch nichtS befannt; der Präſident bei. 
Daß auch dieſe Legislaturen jo handeln würden, baß der Eongreß feine F 
ſtimmung zu der Annahme ihrer Beſchlüſſe ertheilen könne. Unter den no 
vom Kriege herftammenden Uebeln ftehe das Papiergelv oben an. Die 
gierung jei verpflichtet, dem Volke ein ZTaufchmittel von feftem, un 
änderlichen Werth zur Tiefern. Dazu ift die Ruckkehr zur Mietallvalıt 
erforberlih. Damit follte ſofort begonnen und dieſe Operation jobs 
- a8 möglich unter Berückſichtigung der Intereſſen derer, welche Gel 
ſchuldig find, zu Ende geführt werben. Aber eine ımmittelbare Wieder 
aufnahme der Goldzahlung wäre, felbft wenn ausführbar, nicht wünſchens 
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rtb, weil fie die Schuldner zwingen wilde, außer dem ſchuldigen Be⸗ 
4 auch noch das Goldagio zu zahlen, und Tauſende zu Grunde 
hten müßte. Die Schwankungen der Baluta find allen Interefien nad 
ilig und machen den Geſchäftsmann unwillführlich zum Spieler. “Der 
äfident empfahl, Maßregeln zu ergreifen, welde die Rückkehr zur 
slovaluta fihern und den Schwantungen der Valuta ein Ziel fegen. 
x einzig praktiſche Weg ſchien ihm darin zu Tiegen, daß das Schatzamt 
nächtigt werde, das Papiergeld bei Borzeigung zu einem feften Preis 
zulöfen und das einmal eingelöfte außer Circulation zu Kalten, bis 
wieder gegen Gold verkauft werde. ‘Die Hilfsmittel der Nation 
ten ihren Credit zu dem beften in der Welt machen, denn felbft bei 
ingeren Steuern als die, welche feit ſechs Jahren beftänven, könne 
Staatsſchuld binnen zehn Jahren abgetragen werden; allein es fei 
t nicht wünſchenswerth, bie hohen Steuern beizubehalten, um bie 
uld mit ſolcher Eile zu tilgen. Die Beit, in welcher die Regierung 
‚fünf und fechöprocentigen Bonds kündigen könne, ſei bereit ge- 
men, und bie Pertode rüde heran, in welcher Die gegenwärtig aus⸗ 
benben Bonds durch niedriger verzinäte, die nicht mehr als 41/, Proc. 
gen, erfeßt werben fönnen. Um dies zu bewirken, werde e8 erforber- 
y fen, zur Zinszahlung an mehreren europäiſchen Plätzen bie nöthige 
macht zu ertbeilen. Auch mit dem Bolltarif und den innern Steuern 
be der Congreß ſich zu befchäftigen. Die Einnahmen überftiegen das 
ſorderniß und könnten herabgejegt werden, da die Confolidirung ber 
laatsſchuld auf einen niedrigeren Zins die jährlichen Ausgaben ver 
mer. Mean könne fofort die Steuern um 60 bis 80 Mil. Doll. 
b künftig noch weiter berabfegen. ‘Die Ueberfchüfie hätten die dem 
Wungsfonds beftimmte Quote überfliegen, und wenn man fie in ber 
qhatzkammer nieberlege, fo verminbere man bie Gelbeirculation; man 
!daber dariiber einverftanden geweſen, fie auf den Antauf von Bonds 
tiermenden. Die auf dieſe Weile rüdgelauften 75 Millionen follen 
m Tilgungsfonds übergeben werben. 

Da die Vereinigten Staaten die freiefte aller Nationen find, fo 
wathiſiren fie mit allen Völkern, die fir die Freiheit kämpfen, drängen 

drum wiberftrebenden Nationen ihre Anficht nicht auf, und ent= 
allen ſich ohne fpecielle Aufforverung jeder Theilnahme an fremden 
Areitigkeiten. Bor mun einem Jahre hat eine werthvolle fpanifche 
Kovinz, für welche wir ein hohes Intereſſe haben, einen Kampf für 
Mm Unabhängigkeit begonnen. Das Boll und die Negierung ber 
Bereinigten Staaten fühlen eben fo warm flr das Bolt von Cuba, wie 
Re fir die früheren ſpaniſchen Colonien während des Kampfes berjelben 
Mühl haben. Aber der Kampf auf Cuba bat bisher noch feine Aus- 
Nehmang erreicht, welcher ihn zu einem Krieg im Sinme bes Völkerrechts 
taltet Hätte, ober bei dem die Inſurgenten zu einer wirffichen poli= 
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auf in den Weg gelegt wurden, in dem auf unferen auswärtigen 
jeübten Drud, in ber Verminderung unferer Handelsmarine, 
gt England überging, in der dadurch entftandenen Verlängerung 
3 — und den vermehrten Opfern an Menſchen und Geld. Solde 
ifjerenzen können nicht wie commercielle Fragen abgethan werben, bie 
iſchen Nationen auftauchen. Kein Wort war in dem Bertrage zu 
den, das auf die Unfreundlichkeit Bezug nahm, welche Großbritannien 
8 während unſeres Kampfes um die Eyiftenz en Hatte. Gin folder 
ttrag konnte nicht zu einem angemefjenen Ausgleich führen, welchen wir mit 
oßbritannien herbeizuführen winfägten, und der Senat handelte daher 
ife und im Intereſſe des Friedens als er ihn verwarf, und bamit 
en vorläufigen Schritt zur Herftellung herzlicher Freundſchaft zwiſchen 
den Staaten that. Denn ein empfinbliches und feiner Macht fich 
ußtes Bolt erträgt lieber ein großes ungebüßtes Unrecht als ein 
Xommen, das weder feinen Ideen von Gerechtigteit noch der Größe 
x veſchwewen entſpricht. Der Präſident hofft, daß bald bie Fi 
Amen werbe, wo beide Regierungen an bie Löfung dieſer hochwichtigen 
ge mit voller Witrdigung der Ehre beider Nationen und mit dem Ent= 
u herantreten können, nicht allein alle Beſchwerden aus der Bergangen- 
it hinwegzurãumen, fondern auch den Grund zu einem Völkerrecht zu 
x, das Lünftigem Streit vorbeugt und dauernden Frieden und un— 
trübte Freundſchaft zur Folge hat. Dies fet die einzige Streitfrage 
m Wichtigkeit, welche zwiſchen den Vereinigten Staaten und fremden 
ationen befteht. Die Franzöftfchatlantifhe Kabelcompagnie habe das 
riprechen gegeben, ſich den Beſchluſſen des Congreſſes zu fügen und 
ven Einfluß aufzubieten, um von ber frangöfifcgen Regierung das Recht - 
setlangen, amerifanifche Kabel in Frankreich Ianden zu dürfen. Der 
kifident bebauert, daß bis jegt die Eonceffion der frangöfiichen Come 
nie noch nicht modificirt worden und ihr erclufives Privilegium an 
* franzöfiichen Küſten noch beſtehe, und empfiehlt daher dem Tongreß, 
& Rede amerilaniſcher Bürger und die Würde der Nation gegen ſolche 

Ämafungen zu fügen. Der Präſident will überhaupt durch Verhand- 
Amen die Abſchaffung der Monopole telegraphifcher Kabel zu bewirken 
Ren. — Die Botigaft fam dann auf die Fragen über Natura: 
Aktion und den Shut der Auswanderer, die oben ſchon erwähnt 
worden find. 

Grant's Botjhaft vom 4. Devember, die erfte bedeutende Kund⸗ 
bung nach feiner Antvittörede, wurde von der republilaniſchen Partei 
mit algemeinem Beifall aufgenommen. Er fland damals noch im erften 
Stadium feines Wirlens als Präflbent, Pi nod nicht Gelegenheit 
habt, gehegte Erwartungen zu täufegen, Mifgunft zu erregen und fich 
Fereätem oder ungerechtem Zabel außzujegen. Daß er fein Amt mit 
nem großen militävifchen Auf antrat und doch in feinem Walten eine 
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ganz bürgerliche Ericheinung blieb, feine Spur von Willlühr ober Hoch 
muth erkennen ließ, entwafinete die fonft in jedem republikaniſchen Ge 
meinwejen gegen Perfonen in hervorragender Stellung fi jo ladı 
vegenden Gefühle des Neided und der Eiferfucht, over erlaubte ihnen 
wenigftens nicht offen herworzutreten. Auch wäre es felbft einem menge 
begabten Manne, als Grant ift, nicht ſchwer geweſen, im Vergleich jı 
einem politifhen Querkopfe, als ven fich fein Vorgänger Johnſon geist 
hatte, zu glänzen, der durch fern beichränttes, wider prurpövole und eigen 
mächtige Weſen zuletzt feine eigenen Parteigenofien gegen ſich verftum 
hatte, die zu ſpät gewahr wurden, daß nichts mit ihm anzufangen wır. 

Nächft der von dem Präfiventen gegebenen allgemeinen politiſcen 
Ueberficht erregte der Jahresbericht Des Finanzminiſters, George Bontrel 
befonder8 der die Bundesſchuld betreffende Theil, bei den weit m 
breiteten Intereſſen, die derſelbe berührte, große und verbiente Aufnet 
ſamkeit. Folgende Auszüge können Dazu dienen, die finanzielle Lage ir 
Bereinigten Staaten in ein klares Licht zu ſtellen. Am 1. März 186% 
betrug die Bundesſchnld einſchließlich fälliger noch nicht bezahlter Yuren 
und abzüglich des Kaffenbeftandes im Schatze 2,525,463,260 Dollars 
und am Beginn des Iaufenden Monats 2,453,559,735 Dollars, woraus 
fi eine Abnahme von 71,903,524 Dollars ergiebt. Aber diefe Ab⸗ 
nahme ift noch geringer al8 die wirkliche; denn beträchtliche Summen, 
die aus dem Krieg und anderen bisher nicht feftgeftellten, daher in leinen 
Schuldausweis aufgeführten Anſprüchen herſtammen, find bezahlt worber 
Der Ueberihuß in den Einnahmen über die Ausgaben während dei 
am 30. Juni 1869 beendigten Fiscaljahres, weldyer 49,453,149 Toll 
beträgt, wovon 36,466,779 Dollars auf die Zeit ber Grantider 
Adminifiration vom 1. März bis 30. Juni kommen, wurde von Zat u 
Zeit zum Anlauf von 5—20er Obligationen verwendet; der feit dem Yılı 
erzielte Ueberſchuß wurde in gleicher Weife angelegt. Die Geſammr 
anfäufe bis zum 30. November beliefen fich auf 75,476,800 Dollars. 
Da ein großer Theil diefes Ueberſchuſſes aus Gold befand, fo murk 
von Zeit zu Zeit Gold verkauft und der Erlös zum Ankauf von Of: 
gationen verwendet. Da das Durchſchnittsagio auf Das ſeit dem 1. Min 
verkaufte Gold 328,, Procent, auf die angekauften Obligatiom 
1668), 90 Procent war, ift für letztere, obige Golvverfäufe und Obligation 
anfäufe als Baſis angenommen, der Durchſchnittspreis von 8859), 000 U 
Gold bezahlt worben. 

Durdy das Gefeg vom 25. Februar 1869 wurde beſtimmt, dar 
von dem für Einfuhrzölle eingenommenen Gold fo viel zur Bildung 
eined Amortifationg-Fonds zurüdgelegt werden folle als ein Procent ber 
Geſammtſchulden der Vereinigten Staaten beträgt. Im Uebereinſtimmung 
mit den Anordnungen dieſes Geſetzes habe ich Obligationen im Betrag 
von 20,044,800 Dollars angelauft, und dieſelben als zum Amortiſations 
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fonds gehörig bezeichnet. Außerdem wurben Obligationen im Belauf 
von 55,432,000 Dollar angelauft; dieſe fliehen zur Verfügung des 
Congreſſes, und ich erlaube mir anzuempfehlen, daß dieſelben für ben 
Amortifstionsfonds beftimmt, fo wie daß irgendwelche fernere Untäufe 
in gleicher Weiſe verwendet werben, bis ber Brutto-Betrag einen Fonds 
von der Höhe bilvet, welche derſelbe erreicht haben würde, wenn in ber 
Ausführung des Geſetzes Teine Verzögerung eingetreten wäre. 

Die Entwerthung des Papiergeldes hat ihren Grund in zwei Ur- 
jachen, erſtens in einer übermäßigen Emiffion, und zweitens im Mangel 
an Bertrauen in die Regierung. Ueber die Ausdehnung einer Ueber: 
emiſſion können wir aber nicht eher urtbeilen, als bis unfer Erebit im 
Inland und Ausland jo wett gefräftigt ift, daß Inhaber unſerer Obli- 
gationen geneigt find, dieſelben auch dann zu behalten, wenn bie öffent: 
Ihe Meinung durch finanzielle Fragen aufgeregt iſt. Der Bau der 
Pacific-Eifenbahn dürfte zur Folge haben, daß auch bet der Bewölferung 
an der Küſte des Stillen Dceand “Papiergeld im Betrag von kaum 
weniger denn 30 Mill, Doll. für Münze fubftituirt wird. Als eine 
Folge davon würde ein großer Betrag von Goldmünze aus der dortigen 
Circulation zurüdgezogen, und fo in Wirflichfeit der Betrag von Gold 
an der Küfte des Atlantifchen Oceans vermehrt, und die Bapiergelb- 
circulation in den öftlih von den Telfengebirgen gelegenen Staaten er= 
heblich vermindert werden. Diele Veränderungen werben eine Ber- 
vingerung der Differenz zwiſchen Gold und Papier zur Folge haben. 

Die Fähigfeit des Landes, die Baarzahlung wieder aufzunehmen, 
wird nicht von einer bezüglichen Geſetzgebung, fondern Lediglich von dem 
Standpunkt feiner Induftrie und feiner finanziellen — — zu 
anderen Ländern abhängig ſein. So lange es nöthig iſt, für die hieher 
importirten Waaren durch Ausſendung von Yundes- und andern Schuld⸗ 
obligationen an andere Länder Zahlung zu leiften, wird eine Wieder: 
aufnahme und Beibehaltung der Baarzahlung unausführbar fein. Wenn 
die won bier erportirten Induftrie-Erzeugnifje im Wefentlichen den Werth 
der aus anderen Ländern importirten Producte erreichen, wird fich kein 
Bedarf für Gold zu Ausfuhrzweden zeigen, ausgenommen etwa aus bem 
Umftande, daß die im Ausland gehaltenen Obligationen zurückgeſandt 
und bier verkauft werben, und für den Erlös in Gold remittirt wird. 
Wenn der Credit unſeres Landes in Europa vollftändig hergeftellt fein 
wird, dann werben Obligationen, die fich jet in großer Ausdehnung in 
Händen von.Banfıers befinden, von Capitaliften zu dauernder Anlage 
benugt werden. Und ift diefe Veränderung erft eingetreten, dann ift bie 
Wahrſcheinlichkeit einer Zurückſendung unjerer Obligationen unter bein 
Einflufie politifcher oder finanzieller Wirren in Europa ſehr gering, und 
wenn dann unfer Export mit Ausnahme von YBundesobligationen dem 
Import gleihlommt, dann kann die Baarzahlung aufgenommen werben 
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ohne auch nur vorübergehende Störungen in den Geichäften des Landel 
zu verurſachen. 

Aus dem nämlichen Grunde tft e8, meiner Anficht nach, wichüß 
daß ein großer Theil der 5 bis 20er Bonds zurückgezogen und burd 
andere Bonds erfeßt werde, deren Emiffionsbedingungen fo Har fin, 
daß fie Feinen Zweifel zulafien. Denn die wirflihe Frage beichränt 
fih nicht auf Wiederaufnahme der Baarzahlung, die als Mafregel mit: 
ſchwierig ift, fondern Tiegt darin, dag man die Zahlung aud in be 
mwegten und gefährlichen Zeiten beibehalten kann. Es ift wahrjchenlit. 
daß, um den Werth unferes Paptergeldes zu erhöhen, ſchließlich eu 
Verminderung von defien Volumen nöthig fein wird, und ich erluk 
mir deshalb vorzufchlagen, daß dem Finanzminifter das Necht eriki: 
werde, bie Eirculation der DVereinigten-Stanten-Noten bis nicht ik 
zwei Mill. Doll. in einem Monat zu vermindern. Das Land ı* 
hiedurch in eine Lage gebracht, wo die Wiederaufnahme ver Baarze 
lung nicht nur leicht, ſondern vielleicht unvermeidlich fein wird. 

Ber einer Amortifation der Bundesſchuld, die ohne Abzug ie 
disponibeln Bonds und baaren Gelver am 1. December 1869. 
2,605,286,789 Doll. betrug, kommen bie unverzinslichen Noten, da? 
umlaufende Kleingeld und die Certificate für das im Schatz deponine 
Geld, zufammen im Betrage von 431,861,763 Doll., nicht in Betradt 
Auch die fogenannten 1881er und 10 bis 40er Bonds, im Betrag 
von zufammen 478,244,900 Doll. brauchen nicht berlicfichtigt zu 
werben, da fie nicht vor 1874 und 1881 bezahlt werben Türmen. Zi 
5— 20er Bonds aber, zufammen 1,702,671,000 Doll. betragend, fin 
entweder fällig ober werben bald fällig fein, und es ift Diefe Claſſe, und 
diefe Claſſe allein, auf welche die Aufmerkſamkeit gerichtet fein folte 
Bon dem Testgenannten Betrag find fett März 85,477,800 Doll. u: 
gelauft worden und jegt in Händen der Regierung. Ehe irgend am 
Mafßregel, die 5—20er Bonds zu fundiren, durchgeführt werte 
kann, wird die Regierung wenigftens fir 75,000,000 DoU. mehr ge 
kauft haben. Es werden aljo am 1. Juli 1870 ungefähr 1,450,000,000 
Doll. 5—20er Bonds in den Händen der öffentlichen Gläubiger fer. 
und e8 wäre von der gefammten Summe nur der geringe Betrag w 
27,000,000 Doll. vor dem Jahr 1874 fällig. | 

Unter diefen Umftänden ſcheint es mir nicht rathſam zu fein, die 
Fundirung des ganzen Betrage8 von 5—20er Bonds zu autorifir, 
welcher ver Wahrfcheinlichfeit nach am nächſten Juli ausftehen wird; & 
follten wenigftens 250 Mil. ausſtehend gelaffen werden, um vor 1874 
eingelöft oder angefauft zu werben. Sollte diefer ganze Betrag fir 
einen ähnlichen Zweck zurlidgelaflen werben, fo befände fich die gejammt: 
Schuld in einer Lage, die leicht ihre Einlöfung geftattete. Zwiſchen 
1874 und 1881 könnten die 10— 40er Bonds bezahlt und ebenfo Ar 
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tlten geteoffen werben, um die Bonds einzulöfen, welche im Jahr 
881 fällig werben. Es wäre vielleicht angemeflen, die proponirte An⸗ 
eihe auf 1 Milliarde Doll. zu beichränten, was dann zur Einlöſung 
or 1881 ben Betrag von ungefähr 670 Mill. Doll. Liege, oder kaum 
0 Mil. Doll per Jahr. genommen, daß die proponirte Anleihe 
en Betrag von nicht mehr als 1,200,000,000 Doll. umfaßte, würde 
h vorfchlagen, fie in drei Claſſen von je 400 Mil. Doll. anzubieten; 
e erfte fällig ın 15 Jahren und zahlbar in 20 Jahren, bie zweite 
dig in 20 und zahlbar in 25 Jahren, und die dritte fällig in 25 
nd zahlbar in 30 Jahren. Die Hauptbedingungin der neuen Anleihe 
keinen mir folgende zu fein: 1. Capital und Zinſen in Gold zahlbar 
ı machen; 2. die fogenannten 5—20er Bonds für die neuen Bonds 
ı Yahlung zu nehmen; 3. das Capital ift zahlbar in ben Vereinigten 
taten und die Zinſen zahlbar in den Vereinigten Staaten ober in 
Aropa, wie die Käufer e8 wünſchen; 4. der Zinsfuß darf 41), Proc. 
‚a. nicht Überfteigen; 5. die Käufer in Europa erhalten ihre Zinſen 
ı London, Paris, Berlin oder Frankfurt a. M., wie fie e8 vorziehen ; 
‚die Obligationen, Capital wie Zinſen, find frei von allen Steuern, 
gaben oder Verkürzungen irgend welcher Art, wenn e8 nicht angemeſſen 
chtet werben follte, Bürgern der Vereinigten Staaten eine gleiche 
ter auf ihr Einfommen aus diefen Obligationen aufzuerlegen, wie 
e nach den Geſetzen der Vereinigten Staaten auf ihr Einfommen aus 
ndern Geldanlagen zu zahlen haben. 

Ber der Emiſſion diefer neuen Anleihe follten den Bilrgern und 
Intertbanen anderer Länder die ſtärkſten Berficherungen gegeben werben, 
aß die Zinſen und das Capital in gemünztem Gold in Ge- 
nößheit mit den Bedingungen ber Anleihe, ohne Kürzung oder Abzug 
tgend einer Art gezahlt werben. Eben jo empfehle ich, um der Noth— 
indigkeit, Agenten für den Verkauf der Anleihe anzuftellen, überhoben zu 
kn, daß Subferibenten eine angemefjene Brovifion erhalten, und daß bie 
Mmgen, welche zuerſt zeichnen, das Recht haben, die Claſſe Bonds zu 
Mblen, in denen ihre Subfeription außgeführt werben fol. Ich empfehle 
mer, in Verbindung mit dieſer Anleihe, daß die unter dem Geſetz „ein 
ationales Circulationsmittel zu gründen” etablirten Banken aufgeforbert 
erden, die neten Bonds gegen die alten einzutaufchen, welche jet als 
Siherftellung für ihre Banknoten Yinterlegt find. Sollte eine Bank 
ih weigern, diefe neue Bedingung anzunehmen, jo follen Beftimmungen 
etroffen werben, daß dieſelbe ihres Freibriefs verluftig wird, und follte 
ann das Recht, neue Banken an Stelle der fo aufgelöften zu gründen, 
geben werben. Die Hauptbedingung für ven Erfolg der neuen Anleihe 
N das Fortbeſtehen des neuen Steuergefeges, und die durch den jegigen 
roßen Umfang der Nationalrevenuen gebotene Gewißheit, daß die Bonds 
nd werben eingeläft werden. Sobald aber die Bonds im Betrag bon 
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1000 over 1200 Mill. Doll. eingelöft find, können bei eine beraten: 
den Verminderung ber Steuerlaften doch noch Einkünfte gemg ee 
werben, um bie gewöhnlichen Ausgaben der Regierung zu beftreiten, dr 
Binfen fir die öffentliche Schuld zu bezahlen, und einen Vlgungefon 
von 25 bi8 50 Mil. Doll. jährlich anzulegen. 

Ende 1869 verloren die Vereinigten Staaten in dem ehemalixz 
Kriegsminifter Stanton eine ihrer erften, wenn nicht politilden, tes 
gewiß adminiftrativen Capacitäten. Obwohl niemals Mitglied des Cr: 
greſſes, war er viele Jahre über mit der Regierung innig verhmiz 
gewefen. Mit Lincoln zugleih in die juriftifche Laufbahn eimgetrez: 
erhielt er, ehe biefer noch Präſident geworben, unter Buchanand dr: 
waltung, die wichtige Stelle eines Generalftantsanmwalts der Ir 
Mit feiner Uebernahme des Kriegsminiſteriums im Jahr 1862 gemmr 
die militärifchen Operationen gegen die abgefallenen Sibfladta <= 
Kraft und Lebendigkeit, die fie vorher nicht gehabt hatten, und a ®: 
ftand es trotz wieberholter Niederlagen immer wieder neue Armen © 
bilden. Seiner Differenzen mit dem Präfiventen Johnſon ift oben x 
dacht worden. Er ftarb in nod nicht vorgerücktem Alter, in det 
übermäfiger Anftrengungen bei den von ihm übernonmenen Geſchäfte 

Da fi) im Congreß höchſt felten und nur ganz vereinzelt, häut:“ 
aber in demokratiſchen Berfammlungen und in der Prefie diefer Par: 
Stimmen gegen die Befrievigung der Staatögläubiger erhoben, fo Ip! 
ſich das Nepräfentantenhaus nochmals (16. December 1869) in bir 
eutſchiedener Weiſe gegen jeden Bruch der eingegangenen Berpflätun? 
aus, und erflärte mit 123 gegen 1 Stimme: „daß ein jeglicher de 
ichlag, irgend einen Theil der Schuld der Vereinigten Staaten nit = 
zuerfennen, der Ehre und des guten Namens der Nation unwärdig 
und daß das Haus, ohne Unterſchied der Partei, alle ſolche Boridli 
ein für alleınal verwirft.” Ueber ben mehrmals geftellten und ® 
mworfenen Antrag, die Staatsfhuld ſtatt in Gold in Papier zurüd: 
bezahlen, was, obwohl gemäßigter klingend als eine gänzliche Repudiane- 
immer ein verftetter Banferott gemefen wäre, ging das Haus mit 1 
gegen 41 Stimmen zur Tagesordnung über. Dagegen lehnte @F- 
88 gegen 77 Stimmen eine Motion ab; die Erhöhung von Zölar 
anderen Zweden als bie der Stantdeinnahmen für verfaffungem! 
und den inbuftriellen Zwecken ſchädlich zu erflären, und feinen Ant 
mit höheren Zöllen zu belaften, als diejenigen, melde ein Mann 
in ben Staatseinnahmen zu Wege bringen, fo daß demnach bie Pr 
tectioniften über die Freihändler mit einer Mehrheit von mr |- 
Stimmen ſiegten. So entichieven die geſetzgebende Gewalt im nem 
Zeit bei principiellen Tragen auftrat, in praftifhen Verhältniſſen T= 
dann und wann ein gewiſſes Schwanfen, eine Folge des verheerende 
Bürgerkrieges, zu erfennen und die Erhöhung oder Herabfegung !" 
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ingangszölle” ſchien weniger von einem feften Syſtem wie in England, 
8 bon augenblicklichen Einflüffen und Anſchauungen abzuhängen, und 
echjelte Deshalb zumeilen in kurzen Zeiträumen. . 

Die Neconftruction der Südftanten war ungeachtet aller Hinder⸗ 
fie immer räftig vorwärts gefchritten und wenn einmal auf Turze Zeit 
iterbrochen, mit verboppeltem Eifer von neuem fortgeſetzt worben= 
nde April 1870 waren alle ehemaligen Rebellenftanten, mit Ausnahm. 
m Georgien, wieder in die Union aufgenommen und im Congreß vere 
eten. Mit letzterem Staat follte dies erft im nächften Herbft fiatt- 
nden, und berfelbe bis dahin unter Militärherrichaft bleiben. 

Der durch den Bürgerkrieg beroorgerufene Principientampf fand 
idlich Durch die officielle Proclamirung des 15. Amendements zur 
undesverfaſſung, bei Gelegenheit der Zulaffung von Terad zum Con- 
ceß, einen von den Gemäßigten aller Parteten laͤngſt erfehnten Abſchluß. 
)as Wefentliche in diefem Amendement war die Beftimmung, daß feinem 
Jürger wegen feiner Race, Farbe oder wegen früherer Dienftbarfeit das 
Stimmrecht vorenthalten werden darf, und daß der Congrek das Recht 
oben ſoll, die zu diefem Zweck nöthigen Gejege zu erlafien. Der 
dräſident begleitete feine Unterfchrift und die geſetzlich vorgejchriebene 
droclamation des Staatsſecretärs, ausnahmsweiſe fir die Annahme 
med Conſtitutionsamendements, mit einer Botſchaft, worin es hieß 
‚Eine Maßregel, welche auf einmal 4 Millionen Menſchen zu Stimm- 
wrechtigten macht, die früher von dem höchften Tribunal des Landes 
ür vom Bürgerrecht ausgeſchloſſen und unfähig e8 zu erlangen erflärt 
vurden, iſt ein größeres Ereigniß als irgend ein anderer Act fett ber 
Sründimg unfere8 freien Gemeinweſens bis auf den beutigen Tag. 
Inftttutionen wie bie unfrigen, bei denen birect alle Macht vom Volt 
ausgeht, find hauptſächlich auf die Intelligenz, den Patriotismus und 
die Thätigfeit der Bürger angewiefen. Ich mache deshalb die ſoeben 
emancipirte Race auf die Nothwendigkeit aufmerkſam, ſich durch arbeit- 
volles, ehrenwerthes Streben ihrer neuen Stellung würbig zu zeigen. 
Der bisher von unfern Gejeßen mehr begünftigten Race gebe ich den 
Rath: Legt dem Aufſchwung des neuen Bruders keine Hinderniffe in 
den Weg, ſondern laßt ihm jegliche Förderung angebeihen. Der Grün⸗ 
der unferer Eonftitution (Waſhington) glaubte feft, daß eine republika⸗ 
niſche Regierungsform Yeinen Beftand haben könne, ohne daß Aufklärung 
und Bildung unter dem Volle allgemein würden. Der Vater des 
Vaterlandes fagte in feiner Abſchiedsadreſſe: „Behandelt als Sache 
eriter Wichtigkeit die allgemeine Verbreitung der Bildung. Je mehr in 
der Republik der Staat fich auf bie öffentliche Meinung ftügt, deſto 
weientlicher ift die Aufklärung des Volfögeifte.” . . . . . . Ich wieder⸗ 

ole, daß die Annahme des fünfzehnten Amendements ben größten 
ürgerlichen Fortſchritt in ſich ſchließt, daß ſie das wichtigſte Ereigniß 
9 
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feit dem Augenblid bilvet, in weldem unfere Nation ins Leben trai 
Die Aenderung wird beilbringend fein in dem Verhältniſſe, wie vie 
Rathſchläge Waſhington's Beachtung finden. Waren dieſe 

damals, als dies Volk nur einige Millionen zählte, berechtigt, wie viel 
wichtiger find fie jegt, da wir vierzig Millionen zählen, und uns ız 
raſcher Steigerung vermehren. Ich lege e8 deshalb dem Congreß an’s 
Herz, alle innerhalb feiner Befugniſſe Tiegende Mittel aufzubieten zur 
Beförderung und Yufmunterung der Bildung durch das ganze Land. 
und Das Bolt beſchwöre ich, Dafür zu forgen, daß allen, melde die bürger⸗ 
lichen Rechte befigen und ausüben, die Gelegenheit zum Aneigmung ber 
Bildung geboten werde, welche ihre Theilnahme an der Regierung nid: 
zu einer Gefahr, fondern zu einem Segen macht. Nur durch fold- 
Mittel Können die Wohlthaten, welche man ſich von dieſer Verbeſſerun 
der Conftitution verfpricht, gefihert werden.” Die Vorleſung bie 
Botichaft wurde Im Nepräfentantenhaufe mit lautem Zuruf aufgenomme: 
(31. März 1870). 

Ta die Vereinigten Staaten eine Föderation bilden, von der jede 
einzelne Beftandtheil ein felbftändiges Leben Hat, und außer um d. 
Sonne der Union ſich um feine eigene Are drebt, jo iſt e8 nöthig, wei 
daſelbſt wichtiges geichchen, bejonder8 zu erwähnen, wenn es bat 
Tarftellung de8 Ganzen nit ſchon in Betracht gezogen wurde. 

Einer der in jeder Beziehung fortfchreitenpften Staaten ber Un 
ift Californien, begünftigt durch feine Lage, aber eben fo ausgezeihrz 
durch den Unternehmungsgeift der Bevölkerung. Noch 1867 hielt mas 
ed für etwas Bedeutendes, daß die Amerikaner eine Dampferlinie ver 
Can Francisco, der Hauptſtadt Ealiforniens, nach China und Japer 
errichteten und wenige Jahre fpäter genügte Died nicht mehr, und mer 
war damit beihäftigt, auf einer der Imfeln im Stillen Ocean eine | 
Knotenpunkt für verfchievene Dampflinien und ein damit verbundene 
Kohlendepot zu gründen. Die Werthzunahme des Grumbeigenthun, 
die höheren Preife, welche die Aderbaus&rzeugniffe erlangten, die Steige 
rung der Minenactien, die Vermehrung der Verkehrsmittel, alles tr; 
dazu bei, in Californien einen großen Wohlftand zu Tchaffen, ver u’ 
die Hauptftabt belebend zurückwirkte und nicht nur neue Induſtrien br 
vorrief, jondern auch das Wohlthätigfeitögefühl zur Errichtung phlr 
thropiſcher Imftitutionen anregt. Im Jahr 1868 entftanden bald! 
folgende Anſtalten: ein Armenhaus, ein Findelhaus, ein Hoſpital fir 
weibliche Kranke und ein Arbeiterbureau. An Borlorge für Arme m 
Unglüdliche fehlte es ſchon vorher nicht, aber das Arbeiterbureau fül: 
eine bi8 dahin beftandene Lücke aus und bat ſeitdem täglich 40-8" 
Perfonen untergebracht und dadurch Elend und Verbrechen verhitt 
Das Nivellement der Straßen hat aus San Francisco feit zwang 
Jahren eine durchaus neue Etadt gemacht; ganze Reihen Hlgel wur" 
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abgetragen, um Niederungen und einen Theil der Bay audzufüllen und 
—* mit Anwendung hydrauliſcher Kraft Rieſenarbeiten ausgeführt. 
Die Seidenzucht hat in den Jahren 1867 und 1868 bebeutende Fort⸗ 
ſchritte gemacht. Die von der Regierung ausgeſetzte Prämie von 250 
Dollars für je m Ealifomien gezogene 50,000 Maulbeerbäume ae 
mehrere Amerikaner bewogen, folde Anpflonzungen zu machen und Ge— 
bäude zur Pflege der Seivenwlirmer zu errichten. Einer der unter- 
nehmendften dieſer Speculanten verlangte von der Regierung 50,000 
Dollars für eine Million gepflanzter Maulbeerbäume, deren Blätter 
zu der Emährung ber 3,000,000 Würmer hinreichten, die er 1868 
hatte ausfriechen laſſen. Einen auferorbentlichen Vortheil bat Califor- 
nien bei biefer Imbuftrie vor Europa voraus, nämlich das treffliche 
Klima, das bis jest alle Krankheitsſtoffe fen gehalten bat. Im Sep- 
tember 1868 wurde in San Francisco eine Inbuftrie-Ausftellung er- 
öffnet, die, außer den vielen neuerfundenen ober verbefierten Maſchinen, 
duch ihre Holzwanren glänzte. Californien Tiefert nicht nur das beſte 
Bauholz, Tondern auch außerordentlich ſchöne Holzarten für Möbelfabri- 
Intion, von denen Rojen= und Lorbeerholz die berrlichften Nuancen zeigt. 
Bon letzterem giebt e8 Bäume von 3 bi8 A Fuß Durchmeſſer an der 
Küfte, in unmittelbarer Nähe von San Francisco, während die ebenfo 
nügliche Zuderfichte bei 3 bis 6000 Fuß Höhe am beften gebeiht. 
Auch Ing eine ſehr reichhaltige Sammlung von Mineralien vor, unter 
denen fich, außer großen Gold- und Silberftüden, auch Diamanten, Ru- 
binen, Smaragden und gebiegened Kupfer befanden. 

Außer den in Californien feit lange einheimifch gewordenen Pro- 
ducten bat man in neuefter Seit, neben dem Setvenbau, auch die Weinz, 
Reis⸗ und Theecultur in Angriff genommen, und damit überrafchende 
Erfolge erreicht. Die Schafzucht verfpricht gleichfalls große Vortheile. 
Das Klima ift eines der gejundeften und kann alle Erzeugniffe des ge— 
mäßigten Himmelsſtrichs in vorzüglicher Güte liefern. Der Staat Eali- 
fornien Hat nad) der legten Zählung von 1869 etwas über 600,000 
Einwohner, Könnte aber bei feiner Ausdehnung und Fruchtbarkeit zehn⸗ 
mol mehr ernähren. Der Tagelohn ift in den Vereinigten Staaten 
nirgends Höher als in Californien und das Leben wohlfeiler als in 
vielen andern Gegenden. Der Arbeit Suchende iſt nit nur gewiß, 
ſolche zu finden, ſondern auch Eripamiffe zu machen und Grunbeigen- 
thum zu erwerben, wozu eine Menge Bereine und die mufterhaft ver- 
wolteten Sparkaſſen die Hand bieten. Unter biefe glänzenden Berhält- 
niffe mifchen fich einige dunkle Stellen, die nur allmählich mit fteigender 
Bildung verſchwinden werden. Trunkſucht und Rohheit find nit nur 
in den untern Klaſſen, ſondern auch in folchen verbreitet, die in Europa 
von diefen Laftern frei find. Daneben kommt auch viel religiöfe und 
nationale Unduldſamkeit vor. Die Bevölkerung ift einem pharifätichen 
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Sonntagsgeſetz unterworfen, das von ber Geiſtlichkeit und den von ik 
geftifteten Vereinen aufrecht erhalten wird. Die in Californien ee 


burg bis Port Jervis follte benutzt werben, Die verlorene Zeit Mil 
holen, und fo begann ber Zug am Rande bes Abgrundes mit an! 


Kataſtrophe auf der Eriebahn. 133 


Schnelligkeit von 35 Meilen die Stunde dahinzufliegen. Eine Weile 
folgten die Wagen der wie vom Sturm erfaßten Locomotive, aber plöß- 
ich erichredfte die Paſſagiere im dritten Wagen ein heftiger Stoß, die 
Klingelfhnur wurde von den Entjetten zu wiederholten Malen, aber 
vergeben® gezogen; der Zug jagte weiter, während die Sprünge der 
festen vier Wagen ihren Infaffen nur zu deutlich anzeigten, daß dieſelben 
von den Schienen gerathen und im nächften Augenblid dem Verderben 
geweiht waren. Lange hielt die Ungewißheit nicht an. Den heftigen, 
jeden Augenblid wiederholten Stößen der über die Schwellen gerifienen 
Wagen konnten die Verbindungsfetten nicht Widerſtand leiſten. Noch 
ein heftiger Stoß und der vorberfte ber vier Wagen war von dem Zuge 
befreit. Der Hinterfte ftürzte unmittelbar darauf hinab auf Das Pla- 
teau unterhalb der Bahn, tiefer hinab in Trümmern zerichellt zu dem 
Flußbett des ſchäumenden Delaware, während ein herzzerreißender Schrei 
der aus dem füßen Schlaf in den Rachen des Todes geftürzten Paſſa⸗ 
giere die Nacht durchhallte. Ein Augenblick noch, und die übrigen drei 
Wagen folgten mit donnerartigem Geraffel in die ſchreckliche Tiefe hinab. 
Nach momentaner Stille Tchallte von dort das Hülfe- und Schmerzens- 
geichret, Bald auch drang von dort ımten ein ſchwacher Lichtſchein herauf, 
der fich aber raſch vergrößerte und als gewaltiger Brand die Gegend 
weithin beleuchtete. Der eine der Wagen ftand in Flammen, und 
die unglücklichen Opfer der Sahrläffigfeit jammerten in feinem Innern 
m Todesnoth, weil fie dem nach Zerftörung gierigen Element nicht ent- 
gehen, aus ihrem Gefängnik nicht herauskommen konnten. Unterdeſſen 
jaufte die Locomotive mit den erften Wagen weiter, und erft nad) einiger 
Zeit kam e8 dem Locomotioführer fo vor, als ob er einige feiner Wagen 
verloren habe. Der Zug wurde zum Stehen gebracht und fuhr nad 
dem Orte des Schredens zurüd. “Der aufgehende Mond und die 
Slammen des brennenden Wagens zeigten den glüdlich entronnenen Pafle- 
gieren ein grauenvolles Bild des Todes und der Zerftörung in feinen 
furhtbarften Geftalten. Alle begaben fich mit Anftrengung ver äußerften 
Kräfte Daran, die wenigen Weberlebenden aus den Flammen zur retten. 
E war eine verzweifelte Arbeit, da es faft an allen Werkzeugen gebrach. 
Nah vielen Stunden hatte man endlich die Todten wie die Lebenden 
den Abhang hinauf und in die unbeichäbigten Wagen gefchafft, und biefer 
Leichenzug dampfte die noch übrigen 16 Meilen weiter bis Port Harriß. 
Von der Station trug der Telegraph die Runde nach allen Richtungen 
din, und fir ärztliche Hülfe, Unterftügung und Pflege jever Art war 
Bald ausreichenn geforgt. Nicht Tange dauerte es auch. fo wurben bie 
Leichen eingefargt und die am entfeglichften Verſtümmelten dem Anblid 
des Publicums entzogen. Zwei große Kiften voll abgerifiener Glied⸗ 
maßen wurden auf dem Schauplatz des Unglüds geſammelt. Wunber- 
bare Rettungen waren auch diesmal vorgefommen. in Schaufpieler 
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faud fih acht Schritte von bem Wagen, im melde er Smabgatirn, 
aufrecht ſtehend und volllommmen umverfehrtt Bon einem Leihnam, der 
a u ei "3 de Til 
ein — ur * 
war eine Unfall Verſich —— 3000 Diane Bie gaushılih 
wurde ber. Divection ber bie Schuld der ſchredlichen Kutafonk 
beigelegt, indem fie verfäumt Habe, bie jchlechten, ausgefahrenen Shin 
durch beſſere zu erfegen. Aber wie ebenfalls gewöhnlich verfand fie 4, 
biefen Vorwurf von fih auf andere abzuwälzen und die Sache wurde 


uicht vollſtändig aufgeflärt. Doc wurden einige Berbeflermgen ul 


Nicht fo grauenhaft im Einzelnen als jenes Eifenbahnunglüd, aber 
fehr verderblich im Ganzen, war eine Ueberſchwemmung, die im Som 
1868 bie große und blühende Handelsſtadt Baltimore, im Staate Dar 
land gelegen, — Seit länger als dreißig Jahren war ma 
von der Art vorgelommen und Niemand darauf vorbereitet. Nadıdam 
e8 mehrere Tage uber unaufhörlich geregnet hatte, trat der ſonſt um 
bedeutende Fluß Jones⸗Fall über feine Ufer und ſchwoll jo hoch und 
plöglih an, daß am 24. Juli, Nachmittags um zwei Uhr, der größte 
Thell der Stadt, in manchen Gegenden bis zum zweiten Stodwerh 
unter Waffer fland, Mit viefiger Gewalt brachen die Fluthen herein, 
viffen 9 Brücken fort und ſerſtörten in einer einzigen Straße 
30 Häufer, ohne die vielen, die ſie in andern Stadttheilen 
beſchadigten. Nichts konnte den Andrage ber tobenben Wogen wir 
feben, Die Fragmente von Gebäuden, Blöde, Balken, die ſchwerſten 
Matten und Röhren, unzählige tobte Thiere, wie abgefallenes Laub mi 
ſich fortführten. Der angerichtete Schaden belief ſich auf viele Milienn. 
Einige dveißig Perſonen wurden vennißt, die im Waſſer oder unter Da 
zuſammenſturzenden Stufen umgelommen waren. _ 

In der zweiten Hälfte des Auguft 1869 mar der Gong M 
nationalen Arbeitervereinigung (National Labeur Union) eine getz 
Woche uber im —S Gennſylbanien) verſamelt Cr veriiz 
1063 Arbeiteweveine, de 175,571 Mitgliedec able Dem mu 
wa dem Bombau abneht, der dei Serhantlumge ver Art m Amera 
Kolten iedit ie Tage Ai miche Gem, Daß meben werke verfeheten au) 
wre dacht weritinnige Dekhliik gefaft werden ‚ie : 
VOR der Cougreß ih zu Gunter cine Nichahlmg Wer Seaacfhhen = 
Popier und zum Coupeniknt NE * 


ware Tuliieneime me grrürkheeil: Summe ſundes. zz SU 
PR un\iriich um Idruzee am Nm ur frz Kaserne N Gm 
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gefaßten Beichlüffen und den Ueberzeugungen der großen Mehrheit ver 
Nation. Nüglich Dagegen war e8, wenn feſtgeſetzt wurde, bei Gelegen- 
heit des nächſten Cenſus durch die einzelnen Arbeiterveretne ftatiftifche 
Aufnahmen über alle Arbeiter: und Lohn, Productions und Confum- 
verbältniffe einjenden zu laſſen. Eben jo kann nur gebilligt werben, 
wenn ſich der Congreß der nationalen Arbeitervereinigung gegen das 
andmonopol außiprach, gegen die verfchwenderifche Verſchenkung von 
Pändereien an Körperichaften zum Nachtbeil des Volks, unter welches die 
zffentlichen Domänen zur Anfievlung vertheilt werden follten. Ferner 
erklärte fich die Berfammlung für das Necht der Frauen auf jegliche 
Arbeit, die ſich mit ihren natürlichen Anlagen verträgt, für Errichtung 
eines Arbeitminifteriums und für Gleichitellung der freiwillig ein— 
gewanderten Chinefen mit allen andern Staatsblirgern. ‘Der Antrag, 
eine eigene nationale Arbeiterpartei zu bilden, gelangte nicht zur Beichluß- 
nahme, werminderte aber bie Bedeutung des Congreſſes in politiſcher 
Beziehung in Teiner Weile. Denn es ıft feine Frage, daß, wenn die 
Arbeiter wie bisher fortfahren, ſich immer enger an einander zu ſchließen 
und regelmäßige Vereine zu bilden, fie bei den Wahlen eine nicht zur 
überfehende Macht bilden werden, von der in gewiffen Momenten die 
wihtigften Entſcheidungen abhängen können. 

In Weftoirginien errang die deutſche Sache, die dort, in einem 
der Site des ameritanifchen Nativiemus und anglo-amerianticher Bi- 
gotterte, bisher nicht recht hatte emporkommen können, eine glänzende 
Anerkennung, indem die deutiche Sprache In den Freifchulen zu Whee— 
ling, der Hauptftabt des Landes, vom 1. September 1869 an, ungeachtet 
v8 Wiberfiandes ber Geiftlichteit, fir einen obligatorifchen Lehrgegenftand 
erflärt wurde. Denjelben Männern, welche einige Zeit vorher das 
deutfche Wochenblatt „Der Patriot‘ in Wheeling gegründet hatten, ver- 
dankte man auch diefen weiteren Fortjchritt des Deutſchthums, und es 
iſt Ausficht vorhanden, daß dieſes Beiſpiel auch in anderen Städten 
Veftoirginieng Nachahmung finden wird. Denn nur durch Verbreitung 
der deutichen Sprade und Literatur wird e8 möglich, die In dieſem 
Theile der Vereinigten Staaten gegen die deutſche Nationalität herrichen- 
den Vorurtheile, unter denen die Eingewanderten zuweilen zu leiden haben, 
zu überwinden, und der deutſchen Bildung die ihr gebührende Schätzung 
zu verichaffen. Beſonders iſt e8 die puritaniſche Richtung mancher 
Seiftlichen, die in dem freieren Verhältniß des Deutfchen zu feiner Re⸗ 
ligion Anſtoß nimmt und geneigt ift, dieſelben faum für Chriften gelten 
zu laffen. In einem von einem Geiftlihen in der Stadt Milmaufee 
Ieraußgegebenen Journal hieß es unter anderem in Bezug auf bie 

eutſchen: „Unferm Volt droht eine Krifid. Die Amerikaner und bes 
ſonders diejenigen unter ihnen, welche wirklich Chriften find, müſſen 
wiſſen, was diefe fremden unter ung vorhaben, um diejenigen Grund⸗ 


136 Die Vereinigten Staaten von Norbamertla. 


principien, auf welche unſere Regierung gegrundet ift, umzuſtirzen. Der 
Sabbath iſt den Amerikanern ſiets ein geheiligter Tag geweſen, aber 
dieſe Fremden, kaum gereinigt von dem Schmutz ihrer vaterlindiſchen 

tten und noch in den Kleidern ihres Sklaventhums, trozen dem 

immel und entweiben, obne Achtung für die Menfchen, jenen Tas 
ungeftraft. Die meiften Deutſchen find Ungläubige. An manden Orter 
flören fie nicht nur das Bolt umd die gute Ordnung, fondern auch ben 
Gottesdienſt in den Kirchen und ſcheinen daran ein eigenthümlides Ver: 
gnügen zu haben.” 

Die früher, namentlich während der ftarfen Auswanderung ned 
1848, in Folge getäufchter politifcher Erwartungen gebegte um, 
jenfeit3 des Atlantifchen Dceans ein neues Deutichland zu gründen, hat 
fi zwar als ein Irrthum erwiefen, aber die Erhaltung der deutichen 
Spraͤche und Nationalität in Nordamerika ift deshalb fein leerer Traum 
geworden. In ftantlicher Beziehung find die deutſchen Einwandere 
außer Stande, daſelbſt von den Einteimifen gefondert zu bleiben und 
ein vein nationales Xeben zu führen. Aber vermöge ihrer Höheren 
geiftigen Cultur können fie den Anglo-Amerifanern große Dienfte leiſten 
indem fie die materielle Lchensrichtung derfelben mit einem ideellen Zuſaß 
verebeln, den feine andere Nation in dieſem Maaß zu bieten vermag. 
Dazu gehört aber, daß die Deutichen in Nordamerika ihre Sprache nich 
aufgeben, jondern fie unter ihren neuen Landsleuten möglichft zu ve: 
breiten fuchen. Nur auf diefe Art können fie eine Brücke zwilden den 
beiden großen Völfern fchlagen. Früher nahmen die Ergebnifle höhere 
Studien ihren Weg aus Deutichland nach den Vereinigten Stanten über 
England, Jetzt ift eine unmittelbare Verbindung zwiſchen Deutiher 
und Nordamerikanern eingetreten und mande ihrer ausgezeichneiſten 
Theologen, Oriehtaliften und Archäologen haben ihre Bildung und erft 
Anregung auf deutfchen Univerfitäten empfangen. 

Die Entftehungsweife und geographiſche Lage der Vereinigten 
Staaten, der Charakter der älteften Nieverlaffungen, aus denen fie kr: 
son Begangen find und der ungeachtet der großen Erweiterung bes Land 
ebletes nie verſchwand, brachten e8 mit fi, Daß Aderbau, Inbuftet, 
—5 Handel, mit einem Wort, die äußeren Seiten des Dajſein 
ohne die es fein Volk und feinen Staat giebt, Lange Zeit hindurch übe 
die höheren und feineren Forderungen ber innern Eriftenz, Literatur und 
Kunft, geftellt wurden. Daher der fo ſtark heroortretende materialiſtich 
Zug im Wefen diefer Nation, ohne den fle e8 aber nie jo weit gebradt 
haben würde. Als aber die umerläßlichen Bedingungen jever ſtaatlichen 
Eriftenz, die eine Zukunft haben fol, Freiheit und Wohlſtand, erfült 
waren, regte fih unter den Anglo= Amerikanern, von den gebilvete 
Elementen der europäifchen Einwanderung unterftügt, der Trieb md 
Erreichung ivenler Ziele, mit ungewöhnlichen Feuer und fuchte in ver 
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hältnigmäßig kurzer Zeit das Verfäumte nachzuholen. Vieles ging, aus 
individueller Kraft und Eingebung hervor und hierin zeigte ſich Nord⸗ 
amerika als eine ächte Tochter Englands, Cine der merkwürdigſten 
Stiftungen der lebten Zeit ift die —* Cornell⸗Univerſitãt im 
Staate New-NYork, deren Entſtehung und Einrichtung ein charakteriftiiches 
Bd im Großen von dem giebt, was in kleinerem Mafftabe auf un⸗ 
—— anderen Punkten der Vereinigten Staaten ausgeführt 
worden iſt. 

Ezra Cornell, der Sohn eines unbegüterten Pächters, aber von der 
Natur mit einem ſeltenen Talent für Mechanik ausgeſtattet, war durch Er⸗ 
findſamkeit und Fleiß in den Beſitz eines ſehr bedeutenden Vermögens 
gelangt. Da er in ſeiner Jugend aus Armuth bei ſeiner Ausbildung 
mit vielen. Hinderniffen zu kaͤmpfen gehabt hatte, fo beſchloß er, um 
jungen ftrebfamen Männern ven Weg zu ihrem Ziel zu erleichtern, die 
Grundung einer wiſſenſchaftlichen Tehranftalt zu betreiben, und zu beren 
Ausftattung aus eigenen Mitteln beizutragen. In Ithafa, einer Heinen 
aber blühenden Stadt im Staate New-York, wo er feinen Wohnſitz 
aufgeſchlagen, ließ er fih in die Legislatur wählen, um auf die Mit- 
glieder berfelben zu Gunften feines Plans, der fi in ihm unterbeffen 
zur Anlegung einer Staatsuniverfität erweitert hatte, einwirken zu können, 
In dem Profefior Andreas White, der ebenfalls in die Legislatur ein= 
trat, fand ex für feine Idee eine kräftige Unterftäsung, und ihren ver- 
einten Beftrebungen gelang e8, die dem Staat New-York im Jahr 1862 
zugefallenen 390,000 Morgen Regierungsland zu ihrem Zweck zu er⸗ 
dalten. Cornell gab 500,000 Dollars zum Fonds der durch Accla= 
mation nach ihm benannten „Cornell-Univerfity”, 100,000 Dollars zur 
Errihtung einer öffentlichen Bibliothet, 250 Morgen Land für bie 
Gebäude, ein palkontologifches Eabinet im Werth von 10,000 Dollars, 
Bücher im Werth von 3000 Dollars und nad) und nad) noch 300,000 
Dollars in kleineren Beiträgen. Profeflor White wurde zum Präſiden⸗ 
ten der Univerfität rab, an der 26 Profeſſoren angeftellt find, von 
welhen 16 in den Gebäuden wohnen. Zu diefen gehört Goldwin 
Smith, der ſich, beſonders durch feine Eſſays über Pym, Cromwell, 
William Pitt und die letzten Republikaner des alten Rom, einen ber 
erſten Plätze unter den jegigen engliſchen Hiftorifern erworben hat. Er 
entfagte dem altberuhmten Oxford und feinem dortigen Lehrftuhl, und 
folgte dem Ruf an die Cornell-Univerfität, weil er hoffte, dort und 
überkaupt in den Vereinigten Staaten mehr wirken zu können. 
hatte in der legten Zeit einen ihm amgetragenen Sig im britifdhen 
Unterhaufe abgelehnt. 

Der Lehrplan der neuen Untverfität zerfällt in zwei Abtheilungen, 
deren erftere getrennte Departements für Speciahwiffenihaften und Kunſte 
umfaßt, während die zweite Wiffenfchaft und Kunft im allgemeinen ver⸗ 
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tritt. Die erfte Hauptabtbeilung enthält die Departements fir Land 
wirtbichaft (9 verfchtedene Zweige), mechanifche Kunſte (6 Zweige), In- 
genieurioifen] haft (5 Zweige), Handelswiſſenſchaften; Berdlen (4 Zweige,; 

edicin und Chirurgie; Jurisprudenz, Politik und Gefſchichte; Pide- 
gogik. Die zweite Hauptabtheilung befteht aus 3 allgemeinen Curus 
(deren erfter etwa die Lehrfächer ber beutfchen Gymmaſien in fih be 
greift; der zweite ſetzt die deutſche an Stelle der. griechilden, und der 
dritte die deutſche und franzöfifche an Stelle der griechiichen und latei⸗ 
niſchen Sprache, und einen Realcurfus. 

Die Facultät jedes Departements bilvet eine Legislatur Für daſfelbe, 
und alle Facultäten, deren jede gleiche Rechte hat, vereinigen ih in 
einem akademiſchen Senat, welcher monatlibe Sitzungen hält, zur Er⸗ 
örterung allgemeiner Verwaltungs - und Erziehungsangelegenheitn und 
zur Beſprechung wiffenfchaftlicher Tragen. Der Act der Legislatur vor 
New Dort zur Organifation Ver Cornell⸗Univerſität, welcher, unter an: 
derem, dem Inftitut einen nichtconfeffionellen Charakter bewahrt, indem 
er beftimmt, daß keinerlei religiöfe Anfichten Profejloren oder Studenten 
auszuſchließen vermögen, macht dafjelbe zu einem organifchen Theil dr 
Erziehungsſyſtems in diefem Staat; der Gouverneur, der ftellvertretente 
Gouverneur, der Staatöfecretär und der Sprecher des legislativen Körpers 
find von Amtswegen Mitglieter des Verwaltungsraths. Derſelbe befteht 
aus 24 Mitgliedern, von denen 9 diefen Poften ex officio befleiden, 12 von 
der Legislatur und 3 von den Studenten gewählt werben ; alle 5 Jahre finte 
eine Neuwahl ftatt. Der Staat New-NYork genieft vor jedem anderen Staat 
ben Vorzug, daß er 128 Freiftellen zu vergeben bat. Der jührlik 
Stubiencnrus wird mit Tiſch und Wohnung nicht ganz die Summe 
von 250 Doll. koſten, welche die Studenten in ihren Freiſtunden burd 
förperliche Arbeit, unter der Aufficht ver Profeſſoren, abverdienen Können, 
ungerechnet mehrere Stipendien für auszuſetzende Preisaufgaben. Yıf 
förperliche Uebungen ift genügende Aücdficht genommen, und die Wohl 
der einzelnen Curſus und Zweigwiſſenſchaften bleibt jedem Einzelnen 
überlafien. Drei maffive Collegiengebäude im florentinifchen Stil fin 
auf einem Hügel bei der Heinen Stadt Ithaka, die eine fehr maleriik 
Lage bat und ein Knotenpunkt für die Eifenbahnen ift, errichtet, un 
zwei andere im Bau begriffen. Dieſelben umfaflen bereits cm 
werthuolle Bibliothel von 50,000 Bänden, unter denen fich die Bible 
thek des berühmten beutfchen Orientaliften Bopp, die Sammlung N 
Grafen Biel Caftel (5000 Pamphlete über die franzöſiſche Revolution) 
und eine Auswahl aus ben Bibliothelen Macaulay's, Budle's u. |." 
befinden. Dieſes Inftitut, da8 1869 in Gang kam, erregt große Heft: 
nungen, und wird ohne Zweifel zur Belebung der geiftigen Intereſſen 
in Nordamerika beitragen. 

Bon Seiten der Regierung war alles, was von ihr abbing, 9° 
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Soule ging darauf ein, traf im Herbft 1825 in Port⸗-au⸗-Prince e 
und begab fi) von da über Baltimore nach New-Orleaus. Yıranz: 
Sabre lang enthielt er fich jeder Einmiſchung in die Politik jenes ner 
Boterlandes, bis er im Jahr 1847 für Louiſiana in den Samt r: 
Waſhington geſchickt wurde. Daſelbſt begeifterte er feine Zube 
fo oft er die Rednerbühne betrat, und machte es ihnen faft unmigl 
das Decorum des Stillſchweigens, das den Senatoren jeve Bei 
äußerung verbietet, zu beobachten. Im Jahr 1853 legte Soule in 
Sig im Senat nieder, als er vom Präſidenten Pierce zum Ci 
fir Spanien ernannt worden war. Dafelbft hatte er am 18. Dem 
1853 mit dem franzöftfchen Geſandten, Marquis von Turget, ä 
Bertrauensmanne Napoleon III. ein Piftolen-‘Duell, in welchen Tu 
ſchwer verwundet, Soul& aber bei feiner Rückkehr nach Amerkı 
Durchreife durch Frankreich verweigert wurde. Auf dem Congreß am 
Innifcher Gefandten in Oftende, der, zum großen Miffallen aller 
Mächte, über den Ankauf oder die Eroberung Cuba's durch die U 
verhandelte, um das Sflaventbum in den Sibftanten zu unteflike 
ſpielte Soule eine herborragende Rolle. Bei Ausbruch des Bine 
friege8 ergriff er die Partei der Nebellion, wurde verhaftet md ct 
nach einigen Monaten freigelaffen. Die volle Entwidlung feines gemale 
Weſens wurde ihm dadurch unmöglich genadit, daß er ſich von Anian 
feiner politiſchen und publiciſtiſchen Laufbahn an, einer verlorenen Cokk. 
der der Sflavenhalter und Pflanzer, anfhloß, und, wie man glaub. 
nur weil er fih im Süden niedergelaffen, während ihn feine Antecedente 
auf die Liberale Seite hätten ziehen follen. . 

Anfong März (1870) richtete der Präfident eine Botihaft = 
Das Nepräfentantenhaus, begleitet von einem Bericht des Miniſters Di 
Innern. Dieſelbe handelte von den Indianerangelegenheiten und du 
darauf, die Mittel anzumweifen, um bie mit ihnen abgefchloffenen %r 
träge in Erfüllung zu Bringen. „Sch wünſche ernftlich”, ſagte Gram 
„daß, wenn ein Indianertrieg unvermeidlich werden jollte, die Regter 
der Vereinigten Staaten menigftend nicht dafür verantwortlih 1a 
Der Minifter des Innern, Cor, wied nach, daß umter den Indian 
überall Unzufriedenheit wegen Berlegung ber ihnen gemachten Br 
fpredjungen berrfche und daß daraus eine dringende Gefahr entfek. 
Ueber die Verträge hieß e8 im der Botfchaft: „Sie wurden im alt 
Form beſtätigt und ich bin außer Stande zu erkennen, wie mom 
etwas für bie Vereinigten Staaten bindender fein Könnte als fie © 
ift deshalb auch den Imdianern nicht zu verargen, wenn fie die Rd 
erfillung diefer Beftimmungen als eimen von ung begangeren ver 
trauensbruch betrachten. Selbſt abgeſehen von den morauiſchen ver 
pflichtungen, die einer chriſtlichen Nation obliegen, würde es nicht Ihe 
jein nachzumeifen, daß, lediglich vom Standpunkt pecuntärer Ogconomt 
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aus betrachtet, es vortheilhafter wäre, jeden jest im unferm Gebiet 
lebenden Indianer während der Dauer feines Lebens zu ernähren und 
die Kinder durch Aderbau zur Selbfterbaltung zu erziehen, als nur 
ein einziges Jahr Krieg gegen Die Indianer zu führen. Die empörenbe 
Barbarei, die ſcheußliche Verftimmelung ber Todien und Gefangenen, 
von benen wir jo oft Hören, find von einem folden Kampfe unger- 
trennlih. Durch Erhaltung des Friedens vermeiden wir dergleichen, 
und e8 ıft wahrlih wohl einer großen mit fo reihen Hülfäquellen ge 
\egneten Union, wie bie unfrige, würdig, es ernftlih mit der Friedens⸗ 
poltit zu verjuchen. Wollte man ſich nur einmal aufrihtig Dazu vers 
ſtehen, die Indianer als Menſchen um voliften Sinne des Worts zu 
betrachten! Man würde ſie durch ſolche Behandlung dazu machen, 
während das bisherige Syſtem fie nur im Zuſtande der Barbarei er⸗ 
balten, und alle, welche berufen find mit ihnen in Berührung zu 
lommen, brutalifiren kann. Ein Bolt von 40 Millionen Seelen, wie 
wir, jollte doch mit diefem kümmerlichen Reſt der Urbewohner des 
Pandes fertig werben können, ohne fie wie wilde Thiere zu hetzen. 
Ein fchlagenderer Beweis fiir die demoraliftrende Wirkung der Indianer⸗ 
triege könnte nicht geliefert werden als der, welcher in ber Billigung 
des Gemegels im Gebiete Montana, durch General Sherivan und felbit 
buch Sherman liegt. Unbegreiflich ift es, wie folhe Männer die Er⸗ 
morbung von Weibern und Kindern als nothwendig und löblich hin⸗ 
ftellen Können. - Es macht uns dies irre am fittlihen Werthe berer, 
welche bis jest unter den beften ber Union genannt wurden. Dem 
Nepräfentantenhaus kann man es nicht vervenfen, wenn es ſich unter 
dieſen Umftänden weigerte, die Imbianerangelegenheiten dem Kriegs⸗ 
departement zu übermeijen.‘‘ 

Fräfivent Grant batte nur zu fehr Recht mit feinen Vorwürfen 
und Anklagen über bie Behandlung, welche die Indianer von Seiten 
der Nordamerikaner erfuhren. Sie wurben bei ben mit ihnen abges 
ſchloſſenen Verträgen nicht nur häufig took! von Behörden als Ein- 
zeinen auf Das gröblichfte getäufcht, ſondern bei der gewngften Colliſion 
griffen die Norbamerifaner zu Gewaltmaßregeln, wobei fie bei ihrer 
größeren Anzahl, ihren befieven Waffen umd geſchickteren Anordnungen 
faſt immer im Bortheil waren, dann und wann aber furchtbare Re 
preſſalien hervorriefen, die in ähnlicher Weife beantwortet wurben. 
Die Nordamerikaner fuchten die ihnen bequem gelegenen Sänbereien, bie 
Wälder und Wiefen der Eingeborenen erft durch Liſt, ſcheinbaren Kauf, 
freigebige Verſprechungen, an fi zu bringen, ſchritten, wenn Dies nicht 
zum Ziel führte, zu offenem Angriff und freuten den Samen zu neuen 
blutigen Ernten aus. Das Verhaͤltniß zwiſchen den beiden Racen tft 
wegen ihrer gänzlichen Verſchiedenheit nicht blos an Culturſtufe, ſondern 
vor allem an Charakter und Anlage, eines ber ſchwierigſten, die von 
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der Geſchichte gegeben find. Bei dem großen, zwifchen ihnen vorhar 
denen geiftigen Abftande war eine allmältge Verſchmelzung nicht möglid. 
Bon der gebilveteren Race konnte nicht erwartet werben, daß fie in 
jeder moraliichen Superwrität natürlichen Erpanfionsfraft entjagen und 
die fo weit unter ihr Stehenden als gleichberechtigt anerkennen ſollu 
Aber das, worauf Grant in feiner BVotſchaft hinwies, die Pflege fried 
ficher Beziehungen zu den Indianern und die Vermeidung von Gewal 
und Treuloſigkeit, war ein fittlihes Gebot und zugleich das einzig 
Mittel, der Einilifation unter den Wilden Eingang zu verſchaffen 
Im Juni 1870 hatten die Stour-Häuptlinge ın Waſhington em 
Conferenz mit dem Minifter des Innern, in ber fie fich über erlıttn. 
Unbilden, Anlegung von Straßen durch ihr Gebiet, Errichtung wi 
Forts und Ausbleiben der ihnen zugejagten Subfivien beſchwerier 
Man konnte ſich nicht vereinigen, die aufgeworfenen Streitfragen blicke 
— und gaben ſpäter zur Erneuerung der Feindſeligkeiten Ver 
anlaffung. 

Durch den Bürgerkrieg war bei ber Erichlitterung aller tmer: 
Berhältniffe die amerikanifche Schifffahrt in Verfall gerathen und bat 
ſich ſeitdem nicht mehr erholen können. Nachdem dieſer Webelftant, 
Doppelt empfindlich fir ein Land, das wie bie Vereinigten Staate 
durch feine Lage zum Mittelpunkt des Welthandels beftimmt zu fe: 
ſcheint und fo ausgedehnte Küſten beftst, Ichon mehrmals in Anregung 
gebracht worden, erließ der PBräfident umter dem 23. März 1870 er 
den Senat und das Repräfentantenhaus eine Botfchaft, in der Mi 
Hauptftellen folgendermaßen lauten: „Eine nationale Demüthigung 1 
e8, daß wir und jebt gezwungen jehen, jährlih 20 bis 30 Mill. Tel. 
für Frachten an Ausländer zu bezahlen, damit biefe den Verkehr ver: 
mitteln, der von Schiffen amerifaniicher Rheder, bie mit Amertlanen 
bemannt find, vermittelt werben follte. Dies ift ein directer Abflır 
der Baarmittel des Landes, und foweit e8 die Nation betrifft, eben fe 
nuglos als eine gleiche in's Meer geworfene Summe Geldes. € 
Bolt von fo großen und im Ganzen ſtets zunehmenden Hülfsquelen 
wie das der Vereinigten Staaten, welche fid) von einem Ocean zus 
andern erſtrecken, und von einem intelligenten, inbuftriellen und energiſchen 
Bolt bewohnt find, ein ſolches Volt muß eines Tages in ben vola 
Beſitz feines Antheils am Welthandel kommen. Ögerung wird nut 
bie Koften vermehren und die Erreihung des Zieles ſchwieriger machen 
Ich empfehle daher aufs bringendfte eine baldige Beſchlußnahme m 
diefer Angelegenheit, um dem amerikaniſchen Handel eine größere Aut 
dehnung zu fihen ..... Der Schiffsbau und die Schifffahrt be 
Ichäftigten bei Nutzbarmachung eines großen heimifchen Capitals Taufente 
von Perionen bei Bau und Bemamung der Schiffe. Fur die Produde 
des Aderbaueß, der Fabriken und Werkftätten wird dadurch im Lande 
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ein Mittel der Ausfuhr geſchaffen, vermindert wird ber zu unferen 
Ungunften beftehende Saldo der Handels⸗Bilanz genau um ben Betrag 
ber an amerikaniſche Schiffe gezahlten Fracht» und Paflagiergelver, und 
wir erlangen eine Suprematie auf dem Meere, die im Fall eines aus: 
wärtigen Kriege von unfchägbaren Werth fein Tann. Unfere Flotte 
beftanb bei Ausbruch de legten Krieges aus weniger als 100 Schiffen 
von etwa 150,000 Tonnen Tragfähigkeit bei einer Bemannung von 
8000 Seeleuten. Die Handelsmarine, die der Regierung nicht gekoſtet 
bat, fondern eine Quelle des Nationalreichthums war, Lieferte uns früher 
600 Schiffe von mehr als einer Million Tonnen Tragfähigkeit, bemannt 
mit 70,000 Ceeleuten, um uns bei Unterbrüdung der Rebellion zır 
helfen. Da der Bericht des Comité's, das zur Unterſuchung diefer 
Angelegenheit eingefett wurde, dem Congreß vorliegt, fo will ich feine 
der ſtatiſtiſchen Angaben deſſelben wiederholen, fondern Tediglich auf die 
Methoden binweifen, die das Comite empfiehlt, um uns unſern ver- 
Iornen Handel zurüdzugeben. So weit als eine allgemeine Regel an⸗ 
genommen werden Tann, bin ich der Anfiht, daß eine directe Gelb- 
jubfivie weniger dem Mißbrauch unterworfen ift als eine indirecte 
bemjelben Unternehmen gewährte Unterftügung. In diefem Fall aber 
Bin ich der Anficht, daß Ertbeilung von Subfidien, fpeciellen Dampfer⸗ 
Iinien oder andern Schiffen zu gewähren, nicht ausſchließlich angewandt 
werben follte, ſondern außer den Subfidien für die befonder8 wünſchens⸗ 
wertben Linien müßte eine allgemeine Unterftügung in burchgreifender 
Weiſe gewährt werben.‘ 

Der Congreß lehnte die in diefer Botſchaft enthaltenen Vorfchläge 
zur Belebung der amerikaniſchen Handelsmarine nicht ab, Tieß fie aber, 
von dringenderen politifchen Intereſſen abgezogen, vor der Hand 
unberückſichtigt. 

Während die Handelsflotte der Vereinigten Staaten an Tonnen⸗ 
gehalt bebeutend einbüßte, nahm das Eifenbahnmwejen einen außerorbent- 
Iihen Aufihwung an. Man war biöher geneigt, die Verminderung 
erfterer einzig dem Krieg und den fübftaatlihen Kreuzern beizumefien, 
was ſich jedoch wenigſtens theilweiſe als eine Webertreibung herauögeftellt 
bat. Kiefer gehende Unterfuchungen haben feitvem dargethan, daß die 
Handeldimarine auch ohne den Krieg abgenommen haben würde. Die 
Haupturſache ift nämlich die, daß die Bevölkerung in's Innere ſtrömt 
und mehr der Eifenbahnen als der Schiffe bedarf. Anſtatt eines ſchiff⸗ 
bauenden find die Nordamerikaner in den letten zehn Jahren ein Eifenbab- 
nen bauende$ Bolt geworden. Schon im Jahr 1870 wurden volle 
50,000 engliihe Meilen Eijenbahnen befahren, und feitvem werben 
fortwährend neue angelegt, jo daß am Ende des laufenden Jahrzehent 
wahrjcheinlich deren 100,000 englifche Meilen vorhanden fern werben. 
Darunter nahmen die Pacificeiienbahnen die erſte Stelle ein. Schon 
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im Jahr 1870, ein Jahr nach Eröffnung derjenigen unter den Pacfic⸗ 
Bahnen, welche zuerft fertig geworben und New-Vork und San Ttan- 
ciſco, den Atlantifchen und Stillen Ocean mit einander verbindet, über: 
traf der Erfolg die fühnften Erwartungen. Schwere Fracht geht md 
wie vor um Gap Horn, aber leichte, koſtbare Tracht, welche die hau⸗ 
figfte ift, nimmt die Bahn, Zwei neue Eijenbahnen, eine nördliche un: 
eine übliche, verlangten (1870) Unterftägung vom Congreß. Te 
nördliche Toll von Weftend des Obern Sees nach der ‘Mündung dei 
Vellowſtone Fluſſes gehen, ſodann diefen hinauf zu einem Paß übe 
das Felfengebirge der als äuferft günftig fiir den Bau einer Eiſenbabr 
geichtlvert wird. Die Quellflüſſe des Miſſouri und bes Colmli: 
nähern ſich dort bis auf eine halbe Stunde Wegs, und eine Min: 
geſellſchaft hat ſchon einen Canal gebaut, welcher Waſſer von der anz 
Seite der Waſſerſcheide auf die andere hinüberführt. Sie wir am 
das Thal des Columbia hinuntergehen mit einer Zweigbahn nos 
Puget Sound. Die Gefellichaft, welche dieſe Bahn zu ii: 
nahm, hat vom Kongreß große Landſchenkungen und Privilegien erhaler 
Die ſüdliche Bahn jol von EI Paſo nah San Diego an der Part: 
füfte gehen. Im Oſten fol ſich eine ganze Anzahl von Bahnen ı: 
fie anfchließen, eine von Galvefton ausgehend, vie andere in Mani 
beginnend, während eine dritte von St. Louis auslaufende die Sir 
weſtecke von Miffouri bereit3 erreicht hatte. Bon San Diego fol it 
Bahn nah San Francisco fortgeführt werden. Neu entdedle Gil 
minen liegen auf diefer Bahn, die überhaupt Gegenden durchſchneide. 
die einen außerordentlichen Mineralreichthum und Das herrlichfte Cm 
befigen. Auch diefe Bahn iſt vom Congreß unterftügt worden. 
Die Vortheile, welche diefe außerordentliche Vermehrung der Eier 
bahnen dem Verkehr ſchon jett gewährt und für die Zukunft nod mei: 
verſpricht, die durch fie hervorgebrachte Abkürzung der auf gewöhnlide: 
Wege oft unermeßlichen Entfernungen, vie Tebendigere Bewegung = 
Einzelnen und feftere Cohäfion des Ganzen — dies Alles hat dw 
Blendendes und Bezauberndes, fängt aber auch am, umter monde 
amerikanischen Staatsmännern und Publiciften Belorgniffe zu erg 
Man fürchtet, daß der gewaltige Reichthum, ber ſich dadurch im a! 
gewiffen Klafſe von Unternehmern und Capitaliften concentriren mm 
den republikaniſchen Inſtitutionen Gefahr bringen kann. Dem M 
orgamifirte Capital befigt überall, namentlich aber in den Beremgi? 
Staaten, einen Einfluß auf die Gefeßgebung, der unter Umſtänden & 
politiichen Freiheit und Gleichberechtigung Bee werben fünnz 
Doch Liegt eine folde Möglichkeit jedenfalls noch fern, und es ift mir 
ſcheinlich daß gegen ihr Eintreten von em demokratiſchen Geife de 
Nation Schugmittel aufgefunden werde nwürden. ’ 
Das 15. Amendement, den Zufag der Berfaffung, bie poltiſth 
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Gleichberechtigung der Bürger ohne Unterſchied der Racen ausſprechend, 
war bereits am 31. März als Staatsgeſetz proclamirt worden, aber 
Senat und Nepräfentantenhaus hatten ſich bisher nicht über die Be— 
dingungen beit Anwendung befelben einigen können. ‘Dies geihah am 
25. Mai und beide Säufer fetten ſchwere Geld- und Gefängnißftrafen 
auf jede Verlegung der Beftimmungen des Amendementd. ‘Dem Präft- 
denten wurde die Land- und Seemacht, um die Ausführung des Ge- 
ſetzes nöthigenfall8 erzwingen zu können, zur Verfügung geftellt. Erſt 
jegt war in der Praxis das fittliche und flaatliche Ergebniß des großen 
Kampfes vollkommen ficher geftellt. 

Die Anfiht des Senatd und des Repräfentantenhaufes war über 
die Bill, die Conſolidation der Staatsſchuld betreffend, eine Zeit lang 
auseinander gegangen. Beide Häufer vereinigten ſich in gemeinfamer 
Conferenz, in einigen Punkten gegenfeitig Nachgiebigkeit übend, zu folgen- 
dem Beſchluß: die Bill überläßt den Umtaufch der Bonds der freien 
Wahl aller Inhaber, fie ermächtigt zur Ausgabe von 1000 Mill. 4proc. 
Bonds, rückzahlbar in 30 Jahren, von 300 Mil. 41/, proc. Bonds, 
rückzahlbar in 15 Jahren, und von 200 Mill. 5proc. Bonds, rüd- 
yahlbar in 10 Jahren. Es werben feine Agenturen im Ausland er- 
richtet. Die neuen Bonds find zu Parı gegen Fünfzwanziger Bonbs 
mzutaufchen, oder gegen Geld zu verlaufen. Der Ertrag iſt zur Ein- 
ung der Fünfgwanziger Bonds zu verwenden. Alle gemäß ber 
Schuldentilgungsacte angefauften Bonds find zu annulliren. 

Die Bereinigten Staaten waren wie jede junge, emporftrebende 
Semeinwefen, dad an eine große Zukunft für fih glaubt, in dem Sinne 
hrgeizig, daß fie die ihnen ſich darbietenden Gelegenheiten Ipve Macht 
m vermehren, nicht unbenutt ließen, aber diefelben nicht felbft hervor⸗ 
iefen, und dabei nicht über gewille Grenzen der Klugheit und Mäßigung 
nausgingen. Sie hatten ihr wrfprüngliches Gebiet meift auf fried⸗ 
ihem Wege, mit Ausnahme von Texas und Californien, duch Ankauf 
uifiana's von Frankreich, der beiden Florida von Spanien, durch Grenz: 
erträge mit Großbritannien und Rußland vergrößert Selbft an die 
Republit Mexico zahlten fie, obgleich fie diejelbe beftegt und ihre Haupt- 
ladt eingenommen hatten, für die Abtretung von Texas und Calıfor- 
nen 15 Millionen Dollars Entſchädigung. Neuerdings war Aehnliches 
ur die Erwerbung der ruſſiſchen Colonie Alasca geichehen. Die all- 
nähliche Annerion jo vieler innerhalb der natürlichen Grenzen ber 
Sereinigten Staaten Tiegender Territorien, die anfänglich faft wüft und 
nenichenleer gewejen, konnte für Feine Eroberung gelten, jondern war 
uf dem Wege vertragsmäßigen und freiwilligen Anfchluffes zu Stande 
elommen. Anders verhält e8 ſich mit dem Gelüfte, das fich einer 
Sartei In den Vereinigten Staaten nad der Einverleibung der Infel 
Suba benädtigt Hatte. Diefe befand fih im rechtmäßigen Beſitz ber 
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ſpaniſchen Krone, galt für ihr Koftbarftes Sumel, war von den Ber: 
einigten Staaten durd das Meer getrennt und hätte nur dur emen 
förmlichen Eroberungskrieg m den Beft ber letzteren übergehen kinnen 
Die reg freie Bevölkerung, von fpanifcher Race, ariſtokratiſt 
und katholiſch gefinnt und von der Erinnerung am bie alte Größe bei 
Mutterlandes erfüllt, eignete fich nicht zur Aufnahme in ein demokra⸗ 
tiſches und großentheil® proteſtantiſches Gemeinweſen wie die Bereimgtz 
Staaten. Was Hätten im Ball der Annerion bie Norbamerifaner mi 
ber halben Million Sklaven, die es in Cuba gab, anfangen jollen? 
Auf fie den Zufag zur Conftitution (Amendement 15) anzumenden un 
ihre Freilaffung anzuoronen, wäre eben fo unmöglich geweien wie in 

uba einen Ausnahmezuſtand einzuführen, der den Grundgeiegen ir 
Union wiberfprodhen hätte. Das Ausſaugeſyſtem ber ſpaniſchen Regi 
rung, die Härte und der Hochmuth der ſpaniſchen Militär: und Gil 
behörven Hatten auf der Inſel einen Aufitand hervorgerufen, ver, u 
beiden Seiten mit gewohnter Granfamtfeit geführt, weder bedeuten 
Fortſchritte machte noch ganz erlofch und Feine Ausſicht auf Balz 
Wiederherſtellung eines regelmäßigen Zuſtandes bot. Diefe innen Ir 
ruben erfüllten nicht nur Sperulanten und Abenteurer in den Vereinigten 
Staaten, ſondern auch hochſtehende Polititer mit der Hoffnung, ‚et 
Perle der Antillen”, wie Cuba genannt wird, und ferne Hauptſud 
Havanna, „das Paris Weſtindiens“, annectiren zu können. Es geb 
einen Augenblick, wo, wenn ber Aufftand einen bedeutenden Erfolg daror 
getragen hätte, bie Norbamerifaner geneigt waren, zu fernen Gmir 
einzufchreiten. Aber ein ſolcher blieb aus, und die Schwierigfeiten ır: 
Gefahren des Unternehmens fühlten den Ehrgeiz ab, und a en de 
Partei derer, welde, ohne den Gedanken an eine einſtige Erwerbum 
Cuba's aufzugeben, für jettt das Fefthalten an der Neutralität fir an 
politifhe Nothwendigkeit erklärten. Cuba beſaß eine ſtarke fpant'k 
Beſatzung, feſte Plätze, Kriegsihiffe und Zaufende von Freiwilligen mora 
aus Spanien nach der Inſel geeilt, um biefelbe fiir das Mutterlr 
zu erhalten, und abermals Taufende geneigt, mi den erften Ruf die 
Beifptel zu folgen, Der ſpaniſche Volksgeiſt fühlte fich durch den ruf. 
zoll beendigten Krieg gegen Maroeco (1860) gehoben und die fpaniik 
Regierung wirde ſchon aus Furcht vor der Bffentlichen Meinung © 
feine Abtretung Cuba's gewilligt haben. Die Vereinigten Staaten birn 
fih, wenn fie den Aufftand anerkannten und ihm Beiſtand left 
auf einen Krieg mit Spanien gefaßt maden muffen. England u“ 
Frankreich würden ebenfalls einer ſolchen Annerion nicht ruhig zugeſche 
haben. Denn Cuba im Befitz einer großen und fortfchreitenden Mat’ 
wie die Vereinigten Staaten würbe an Bevölkerung und Reichthum hi 
außerordentlich gemachfen und die Nordamerikaner, auf dieſen Fur 
geftägt, über lang oder Kurz in den Befit aller Eilande und File 
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des Golfs von Mexico gelommen fein. Aber ein koftfpieliger, und was 
den Ausgang betrifft, immerhin ungewiffer Krieg mit den europaiſchen 
Seemächten wäre unvermeidlich gewejen, und diefe Rückſicht bewog den 
Congreß, ſich der weiteren Einmilhung in die cubanifchen Angelegen- 
beiten zu enthalten und feinen Bürgern jede bivecte uber indirecte Be 
tbeiligung an bem Aufſtande ausdrucklich zu unterfagen. Als die Idee 
einer Annerion Cuba's aufgegeben war, ſuchte Präſident Grant, ob⸗ 
wohl ohne Erfolg, dem Kriege daſelbſt ein Ende zu machen. In bie 
innern Angelegenheiten der Republit Santo Domingo miſchte fih Grant 
tbätig em, und em Protectorat ber Vereinigten Staaten über biefelbe 
und dann deren Eintritt in die Union war ein von ihm mit Vorliebe 
gehegter Plan. Über der Senat, der Davon keinen Vortheil für bie 
Bereinigten Staaten und nur Benuidlung i in ihnen fremde Intereſſen ſah, 
wrtagte (29. Juni 1870) ben Vertrag mit Santo Domingo auf bie 

nüchfte en was emer tbatfächlichen Berwerfung gleichkam. 
Das polstiiche Leben ‚palfiet ftärfer ober ſchwächer, aber fteht in 


— Mit der Finanzverwaltung wurde es immer —— ge⸗ 
wmmen. ine Folge davon war, daß die Staatsſchuld im Februar 
1870 um 6,484,811 Doll. und dem entſprechend weiter abnahm. 
Der Borfitzende Des Ausihuffes für Ausgabenbewilligungen, Dawſe, 
heilte einem Meeting in New: Hampihire um Auftrage des Präfidenten 
mt: daß die bisherigen Schritte der Regierung behufs Beienbafter 
Erhebung und Berauögebung der Staatseinnahmen zur als ei 

ruck der ernften Abfichten des Cabinets in biefer —— ae 
eien. Jeder Dollar überflüffiger Ausgaben werde unbedenllich geftrichen 
verben. Dieſe —— fand günſtige Aufnahme. In Berbindung 
nit der Beſtinnnung des höchſten Gerichtshofes daß die Congreßacte 
Iber das Bapiergeb. feine ruckwirlende Kraft ha haben ſollte, und mit der 
Serwerfung ber Borlage zur Bermehrung des im Le befindlichen 
Bapierd im Senat rief dieſelbe allgemein die Erwartung hervor, daß 
n nicht ferner Zeit die Baarbezahlungen wieder aufgenonmmen werben 
Hteften, was auf den Geldmarkt alsbald eine günftige Wirkung hervor⸗ 
rachte. Die öffentliche Schuld belief fih am,1. April 1870, auf 
6507, Mill. Doll. Die Kaſſen dee — ‚enthielten 11 105%, 
Mi. in geprägten Gelb mb 74, MU. in ee i ber 
Tarifberathung fiegten Die Anhänger des —** über die —8* 
öllner in einzelnen Punkten, ohne jedoch im Ganzen durchdringen zu 
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können. Der Grundſatz, daß die Steuern nur infoweit vermindern 
werben dürften, al8 die Staatseinnahmen dadurch nicht linen, birf 
unangefochten. 

Die Nachricht von der von Frankreich an Preußen erlaffenen 
Kriegserflärung und dem was bald darauf folgte, machte in den Be: 
einigten Staaten faft eben jo großen Eindrud wie in Europa. Mar 
war dort noch überrafchter als dieſſeits des Oceans, indem man tz 
Maſſe des in Frankreich ange huften entzünbbaren Stoffes und Die beber 
zeugung Napoleon III., dem Brande im Innern durch eine Ableitung nad 
Außen zunorlommen zu müffen, weniger als in Europa kannte. Cu 
Botſchaft des Präfidenten Grant an den Congreß lenkte die Aufn: 
ſamkeit deſſelben auf den bevorſtehenden Krieg, betonte die Nothwendig 
keit einer Modification der Geſetzgebung, um ben Bürgern ber Untn 
ben Ankauf ausländifcher Schiffe zu ermöglichen und hob vie Gefaht 
beroor, daß die Bremer und Hamburger‘ Poftdampfer durch bie far 
zöftiche Marine im Poſtdienſt verhindert und die commerciellen Intereii: 
Amerila’8 dadurch beeinträchtigt werden Könnten. Rachdem beide Härkt 

über die Steuer- und Zolltarifbill geeinigt hatten, wertagten fih ie 
elben, ohne auf den Wunfch der Regierung, die unter ben torhandent 
Umftänden eine längere Seſſion gewünſcht hatte, Rückſicht zu nehmen 
Grant erließ eine Proclamation, in der eine firenge Neutralität währen 
des Krieges emgerinbigt wurde, In der Einleitung zu berfelben hieß &: 
ber Präfident babe Grund zu fürdten, daß bewaffnete Kreuzer ir 
Friegführenden Mächte ſich verjucht finden könnten, die ihnen in de 
Häfen der Vereinigten Staaten bisher gebotene Gaſtfreundſchaft u 
mißbrauchen. Daher fol in Zukunft die Benugung der innerhalb kr 
Jurisdiction der Vereinigten Staaten liegenden Gewäfier als Behr 
tungspunfte oder fiir Vorbereitungen zu feindlichen Operationen ald an 
Verlegung der amerikanischen Neutralität angefehen, und ein foldes Tr 

ten nöthigenfall® mit Gewalt zurückgewieſen werden. Die Kriege— 
hiffe der beiden feindlichen Mächte follen nicht Länger als 24 Stu: 
in den Häfen der Vereinigten Staaten verbleiben, es fei denn megn 
ſchlechten Wetter8 oder zur Beforgung der —— Vorrãthe un 
Reparaturen; in letzterem Falle ſollen ſie nur ſolche Vorräthe an Ber 
nehmen, welche für den Lebensunterhalt der Mannſchaft nöthig m. 
und an Kohlen nur fo viel wie erforderlich ift, um das Schiff zum 
nächften europäiſchen Hafen zu bringen. — Der Ausorud der Stumm 
tbie fir die eine ober bie andere Macht warb nicht befenänt, aber 
ide unmittelbare oder mittelbare Unterſtützung ber Kriegführenden 
verboten. " 

Die Theilnahme der Deutſchen in den PVereinigten Staaten 14 
fih dadurch keine Grenze ſetzen. Wie in Deutfchland ſelbſt fühlten IX 
ſich auch in Amerika einig. Der Krieg von 1866 Batte ihnen, obgled 


hr ee —7 


Antipathte gegen Napoleon IL. 149 


fie damals noch auf entgegengefeten Seiten ftanden, ein Nationalgefühl 
verlichen, das im Etillen gereift war, und jest, wo bie fübbeutfchen 
Etaaten mit dem norbbeutichen Bunde gemeinſchaftliche Sache machten, 
auch in der Fremde ımmiberftehlich hervorbrach. In allen Staaten ber 
Union fühlten ſich die Deutſchen als Deutſche und die legte Spur bes 
Particularismus verſchwand. Ueber das ganze große Land wurde 
überall, wo ſich Deutiche nievergelaflen batten, Berjammlungen gehalten, 
Beichlüffe gefaßt und was das Beſte war, Geld file die Verwundeten, 
ie Wittwen und Waiſen des großen Kampfes fir Deutſchlands Ehre 
md Einheit gefammelt. Die Mehrheit des amerikanifchen Volles ftand 
m Anfange des Krieges durchaus auf deutfcher Seite und fühlte die 
Ingerechtigfeit und ben Webermutb des franzöftfchen Angriffe. Man 
hatte in den Vereinigten Staaten die mächtige Hülfe nicht vergefien, 
nelhe die vielen Taufende von deutſchen Amerikanern in dem großen 
Pürgerfriege der Erhaltung der Union geleiflet hatten. Dan m 
nte, daß während ber vier Kriegsjahre wohl an 200,000 geborene 
Teutfche an dem Kampfe Theil genommen hatten, unter ihnen nur 
wenige und nur gezwungen für die Süpftanten, alle anderen für bie 
Sache des Nordens und damit für die der Menfchenrechte und ber Auf- 
bung der Sklaverei. Napoleon IIL, den man im Amerika wie in 
Leutfchland für den alleinigen Urheber des Krieges hielt, war ſchon vor 
kiner Interpention in Merico im Norden der Union nie populär ges 
fen. Dean hatte ibm die Zeritörung der franzöſiſchen Republik und 
vie Abſicht nicht verziehen , der fübftantlichen Rebellion Beiſtand zu 
kiften, wenn es ihm gelungen wäre, England und Rußland für biefen 
Dlan zu gewinnen. Man bielt ihn ungeachtet deſſen, was er für Ita⸗ 
ien gethan und fir Polen verfucht Hatte, für einen Despoten, dev die 
Ideen der Freiheit und Nationalität nur für perfönliche und dynaſtiſche 
Zwece ausbeutete, aber im Grunde feine® Herzens dem Geift der Zeit 
remd war und in deren natlirliche Entwiclung ftörend eingegriffen hatte. 
Indeſſen warb von biefem verwerfenden Urtbeil über Napoleon III 
Sharakter und Politik die franzöfifche Nation nicht mitgetroffen, deren 
änzende Vergangenheit und den Norbamerifanern bei ihrer Erhebung 
egen England geleifteten Dienfte nicht vergefien waren. Es wurde nur 
kdauert, daß fie fih von dem gewiſſenloſen Ehrgeize des mittelmäßigen 
Erigerd eines großen Namens ſo weit hatte fortreißen und dem Abgrımd 
ahe bringen laſſen. Nach der Kataftropbe von Sedan trat in einem 
reträchtlichen Theile der öffentlichen Meinung ein Umſchwung zu Ounften 
Sranfreich8 ein, wozu das Verſchwinden des Kaiſerreichs und bie Wieder⸗ 
erftellung der Republik wohl noch mehr als die Erinnerung an einft 
mpfangene Hilfe und Mitleid mit dem Schielfal des franzöſiſchen 
bolkes beitrugen. 

Die Schweiz und die Vereinigten Stanten waren bie erften Mächte 


* der Monarchie seh, ecflere aber bisher nie fir de * 
und fi jedes Belt angemeſſene Verfaffung 


treibung von 10 ‚000 friedlichen deutſchen Bauen, — * 
Arbeitern nicht ein einziges Wort des Proteſtes erhob. 

Der Krieg zwiſchen Deutſchland und Frantiei , obwohl in It 
großer Entfernung von ben Vereinigten Staaten geführt, wurde daſelĩ 
von den induſtriellen Klaſſen nicht ohne —— und mit dem lebhaftm 
Wunfche nach Wiederherftelung des Fri Sie 
eine Abnahme ihres gewinnveichen FAT mit beiden Staaten. d 
Jahr 1869 erportirten die Vereinigten Stanten nach dem norbheuiiö” 
Bunde fir 8,750,000 Pf. St, nad Frankreich für 8,720,000 9-9 
&8 mar jelbft im "gänftgften Ga, Bei Fortſetzung des Lriege⸗ a 
Berminderung unvermeiblih, um ungevedinet die totalen ober partidlen Br 
ufte bei dem Handel mit dem durch den Krieg umb "innere Lake 
——ã—ſ und zerrütteten Frankreich. Auch konnte eine — 

hen Einwanderung eintreten, aus ber die Nordamerilaner sk! 
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ordentliche Vortheile für ihre Arbeitskraft, in Aderbau wie Fabrication, 
gezogen hatten. 1869 waren 132,539 Deutihe nad) den Vereinigten 
Staaten gefommen, und während der legten fünf Jahre zufammen ges 
nommen gegen 600,000 Seelen. Es konnte darin durch den Krieg ein. 
Stillſtand eintreten, der für das Gebeihen der Vereinigten Staaten empfind⸗ 
lich gewejen wäre. Bei Frankreich fürchtete man das Ausbleiben von 
Zahlungen, bei Deutichland das von Menſchen und beides mußte nad)- 
theilig werden. Die Nordamerifaner ſuchten fi für die fie bedrohenden 
Verlufte fo viel als möglich in voraus zu entſchädigen, indem ſie uner- 
meßlihe Duantitäten von Waffen aller Urt den Franzoſen verkauften, 
die nach fo vielen Niederlagen daran Mangel Titten. In allen Häfen 
wurden ſolche Frachten für franzöftihe Nechnung geladen. Diefe Waffen- 
ausfuhr, die in keiner andern Zeit jo groß geweſen, trug zur Öinneigung 
des amerifanifchen Bublicumd für Yrankeich bei. Denn bie dabei 
mtereffirten Fabrikanten und Kaufleute übten einen bedeutenden Einfluß 
auf die Preffe und dadurch auf die Öffentliche Meinung aus, 

Das politifche Leben, das überhaupt ın den Vereinigten Staaten 
nie erlifcht, wurde durch den gewaltigen Kampf ber beiben größten Na— 
tionen des europäiſchen Kontinents weder unterbrochen noch ihm eine 
andere als die won den innen Zuſtänden bedingte Richtung gegeben. 
Es fegte, ungeachtet der gelpannten Aufmerkſamkeit, mit der Die Ereig⸗ 
niſſe jenfeitS deg Oceans verfolgt wurden, feinen eigenthümlichen Gang 
fort. Im Staate New-York wurden einige achtzig junge Männer, bie 
fih fir den Dienft der franzöfifchen Nepublit hatten anmwerben laſſen 
und ſich ſchon am Bord des Dampfers „Lafayette“ befanden, nach An⸗ 
zeige des norddeutſchen Genecalconſuls Röſing und auf Befehl der 
Regierung, zum Verlaſſen des Schiffes und Aufgeben ihres Vorſatzes 
geröthigt Der Dampfer konnte mit feiner für Frankreich beftunmten 
dung von Waffen und feinen übrigen Paſſagieren ungehindert weiter 
geben. Denn die Neutralitätsgeſetze der Vereinigten Staaten verbieten 
das Anmerben zum Sriege gegen eine befreundete Macht und Das Aus: 
ufen bewaffneter Schiffe zu demſelben Zweck. Der :Dampfer 
„Lafayette” war aber Fein Kriegsſchiff. Doch können ſelbſt Kriegs⸗ 
ſchiffe an eine Krieg führende Macht verkauft werden, nur bilrfen 
fie nicht ausgerüftet fein. Eine feltiame und nach gewöhnlichen Begriffen 
inconſequente Geſetzgebung über Neutralität, deren Abänderung — 58* 
werth wäre. Das Ergebniß der am 8. November (1870) vorgenomme⸗ 
nen Staatenwahlen, an denen ſich Eraft des 15. Amendements auch 
Neger betbeiligten, fiel folgendermaßen aus: In New: York ftand Der 
Sieg entfchteden auf Seite der Demokraten und der wieererwählte demo⸗ 
tratiſche Gouverneur Hoffmann hatte noch einige Stimmen mehr als 
1868 erhalten. Demokratiſch wählten außerden Kentucky, Virginia 
und Marhland, letzteres ausichließend, erftered nur mit Majorität. Da⸗ 
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gegen fiegte die republifanifche Partei in Maflachufetts, Minis, Michigan, 
isconſin, New-Jerſey, Alabama, Termefiee, Mifſouri, Nevada, Loriſiang, 
Kanſas und Rhode⸗Island, zwar nicht in allen dieſen Staaten mit 
derfelben numeriſchen Stärke, aber Doch immer mit anſehnlicher Mehrheit. 
In Miffourt fpaltete ſich die republikaniſche Partei im bie altrepubli⸗ 
tanifche und in eine neue „Liberalsvepublifanifche”, an deren Spige Karl 
Schurz fland, der einft zur Befreiung Kinkel's beigetragen hatte, na 
den Bereinigten Staaten gegangen und aus einem Flüchtling durd 
fein Talent eine politifhe Notabilität geworden war. Chur rinnen 
durch feine Laufbahn an den oben erwähnten Franzoſen Pierre Soulc, 
nur mit dem Unterſchied, daß dieſer aus einem Ultrademokraten ei: 
Reactionär wurde und ſich auf Seite der fübftaatlichen Ariſtokraten und 
Sklavenhalter ftellte, Schurz aber den Meberzeugungen feiner Ingend 
treu blieb und in feinem neuen Baterlande fin Ermäßigung der 300, 
Reform der Steuergefege, Entfernung der vielen in den Civilſtaatsdienn 
eingeſchlichenen Migbräucheund überhaupt im Sinne des Liberalismus wirkt. 

Die demofratifche Partei war im Bürgerfriege beflegt werden m! 
eine Zeit lang politiich annullirt geweſen. Aber fie Hatte fich wieder 
erholt und bejonders in den im October fir den Congreß in den am 
zelnen Staaten abgehaltenen Wahlen, gegenliber ber bisher herrſchender 
republifantihen Mehrheit, einen fehr beveutenden Zuwachẽ erhalten. 
Treten nicht außerordentliche Ereigniffe dazwiſchen, die, wenn aud md 
unmöglih, wenig wahrfcheinlich find, fo wird der Antagomemus der 
beiden Parteien, die ſich früher einen Kampf auf Leben und Tod ge⸗ 
Tiefert Hatten, feine Schärfe und Bitterkeit verlieren, und Republilane 
und Demokraten in Amerifa, wie Whigs und Tories in England, vo: 
verſchiedenen theoretifchen Standpunkten ausgehend, in ver Praris ned 
demſelben Ziel, dem Gluck und ber Größe des gemeinfamen Late: 
landes und der Vervollkommnung feiner innern Einrichtungen free. 
Man glaubte, nach dem Ergebniß der letzten Wahlen zur urtheilen, der 
vieleicht ſchon im nächften Congreß eine Vereinigung der ‘Demokrat 
und derjenigen Mepublifaner ftattfinden durfte, welche für Freiharde! 
und Reform des Steuerweſens find. 

Das Cabinet hatte Ende October einen ſchweren Berluft erlitin, 
indem der Minifter des Innern, Cor, eine feiner tüchtigften und geadie 
flen Mitglieder, aus demfelben trat, und durch den bißher wenig fr 
Yannten Columbus Delano erfegt wurde. Im feinem an den Präfidente 

erichteten Schreiben, das dieſen Entſchluß fund that, erklärte Cor der 
* offen, daß er in ſeinen Hoffnungen auf Reinigung des Evi 
dienſtes getäufcht worden, daß er nicht hinreichende Unierſtützung 99" 
die Angriffe der politifgen Speculanten und felbftfiichtigen Part“ 
männer gefunben habe, denen er ein Dorn im Auge fei, und daß J 
für das beſte halte, da zu weichen, mo er doch nicht fo nutzen konne, m 
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er gern möchte. Selbſt Freunde bes Präfiventen hielten nicht mit einer 
ftrengen Kritik über gewiſſe Seiten feiner innern Politik zurück. An 
Grant's gutem Willen zmeifelte Niemand, aber man traute ihm nicht 
genug Charafterflärte zu, um den ibn umgebenden unlauteren Einflüffen 
die Spige bieten zu können. Die Hauptbifferenz feheint in der ſchmählichen 
Praris gelegen zu haben, bie unteren Stufen des Beamtenthums zu 
Parteizweden förmlich zu befteuern und von ihnen Beiträge für Die politifchen 
Agitotionen dadurch zu erpreffen, daß ihnen mit Entlaffung gedroht 
wurde. Dielen Brauch wollte Cor in feinem Departement nicht dulden, und 
von dieſem Augenblid an verfolgte ihn der Haß der gewerbsmäßigen Politiker. 
Am 4. December (1870) trat der im Juli vertagt geweſene Con⸗ 
greß wieder zufammen. Die Botfchaft des Präfiventen verbreitete fich 
über alle Ereigniffe der letzten Zeit, von denen die Vereinigten Staaten 
berührt wurden, unter weldyen der große Kampf zwifchen Deutichland 
und Frankreich und die Beziehungen zu legtevem obenan flanden: „So= 
bald ih Kunde davon erhielt”, jagt Grant, „daß in Paris eine Pe- 
publif proclamirt worden ſei und das Volf fich verfelben ruhig gefügt 
habe, wurde der Gefandte der Vereinigten Staaten auf tel’graphiichem 
Wege angewielen, biefelbe anzuerkennen und meine Glückwünſche nebft 
denen des Volkes der Vereinigten Staaten darzubringen. Die Wieder- 
einſctzung einer Regierung in Frankreich, welche fich won den dynaſtiſchen 
Veberlieferungen Europa’8 losſagte, ſchien mir ein paſſender Gegenftand 
für die Theilnahmsbezeugungen der Amerikaner zu fein. Sollte das 
gegenwärtige Ningen damit endigen, daß die Herzen der Franzoſen fich 
unfern einfacheren Formen einer repräfentativen Regierung zuneigen, fo 
wird dies unſerm Volke zu noch größerer Befriedigung Anlaß geben. 
Während wir keine Anftrengungen machen, um unfere politifchen Inſti⸗— 
tutionen den Einwohnern anderer Ränder eufaubrängen und während 
wir bei innern Kämpfen des Auslandes unfere bergebrachte Neutralität 
bewahren, können wir gegen die Ausbreitung amerifanifch-politifcher Ideen 
in einem fo großen und hochciviliſirten Sande wie Frankreich nicht gleich- 
AR: fein. Bon der neuen Regierung wurden wir erjucht, und gemein« 
Haftlih mit den europätfchen Mächten für die Wiederherftellung des 
Friedens zu bemühen. Die Antwort Yautete dahin, daß die feftftehende 
Politit und das wahre Intereffe der Vereinigten Staaten e8 biejen ver- 
bieten, fich gemeinschaftlich mit europäifchen Mächten In europätfche Fragen 
einzumiſchen. Auf unofficielle Weife verficherte ich mich, daß bie Ne 
gierung des norddeutſchen Bundes damals nicht geneigt war, ſolchen 
Vorftellungen von irgend einer Macht Gehör zu fchenken, und obwohl 
ich den ernftlichen Wunſch hegte, den Kriegführenden, mit benen allen 
die Vereinigten Staaten in freundfchaftlichen Beziehungen ftehen , die 
Segnungen des Friedens wiedergegeben: zu fehen, lehnte ich es 
von Seiten unferer Regierung ab, einen Schritt zu tbun, welcher 
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nur mit Nachtbeilen für uns hätte endigen Können, ohne den Zwed, m 
deſſenwillen unſere Dazwiſchenlunft angerufen wurde, zu fördern. Solltt 
die Zeit kommen, wo ein Handeln der Vereinigten Staaten die Rüd⸗ 
kehr des Friedens auch nur um eine einzige Stunde fürdern Finn, 
fo fol diefer Schritt von Herzen gern unternommen werben. Angefihts 
der Anzahl von Perfonen beutfier und franzöfifcher Geburt, die in den 
Bereinigten Staaten leben, hielt ich es für eine nothwendige Borfichte 
maßvegel, bald nach Eintreffen einer offiziellen Ankümdigung des Kriegs 
zuftandes von beiden Kriegführenden, die Proclamation zu erlaflen, welt 
die Pflichten der Vereinigten Staaten al8 neutrale Macht und bie Ber: 
bindlichteit der innerhalb ihres Gebietes anfäffigen Perſonen "ehr 
Beobachtung der Staatögefege und des Völkerrechts definirte. Die 
Proclamation folgten andere, je nachdem die Umftänbe dies zu ſorden 
fhienen. Nachdem vie Benölferung auf dieſe Art im Boraus mit ihrer 
Pflihten und Verbindlichkeiten befannt gemacht worden war, bat ie 
dazu beigeiragen, Berlegungen der Neutralität der Vereinigten Staa 
vorzubeugen. 

Im Berlaufe feiner Botfchaft bedauerte der Präfident, daß der 
Bertrage, Die Annectirung Santo Domingo's betreffend, vom Senat du 
Ratification verweigert wurde, und fagte, jobald es bekannt werde, di 
die Vereinigten Staaten das Annectionsproject aufgegeben hätten, werde 
von europäiſchen Mächten um Errichtung eined Freihafens daſelbſt une: 

belt werden. Er erflärte mit Bedauern mittheilen zu müflen, dit 
die Ausgleihung der Anſprüche, welche aus dem Berhalten Engl 
während der Rebellion hergeleitet werben, noch zu feinem Abſchluſſe ge 
biehen war. Soweit das Cabinet von London feiner Anficht Austnd 
gegeben bat, fcheint es nicht einräumen zu wollen, daß das britich 
Miniſterium fih einer Vernachläſſigung ſchuldig gemacht ober währen 
des Krieges eine Handlung begangen habe, welche ben Bereimigten 
Staaten gerechten Grund zur Klage biete. Die fefte und unabänderik 
Ueberzengung der letzteren ift das gerade Gegentheil, und deshalb 
empftehlt er dem Congreß die Emennung einer Commiffion anzuorini, 
welche den Betrag und die Stichhaltigkeit der Anſprüche prüfen um 
diefelben dem Vertreter Ihrer Mojeftät in Waſhington vorlegen fl 
Der Congreß ſoll diefem Vorſchlag gemäß die Regierung der Beraniy 
ten Staaten zur Ausgleigung dieſer Anfprüce ermächtigen, fo daß de 
Regierung das Eigenthumsrecht der Privatanſprüche, wie aud die ver 
antwortlihe Controle aller Forderungen gegen Großbritannien übernimm. 
Ein von Großbritannien geäußertes Verlangen nach einer Beleitigum 
biefer Differenz wirde von Seiten der Vereinigten Staaten ein aufrt 
tiges Entgegenfommen finben. — In Betreff Canada's beſchwerte Ih 
die Botfhaft über das dajelbft gegen die Fiſcherleute der Vereinigte 
Staaten von Behörden und Wrivatleuten beobschtete unfreundlice 
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md unnachbarliche Berbalten, und drohte im Wieverholungsfalle mit 
Beichränfung oder Entziehung der den Canadiern bei ihrem Vaerkehr 
nit den Vereinigten Stagten bisher gewährten Begünſtigungen. 

In feinem Jahresbericht beichäftigte fih der Finanzminiſter haupt⸗ 
ächlich mit des Frage der Yundirung oder Sonverfion der Staatsſchuld 
md mit der Rücktehr zur Baarbezahlung. Der Krieg in Curopa, be 
nerkte Boutwell, babe eine Durchführung der Fundirungsacte bisher 
mmöglich gemacht, aber es ſei alles vorbereitet, damit es ſobald als 
nöglich geichehen könne. Er fer überzeugt, daß ed ihm mit gewiflen 
Zufägen zur Fundirungsacte gelingen werde, Die Staatsihuld in Bonds 
nit niedrigem Zinsfuß zu verwandeln. Einer dieſer Zuſätze müffe darin 
yftehen, von: den Nationalbanfen die Hinterlegung neuer Bonds als 
Stcherheit für ihre Noten zu fordern. WUmerifa babe zu viel Papier- 
el und müſſe fobald wie thunlich zur Baarzahlung zurückkehren. Zu 
ieſem Zweck empfahl Boutwell Fundirung des gejegmäßigen Papiergelveg 
n Bonds zu 34, Proc. und zahlbar je nad dem Ermeſſen der Ne 
zierung innerhalb 10—12 Jahren nach ihrer Ausgabe. Der Emilfions- 
zreis Toll nicht unter Parı in der Papterwährung fein, das Capital ſoll 
in Gold zurüdgezahlt, und die Zinſen ſollen in Papier gezahlt werben, 
Diefer Weg werde die Beforgniffe ausländiſcher Eapitaliften in Bezug auf 
ven Erebit der Vereinigten Staaten, welcher durch die große Papiergeld- 
irculation etwas erfchlittert worben, wieder beruhigen. Im dieſer Weile 
würde das Papiergeld im Betrage von jährlich 50 Mil. Doll, einge- 
jogen werben, ohne die Gefchäftöintereffen ernftlich zu ſtören, und fchon 
die Ankündigung einer ſolchen Politik würde viel dazu beitragen, die 
Baarzahlung wieberherzuftellen und das Agio innerhalb weniger Wochen 
auf einen nur nominellen Betrag zuräcdzudrängen. Einmal die Baar: 
zahlung auf ihren normalen Standpunft gebradit, würde das aus dem 
Bondsverkauf nah Amerika kommende Gelb den Betrag der Papiergeld; 
enziehumg beinahe balanciren, und diefe Vermehrung des. Goldes im 
Lande würde das Papier gar bald auf Part mit Gold hinauftreiben, 
Boutwell empfahl dann eine Verminderung der Steuerlaften, wo nur 
immer erfprieglich, doch müfe man den großen Gewinn gehörig im Auge 
behalten, der dem amerifaniichen Credit im Auslande bereitd aus der 
unvergleichlich vajchen Abzahlung der Staatsjchuld erwachſe. Mit einer 
weiteren Verbefferung in der Organifation der Steuererhebung werde 
die Staatsſchuld in noch größerem Maße getilgt werben können, felbft 
dei einer nur mäßigen Verminderung der Steuern. 

Motley war von dem Geſandtſchaftspoſten in London abberufen 
und Schenk in feine Stelle ernannt worden. Erſterer, ein talentooller 
Schriftfteller aber fein Staatsmann, hatte während feiner Milfion feine 
der zwiſchen der Union und Großbritannien fchwebenden Fragen dem Abſchluß 
näher bringen fünnen. Außerdem waren ihm durch feine Inftructionen bie 
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Hände fehr gebunden und er gewwilfermaßen zur Unthätigfet verurikeil 
gewefen. Schenk galt für einen ausgezeichneten Financier, und die Öffents 
liche Meinung drängte nach einer Entſcheidung über die’ aus dem Vürger 
friege ber an England zu macenden Forderungen. Der Präfibent, der 
ſich in der letzten Zeit mehr mit ber Annerion von Santo Domma 
als mit der, Entfhädigungsfrage befchäftigt hatte, richtete endlich eme 
Botſchaft an den Kongreß, begleitet von einer Anzahl Acenftüden, auf 
denen hervorging, daß die amerilaniſche und bie englifche Regierung über: 
eingelommen waren, eine gemeinfchaftlihe Commiſſion, die in Walhınz 
ton tagen follte, über alle zwifchen beiden Ländern vorhandenen Tihe 
venzen unterhandeln zu Iaflen. Beide Theile Hatten ihre Commiſſarien, 
je fünf für jeden, bereitd emannt. — Der Krieg zwiſchen Deutihlar: 
und Frankreich hatte bis zu feiner Beendigung überall in der Unten, 
beſonders aber in den üftlich gelegenen Staaten, ununterbroden die 
größte Aufmerkſamkeit erregt. Wber die anfänglich überwiegend gänfir 
Stimmung für Deutichland war faft in demfelben Maße gefunten, wit 
die Siege der Deutfchen zerfchmetternder wirkten. Die Weffenausfuk: 
nad den franzöfiihen Häfen wurde enblic verboten (30. Januar 1571, 


als e8 offenbar zu fpät war, und die Franzofen auf diefem Wege alles 


was fie brauchten und winfchten, erhalten hatten. Ohne dieſe Zufuhr 
von Kanonen, Flinten und Munition, über den Atlantifchen Ocean nıd 
größer als über den Canal, nur daß diefelbe in erfterem Falle ba te 
rößeren Entfernung nicht fo genau beobachtet werden Tonnte, hätten die 
anzofen den beutfihen Forderungen früher nachgeben müfjen und dt 
Blutvergießen würde nicht jo Lange gedauert haben. 
Die Abfiht, Cuba zu annectiven, zu der weniger die Regienir: 
als eine Partei ſich neigte, welche das ohnedies ſchon übergroße Gebiet de 
Vereinigten Stanten noch erweitern wollte, war in ber Tegten Zeit gi 
in den Hintergrund getreten. Aber der Wunſch, bie Republt © 


Domingo in die Union eintreten zu fehen, beſaß unter den Poller 


nach wie vor Anhänger, und wurde felbft vom Präftventen gehegt. Mu 
hoffte, daß St. Domingo, in die Vereinigten Staaten aufgenommen, 
die benachbarte Nepublit Hayti mit ſich fortziehen werde, Es Tom: 
dies einen Erſatz für Cuba bieten, deſſen Annexion ohne einen Art. 
ber in diefem WAugeublid vermieden werben follte, nicht ausführber ge 
weien wäre, während in Betrefi St. Domingo's und Haytı’s ven 
Europa ber feine Einfprache erwartet wurde Der Senat ermächtigt 
ben Präfidenten zur Ernennung von drei Commiſſarien, welche nad er 
Domingo geben follten, um über die dortige pofitifche Lage und übt 
die Bedingungen des Anſchluſſes an die Vereinigten Staaten Benit 
zu erftatten (22. Dezember 1870). Diefer beſchrankte fi, nachdem de 
Commiſſion fi ihres Auftrages entledigt Hatte und nach Waſhingin 
aurüdgelehrt war, auf eine einfache Darftellung der Thatfachen, ohne I 
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einem beftummten Entichluß zu drängen, obgleih die Vorliebe für die 
Annerion, unter dem ſcheinbaren Abwägen der Gründe für und gegen, 
ucht zu verkennen war. „Die Dominikaner‘, hieß e8 in der Begutachtung 
‚er Commiſſarien, „bedürfen des Schutzes gegen ihre eigenen Schwächen ; 
ie bedürfen fremder Hülfe zur Hebung der Schäke ihres Bodens. Sie 
zlauben, daß ihrem Bedürfmiß nur durch den Eintritt in die Union ab- 
jeholfen werben kann. Ihrem innerften Wunſche nad würben fie bie 
Unabbängigfeit vorziehen, halten diefelbe aber für unmöglich.” Der Be- 
cicht konnte den Präfidenten in feiner Neigung fir die Annexion nur 
beftärten. Aber durch wieverholte Angriffe auf jeine Verwaltung zu 
jögernder Vorſicht gemahnt, erflärte er in einer kurzen Botſchaft, daß 
man in dieſer Scihion in der Angelegenheit nichts weiter vornehmen, 
iondern dein Bolt, ohne deſſen Entſcheidung die vollziehende Gewalt eine 
Bolitit zur Geltung zu bringen babe, Zeit Iaffen möge, fich mit ber 
Frage über die Annerion St. Domingo's vertraut zu machen. 

Am 4. März 1871 Löfte fih der Congreß auf und der neue, 
welcher im Herbft vorigen Jahres gewählt worben war, der zweiund⸗ 
vierzigfte, trat unmittelbar nachher zufammen. Das Repräfentantenhaus, 
welches James Blaine von neuem zum Sprecher wählte, enthielt 131 
Republikaner und 96 Demokraten, während 16 Site noch unbeſetzt waren. 


Kayhti. 

Es iſt der frü idfale dieſer Inſel und der beiden auf ihr 
befindlichen a a Rast Hayti im engeren Sinne ded Wortes, 
und der Republit St. Domingo, in der Gefchichte der Jahre 1860 bis 1867 
(8. M. ©. 256 — 261) gedacht worden. Der General Fabre Geffrard, 
der nach dem Sturz bed ephemeren Kaiſers Fauſtin I. (Soulouque) bie 
Republik wiederberftellte und als Präfivent an deren Spike trat, war 
emer der befieren und gemäßigteren Machthaber, die auf dieſer Inſel 
das Ruder ergriffen haben, erlag aber doch zulegt der ehrgeizigen Riva⸗ 
lität derer, die ſich Dort gegen jeden, ber die öffentliche Gewalt beſitzt, 
erheben und die Einführung dDauernder Zuftände unmöglich machen. Es 
iſt eine eigenthümliche Erſcheinung in dieſem Negerftante, daß das milt- 
täriſche nt in ihm abſolut dominirt, und alle Veränderungen nicht 
von Politikern oder Tribunen, fondern immer durch Generale berbei- 
geführt werben. Geffrarb war durch ſolche feine Stellung beneidende 
Nebenbuhler geftürzt und zur Flut nah Jamaica gezwungen worben 
(März 1867). Er hatte Ordnung und Sparſamkeit in die Finanzver⸗ 
waltung gebracht, mit den römifchen Hofe ein Goncorbat abgejchloffen, 
Schulen gegründet und während feiner Amtsführung fich keiner Gewalt⸗ 
tbaten und Grauſamkeiten ſchuldig gemacht, an denen bie Geſchichte 
dieſes Staates feit feiner Errichtung noch reicher als die der ſüdameri⸗ 
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tkaniſchen Republilen if Er. hegte den weifen aber nicht zu Stante 
gelommenen Plan, die Regierungen von England, Frankreich, Spamen un! 
ber Beyeini Sianten zu einer Garantie Say 


Ruhe im Innern entflanden fein würde. Nach Geffrards Cutf 
ward eime proviſoriſche Negierung unter dem General Niffage: 
errichtet, die fich aber bald vor dem General Salnave zurüchog, der 
wegen aufrühreriicher Anſchläge mund mehrmaliger Schilverbebumgen ver 
bannt, jetzt gurhtfehete un und zum Präfibensen gemählt wurde (Sum 18671. 
Salnave war emer der unruhigſten Köpfe in dieſem immer zwiſchen 
Despotismus und Anarchie ſchwantenden Lande. Mit feiner Wahl mer 
die Einfährung einer neuen — verbunden, deren Hauptpurte 
in Folgendem beſtanden: der Exeeutive wird ein auf vier hr 
ühlender Prüfivent Betr ; derfelbe muß haytiſcher Bürger un 
— Jahre alt ſein, und ft wieberholt mählber,, jedoch ef 
vier Jahre nach feinem Rüdtritt vom ber —— — Die geſe 
gebende Gewalt ruht in der Nationalverſammlung, welche aus den 
Senat und der Repräfentantenkummer beſteht. Die Mitgfieer legten 
werben direct auf drei Jahre dagegen die Senatoren auf zwei 
Jahre, nach einer von den Wahleollegien vorzulegenden Lifte, durch ve 
Nepekleniantenfanmer ernannt. * verantwortliche Miniſter ſiehen 
dem Präſidenten der Republik zur Seite. Die Richter find unabiegber. 
Die Tatholiihe ift die Stantöreligion, doch ift jeder andere Cult 
erlaubt. Nur ein Eingeborener von Hatti fann Bürger und Grund 
beftger fein. — Es erfolgte eine allgemeine Ammeſtie, von der nım der 
F eſtürzte Präſident Geffrard ausgenommen mar. Selbſt ver ehemalig 
aiſer Fauſtin konnte zurückehren, ſtarb aber ſchon nach einigen 
Wochen. Mit San Domingo ward ein Bertrag abgeſchlofſen (26. . 
1867), in welchem beide benachbarte Aepubliten ſich 1 gegemteitig ihr Ge⸗ 
biet Die genen arantirten. Aber ſchon im October deſſelben verklärte & 
go Krieg an Hayti, wegen der daſelbſt dem —— Pie: 
ten Baez gewährten Unterftägung. Doch kam e8 zu keinem eigen 
Zuſammenſtoß, indem es beiden heilen an Sträften dazu ie 
——— fiel der Guund zu weiteren Feindjeligkeiten 
von weg 
Damit trat aber im Innern noch keine Ruhe ein. Die Lanl- 
beoölferung, feit Jahren an Unordnungen ımb Kämpfe unter der Führung 
bald dieſes bald jenes Parteihauptes gewöhnt, blieb im fortwährend 
Aufregung, und Banden von mäßigen Bächtern und Zagalöhmern zogm 
—— — hm Lande umher. Bald brach wieder der Bürgerkrieg. aub, indem die 
Generale Niffage⸗Saget und Pétion⸗Faubert die Autorität des Praͤſiden⸗ 
ten Salncwe nicht Länger anerkennen wollten. Die beiden Genen: 
batten die Neger im Norden der Inſel, bie fogenannten Cacos, fir fid 
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zewonnen und brachten den fchlecht organifirten Regierungstruppen wieder: 
yolt Niederlagen bei. Nachdem Niſſage-Saget fich des Forts Diamant 
md der Stadt St. Marc bemtichtigt hatte, prockamirte er (Mai 1868) 
te Wieveteinfegung Geffrard's, kehrte fi jedoch am dieſe Ernennung 
tiht Tange, und nahm die Prafiventichäft für fi ſelbſt in Anſpruch. 
Rod; mehrere andere Generale wurden von den Aufſtändiſchen zu Bräfl- 
xnten angerufen, von denen aber nur einer, Domingues, in der Stadt 
Kur-Cayed feiten Fuß faffen Konnte. Niffape-Saget und Dominguez 
ihteten jest jeder für feinen Bereich eine förmliche Regierung ein, fo daß 
8 in der Republik drei Häupter oder vielmehr Gemaltberricher gab. 
Rad einem faft zweijährigen, wechſelvollen und verheerenden Bilrger: 
riege mußte Salnave, der ımter der Menge feine frühere Popularität 
anz verloren Hatte, unterliegen. Am 13. November 1869 murbe 
Sap-Hasti, am 20. Dezember Bort= au: Prince von den Aufftändiichen 
nommen, und Salnave mit dem Reſt femer Truppen im ort Wleran- 
er, bei Port-au⸗Prince gelegen, eng eingeſchloſſen. Am 26. Dezember 
apitulirte auch dieſes Hort. Salnave, der heimlich enttommen war, 
vurde auf der Flucht entdeckt und ohne weiteres Verfahren erichoffen 
10. Januar 1870). General Niffage: Saget, der zu Salnave's Sturz 
m wmeiften beigetragen, wurde auf vier Jahre (bis zum 15. Mat 
1874) zum Bräflventen erwäßlt. 

Die Ereigniffe, die in dem Theil der Inſel Hahti worgingen, ber 
ie Republik St. Domingo oder die dominicaniſche Republik 
msmecht, find in der „Gelchichte der Jahre 1860 bis 1867” (Bb.II. 
5. 259-—261) erwähnt worden. General Eabral, 1866 zum Praſi⸗ 
enten ernannt, wor nicht im Stande, die ihm entgegengejeßten Par- 
eien und Gefinnungen für fich zu gewinnen ober in Furcht zu fegen. 
Schon im nächſten Jahre nach feiner Erwählung gaben fich Anzeichen 
mer gegen ihn gerichteten. Gährung fund, die er weder ableiten noch er= 
tiden formte. Im Zanuar 1868 wurde Cabral geftlirzt und fein Bor: 
jünger, General Baez, wieder auf den Pröftdentenftubl geſetzt. Es gelang 
Sabral, der unter den Generalen Anhang beſaß, ein kleines Heer zu⸗ 
ammenzubringen, um die verlorene Stellung wieder zu erlangen. Zwar 
burde er, mehrmals gefchlagen, im März 1869 gezwungen, fich dem 
ßräſidenten Baez zu ımterwerfen, begam aber den Bürgerfrieg von 
nem, al8 ver zu feiner Partei gehörige General Lupercon mit dem 
driegsdampfer Telegrafa in der Bai von Samana erſchien, die Stabt 
leichen Namens beihoß und eine Anzahl Truppen landen Tieß. Ver⸗ 
ebeng erflärte die Regierung diefen General und feine Officiere fiir See⸗ 
änber un befahl die Vernichtung des Dampfers, Cabral zog aus dem 
Süden der Inſel Verſtärkungen an ſich ımb fegte den Krieg mit zuneh- 
nendem Erfolge fort. Baez, bebrängt, verlaffen und daran verziweifelnd, 
id des Gegnets aus eigmer Macht erwehren zu können, ſchloß mit 
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dem Praſidenten der Vereinigten Staaten einen Vertrag ab, vermöge 
deſſen, vorbehaltlich der Beſtätigung des Congreſſes zu Waſhington, 
Stadt und Bai von Samana den Nordamerikanern, gegen ane Sun: 
von 1,500,000 Dollars, überlaffen werben follten. Präſident Orez:, 
der von dieſer Erwerbung fir den Handel von Florida und Luiſiar- 
große Vortheile erwartete, beeilte fih, das Sternenbanner ſchon ar: 
6. December (1869) auf einer Halbinfel der Bai von Samen auf: 
pflanzen zu laſſen. Diefe Abtretung erregte unter ber nationalen Partı 
in St. Domingo große Unzufriedenheit, aber die Maffe des Volle wa: 
für die Annerion. Cabral und Lupercon erhoben Proteft gegen &= 
Verkauf, als einen Verfaſſungsbruch und einen Verrath am Baterlade. 
Obgleich Grant den Vertrag eindringlich befürwortete, fo wurde berief: 
dennoch vom Senat, aus Riüdficht auf die allgemeine Lage der Vereinger 
Staaten, verworfen (30. Juni 1870) und das benfelben angeboure 
Protectorat über St, Domingo nur bis zum Juli 1872 angenommz. 





Cuba. 


Dos Syſtem, nach welchem früher alle ſpaniſchen Colonien regen 
wurden, war in Cuba, ungenchtet der vielen jeit 1808 im Muttern 
eingetretenen Veränderungen, baffelbe geblieben. Es konnte im Cana 
für das wmangelhaftefte gelten, das von einem chriſtlichen und car; 
liſtrten Volle angewandt worden if. Die abfolute Dlonardu 
Dauerte dort in ihrer ganzen Schwere und Ausdehnung fort, naddrz 
fie in Spanien längft aufgehört hatte. Die Königliche Orbonnanz vo 
28. Mai 1325, welche den militärifchen Statthalter oder Generakar: 
tän, unter der oberften Autorität des ſpaniſchen Miniſteriums, 3:7 
unumfchränften Gebieter auf der Infel machte, fand noch bis mt 
legten Zeit in voller Kraft. Sie Iautete in ihren Grundzügen folgender 
maßen: „Der König, um auf feiner koſtbaren Infel Cuba feine legitir: 
und fouveräne Macht, fo mie bie öffentliche Ruhe zu erhalten, verkil: 
dem Generalcapitän alle Gewalt, welche die Militärgefege den Commar- 
banten belagerter Städte gewähren, nicht allein bie ausgedehnteſte und 
unumfchränftefte Bollmacht, jeden von der Infel zu verbannen, ohne Anſeben 
der Berfon, des Ranges oder Standes, deſſen Gegenwart ihn Belorgnis 
einflößen Könnte, fondern auch das Recht, in allen weigen der öffentliden 
Berwaltung jede Verordnung zu fußpenbiren.” — Cuba befaß feinen 
Colonialrath, feine Vertretung ber Bevöllerung. Bitten und Beſchwerden 
fonnten nur durch die Hände des Generalcapitäns an bie Regierung in 
Madrid gelangen, die fie entweder zurückwies ober mit Stilfgmwagen 
uberging. Sie waren außerdem felten und feten die, welche biekn 
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betraten, dem Mißfallen des Generalcapitän® aus, der ſolche Petitionen 
ald eine WBreinträchtigung feiner Macht und Würde anſah, und vollauf 
die Mittel beſaß, fib dafür an den Bitiftelern zu rächen. Unter der 
Rıgentfchaft der Königin Chriſtine hatte man zwei Wbgeoronete 
Cuba's in die Cortes berufen, denen aber, als fie in Madrid erichienen, 
der Zutritt verweigert wurde. Die alten Mißbräuche und Uebelftände 
waren Diefelben geblichen, und außerdem neue Binzugefomnen. Die 
ingeborenen maren politiich volllommen annullirt. Die Richter, die 
Beamten, die Offictere, kamen alle aus Spanien. Selbſt die unteren 
Agenten der öffentlichen Gemalt wurden von dort ber nad) der Inſel 
geſchict. Man wollte den Cubanern, deren Unzufriedenheit man kannte, 
edes Mittel des Einfluſſes und jede Möglichkeit der Unabhängigfeit ent 
jiehen, ohne ihre gerechten Wünſche und Bebürfniffe zu befriebigen. 
Wenn fchon Spanien unter den Yugen der Nation und der Kritik Eu⸗ 
ropa’8, ungeachtet feiner Volksvertretung und Preffe, von feiner Regierung 
chonungslos ausgebeutet wurde, fo geſchah dies mit dem fernliegenden 
ind von allen politifyen Garantien entblößten Cuba in noch viel höherem 
Voß. Steuern aller Art laſteten ſchwer auf der Bevölkerung. Fremde 
produete mußten hohe Zölle entrichten, während ſpaniſche Weine, ſpa⸗ 
uiſches Mehl, Tpaniihe Fabricate zollfrei in’d Yand kamen. Mehl nahm 
ufig fernen Weg über Cadix, und kam von dort verborben in Cuba 
ın. Der Scleihhandel, namentlich mit Tabak, war an der Tages- 
wonung. Die Grundſteuer wurde von Beit zu Zeit immer hoͤher 
naufgefchrandt. Wurde ein Stlave verfauft d. h. wechlelte er feinen 
Deiiger, fo erhielt die Regierung 6 Proc. feines Werthes. Das Budget 
ür 1862 betrug 126 Diill. Franken. Hiervon wurden 40 Mil, für 
die Verwaltung, eben fo viel für die Armer, 20 Dil. für die Marine 
erwendet, das übrige floß, anftatt im Yande zu bleiben, nad Madrid. 
Zu dem ſpaniſchen Generalbudget trugen Cuba und Portorico 35 Proc. 
mit nur 2 Dil. Einwohnern, Spanien mit 16 Millionen 65 Proc. bei. 
Darfori, der perfönlide Günftling und letzte Colonialminifter Iſabella IL., 
jatte die Gewohnheit, wenn ein Deficit in feiner Kafle eintrat, was oft 
vortam, Wechſel auf die Bank in Der Havana, eine Regierungsbant, 
xren Noten Zwangscurs baben, in Umlauf zu jegen. 1866 that er 
ed in fo beträchtlichen Summen, daß die Noten der Bank gegen Gold 
inen Cursverluſt von 25 Proc. erlitten, und daß die Bank ihre Zah⸗ 
lungen zeitweilig einſtellen mußte. Die Richter waren beſtechlich, die 
Procedur koſtſpielig und langſam; die Beamten ſaugten die Berölkerung 
aus, um ſo bald als möglich nach Spanien bereichert zurückkehren zu können; 
das ſpaniſche Militär behandelte die Inſel wie ein erobertes Land. Kein 
Wunder, daß jeder Cubaner, überhaupt jeder, der daſelbſt ſeine Heimath und eine 
Zukunft hatte, an die Abſchüttelung dieſes Jochs dachte und je Gelegen⸗ 
beit Dazu benugen wollte. Man trat zu Diefem Zweck in geheimen 
Arnd, 1867-71, IL Bo, 11 
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Verbindungen zuſammen, ſammelte Geld und ſuchte Antnüpfumgen mn 
den ereimigten Staaten, um dort im gegebenen Moment Unterftütun 
zu erlangen. 

So lange in den Südſtaaten der Union Sklaverei beſtand, hatten 
fi, diefe viele Mühe gegeben, die Inſel zu ammectiven. Leder na 
Sflavenftaat vermehrte ihren Einfluß und vie Zahl ihrer Stimme: 
im Congreß, und Euba, ihrem Unternehmungsgeift geöffnet, würte be 
beutend zur Vermehrung ihres Reichthums und ihrer Madıt beigetrager 
haben, Schon 1846 verfuchten fie eine Geſellſchaft zu bilden, um fir 
200 Mill, Doll. die Infel der ſpaniſchen Regierung abzufaufen. Ti 
DBerfuche, mit bewaffneter Hand einen feften Punkt an ver Küfte er 
Cuba zu gewinnen und dadurch weitere Invaſionen vorzubereiten, TE 
mit der Hinrichtung eine® der Führer, Lopez, tragifch envigten (Augen 
1851), gingen von ben Sflavenhaltern in den Sübftaaten and, ur 
eine thätige Unterſtützung von Seiten der nordamerikaniſchen Regen 
unterblieb nur, meil England und Frankreich fich entſchieden dagegen © 
flärten. 1852 fchlugen dieſe Mächte der Regierung der Vereinigte 
Staaten vor, Spanien den Beſitz Cuba's zu garantiren, wurden je 
vom Wräftdenten Fillmore mit der Erklärung abgewieſen, baß die Unt: 
bei der nächften Gelegenheit Cuba zu annectiren vente, das feiner Tax 
nad zu ihr gehöre 1858 kamen die Gefanbten von Noramenl:. 
Spanien, Frankreich und England in Oftende zufammen, um über a 
Abtretungsvertrag mit dem ſpaniſchen Cabinet zu unterhandeln. 2 
Nebellion der Sudſtaaten und die Aufhebung der Sklaverei verändet? 
die Sadjlage, aber nicht die Neigung zur Einverleibung Cuba's. Ei 
feit Lange —* die Regierung in Waſhington auf den Antillen fie 
Zuß zu fallen, wo der engliſche Einfluß überwiegt, Cuba, die König“ 
der Antillen, wie e8 mit Hecht nach feiner Lage, Ausvehnung und zu 
. barkeit genannt wird, einem mächtigen Beſitzer die Herrſchaft im ma⸗ 
ceaniſchen Golf und dem caraibildhen Meer fichernd, wird noch muhti” 
werben, wenn ein Canal, wie beabfichtigt wird, den Atlantiſchen == 
Stillen Deean verbindet. Der bebeutendfte Ausfuhrartikel Cuba's, Jult 
(1862 probucirte es 10 Millionen Centner) geht zu Vierfünftel m: 
den Vereinigten Stanten, und fiir feinen Bedarf an Getreide ift bafil“ 
naturgemäß auf letztere gewiefen. Endlich witrde durch die Einverlabır: 
Cuba's die Monroe Doctrin abermald zur Anwendung kommen ſde 
erite Mal durch den Abzug der Franzefen aus Dterico), abgefehen daren 
daß die Verwandlung monarchiſcher in republifanifche Inftitution m po 
amerifanifchen Herzen ein lebendiges Echo findet. 

Das Madrider Eabinet, mit diefer Lage der Dinge nicht unbelantt 
ſchien im N 1866 dieſem traurigen Zuſtande ein Ende machen ji 
wollen, und berief eine Junta zur Berathung über die in Cuba von! 
nehmenden Reformen ein. Allein der üble Wille oder die Unfährgte 
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dev ſpaniſchen Regierung zeigte ſich ſchon darin, daß fie jene Junta zur 
Hälfte mit eigenen Bevollmächtigten, die entſchiedene Gegner jeder Ver⸗ 
befferung waren, befegte, und für die Wahlen auf Cuba einen Modus 
aufftellte, der die Feinde der Reform begünftigte. Schliehlich Iegte fie 
der Junta, als fie endlich zuſammengetreten war, flatt eines allgemeinen, 
zufammenhängenden Plans, uur einige auf die Negulirung der Sklaven⸗ 
arbeit bezüglice Fragen vor. Doch Tiefen ſich die Cubaner dadurch 
nicht abhalten, umfafjende Reformen, die von der veralteten und plan- 
Iofen Colonialpolitit des Madrider Cabinets vortheilhaft abſtachen, in 
Anregung zu bringen. Sie verlangten ein conftitutionelleg Syſtem, Preß⸗ 
freiheit in gelestien Schranken, Petitionsrecht für die Vertretung be. 
Inſel, das Recht öffentliche Aemter zu befleiden, Vereins: und Verſamm⸗ 
lungsrecht, Vertretung der Colonie in den Cortes und eine Provinzials 
junta für die Localangelegenheiten. Außerdem wurben eingehende Vor⸗ 
Ihläge für die Reform ber Municipalverfaffung gemacht. Die oberfte 
Gewalt auf der Infel jollte im Namen des Königs ein Statthalter aus⸗ 
üben, ber aber Ausnahmszuftände nur in Uebereinftimmung mit ber 
gejeßgebenden Berfammlung der Infel verhängen konnte. Obgleich zwei 
Männer von Rang und Autorität wie Serrano (Herzog de In Torre) 
und Dulce (Marquis von Caſtellflorita), die Generalcapitäne von Cuba 
geweſen, die Klagen und Beitrebungen der Eubaner als gerecht aner- 
fannten und zur Durchführung der dringend verlangten Reformen viethen, 
wollte die Regierung ſich zu keinen Zugeſtändniſſen verftehen, namentlich 
nicht die Vollmachten der Statthalter beichränten, feine Vertretung Cuba's 
in den Corte und überhaupt keine Verfaffung bewilligen. Das Cabinet 
der Königin Iſabella ftand ganz unter dem Cinfluffe der ſogenannten 
Peninfularparter, d. 5. derjenigen, welche Cuba nur als Gegenftand der 
Ausbeutung für das Mutterland in Betracht zog. 

Die focialen Neformbeftrebungen der Cubaner jcheiterten eben fo 
wie Die politifchen an dem Widerſtande des Minifteriumd. Die Grund⸗ 
beiiger auf Cuba hatten Längft begriffen, daß freie Arbeiter ihnen nüg- 
licher als Sklaven fein würden und bei mehreren Gelegenheiten für 
Emancipation der Neger petitionirt. Aber die ſpaniſche Regierung war 
einex ſolchen theils aus Anhänglichkeit an veraltete national = dtonomische 
Prineipien, mehr aber noch aus politiſchem Intereſſe immer entgegen 
gemefen. Sie wußte, daß die große Menge von Sklaven auf Cuba und 
die Nähe des Negerftantes Hayti die wege Bevöllerung in beſtändiger 
Beſorgniß vor einem Sflavenaufftande erhielt, und glaubte, daß Die 
Gubaner, jo lange die Sklaverei ber ihnen dauere, ſich keinem gewalt- 
ſamen Bruch mit dem Mutterlande, von dem fie in diefem Ball allein 
Schut erwarten konnten, ausfegen würden. Obgleich Spanien jeit 1808 
bei fih fo viele Ummälzungen, Stantsftreihe, Aufftände, Bürgerkriege 
durchgemacht hatte, jo war doch feine Colonialpolitik und bie Ueber- 
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yeugung, daß die Regerfflaverei die Grundlage derſelben aubmachen 
mũfſe, dieſelbe geblieben. Die ſpaniſche Regierung war 1915 durch den 
Wiener Congreß genöthigt worden, den Stlavenhandel zu verbieten und 
hatte fih 1917 im einem Bertrage mit England verpflichtet, aud dem 
heimlichen Sflavenhandel ein Ende zu machen, wofür jie fogar eine 
Entſchãdigung von 400 000 Pf. St. annahın. Deſſen ungeachtet duldete 
Spanien theild um den Staatöiha zu füllen, theils um das Streben 
der Eubaner nah Unabhängigkeit im Zaum zu halten, den heimlichen 
Sflavenhandel, Durch den fich, außer andern hochgeſtellten Perſonen, die 
Beneralcapitäne bereiherten. Es weigerte ſich hartnädig, denſelben nad 
dem Vorgange von England und den Bereinigten Staaten für Seeraub 
zu erklären, und zwang Vereine, die zu dieſem Zweck in Cuba ertftanden 
waren, fi aufzulöfen. Aber die fpanifche Regierung begnügte fih nicht 
mit der heimlichen Verlegung feierlich eingegangener Verpflichtungen, 
fondern fchritt in der Umgehung derjelben noch weiter vor. Nach dem 
Vertrage mit England follten die fogenannten Emancipados, d. h. Skla⸗ 
ven, deren heimliche Einführung in die Juſel verhindert worden mar, 
von dem Öenerakapitän verantwortlichen Männern zum Schutz über⸗ 

ben, und nachdem fie für erhaltenen Unterricht in der Neligion und 
in irgend einen Handwerk eine fünfjährizge Dienftzeit durchgemacht, den 
Weißen gleichberechtigt werden. Der Generalcapitän Joſeph de la Conde 
erhöhte, beftodyen durch die Dienftherren der Emancipados, dieſe vorberei⸗ 
tende Friſt thatlächlich um drei Jahre, und nicht felten wurden diefe Leute, 
die zur Freiheit beftimmt waren, geradezu als Sklaven verfauft. Die 
Kinder der Emancipados wurden meiit mit denjenigen der Sflaven wer: 
miſcht und als ſolche behandelt. ALS der Generalcapitäin Dulce dien 
und vielen andern Ungerechtigfeiten ein End: machen wollte, mußte et 
feine Entlaffung einreihen. Im ganz ähnlicher Weiſe verfuhr man mil 
den Chineſen, nachdem man deren durch allerlei Borfpiegelungen über 
30,000 nad Cuba gelodt hatte. Durch ein Decret ward verfügt, daß 
jeder Chineſe ſtets einen Herrn haben over in feine Heimath zurädtchren 
mäjle. Ta es diefen arınen Menfchen unmaglich war, in der Dit 
zeit, zu der fie fich contractlich verpflichtet hatten, die Mittel zur Rüd: 
fehr zu erwerben, jo konnte die Regierung aus dem unvermeidht 


werbenden Dienſtwechſel derſelben wieder Bortheil ziehen, indem fie ih 


von jedem neuen Dienſtherrn gegen 170 Fr. bezahlen ließ 

Da die Einwohner Cuba's fo wie Die Portorico's nicht aufgehert 
batten, auf Abſchaffung der Sklaverei zu dringen, jo mußte Diefe Fragt 
bei den Berathungen der 1866 in Madrid einberufenen Junta in den 
Vordergrund treten. Die cubaniſchen Abgeordneten wieſen zumäãchſt darauf 
hin, wie ſehr Spaniens Ruf in den Augen der anderen Nationen dur 
die Stlavenhaltung leide, indem es unter allem europäiſchen Rationn 
allein noch mit dieſem Makel behaftet fei, und machten darauf auf 
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merffam, wie die Furcht vor einem Sklavenaufſtande bereits alle Unter: 
nehmungen lähme, die Güter entwerthe und die Auswanderung des 
Capitals und der Capitaliften veranlaſſe. Sie gaben dann Mittel zu 
einer ſtufenweiſen Abſchaffung der Sklaverei an, die eben fo gemäkigt 
als ausführbar waren. Die fpanifhe Regierung wagte es nicht, Dice 
Anträge zu verwerfen, erklärte ſich vielmehr mit ihnen grundſätzlich ein- 
verftanden, that aber nicht nur nichts, um fie zu verwirklichen, jondern 
vermehrte noch die Unzufriedenheit der Cubaner durd) die im Eommer 
1368 eingeführte Erhöhung der directen Steuern um 10 Proc. und die 
Verfolgung der Führer der Neformpartei. 

Die Unzufrietenbeit war in Cuba auf's höchſte geftiegen und Tieß 
einen baldigen Ausbruh erwarten, als die Nachricht von dem Sturz 
der Königin Iſabella II. und der Einfegung einer proviforifden Regie 
rung ſich mit Sturmeseile über die Infel verbreitete. Man hoffte für 
die Kolonie wie für das Mutterland eine beffere Zeit, aber für erftere 
ſollte dieſe Ausficht wieder verſchwinden. Hätten die Mitglieder der 
proviſoriſchen Regierung, melde wie Serrano und Prim die Injel auß 
eigener Anſchauung fannten, mit eben der Schnelligfeit, mit welcher fie 
die Verſchwörung gegen Iſabella's Thron zur Ausführung bradıten, die 
norhmendigen BZugeftändniffe gemacht, jo würde fich dafelbft keine auf: 
ſtändiſche Bewegung erhoben haben. Etatt deſſen begnügte man fih in 
Madrid Cuba zwei Sige in den conftitnirenden Cortes auzubieten, 
während die Eubaner eine Colontalregierung nach engliſchem Deufter 
verlangten. Den größten Mißgriff begingen aber die neuen Machthaber 
in Madrid dadurch, daß fie den General Lerfundi nod Monate über 
als Etatthalter in Cuba liegen, der nicht nur auf der Inſel durch feine 
Berfolgung der Reformpartei verhaft war, fondern aud eine Zeit lang 
die ſpaniſche evolution nicht anerfennen wollte, in Urkunden und an 
dffentlichen Gebäuden die bourbonifchen Abzeichen beibehtelt und in einer 
Proclamation ertlärte: die Cubaner möchten nicht die geringfte Beſorg⸗ 
niß bergen, daß eine unüberlegte Handlung des Ipanifchen Volkes fie ın 
ihrem Frieden ftören werde. Als Lerſundi endlid, abberufen und der 
auf der Inſel beliebt geweſene, frühere Generalcapitän Dulce zu feinem 
Nachfolger ernannt wurde, war e8 zu ſpät, um den innern Frieden zu 
erhalten. Der Aufftand brach Mitte October (1868) in den gebirgigen 
und von Truppen entblößten Often der Infel aus. Zuerſt erhob fich 
eine Anzahl Unzufriedener zu Yara und kündigte der Regierung den 
Gehorfam auf, ohne jedoch die Abficht der Trennung von Spanien aus⸗ 
zuſprechen. Die Bewegung ergriff Bayamo, Siguani, Holguin, dann 
Cobra, Yuan de [08 Remedios und näherte fi) Porto Principe. 
Aufftand gewann an Ausdehnung, als aus Madrid ein die Freiheit der 
Wahlen äußerft beichränfende® Decret anlangte und Dulce, den von ihm 
gehegten Erwartungen entgegen, Preßfreibeit und Vereinsrecht aufhob, 
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die Militärcommiſſionen nicht abſchaffte, und zuletzt den Belagerungszu⸗ 
ſtand über die ganze Inſel verhängte. Jetzt nahm die Bewegung größere 
Dimenſionen an und legte ihr Ziel ohne Rückhalt dar. Zwei in allen 
Schichten der Bevölkerung populäre Männer, der Advocat Carlos Mo: 
nuel Cespedes und der Gutsbeſitzer Aguilera ftellten ſich an die Spike, 
riefen die Benölferung zu den Waffen, erflärten die Abſchaffung der 
Sklaverei, die Einführung der Republik, und festen in Guaimaro ein: 
demofratifche Negierung ein. Sie vrganifirten einen Guerillakrieg, 
defien Kern die aus Eingeborenen gebildete Provinzialmiliz bildete, die 
fi) aus Landleuten, Hirten, frei gewordenen Sklaven verftärkte, und ın 
kurzer Zeit fich einer Neihe wichtiger Plätze bemädhtigte. 

Die proviſoriſche Regierung in Mabrid hatte anfänglich den Auf: 
fand für unbedeutend gehalten und dem General Dulce, als fie ihn 
nad Cuba fchicte, nur wenig Verſtärkung mitgegeben. Aber auper den 
ſpaniſchen Truppen batten fi die auf ver Inſel anweſenden 
ſpaniſchen Beamten aller Art, Kaufleute und Handwerker, miltänild 
organifirt und waren, mit Vernichtung ihrer bisherigen Eriftenz bedroht, 
entfchloffen, dem Aufftande die Spike zu bieten. Die Beſorgniß vor 
den Berluft Cuba's entflammte den Nationalftog im Mutter: 
lande, und zahlreihe Schaaren Freiwilliger (Voluntarios) ſchifften fih 
in den ſpaniſchen Häfen ein, um ihren bevrängten Tandsleuten m ber 
Colonie zu Hülfe zu fommen. Der geborene Spanier war gewohnt, 
in den überſeeiſchen Befigungen als ein Gebieter aufzutreten, dieſelben, 
obſchon fo viel von ihnen verloren gegangen, als einen unveräußerlichen 
Beſtandtheil einer Heimath und ihr Aufgeben als einen Schimpf für 
fein Volk anzufehen. Den Boluntarios war Dulce, obgleich er es an 
Beweifen von Strenge gegen die Aufftändifchen nicht hatte fehlen laſſen, 
in der Vertheidigung der ſpaniſchen Suprematie nicht eifrig genug, we* 
halb fie ihn ohne weiteres abjeßten und nach Spanien zurüchſchidten 
(Juni 1869). Diefe Freiwilligen ſahen fi in Cuba als die Rerile: 
tanten ihres Landes an, traten als eine felbftändige Regierung au, 
festen Beamte ein und ab, vwerurtbeilten die Anhänger der Nation: 
regierung zur Confiscation, zum Tode, und brädten dem Kriege einm 
—— und verheerenderen Charakter auf, als er amfänglich gehabt 

atte. 

Dulce's Nachfolger, der General Caballero de Rodas, erhielt ben 
Auftrag, die Erhebung fchleunigft nieverzumwerfen, kam aber damit mat 
zu Stande, reichte nach einem Jahr entmuthigt feine Entlafung 
ein. Er und der in feine Stelle ernannte Graf Balmaſeda Tiefe 
Maſſen von Gefangenen erſchießen, ohne daR der Aufftand unterbrüdt 
worden wäre. Die Anführer ver Töniglichen Truppen und ber Sl: 
genten wetteiferten miteinander an Graufamkit. Queſada, der Che 
der Guerillas, blieb Balmaſeda nichts ſchuldig, übertraf denſelben joger 
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zumeilen. Indeſſen nahmen vie Hülfsquellen der bemofratifchen Partei 
allmählich ab, während die Royaliſten ihre Verluſte aus Spanien erſetzt 
erhielten. Die ſpaniſchen Truppen drangen allmählich in die gebirgigen 
Theile der Inſel und vertrieben die Infurgenten aus ihren Schlupf- 
winfeln, Das zahlreihe ſpaniſche Geſchwader bewachte die Landungs- 
pläge, und hielt jeden Zuzug von Außen, jeve fremde Hülfe ab. Mit 
Hülfe ihrer Dampfichiffe gelangten die Spanier ſchnell von einem Punkt 
der Inſel zum andern, während die Aufſtändiſchen die längeren Land- 
wege einfchlagen mußten. Die Erhebung gegen die ſpaniſche Krone, die 
1810 auf dem amerilaniſchen Continent begann, mit dem Auf: 
ftand in Cuba vergliden, jo hatte dieſe einen andern Charakter 
gehabt. Abgeſehen von den unermeßlichen Lanbftreden, welche die 
Spanier nicht bejegen oder abſperren konnten, hatten ſich damals 
bie Indianer an der Revolution betheiligt und ven Kampf, wenn 
die Creolen geſchlagen oder erſchöpft waren, unermüdlich fortgefett oder 
immer wieder von neuem aufgenommen. Dieje Art von Succurs fehlte 
jet, wie jeder andere, der cubantchen Demokratie. Die Neger auf der 
Inſel waren nur zu Befeftigungsarbeiten und dergleichen zu brauchen, 
gaben aber feine tauglichen Soldaten ab. Da der Aufftand nicht vor= 
wärts kam, fo mußte er nach und nach zurüdweichen. Seine Häupter 
befaßen fein organiſatoriſches Talent, durch das fie allein die numeriſche 
Ueberlegenheit ihrer Feinde hätten ausgleichen können. Eine Bevölferung, 
wie die Creolen in Cuba, die immer in volllommener Abhängigkeit ges 
halten wurde, keinen Inftinft und feine Traditionen der Freiheit beſitzt, 
wird ſchwerlich aus eigener Macht feine Unabhängigkeit erringen. Fremde 
Hälfe könnte den Cubanern nur von Amerika werben, da Europa einer 
Veränderung in ihrer politifchen Stellung eher entgegen fein, als zu 
ihr die Hand bieten wiirde. (8 giebt in ben Vereinigten Staaten eine 
Partei, welche dieſe große und reiche Infel gern annectiren möchte, aber 
fie fcheint, wenigften® in dieſem Augenblid (1872), nicht die zahlreichere 
zu fen. Die Aufnahme einer Million Romanen und Katholifen, wie 
die Cubaner, in ben weſentlich germaniſchen und proteftantijchen Ver⸗ 
band der Vereinigten Staaten, könnte diefen eher Verlegenheiten bereiten 
als ihre Macht vermehren. Wäre eine Föderation der aus den ſpa⸗ 
niſchen Eolonien entftandenen Republiken möglich, fo könnte Cuba unter 
ihnen bei ber Gleichheit der Sprache umb Religion eine angemeffene 
Stellung finden. Aber diefe Ausficht iſt fem und ungewiß. Dagegen 
ſcheint Fo viel ſicher und nahe Tiegend zu fein, daß die Negerfflnverei 
auch in Cuba, wo fie ihr letztes großes Bollwerk gehabt, in Folge Des 
Imern Krieges aufhören wird. 
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Die zu Amerika gehörigen Infeln haben für die Seemädte nicht 
mehr dieſelbe Bedeutung wie in früheren Zeiten. Selbit Jamaica, ob⸗ 
wohl in britifchen Händen, erfreut ſich nicht mehr deſſelben Flors wie 
noch vor dreißig Jahren, und hat feine Ansſicht, Daß feine glädlice 
Epoche wiederfehren wird. Diefe und ähnliche Colonten befinden ſich 
in einem Webergangszuftande, der entweder zu einer fefteren Einfügung 
in das Mutterland oder, was wahrfcheinlicher ift, zu einer gänzlichen 
Trennung von demſelben führen wird. Das Crlonialweſen in der 
weftlihen Hemifphäre Scheint ſeine Rolle in der Geſchichte der modernen 
Staaten au*geipielt zu haben. Den erften großen Etoß bekam e8 durch 
die Gründung der Vereinigten Staaten, dann der mittel: und lüd- 
amerikanischen Republiken und des Kaiſerreichs Braiilien, und allmäh'ıh 
werden die Infeln nachfolgen, unter melden Hayti ſchon den Anfarg 
zur Losreißung gemacht bat, Dagegen vegt fih in der Südſee an 
neues Leben, das einer großen Zufunft entgegen geht. Seinen Eig 
wird e8 auf den zahllofen Inſeln gründen, Die, wie die Geſtirne der 
Milchſtraße im ewigen Aethermeer, zu beiten Eeiten des Aequators um 
Stillen Ocean Hin gelagert find. Ten Anfang dazu machten Die Geld⸗ 
entdeckungen in Californien und Auſtralien, als ſich ein Strom that: 
kräftiger, europäifcher Menſchen in die ehedem öden Länder ergoß; hier: 
auf gingen die Ruſſen den Amur abwärts, und ſchufen ſich einen Aus 
weg nach dem großen Ocean; China und Japan wurden dem Weltver⸗ 
kehr erſchloſſen. Regelmäßige Dampferlinien durchkreuzen feit dem 
Jahr 1866 die weiten Fluthen zwiſchen dem amerikaniſchen und aſia⸗ 
tiſchen Continent; der Miſſionär, der Naturforſcher, der Kaufmann, 
der Wallfiſchjäger ziehen von Eiland zu Eiland und verfolgen ihre 
Zwecke, die zugleih die der Eivilifation find. Unaufhaliſam ftirbt dos 
eingeborne Geſchlecht hin, und in die Etelle der unternehenden Bälle 
treten neue. Die Südſee mit ihren Infeln und Küften ſcheint zu einem 
ähnlichen ethnifchen Proceſſe beſtimmt zu fein, wie Der, welcher fid in 
Weſt- und Südeuropa in der Völfermanderung vollzog. Tas Refultet 
der großen Bewegung liegt nod in weiter, dunkler Ferne, aber der An 
fang dazu läßt fid —* erkennen. 

Zuerſt waren es Spanier und Portugieſen, welche im Oſten und 
Süden Aſiens ſich niederließen; ihnen folgten zunächſt die Holländer, die 
noch jetzt im indifchen Ocean, auf den ſundiſchen Imfeln, große und 
veihe Colonien befiten. Die romanifchen Yationen hatten im 15 und 
16. Jahrhundert in faft jeder Richtung einen gemaltinen Aufſchwung 

enommen. War e8 doch ein Genueſe, der Amerika emtdedte, und em 
lorentiner, von dem der neue Welttheil feinen Namen erhielt. Aber 
die Rolle der Eroberer in der weftliben Hemifphäre fiel den Epaniern 
und Portugtelen zu', da Italien durch feine Zerſtückelung fir große und 
nationale Unternehmungen zu ſchwach war, während Spanien md 
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3ortugal, in ſich einig, durch den Langen und zulett flegreihen Kampf 
gen den Islam und die Araber geftählt, ein ſtolzes Eelbitgefühl ge- 
‚onnen hatten und auf fühne und ferne Unternehmungen, wie damals 
ein anderes Volt, vorbereitet waren. Spanier und Portugiefen ware 
bon durch ihre geographiiche Lage auf den Weiten gemiefen, wo fid 
ad der Entdefung Amerika's dem Thatendrang, dem Golddurſt, der 
Bipbrgierde, dem Hange zu Abenteuern, ein unermegliches Feld eröff- 
te. Sie hatten auf diefer Bahn keine ebenblirtigen Rebenbuhler zu 
ürchten. Die einft fo ſeemächtige Hanfa war gefunfen und Deutſchland, 
bgleich in der ibeellen Sphäre der Menſchheit groß, konnte bei feinen 
eligiöfen und politifhen Spaltungen mehr kein entſcheidendes Gewicht 
n die Waagſchale der realen und praftiichen Intereffen warfen. Frank⸗ 
eih, von innern Kämpfen zerrillen, England von den katholifchen 
Drächten bedroht, waren aufer Stande, ihre Macht über den Ocean 
u tragen und fanden, als fie dies unternahmen, Spanier und Portu= 
fen ſchon im Beſitz des größten Theile® der transatlantifchen Welt. 
Cie beiden Völker der pyrenätfchen Halbinfel herrichten jenjeit der Meere 
iber Yändercomplere, wie man feit dem Untergange des römischen Reiches 
iicht mehr unter derfelben Leitung vereinigt gefehen hatte, und bet 
panien fam nod die Präponderanz hinzu, die e8 eine Beit lang in 
Suropa ausübte. Aber diefe glänzende Situation entbehrte der poli= 
iſchen und abminiftrativen Weisheit, die allein erobernde Völker auf 
hrer Höhe zu erhalten und ihren Erfolgen Dauer zu verihaffen ver- 
nag. Spanien und Portugal fanten ohne äußeres Mißgeſchick in fich 
elbjt, verarmten mitten unter ihren Tünftlichen Schätzen, verloren Die 
Schwungkraft, von der fie früher emporgetragen worden, und traten 
hinter einem Bolt wie die Engländer zurüd, das urſprünglich von der 
Ratur weniger begünftigt und langſamer gereift, durch feine Einrichtungen 
nd Geſetze, durch die feltene Miſchung von confervativer und pros 
jreffiver Kraft in feinem Wefen, ein Vorbild für bie Nationen wurde, 
und in Europa wie jenfeit8 der Meere eine neue Epoche in der Ge- 
ſchichte begann. ' 

Nachdem die Briten ihr großes oftindifche® Neich vollendet hatten, 
wandte ihr Unternehmungsgeift ſich mit verboppelter Stärke auf die 
Inſelwelt im Stillen Ocean, die unter dem Names Auftralien (Auftralafia, 
Oceania, Polynefien) zufammengefaßt wird, deren im Keime fchon jetzt 
brdeutender und in der Zukunſt unBerechenbarer Entwidlung oben ge 
dadır worden ift. Dort haben fie Eolonien gegründet, deren Wachsthum 
in mander Beziehung jeden Fortſchritt ähnlicher Art übertrifft. Wie 
raſch Die Bevölkerung in diefen Colonien durdy Einwanderung zugenommen 
bat, erhellt 3. B. fchon daraus, daß Queensland 1848: 2257, 1868: 
107,127 — Neuſüdwales 1821: 29,73, 1369: 475,574 — Vie⸗ 
toria 1836: 224, 1869: 710,281 Einwohner zählte; eine Progreifion, 
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Die in diefem Grade fonft wohl nirgends vorgekommen if. Den mäd: 
tigſten Anfloß zu dieſein außerordentlichen Aufſchwunge gab die Col 
entvefung im Jahr 1851. Die Soloprobuction der Colonie Vier: 
allein erreichte 1856 die Höhe von 11 Mill. Pf. St., ſank zwar 156 
auf 5 Mil, Hat ſich aber 1868 wieder auf 6 Mill. gehoben. Auf: 
Gold ift das für den Welthandel wichtigfte Product Auſtraliens tv. 
Wolle. Im Jahr 1810 betrug die erfte nach England gelangte Se 
dung nur 149 Pfund; 1820: 100,000; 1867: 113 Mi. 3: 
1868: 135 MN. Pf. Auch die Nindviehzucht ift ſehr beveutend. %:! 
1,861,000 Einwohner kommen wenigftend 4 Dill. Stüd Kinder 
Südauftralien brachte in ven legten Jahren bei einer Bevölkerung ve: 
181,150 Köpfen für 1,034,462 Pf. St. Weizen hervor. 1867 ke 
trugen die Telegraphenlinien 1850, die Eifenbahnen 118 deutſche Meilm, 
und wurde eine vajche Erweiterung erwartet. ‘Die beiden erſten Shit: 
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ich wird. Es ift dies aber ſehr felten und trägt mer dazu bei, 
te Menge in ihren Illuſionen zu erhalten. Bon bauernderer Bes 
eutung für Queensland als das Goldgraben find Schafmolle, Baum: 
‚olle ımb Zucker, welche den eigentlichen Reichthum dieſer Colonie, 
egründen. Die Eigenthümer der großen Scafheerben ſiud die 
zahnbrecher der Civiliſation in jenen unermeßlichen, menſchenleeren 
Hegenden. Sie bringen ımverbrofien und oft mit großem Wagniß 
ı die unbelannte Wildniß vor, und erleiden nicht felten harte Ver- 
ıfte bet dem Auffuchen neuer Weivepläte. Die Benutzung des be 
reffenden Landſtriches ift ihnen nur zeitweife zugeftanden, und fie 
rüffen weiter ziehen, wenn verfelbe für Aderbauzmwede nöthig wird. 
Die Regierung kündigt zwölf Monate voraus, und entſchädigt für 
Me angebrachten Verbefferungen und Baulichfeiten. Im allgemeinen 
ommt fie den Schafpächtern mit unbegrenzter Freigebigkeit entgegen, 
nd bie Benugung weiter Territorien, jo groß wie Württemberg oder 
Zaden, iſt gegen einen geringen Pachtzins geftattet. 

Brisbane, die Hauptftadtt von Dueensland, tft feit einem 
Jahrzehnt in einem Aufblühen begriffen, das eine große Zukunft 
aft als unausbleiblich erfcheinen läßt. Es liegt an dem nörd⸗ 
ichen und ſüdlichen Ufer des Fluſſes gleichen Namens, fünfund⸗ 
wanzig Meilen von der Moreton-Bay entfernt, in welche der Brisban 
nündet. Die Fahrt auf demſelben tft veih an maleriſchen Anfichten. 
Die Häufer und Villen der reichen Landeigenthümer und Kaufleute, die 
hölzernen Hütten der Pächter und Tagelöhner, Gärten mit Rofen, 
Ananas, Orangen und Citronenbäumen, Bananen mit langen, ſammet⸗ 
nn Blättern, ſchlanke Bambus, Gruppen prachtvoll gezogenen, zwanzig 
Fuß hoben Prairie-Graſes wechleln mit Welfenpartien, geſchmückt mit 
manchen m Europa noch unbelannten Blumen und Farren oder mit 
hoben Baumgruppen, die von enblofen Schlinggewächlen umrankt find, 
weldhe Yetere oft undurchdringliche Mauern bilden. Brisbane ift, ob- 
gleich von To jungen Daſein, ſchon eine lebhafte Handelsſtadt mit 
Ihönen breiten Straßen, ftattlichen Gebäuden, großen Magazinen, Hotels, 
Zrinkhallen, einem Parlamentshaus, vielen Kirchen, fir Episcopale, 
Presbyterianer, Wesleyaner, Katholifen u. |. m. und auch einem bota⸗ 
niſchen Garten. Ueberrafchend für den Fremden ift die große Menge 
bon Reitern, denen man in der Stadt und Umgegend begegnet, wie denn 
überhaupt ganz Queensland auferorventlich reich an Pferden iſt. Weiche 
und Arme, die Fleischer, Bäder, Gärtner u. |. w. bedienen ihre Kunden 
zu Pferde; alles reitet; die Kinder aus ber Umgegend kommen auf 
Heinen Pferde, zur Schule, die Geiftlichen reiten zum Gottesbienft und 
bei den Leichenzügen folgen die Leibtragenden zur Pferde. Im jedem 
Wirthshauſe, in jeder Straße werben. Deutſche angetroffen. Der Obft- 
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uud Gemũſchandel «ft großentbeils in ihren Händen, und fieben Malz 
von Brisbane wird ein großes Dorf ausichliegend von ihnen bemobnt. 
Das Klima von Queensland ift das befte in Auſtralien und gleich 
dem der Inſel Madeira. Der Himmel ſtrahlt vom herrlichſten An, 
und die Atmolphäre ift vom wunderbarer Klarheit. | 
Zu diefen natürlichen Borzügen kommt eine Regierungsform äh: 
lich wie in England, aber mit noch ausgedehnteren Freiheiten. Zu | 
Königin wird dur einen Gouverneur repräfentirt. Es beftehen zei 
Parlamentshäufer; das Oberhaus oder „Legislative Council”, ernannt: 
durch den Gouverneur im Namen der Krone, und das Unterhaus ode: 
„Legislative Aſſembly“, erwählt durch das Boll. Es wird fein Unte- 
ſchied gemadıt zwifchen Fremden, welche naturalifirt find (womit km 
Ausgaben verbunden) und den britifchen Einwanderern. Ter Near 
at vor dem Geſetz daſſelbe Recht wie der Weihe. Keine der viekr 
ligionsſecten, feine Kirche erhält Unterftügung aus dem örfentliber 
Schatz. Die Geiftlihen werben von den Gemeinden unterhalten. Tie 
Lehranſtalten aller Grade find gut eingerichtet und die Gymnafien be 
reiten auf den Eintritt in die englifhen und auftralifchen Univerfitäre 
vor. — Es ift bier Queensland befonders erwähnt worden, wel @ 
weniger Befannt als andere engliiche Colonien ift, aber es ſteht met 
allein da. Außer ihm erhebt fich auf vielen Punkten des auftraltihen 
Continents und der Südfeeinfeln ein reges Leben, das zwar Euree 
feinen Inhalt verdankt, aber im Laufe der Zeit neue Formen in fit 
ausbilden und zur fortichreitenden Entwidlung der Menſchheit beitragm 
wird, Das englifche Volt hatte in feinen nordamerilanikhen Golenien 
den Grund zu einem großen Gemeinweſen gelegt, das, ungeachtet der 
heatlicen Trennung, mit dein Mutterlande geiflig verbunden geblieber 
‚und pflanzt jest in Auſtralien den Keim zu einer ähnlichen Frucht, 
deren Reife lange auf ſich warten laſſen kann, aber nicht auöblakr 
wird. Die angelſachſiſche Roce breitet ihre Sprache, Geſetzgebung un 
Site immer weiter aus, und zeigt eine Erpaufienöfraft, vie ſeit ie 
alten Rom in Dev Geſchichte nicht mehr erichtenen iſt. Welcher Unter: 
KO pwiſchen dev Colontalpelinf der Engländer und der der Spamer 
n Cube, den Philippincu, dir Arameoien in Algerien, die nicht ſaAañen 
und geſtalten, ſondern wer unterbräden md zeritören fonnen! Ueherall 
at Evgland, mo ı6 Auk fafte, amd wem o8 füh zuuihzichen mußr, 
nn ww Samen zrouklackften. 
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Die engliſche Colonialpolitik hat allmählich eine große Umgeſtal⸗ 
ng erfahren. Anſtatt feine überſeeiſchen Beſitzungen in ſtrenger Ab⸗ 
ingigkeit zu halten, bat England den größeren unter ihnen, in Bezug 
ıf ihre innern Angelegenheiten, eine faſt vollftändige Autonomie bewilligt. 
ur Oſtindien macht hierin eine Ausnahme, das überhaupt mehr ein 
ter engliſcher Herrſchaft ſtehendes Reich als eine Colonte im üblichen 
inne des Worte8 zu nennen iſt. Aber die bedeutenderen unter diefen 
olonien, welche die Koften zu ihrer Verwaltung felbft aufbringen können, 
ad, im Beſitz eigener Repräfentativförper und außer Zuſammenhange 
it dem britifchen Parlament ftehend, zu einen Grade von Selbſtändig- 
it gelangt, welcher das Band, Das fie an das Mutterland Inipft, 
nmer dünner und ſchwächer erfcheinen läßt. Aber fie werben, ben 
rang auferordentlicher Umſtände abgerechnet, dieſes Band nie zer- 
ßen, indem fie Durch Daffelbe, ohne daß es ihnen Laften auflegt, fich 
es militäriſchen Schutzes und ber politiichen Freiheit Großbritanniens 
ben fo erfreuen, als wenn fie in demfelben ganz aufgegangen wären. 
5 im Falle eines großen Seekrieges das Mutterland aus den Colonien 
rategiſche Vortheile ziehen wird, welche die Koften ihrer Vertheidigung 
ufwiegen, iſt eine Frage, deren Beantwortung der Zukunft vorbehal⸗ 
en bleibt. Aber außer dem Präftighum der ‘Macht, welches für das 
ngliiche Bolt durch den Beſitz jo vieler und entlegener Punkte der Erde 
ntſteht, ift der Nugen für Handel und Schifffahrt zu groß, als daß 
in freiwillige Aufgeben diefer Colonien möglich wäre. Unter ihnen 
at Britiſch Nordamerika in den lebten Jahren die beveutendften Ber- 
derungen erfahren. 

Seit dem 1. Yanuar wurden die VBancouver-Infel und Britiſch⸗ 
Solumbia, welde bisher zwei getrennte Colonien gebildet hatten, zu 
ner einzigen unter dem Namen Britiſch-Columbia vereinigt und Neu⸗ 
Veftminfter, am Ausfluffe des Fraſer gelegen, zur Hauptftabt erhoben, 
während Victoria, die bisherige Hauptftadt Vancouver's zu einer Pro⸗ 
oinzialſtadt herabſank. Noch durchgreifender war der Verſchmelzungs⸗ 
proceß im Oſten. Daſelbſt wurden durch eine Bill, welche am 22. Mai 
1867 die königliche Sanction erhielt, die Provinzen Ober⸗ und Unter⸗ 
Canada, Neu-Schottland und Neu-Braunſchweig fett dem 1. Iuli 1867 
m einem Bunde vereinigt, der den Namen „Dominium of Canada“ 
führt, während Die provinziellen Namen Ober-Canada in Ontario, und 
Unter: Canada in Quebec verwandelt wırrden. Zur Hauptftabt ward 
Dttama erhoben. Die vollziehende Gewalt wurde in die Hände eines 
von der britiſchen Negierung ernannten Generalgouverneurs gelegt; bie 
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geſetzgebende Macht übt ein aus zwei Kammern beſtehendes Parlamer 
aus: ein Senat von 72 Mitgliedern, weldye der Generalgowernen 
auf Lebenszeit ernennt, und ein Haus ber Gemeinen von 181 Mi: 
gliedern, bie in den vier Provinzen gewählt werden. Ein weiterer Schrt 
zur Verſchmelzung des Ganzen geihah mit der Auflöfung ver alten Hu:- 
ſonsbaygeſellſchaft. Das Privilegium dieſer einft mächtigen Pelzhänt 
Vergejelihaft war fhon im Mai 1859 abgelaufen. Im britiihe: 
Parlament beihlog man daflelbe nicht zu erneuern, Die oſtindiic 
Compagnie batte bereit8 aufgehört, und die Zeit für derartige m“ 
Monopolen ausgeſtattete Handelsgeſellſchaften war überhaupt vorhe- 
Site tonnten der allgemeinen Strömung ber Zeit, welche ein Privilegiur 
nad) dem andern über Bord warf, nicht mehr wiberftehen, und fe 
Bewegung des Handels war auch für jene fernen Gegenden nothwendi, 
wenn fie nicht hinter den übrigen mächtig aufftrebenden Ländern Ker- 
amerifa’8 künſilich zurückbleiben ſollten. Es trat bis 1869 eine U 
von Webergangsftabium ein, welches durch mobificirte Annahme ber ver: 
Eofonialminifter Lord Granville den Actionären geftellten Verlauis 
anträge feinen Abſchluß fand. Die Kaufſumme betrug 300,000 F'. 
St., und die Legislatur von Canada gab zu der Vereinigung der ee: 
maligen Hubfonsbayländer mit dem Dominium ihre Zuſtimmung. 
Dies alles war friedlich und verfoffungsmäßig abgelaufen, als Id 
plöglih in einem Winkel des ungeheuern Gebiet Widerfpruch und ojienet 
Aufftand erhob. Die Coloniften am Ned River griffen zu den Wann 
und beharrten darauf, eine Sonberftellung einnehmen zu dürfen, inden 
fie fih auf alte Verträge beriefen, die nadı ihrer Meinung noch mm: 
Gültigkeit haben folten. Im ber That hatte dieſe Kleine an der Grat 
ber Vereinigten Staaten (Dakota und Minnefota) im Süden des Winn— 
peg⸗Sees gelegene Anfiedelung immer einige Privilegien vorausgehtt 
bie fie durch Die Einverleibung in das Dominium of Canada zu verlere 
fürdhtete und deshalb mit demfelben nichts gemein haben wollte. E 
brach an den Ufern des Ned River und des Winnipegfees ein Kaurf 
aus, deſſen Gegenſtand bei der geringen Bevölkerung dieſer Colonie ohn 
Bedeutung geweſen wäre, wenn die canadifchen Behoͤrden nicht die Er⸗ 
mifhung von Abentenrern aus den nahe liegenden Vereinigten Sala 
gefürchtet Hätten, die dem Aufftand eine größere Ausdehnung geb 
fonnten. In dem Senat zu Wafhington war eine Refolution cr 
gebracht und dem Ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten übergebe 
worden, in welcher der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten au’ 
gefordert wurde, den Vorſchlag zu einer Uebertragung von Britic 
lumbia an die Vereinigten Staaten, einer näheren Prüfung zu unter 
ziehen. Die Antragfteller behaupteten, daß eine ſolche Beſitzesverände⸗ 
rung von der Bevölferung felbft gewünſcht werbe, und zur Beilegung 
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er Mißhelligkeiten zwiſchen Großbritannien und ben Vereinigten Staaten 
eitragen werde. Die in Ober⸗Canada eingeſetzten Kriegsgerichte ſpra⸗ 
hen Verurtheilungen gegen die Aufſtändiſchen aus, die meiſt von fran⸗ 
öfiiher Herkunft waren, batten aber keine Macht, um fle zur Voll⸗ 
iehung zu bringen. Die von Canada abgefallenen Eoloniften fetten 
ine proviſoriſche Regierung ein, die eine Proclamation an die Be 
‚ölferıng von „Rupert's Land” erließ, Died war der Name des Terri⸗ 
oriums unter Carl II., und gegen die Unterwerfung unter das cana⸗ 
che Parlament proteftirte. Die Rebellion griff um fich, es wurde ein 
Iberbefehlshaber an ihre Spite geftellt, die Caſſe der Hudſonsbay⸗ 
ompagnie fiel in ihre Hände und mehrere indianiiche Stämme fchloffen 
ih ihr an. Ein Tribunal der aufſtändiſchen Coloniften hatte einen 
nolifchen Unterthan erfchiegen Iaflen und mehrere andere im Fort Garry 
eingekerkert, das in ihre Hände gefallen war, worüber in ganz Canada 
zroße Aufregung entfland und in Montreal und an anderen Orten 
Vollsverſammlungen gehalten wurden, welche ein energiiches Einfchreiten 
gegen bie Empörung verlangten. Die Aufftändiichen hatten ſich zu einer 
Republit Wimipeg conftitunt und einen Bräfidenten an ihre Spitze 
geftellt, der aber wie die übrigen Führer bald begriff, daß jeder Wider- 
fand an den von Montreal aus fi in Bewegung fegenden Truppen 
ſcheitern müſſe. Sie traten mit der canadiſchen Regierung in "Unters 
handlungen, die einige ihrer Yorberungen erfüllte, worauf bie Ruhe 
wieberbergeflelt wurde (Auguft 1870). 

Der Aufftand am Red River Hatte auf Hülfe von Seiten der 
Fenier gerechnet, die ſchon einmal einen Einfall in Canada verfucht 
hatten und jett einen zweiten ebenfo vergeblich unternahmen. Dieſer 
Geheimbund (Geichichte der Jahre 1860 bis 1867 von Eduard Amp. 
I. 292, 293; II. 122, 127) hatte fi durch die vielen irifchen Aus- 
wanderer nach den Vereinigten Staaten verpflanzt, wo er ſich freier 
bewegen konnte und den Engländern Canada zu entreißen dachte. “Die 
Fenier gründeten Logen nach Urt der Freimaurer, organifirten ſich mili- 
täriſch und ftellten einen ihrer Landsleute Namens O'Neill an ihre 
Spige, betrieben aber ihre Vorbereitimgen fo Iaut und öffentlich, Daß 
die canadifche Regierung Davon ımterrichtet war und Mafregeln zum 
Widerſtand treffen konnte. Als endlih O'Neill nach langem Zögern 
mit einer kleinen Schaar die Grenze überſchritt, wurde er von den 
canadiſchen Milizen und Freiwilligen gänzlich geſchlagen und entkam 
mit genauer Noth nach den Vereinigten Staaten, wo man ihn wegen 
Bruchs der Neutralität in's Gefängniß warf. Feniſche Banden haben 
fpäter im Weiten nach dem Ned River hin noch einige Invaftonen, aber 
ohne irgend einen Erfolg verſucht. Diele und ähnliche Unternehmungen 
hätten der engliichen Regierung nicht die geringfte Beſorgniß einflößen 
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Tonnen. Aber es gab in dem Theil von Canada, deſſen Bensltermg 
franzöjifhen Urfprungs ift, eine zahlreiche Partei, melde den Anichler 
an die Vereinigten Staaten winfch:e, und im Fall eines Kriege zeiksee 
Der Union und England, der, fo lange die Alabamafrage ungelöft wor, 
nicht unter die Unmöglichteiten gehörte, ſich gegen die Engländer erhebr 
haben würde, und von den Wordamerifanern unteritiigt worden wore 
Augeſichts der gewaltig anſchwellendrn Macht der Vereinigten Staot- 
wird die engliſche Serriaft in Canada immer unficher bleiben. 


Mexico. 


Juarez, der Träfident der Republik, und bie ihm umgebenden 
Volititer hatten geglaubt, durch die Hinrichtung des Kaiſers Marimilian 
die innere Ruhe wiederberzuftellen und ferneren Revolutionen einen fat.n 
Anhalt zu nehmen. Denn jie wußten fehr wohl, Daß der unglüdlide 
Fürſt eine nicht unbedeutende Partei im Lande befaß, und Die iolgent 
hat das auch zur Genüge bewielen. Seine Viographie, m für ıba | 
günſtigem Sinne geſchrieben, erlebte in einem fo wenig literariſchen Lande 
wie Dierico, in einem Jahre zwei Auflagen, und fin Grab in Quere 
taro mußte der Erde gleichgemacht und mit Schutt überfahren werden, 
um ven VBezeugungen ber Yiebe und des Schmerzes vorzubeugen, Te 
port der Erinnerung an ihn fortwährend dargebracht wurden. War: 
milian hatte überall den Eindrud einer edlen und Liebenswürdigen Yatur 
gemadt und aud in Mexico nur politiſche aber feine perſönlichen Feind 
gehabt. Lopez, der ihn verrieih, hatte Dies aus Gewinnſucht gethan 
und fi nicht Über den Kaifer zu beflagen gehabt. Juarez hatte ge 
fürchtet, Daß Vlarimilian, nach Europa entlaſſen, wie Iturbide von dert 
zurüdfehren und da er einen größeren Anhang befaß, glücklicher als 
diefer fein könnte, ALS die Yadricht von dem tragifchen Ereiguiß von 
Queretaro befanmt wurde, ſprach man in Paris und Wien einen Augen 
bit lang von einem Rachekriege gegen Mexico, um die, welche an May: 
milian’s Tode Schuld waren, zur Verantwortung zu ziehen. Es war 
dies aber nur ein momentaner Einfall, von Lcherrafhumg und Zorn 
gingegeben, an deſſen Ausführung im Ernſt nicht gedacht werden konnie. 
Man mußte fih damit begnügen, die Leiche von der mericanifchen Re 
‚gierung ausgeliefert zu erhalten, die auf einem öſterreichiſchen Kriegsſchiff 
nad Europa gebracht und in der kaiſerlichen Familiengruft in Bien 
feierlich beigefegt wurde. 

Mexico hatte nad dem berunglüdten Angriffe Frankreichs, con 
Europa her nichts mehr zu beforgen. Die Zeit, wo ein gegen Rußland 
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nd Defterreich fiegreiher Monarch wie Napoleon III, und ein unter 
inem Schut fiehender Prinz wie Marimilian, fi) zum Sturz ber 
ericaniſchen Republik vereinigt hatten, Tonnte nicht wiederkehren. Der 
aifer der Franzoſen, der viel in der Erinnerung an die Vergangenheit, 
aber wie ferner, lebte, fie aber zuweilen zu ſehr auf die Gegenwart 

g, hatte den in den zwanziger Jahren von der heiligen Allianz 
hegten Plan, die aus den ſpaniſchen Colonien entflandenen Republiken 
ı Monardien zu verwandeln und Prinzen aus ben fatholifchen Dyna⸗ 
wen Europa’s an ihre Spige zu ftellen, zur unrechten Zeit und unter 
oh ungünſtigeren Umftänden als damals, erneuern wollen. Monarchiſche 
teftaurationen lagen, als Napoleon IH. die Expedition gegen Dterico be- 
bloß, den Gedanken der Menſchen viel ferner als vierzig Jahre vor⸗ 
er zur Zeit des Congreiled von Verona, als die Tories in England 
nd die abfolutiftiichen Ipeen überall auf dem Gontinent herrſchten. 
dußland war Damals folden Planen geneigt, England hätte ſich ihnen 
icht widerfegt und die Vereinigten Staaten waren noch nicht fo mächtig, 
ne fie Jertvem geworden. Napoleon III. hatte ſich bei feiner Ein- 
niſchung im bie amerikaniſchen Berhältniffe über den Geift der Gegen- 
yart und die allgemeine Weltlage gänzlich geirrt. 

Wenn jede äußere Gefahr für die Unabhängigkeit und Verfafſung 
Nexico's nach dem Abzuge der Sranzofen und dem Tode Martmiltan’s 
ir immer verſchwunden ſchien, fo nahmen fich dagegen bie inneren Zu⸗ 
tinde wm fo unruhiger und zerriffener aus. Juarez, der feit 1858 
ils Präfident fungirt hatte, 1867 von neuem gewählt und deſſen Stel 
ung 1871 abermals auf vier Jahre verlängert wurde, galt für einen 
freund der Orbnung und Ruhe, vermochte aber nicht den Strom anar= 
hiſcher Leibenichaften in ver Maſſe der Beoältenung aufzubalten, und 
em Ehrgeiz. und der Habſucht der Generale und Gouverneure in den 
Provinzen einen Damm entgegenzufegen. Er ſelbſt fonnte fih, von 
degnern, Nebenbuhlern und Neidern umgeben, nur mit &ufßerfter An- 
ſtrengung einen Schatten von Autorität bewahren. Juarez war durch 
ne zähe Ausdauer, die er während bes Kriege bewieſen hatte und 
durch feine perjönliche Uneigennützigkeit populär geworden, befaß aber 
feine eigentlich organifatoriihen Gaben, überjah nicht das Ganze und 
vermochte nicht, die vorhandenen Uebel in der Wurzel anzugreifen. Und 
hätte er auch den Willen und die Einfiht dazu gehabt, e8 würde ihm 
an Werkzeugen zur Ausführung gefehlt haben, indem die talentooliften 
unter den polttifchen und militäriſchen Notabilitäten Merico’8 feine Lei- 
tung nur ungeduldig ertrugen und ihm mehr oder weniger alle entgegen» 
arbeiteten. Durch feine Stellung, an die Hauptftabt gebimben, fein 
Militär, ſondern urfprünglic ein Rechtsgelehrter, Tonnte er in die Zu— 
fände, namentlich ber entfernteren Provinzen, nur durch allgemeine legis⸗ 
lative Maßregeln einwirken, an welche fi die Generale und Gou⸗ 
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verneure nur infoweit Tehrten, als es ihre Interefſen zuließen. Ohne 
den Ruf des Patriotismus und republifanifcher Geſinnung, den er u 
der Menge befaß und bie deshalb auf ihm horte und feine Beyierum 
unterftäigte, wärbe in Dem wüften Porteifampf alle geſetzliche Ornm 
aufgehört Haben und ein vollftändiges Chaos eingetreten fein. 
Die Mericaner haben. von den Spaniern ven Hang zur Oftento- 
a zu —— u notionalem Stolz, zu Schmud mt 
t. Die Bevöllerung hat, bie armen 
Klafſen ausgenommen, ein Bunt ſchillerndes, —— —— einen 
angenehmen Eindruck macht. Aber es find auch im fie durch den früherer 
fpanifchen Despotismus und die fpätere vepublilaniſche Anarchie, Zir 
von Wildheit des Charakters und Rohheit im den äußeren Formen De 
Lebens eingedrungen, die den Europäer peinlich Derlieen und jene Theil 
nahme an bem fchönen Lande bald verringern. Mord, Raub, Brand 
ſtiftung, Wegführung reicher Perſonen, ſelbſt in bevöllerten Orten, um 
von ihnen ein Wſegeld zu erpreſſen, ausgeſuchte Grauſamleit bei Ber 
ubung der Tödtungen, waren ſchon vor dem Kriege nicht ſelten geweier 
kamen aber nach ihm noch häufiger vor. Damm und wann verfuhr de 
Juſtiz fireng und die Verbrecher wurden zu Dutzenden hingerichtet, & 
andermal Tıeß fe bie oettagien entwilden, oder wagte es gar md. 


neugewählter — dem Volle zu zeigen. Es wurde eine Hal 
vor ihm hergetragen, auf ber er abgebildet war. Als er nadker © 


regen auf ibn herab, —ã—— auf ihm enthielten. Aber er wur“ 

and von einer Tabatswolfe empfangen, denn die meiften Deputirten und !: 

Zufchaner auf den Bühnen randıten bis uarez feine Rede an 

und letztere behielten, mit wenigen Ausnahmen, jelbft danm noch ihr 

Häte auf. Diefe Miſchung von Eleganz umd Trivialitãt, Muſik, Be“. 

te Dänder mb Tabaldmalm, liegt in den Nationalfittn ml 
Gelegenheiten. 
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brachen außer einer Anzahl Heinerer Infurrectionen, zwei größere in ben 
Staaten Puebla und Veracruz aus, die beide ihren Grund weniger in ber 
Abneigumg der Bevöllerung gegen die Sentralregierung der Republik, 
als vielmehr in der Unzufriedenheit mit der bejonderen Staatsregierung 
hatten. Der Gouverneur von Beracruz war eine fo unpopuläre Per- 
ſönlichkeit und in den einzelnen Theilen des Landes wegen feiner Härte 
und Habfucht fo gehaßt, daß die von dem General Dominguez und 
dem Großgrundbeſitzer Marredo gegen ihn unternommene Schild⸗ 
exhebung fofort zahlreichen Anhang fand. Die Aufftänbifchen zogen 
auf Cordova, eine bedeutende Stadt, nahmen diefelbe ein und fegten 
fih gleich darauf in den Beſitz von Palo del Macho, von wo auß fie 
der Bahnlinie entlang gegen Veracruz vorrüdten. Einmal un Befig 
diefer Strede bis in eine Entfernung von 28 Stunden von Veracruz, 
erhoben fie von dem Güterverkehr eine Abgabe von 1 Doll. für jenes 
Frachtſtück. Wo dieſe Contribution nicht entrichtet wurde, erfolgte Be⸗ 
\hlagnabme der Waaren. Um dem Aufſtande eine nationale Yärbung 
zu geben, Hatten fi Dominguez und Marredo fir den General Ortega 
erflärt, der, Juarez' Gegner und Nebenbuhler, damals noch im Gefäng- 
mg gehalten, bald nachher aber freigelaffen wırde.. — Im Staat 
Puebla war urfprünglich General Juan Mendez zum Gouverneur er- 
nannt worden, inveflen gelang es einigen Neidern in Verbindung mit 
der Nationalregierung, ihn von feinem Poften zu entfernen und General 
Garcia an feine Stelle zu ſetzen. General Mendez empörte fich, 
General Lucas ſchloß fih ihm an, und beide führten einen fo glücklichen 
Krieg gegen die Regierungstruppen unter Altatorre, daß dieſer e8 vor- 
zog zu unterhandeln. Da aber die gemachten Beriprehungen im ent- 
ſcheidenden Augenblid nicht gehalten wurben, brach der Kampf alsbald 
mit vermebrter Heftigfeit los. Es fehlte der Regierung zulegt an 
Truppen, während Mendez, Lucas und viele andere Generale, von Her: 
tunft Indianer, wie Präfident Juarez ebenfalls, von ihren Stammes» 
genofien beftändig Zuzug erhielten. Denn man darf nicht vergeffen, daß 
die indianische Bevölkerung im mericanifchen Gebiet mehr als dreimal 
jo zahlreich als die weiße ift und baf fie fi von biefer nicht in der 
Iheuen Entfernung wie in Nordamerika hält. Als die engliihen Coloni⸗ 
ften in Nordamerika ſich gegen das Mutterland erhoben, traten bie 
Indianer meift auf Seite dieſes Iegteren, während fie in der mericani. 
ſchen Revolution, bie ohne ihre Theilnahme gar nicht möglich geweſen 
wäre, gegen die Spanier fochten. Aber das indianifche Element in den 
inneren Kriegen in Mexico machte deren Führung graufamer als wahr- 
ſcheinlich fonft der Fall gemelen fein wirbe. Das Erſchießen und 
Dängen ber Gefangenen war an der — Bei den Kämpfen 
im Staate Puebla waren die aufftändifchen Generale Mendez und Lucas 
eine Zeit Yang im Vortheil über ben regierungstrenen Altatorre. Esco⸗ 
12* 


Mazatlan 

Kage, und gab Nothihäffe ab, um berbeizuziehen. Der Lori, 
ber Diefe gewährte, Konnte ſich mit dem Capitan nicht über Die Ber: 
tung auseinander fegen, worauf der Hafeneinnehmer den am Tone 
—* ichen engliſchen Zahlmeiſter verhaften und feine Kaſſe mit Beſclag 
belegen ließ. Capitän Bridges wandte fih an den in Mazailan com 
mandirenden General Corona, der ihm aber keinen Schu gewährte. 
Bridßes wurde von ben mericaniichen Beamten perfönlich infultirt und 
dem Zahlmeiſter nicht nur bie Schiffskaſſe, ſondern auch das ihm eigen 
thumllch zugehbrige Geld abgenommen. Man wollte letzieren als 
Schleichhandler Shane und — er habe verfucht edle Metal: 
beinulich aus dem Yande herauszubringen. Der Capitän drohte hier, 
wenn (hm nicht binnen 24 Stunden Genugthuung für die erfahren: 
Meleſdigung neneben und das geraubte Geld wieder erftattet werbe, Dei 
Hafen zu blafiven und im Wall des Widerflandes die Stadt zu br 
ſchleſſen. Zu vechter Zeit kam noch durch Vermittlung der fremden 
Conſuln ein Kergleich zu Stande, und warb dadurch einer Katafttopk 
Wanyedennt, Me leicht zu ernſten Differenzen zwiſchen Großbritannien un? 
Wrriin balie fnpven Ninnen, Die mericantfihen Civil⸗ und Milttärbehordan 
waden etalarz, in hyem Verkebr mit Fremden einen faft eben fo großen 
utanuid wie die Chinchen an Den Tag zu legen, umb felbft auf des 
anti Cunland fine Witficht zu nchmen, nor Defien Wiebervergeltun; 
Pe ſich am mwaften Warten ſuten finnen, Ihre melen innern KLänwi 
Rue anf den Zt vor den Geſetzen, and das Gefühl für io‘ 

Rufen dan almftionpit, 
Atut. »DHon dam Morico mau dlos in Den Mugen der dort weile 
Rn Kramer dd nn iitentiäbiaer Einbeimiſchen immer tie 
Dind aerdau Daudol Robsiken Seraben, alle® war gelähnt, ın 
Tin add od wie Darib oem Jauboritad alle Thätigken aus den 
Gehen Palette ma Dos Stialt, Def Fi für Die Rapubll 
rin nd u Mean Wdr. Doꝛ WILDER et Hoffnungen gebeg 
Wen Tl TER in he Nrwox:unNn all gericht. Mus dm 
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denerale, Höhere Civilbeamte, Glädsjäger und Abenteurer Vortheil ges 
gen, die nicht felten mit Verbrechen aller Art befledt waren. Diefe 
hwelgten und gaben einander Feſte in den Paläften und Villen ver 
stadt und Umgegend, in deren Beſttz fie meift durch ben Nuin der 
üheren Eigenthümer, durch Confischtionen und Beftechungen gekommen. 
Ye Maſſe der Bevölkerung fah bei dem Stillſtande aller Arbeiten und 
yeichäfte einer volllommenen Verarmung entgegen. Soldat oder Räu⸗ 
ex zu fein, was oft baflelbe war, und auf Koſten Anderer zu Leben, 
bien faft der einzige Nabrungszweig werden zu wollen. Die Armee 
stand durchgängig aus den verborbenften Elementen, Leute, die nicht 
eſchickkt genug waren, um ein Amt zu erhafchen, und zu träge, um 
nem ehrenhaften Gewerbe ochangeben. Die Regierung war zu ſchwach, 
m hierin aufguräumen. Cinige Dutzend Generale und Oberften, welche 
ah Beendigung des Krieges gegen Marimilian und die Branzofen 
ht ihren Erwartungen gemäß belohnt worben, empörten fich in ben 
erſchiedenen Staaten; diefe Revolutionen wurden zwar größtentheils 
ach und nad unterprüdt, einzelne der Anführer erichoffen oder verbannt, 
ein die meiften Theilnehmer führten den Krieg im Kleinen als Weges 
agerer fort, und verübten alle möglichen Gewaltthätigfeiten und Frevel. 
Selbft höhere Militärs, die der Regierung treu geblieben, deigten ſich 
inter „Amfländen wie blutdürſtige Banditen oder gewöhnliche Räuber⸗ 
muptleute, 

Nachdem die Generale Gonzales, Ortega und Patoni achtzehn 
Monate lang gefangen gehalten, Gonzales weil er fein conftitutionelles 
Keht auf die Präſidentſchaft nicht hatte aufgeben wollen, endlich in 
Freiheit gefetst worden, ging Patoni nach Durango, in welchem Staat 
x früher Gouverneur geweſen war. Saum in Der gleichnamigen Haupt⸗ 
tadt eingetroffen, mwircde er auf Befehl des Kommandanten, General 
Santo, Nachts von der Seite feiner Frau geriffen und ermorbet. Die 
Schuld dieſes Generald war, . obgleich er anfangs alle Mitwiſſenſchaft 
läugnete, unzweifelhaft, al8 aber der Thatbeftand immer klarer hervor⸗ 
txat, behauptete er auf Befehl des Präfiventen Juarez gehandelt zur 
haben. Da dies für unwahrſcheinlich galt, ward er in Anklageſtand 
verfegt und nach der Hauptftadt gebracht, indem er als Deputirter zum 
Congreß die Competenz ber Gerichte von ‘Durango nicht anerkennen 
wollte. Ende October 1869 fam Canto in Mexico an, und mit ihm 
der Gouverneur bes Staates Durango, als Kläger in der Sache. Auf 
der Durchreife in Zacatecas und San Luis de Potofi konnte ihn bie 
Ebeorte nur mit großer Mühe gegen die Wuth des Volkes jchligen‘ 
das mit Recht über fein Verbrechen empört war. Vor dem Tribunal 
in Mexico nahm er alle feine feliheren Ausfagen zurück und klagte da⸗ 
gegen einen gewiſſen Oberſten Galindo der Verübung des Mordes an, 
den er aber als gefährlichen Zeugen vorher hatte ermorden laſſen. Die⸗ 


ſchied nehmen mußte. Borfirio Diaz, der bei der Einnahme von Merico, 
nah Marimilians Tode, Beweiſe von Menichlichkeit und Coelmuth ge: 
geben hatte, zog fi) aus Verdruß über die vielen ungeftraft bleibenden 

bredien in das Privatleben zurüd. Escobedo, der im Juni 1867 
bie Belagerung Queretaro's geleitet und Maximilian gefangen genom⸗ 
men batte, ftand mit der Negierung auf gutem Fuß, weil fie ihm 
bebülflich genden war, fih durch Ankauf confiscirter Güter zu be 
reichern. lieh ihr Deshalb auch feinen Degen, als fie ſich mit Te 
Unterdrückung der Revolution am Rio Grande und im Staate Tome: 
lipas befchäftigte. 

Im Stante Jalisco hatte ſich der frühere Räuberhauptnann un: 
faiferliche Ergeneral Lozada faft unabhängig gemacht, obgleih er di: 
vepublifaniiche Regierung dem Namen nach anerkannte. Dieſer Dar: 
man eine ganz ungewöhnliche Stellung im Lande ein. Der Bart, 
welchen er als Privatgut betrachtete und mo er unumfchränkt gebe: 
war die von Indianern Merci: Gegend von Tepie; früher wegen 
Raubereien berlichtigt, war dieſe Randftrede ein Vorbild der Orbnun; 
und Sicherheit geworden, ſeitdem Martmilian dem genannten Lozada 
Ihre Verwaltung amvertraute, und Hatte fich diefen guten Ruf aus 
fpäter bewahrt. Die Negierung des Präfidenten Juarez beabfidtigt 
längft Lozada's Entfernung, nicht weil er ein Räuberhauptmann, ſondern 
weil er ein Anhänger des Kaiſers geweſen, an den nichts mehr erinnern: 
jolte. Aber man wagte nicht, gegen Lozada einzufchreiten, da derjelb 
in jedem Nugenblid 15,000 Indianer unter die Waffen rufen konnte, de 
mehr als binveichten, um in den Gebirgspäflen eine unangreifban 
Stellung einzunehmen. Lozada war nicht nur im Beſitz der ihm vn 
der baiſerlichen Regierung gelieferten Waffen geblieben, ſondern ha 
teren weitere von San Francisco bezogen, und war mit mehreren X: 
bannen Oeneralen und Oowerneuren in Berbindung getreten, um I 
Kal eines Angriiſs von Seiten der Centralregierung, die nordweſilichen 
Sigaten. wie Sinaloa, Sonera, Chihuahua, Durango und einen Ti 
wa lie um Kompfe für Die Unabbängigkeit fortzureißen. 

Dem Comm. der ku dem September 1869 wieder zuſammen 
wien war, lagen cine Menge Geiganträge ver, welche bie Helm 
der utune bezwechen. aber anteeter feine ober mar eine theilmt 
lm ianden. Die Sram Farhis-Eikabahn, ein Unterneh, 
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deſſen Ausführung dem fremden Handel das Innere Mexico's öffnen 
würde, ward einer englijchen Compagnie entzogen und einer einbeimi- 
ſchen übergeben, der e8 aber an Gelb zur Vollendung fehlte, fo daß 
Tauſende von Arbeitern brodlos wurden. Der Ausfuhrzoll auf Gold 
und Silber nurde fo in bie Höhe geſchraubt, als wollte man auf ben: 
Schleichhandel der Art eine Prämie fegen, und daſſelbe galt von ben 
Eingangszöllen, welche faft alle gefeglihen Einfuhren unmöglich mad- 
ten. Die während bes Krieges vermehrten Steuern blieben biejelben, 
obwogt deren Erhebung täglich ſchwieriger wurde. Die meiften Frem⸗ 
den befanden fich ohne Schutz, da es außer den Vereinigten Staaten 
und Preußen feine Vertreter auswärtiger Mächte in Mexico gab. Die 
yreußifche Regierung hatte für fich und den norddeutſchen Bund mit 
der mexicaniſchen Nepublit einen Freundſchafts⸗, Handels⸗ und Schiff: 
fahrtsvertrag abgeichloffen (28. Auguft 1869) und bei Juarez einen 
Seichäftsträger beglaubigt, während bie meiften anderen europäiſchen 
Staaten fih mit bloßen Handelsconſuln begnügten. Die mericantichen 
Behörden übten häufig auf die fremden Kaufleute und Fabrikanten einen 
Druck aus, der den Intereffen ihres eigenen Landes zuwiderlief. Anftatt 
den Verkehr mit dem Auslande aus allen Kräften zu beleben, indem 
fi) dadurch ihre Zolleinnahmen fteigern mußten, Juchten fie denfelben 
durch einen hoben Tarif, unerichmingliche Patentftenern und Rechtsver⸗ 
weigerungen bei Schulbfingen möglichft zu beichränften. Diele Europäer 
hatten ihre Capitalien und ihre Induftrie an verſchiedenen Punkten der 
Republik angelegt. Der Mericaner, ftatt dem Fremden zu danken, daß 
ganze Ortſchaften durch ihn lebten, ſah in ihm feinen Feind, und bie 
Regierungen ber einzelnen” Staaten begingen die Thorheit, diefem Neive 
Nahrung zu geben, indem fte durch zu hohe, directe und inbirecte Ab⸗ 
gaben den Betrieb von Fabriken an manden Orten unmöglich machten. 
Im Staat Colima verlangte man von den fremden Kaufleuten eine 
Patentfteuer von 6000 bi8 8000 Dollars jährlih, was dieſe zwang 
ne Land zu verlaffen und ihm bie Vortheile ihrer Inbuftrie zu ent⸗ 
ziehen. 

Sn den oben genannten nordweſtlichen Staaten von Merico regten 
fih revolutionäre Elemente ernfter Art, denn e8 handelte ſich um nicht8 
weniger als um die Bildung einer befondern, von der mericaniichen gez 
trennten Nepublit, der die Sympathien der Nordamerikaner nicht fehlen 
würden, da fie unausbleiblich zu einer Annexion an die Vereinigten 
Staaten führen müßte. Amerikaniſche Einwanderer und mericaniſche 
Öroßgrundbefiger arbeiteten darauf hin, alle Grenzſtaaten von Unter 
Californien bis an die Mündung des Rio Grande an die Union zu bringen. 
Im Herbſt 1869 befand ſich eine mexicaniſche Commiſſion in Waſhington, 
um gegen Hypothecirung mehrerer Staaten ein Anlehen zu bewerkſtelli⸗ 
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. Die Trennung aller nörbligen und weſtlichen Gremfasien vom 
Rerico würde Mc en Dich — ein Gewum ſein. Die Be 


jeiner Seite ſtand, während die, melde ihn gern gelingt und feine Stk 
eingenommen hätten, nur auf Parteien und Coterien zäblen konnten. 
Die Maſſe wollte den Frieden, deshalb erreichten die unzufrieenen 
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Milttänchefs, To kühn ober verfchlagen fie auftreten mochten, nie voll= 
tindig das Ziel ihres Ehrgeized. Sie arbeiteten aber nicht nur dem 
Bröfidenten, fondern auch fich unter einander entgegen, was jenem ben 
Steg über fie erleichterte. Aber Iuarez’ Erfolge machten ihn felbft gegen 
begründete Beſchwerden taub. Er behielt fein Minifterium bet, fo ſehr auch 
kber daſſelbe geklagt wurde, und milchte ſich im bie befondern Ange— 
legenheiten der einzelnen Stanten, indem er bald ber Legislatur, bald 
dem Gouverneur Gehör gab, wenn bie legislative oder erecutive Macht 
an das föderale Centrum appellirte. 

In den Staaten Puebla, San Luis be Botofl, Oueretaro, Tauma⸗ 
lipas, Guerrero und Jalisco brachen Unruhen aus, welche durchgängig 
nur gegen die Perſon der betreffenden Gouverneure gerichtet waren, 
denn bet den Wahlen war die wirkliche Volksſtimme nicht maßgebend, 
und das Amt eined Gouverneurs wurde häufig als Patrimonium einer 
Familie betrachtet, oder dem verliehen, ber durch politifche Ränke oder 
befondere Dienfte auf den Schuß der oberften Bundesgewalt Anſpruch 
maden konnte. In Guerrero warb General Arce an die Stelle ber 
fi) gegenfeitig befämpfenden Gouverneure Alvarez und Ximenez gejett 
mb ın Taumalipas General de la Garza durch militärische Hülfe als 
Gouverneur aufrecht erhalten. ALS die Regierung die Truppen unter 
General Rocha aus Taumalipas zurückzog, um diefelben gegen ben 
aufrühreriſchen Staat San Luis de Potoſi zu verwenden, hielt fich ber 
Gouverneur de In Garza nicht mehr für ficher, gab fein für vieles 
Geld erworbenes Amt auf und floh eiligft nad der Hauptſtadt. Im 
Queretaro wurde ber geſetzliche Gouverneur Cervantes nach Mexico 
berufen und abgefegt, allein bei feiner Ruckkehr vom Volt als fein 
rechtmäßiges Haupt wieder beſtätigt. Inzwiſchen Hatte die Legislatur 
von Queretaro einen proviforiichen Gouverneur Namens Vasques er- 
nannt und bemfelben aufßerorbentliche Vollmachten ertbeilt, um feine 
Stellung zur behaupten, bis regelmäßige Wahlen ftattfinden Yönnten. 
Beide Parteien ftanden ſich Iange bewaffnet gegenüber, und hielten bie 
Queretaro beherrfchenben Hügel beſetzt. In Puebla bekam General 
Altatorre den Auftrag, den durch Beſtechung und Einfchlichterung in 
diefer Stadt erwählten Gouverneur gegen die fi ihm widerſetzenden 
dandbewohner in Schuß zu nehmen, wodurch ein Krieg entftand, der 
große Koften verurfachte und, wenn er erlöfchen wollte, von Generalen, 
die aus der Revolution ein Metier machten, wie Negrete, Lucas u. ſ. w. 
Immer von neuen angefacht wurde. Beide Theile verfuhren mit großer 
Erhitterung. Die Regierungstruppen zündeten ganze Dörfer an und 
wurden, wer fie in Gefangenfchaft geriethen, von den Landbemohnern 
518 auf den letzten Dann niedergemacht. General Negrete bedrohte 
in einem Manifeft den Präſidenten und die Minifter mit dem Tode, ob⸗ 
gleich er ein Jahr vorher auf Abſchaffung der Todesftrafe angetragen hatte, 
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Noch ernfter waren die Bewegungen, die fih im Staate San 
Luis de Potofi erhoben. Dort hatte die Legislatur den General Yu: 
mante verjagt umb die Gouverneuröftelle dem General Aguirre angeboten, 
ne © — (15. December 1866) und durch Idnen yr 
auch Die Generale Laranaga, Martinez, Echegarah und e Chis 
zum Anſchluß an ihn bewog. "Die Mitglieder des geſetzgebenden Körpers 
von San Luis de Potofi nebft deren Clienten und Creatur, dem Ger 
verneur Barragan, wurden auf Befehl Aguirre's verhaftet, aber leide 
finniger Weife in einem und demfelben Gebäude eingefperrt, wo fie ihre 
Situngen fortfetsten. Dies gab ihnen Gelegenheit, eine Contrerevolutier 
einzuleiten. Barragan warb bewogen zu vefigniven, und flatt ſeirer 
ernannte der gejetgebende Körper einen Anhänger der Centralregierun; 
Softhened Escandon, zum Oppofitionsgouverneur, welcher, ſich auf freier. 
Fuß befindend, in Rioverde ein Manifeft gegen Aguirre erließ, ver 
Suarez als rechtmäßiges Staatsoberhaupt anerkannt und bevollmädtiz 
wurde, Hülfe bei dem in Taumalipas ftehenden General Rocha nad: 
fuchen. Diefer eilte auch fofort berbei, während Escandon ſeinerſeut 
Truppen aushob, allein die anfangs erreichten einen Vortheile ginge: 
bei einem größeren Treffen gänzlich verloren, und die ſämmtliche Ar 
tillerie Rocha's fiel Aguirre in die Hände. Lebterer Hatte unterbefle: 
eine außerordentliche Thätigteit entwidelt. Er verhieß eine allgeme: 
Arnneftie, empfahl den “Delegaten der verfchiedenen Municipalitäten ie 
Landes die Wahl eines neuen Präfiventen, und brachte die Verlegur; 
ber Regierung von Merico nach Aguns Ealientes in Vorſchlag, ang: 
lich weil Iegtere8 ein centralerer Punkt fei, in Wahrheit aber wi 
Juarez daſelbſt weniger Anhang befaß. Aguirre fchrieb unter dem de: 
wande des öffentlichen Wohls Contributionen aus, erhob Zmangsanleiker. 
mehrere unter den gegen ihn gefanbten Truppenabtbeilungen gingen 3: 
ihm über, fo daß er fi bald an der Spike von 5000 Dann mit 6° 
bis 70 Kanonen befand. Eine Menge Militärchefs fchloffen ſich ihr 
an, weil Juarez fie nicht bezahlen konnte oder wollte, unter anderm da 
Gouverneur von Zacatecas, Garcia de la Cadena, deſſen Berrüdunge 
und Plünderungen des Volks von der Regierung getadelt worden mare. 
Die Generale traten ohne Scheu von einer Partei zur anderen Ale 
und faugten das Land aus, Diele reihe Gutsbeſitzer verliehen Ha 
und Hof und flohen mit ihren Familien in die Städte, um ihr Yehe 
vor den umbherziehenden Häuberbanden zu retten. Die Unordnung un 
Berwirrung wuchs, indem die Indianer in vielen Gegenden für Eiger 
thümer der Grundftüde gelten wollten, die fie bisher als Pächter bebau: 
hatten und fih mit Gewalt in deren Beſitz fekten. 

Bon Zeit zu Zeit trat in diefem wüſten Wirbel von Promunae 
mentos, Infurrectionen und Banditentbum eine Paufe der Erfhöpfug 
ein, nach der aber das alte verderbliche Weſen wieder überhand nah. 
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Denmmoch behauptete fi Suarez, dem der Congreß muferervemtliche Boll⸗ 
rıachten ertheilt hatte, ie e8 ibm möglich machten, in den bev 
iD rubigftien Provinzen Truppen auszubeben und die Fortſchritte der 
—— — aufzuhalten. Fur den friedlichen Theil der Bevölterung 
teliten der Präfldent und der Congreß die einzige legitime Gewalt bar, 
yeren Anordnungen, ungeachtet der einzelnen Unorbnungen, im Gan 
och nacgelommen wurde. Auf dieſer Seite gab e8 eine gemifie Ein⸗ 
yert, während unter den Imfurgenten jever that, was er wollte, die 
ıufrührerifchen Generale und Gouverneure beute fich mit einander ver 
banden und morgen fich verließen, fich gegenfeitig verrietben und feinen 
jemeinfamen Plan verfolgten. 
Der Eongreß ſchloß feine Sigungen am 31. Mat (1870), ohne 
megen des neuen Tarifs, der Confolivirung der Staatsſchulden und 
anderer wichtiger innen Ungelegenbeiten zu einem Refultat gelangt zu 
fein. Das vom Finanzminiſter vorgelegte Budget zeigte nur 141/, 
Mill. Doll. Einnahmen bei 27 Mill. zu erwartender Ausgaben und 
ein laufendes Defict von 2 Mil. Doll. Ungeachtet der geringen 
Steuererträgnifle klagte alle Welt über die Laft unerſchwinglicher Ab⸗ 
gaben, indem bei den immerwährenven innern Kimpfen Bodencultur und 
Induſtrie abnahmen nnd ein großer Theil der öffentlichen Einnahmen 
zum Bortheil Einzelner und auf die zwedlofefte Art verſchwendet wurde. 
Die Streitigkeiten wegen der Gouverneurömwahlen fingen, nachdem fie 
eine Weile nachgelaffen hatten, von neuem an. Im Staat Queretaro 
gab e8 im Sommer 1870 nicht weniger als drei Gouverneure und 
zwei Legislaturen, die einander nicht nachgeben wollten. Im Staate 
San Luis de Potofi erwachte wieder der alte Parteihaber, nachdem er 
eine Weile eingejchlummert jchien; zwei Gouverneure boten ſich dort bie 
Spitze; im Staat Jalisco Hatte die Legislatur den Gouverneur abgeſetzt 
und einen andern ernannt, dem aber fein Vorgänger nicht weichen 
wollte. In diefem maßloſen Ehrgeiz einzelner Partei= und Stanten- 
häupter Tag der Keim zu neuen Ummälzungen. Trotz dieſer traurigen 
Verhältniſſe ift der Geift des Fortſchritts, der unfere Zeit charakterifict, 
von Mexico nicht ganz abmefend geblieben. Juarez' Regierung bat in 
den legten Jahren unter Mitwirkung ber einzelnen Staaten und wohl⸗ 
gefinnter Privatleute viel für den öffentlichen Unterricht gethun. Es find 
neue Landſtraßen und Telegraphenlinien angelegt, Eifenbahnconceifionen 
ertheilt und der Bergbau vwerbeffert worden. ‘Die Production von Gold 
und Silber hat ſich feit 1858 um 11 Mill. Doll. vermehrt. Eine 
Geſellſchaft nordamerikaniſcher Eapitaliften hat die Bewilligung erhalten, 
über den Iſthmus von Tehuantepec eine Eifenbahn zu führen und Vers 
mellungen zu einem Sciffscanal zu veranftalten. ., 
Obgleich es demnach nicht an aller nützlichen ftantlichen Thätigkeit fehlte, 
\o wollten doch viele und zwar in Amerika felbft, in Betracht der großen 
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vorhandenen Uebelſtände, an der Möglichkeit einer glücklichen Zukunft fü 
Merico verzweifeln, Die Einfälle der Indianer in das mericaniide 
Gebiet na zu, zahlreiche bewaffnete Banden aus den Vereinigin 
Staaten chritten von Zeit zu Zeit die nördliche Grenze und madten | 
Miene, fih in den dortigen gold⸗ und filberreichen Gegenden feftzuieten | 
Die Kämpfe um vie Gouverneurſtelle dauerten in manchen Staaten jet 
und bei der 1871 fich erneuernden Präftbentenwahl traten anßer Jura, 
der General Porfirio Diaz und der Präftvent des oberſten Gerichtshofes, 
Lerdo de Tejada, als Bewerber auf, und es ftand zu ermarten, daR, 
wenn nicht fie felbft, doch ihre der verfuchen würden, ihre Abſichten 
nöthigenfalls mit Gewalt durchzuſetzen. Ohne die ernften Gefahren zu 
verfennen, bie in foldhen Zuſtänden liegen, muß die Befürchtung dere, 
welde aus ihnen ven unvermeiblichen Untergang Mexico's vorausſagen 
wollen, übertrieben erfcheinen. Innre Partetungen und Erfchütterungt 
önnen nur dann einem Volt töbtlich werben, wenn e8 Nachbar ba, 
die aus feiner Zerriffenheit Gewinn ziehen wollen. So erging es den 
alten Polen im Verhaͤltniß zu den drei Theilungsmächten, vie ihm nicht die 
nöthige Zeit Tiefen, um das begonnene Werk der Regeneration u 
vollenden. Merico hat nichts Aehnliches zu beforgen. Die Einfülk 
der Indianer find beichwerlich und verheerend, vermögen aber nicht ven 
mericaniſchen Staat zu zerſtören, und die Nordamerikaner können jıb 
tiefe oder jene Grenzprovinz abtreten laſſen, haben aber nicht enticımt 
die Abſicht, das Ganze an fidh zu reißen, indem eine folche Bergrößerum, 
wenn fie überbanpt möglich wäre, fir fie eine drückende Laft ſein württ. 
Andere möchtige Nachbarn bat Mexico nicht. Das mexicaniſche Fol 
Nice, daß es. ungeochtet feiner Fehler, in enticheivenben Momemen 
nut von politiſcher Cinſicht entbläkt iſt, 

Mal au ſeuem Oderdaupt enmüblte, der, ehme im Beſitz ungewöhnlicher 
Talente u kur, unter allen Bewerbern ſich denk Alter, Erfahrung un 
trend unmer mb am beſten zu dieſet Stellung eignete. Meric 
becdet wand an den Folgen der rantiden IE i J— 
tidert Zodve dauerde. dercd ja aber derch bee verbefſerte Gigiebun) 
tn Arte wurd der rue rerae nem dieſen hennwender 
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Es giebt in Amerika nur drei Staaten, Die durch ihre Lage, ihre 
Jevölferung&zahl und eine eigenthümliche Gelchichte für das Ausland 
ne große Bebeutung, wenn auch in ungleichem Grabe befiken: bie 
jereinigten Staaten von Nordamerika, Mexico und Braftlien. Alle 
rei haben in der legten Zeit die Augen ber Welt von neuem auf fich 
egogen: die Bereinigten Staaten durch Beendigung eines gewaltigen 
zürgerkrieges und Wiederberftellung ihrer pelitiichen Einheit; Mexico 
urch Die Vertheidigung feiner Unabhängigkeit gegen die Franzöftiche In⸗ 
ajion, und Brafilien durch die Belegung Paraguay's und des dort 
mter republikaniſchen Formen herrſchenden Despotismus. Die vielen 
n8 den ehemaligen ſpaniſchen Colonien in Mittel- und Sühdamerika 
ntfiandenen Republiten haben bis jetst noch feine feftftehenden hiſtoriſchen 
Refultate aufzuweiſen, ſondern bewegen ſich in Heinen Kriegen und in 
Ih unaufhörlih emenernden Ummälzungen, die in ihnen felbft feine 
vefentlichen Veränderungen hervorbringen ımb für das Ausland nur 
inzelne commerzielle Imtereflen berühren. Hier und da werden von 
hnen Berfuche gemacht, fich der europätfchen Civiliſation Durch Verbeflerung 
x8 öffentlichen Unterrichts, Anlegung von Eiſenbahnen, Abſchließung 
‚on Handels⸗ und Schifffahrtöverträgen zu nähern, aber die innern 
Inruben ımterbrechen fo oft den begonnenen Fortichritt, daß alles auf 
dem alten Punkt zu bleiben ſcheint. Diefe Republiken können erft dann 
fine wilrdige und nützliche Stellung in dem Syſtem ber heutigen Staaten- 
welt einnehmen, wenn fie wie bie Nordamerikaner dahin gelangt fein 
werden, eim politiiches Ganzes darzuftellen, eine gemeinfame Bundes⸗ 
verfaffung anzunehmen und fie ungeachtet aller Schwierigfeiten durch⸗ 
führen. So wie fich diefelben bisher gezeigt haben, entbehren fie eines 
eigenthümlichen Lebensprincipd. Denn die republifanifche Verfaſſung 
ft e8 nicht, was fie befonder® auszeichnet, da diefelbe mit Ausnahme 
Brafiliend in ganz Amerika herricht, unter ihnen aber trog des fchönen 
Himmels, des reichen Bodens, der großartigen Natur, nur ihre bunfeln 
und verberblichen Seiten herauskehrt. 

Bon den fünf Republiten in Central⸗Amerika: Nicaragua, Guate⸗ 
male, San Salvador, Honduras, Coftarica, iſt wenig zu bemerken, 
was eine Über die engen Grenzen biefer Staaten hinausgehende Be— 
deutung Hätte, ausgenommen bie Honduras-Eifenbahn zur Verbindung 
des Atlantifchen Oceans mit dem Stillen Meer, die als ein in jenen 
Gegenden neuer und großer Gedanke nicht übergangen merben Tann. 
Frankreich, England und die Vereinigten Staaten fehloffen, nachdem fie 
die Unabhängigkeit und Sonveränetät der Republit Honduras anerkannt, 
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mit derfelben Handels⸗ umb Sch , in denen fie metielft 

eines Zuſatzartikels Die Reutralität der Eiſenbohn als einer Hauptſtracze 

des garantirten. ALS noch Die Panama⸗Eiſenbahn im Van 
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immt ift, das wichtigſte Wanren-Entrepot zwiſchen der alten und neuen 
Belt zu werben. Große fer haben von jenem Anlehen bie 
ften 25 MM. Fr. venlifirt und damit wurde der Anfang der Bahn- 
theiten mächtig gefördert. Firr bie Unterbringung des Anlehensreftes 
on 50 Mill. Fr.,-womit man bis zur Betriebseröffuung ausreichen 
ımte, bat das franzöſiſche und engliiche Publicum vie größte Zuvor⸗ 
mmenbett gezeigt. Der Gefanbte der Republit Honduras in Paris, 
Bictor Herran, —* in einer eigenen Schrift den unermeßlichen Rei 
hum ſeines Landes an koſtbaren Holzarten auseinander. Nach einer 
mmer allgemeiner werdenden Meinung wird es kimftig vier Haupt⸗ 
unkte für den Weltwerlehr geben: Suez, Panama, Honduras, Trans⸗ 
ontinental⸗Pacifie⸗Bahn. 

Südamerika wurde im Jahr 1868 außer ſeinen gewöhnlichen 
debeln, wie Krieg und innre Unruhen, noch von furchtbaren Seuchen 
md zerftörenden Erdbeben in einem in biefen Gegenden feit lange nicht 
mehr vorgefommenen Grabe beimgefucht. 

Während fi Peru fonft im Yrühling eimer milden Temperatur 
exfreut, entftand diesmal fchon im März eine außerorventliche Hike, bie 
Kranfheiten in ihrem Gefolge hatte, welche alsbald einen anſteckenden 
Charakter annahmen. Die von der Regierung nach allen Seiten aus⸗ 
geiendeten Aerzte haben nachgewieſen, daß ſich die Seuche binnen wenigen 
Monaten von Guayaquil, in der Republik Ecuador (Aequator) bis nach 
dima, der Hauptftabt Peru's, verbreitete. In Callao, der Hafenftabt 
Lima’3, erlagen von 15,000 Einwohnern mehr als 3000 ver Krank: 
beit, in dem viel größeren Lima vom März bis zum Mai nur 5000. 
In allen Theilen Peru’s wüthete die Seuche, aber die Eingeborenen 
wurden Häufiger al8 die Fremden von den Werzten gerettet. Die 
meiften Opfer gehörten den höheren Klaffen der Bevölkerung an. 

Noch viel ſchrecklicher als diefe Krankheit, von den Einheimifchen 
„peſt“ genannt, obgleich fie mit der orientalifchen Peſt nichts gemein 
hatte, waren die elementaren Ereigniffe, welche einen Theil Sudamerika's 
im Auguſt 1868 verwäfteten. Eine Erberichütterung, die fih auf einer 
langen Strecke an der Weftküfte Amerika's fühlbar machte und bas 
Meer an den felfigen Geftaden Ealiforniens, an manchen Punkten bis 
60 Fuß Höhe emportrieb, richtete im Süden, in Peru und Ecuador, 
in dem Zeitraum vom 13. zum 16. Auguſt entſetzliches Unheil an. 
Viele Ortfchaften wurden ganz zerftört und die Einwohner unter ihren 
Trümmern begraben, andere jo ftarf beſchädigt, daß bie, welche mit dem 
Leben davon gekommen, ſich in das Freie retten mußten. Bon Süben 
ber gezählt, wo die Erberfchätterung am flärkften war, hieß bie erſte 
yrſtörte Stadt Iquiqus, deren günftige Lage an der Küfte, in Ver⸗ 
bindung mit den weiterhin im Sande entdeckten reichen Lagern von 

Salpeter und Borar, fle aus einem Heinen Fiſcherdorf zu einer belebten 


vom ihr vogt der 17,000 Yıuk 
Bulcan Ming camumeor, and beiten ft erichikiterien ü 


Schauplatz ver Zerſtsrung war be Seeſtadt Arica mit 4900 
Einwohnern, weile 1833 bach em Erdbeben vernichtet, amd ben 
Ruinen nen erfianden uud ſich eines Ichhaften Werkes erfrenmb, 
wieverum den Anblid eines Schutihaufens darbot. Ins Laub Hai 
auf ſchöner Ebene Ing daS den Handel mit Bolivia vermittelnde, wid 
aufgeblähte Tacna, mit 12,000 Seelen; nörblich von ihm, am Tube 
der Anden, das fchön gebaute, beſonders durch feine geihmadoolm 


enthielt. Die genannten Orte gehörten ſämmtlich zu Peru. Unter 
den Stäbten, me 


lichung wollten. Bon den an ber See gelegenen Stäbten, bie al8 ze: 
färt dezeichnet wurden, war Islay bie nördlichſte; der größere Thel 
des Kültenftrich® von Peru umb Ecuador wear nicht der Schauplaz vet 
heftigſten Erſchütterung, was dieſes Erdbeben, daS fich mit feiner vola 
Gewalt Aber Die lange Toppelgebirgöfette der Anden Peru's und Ecu 
bar's fortpflanzte, won den meiften andern unterſchied, deren Berbt: 
vun ſich gerade über Das Küſtenland erfiredien. Wie 
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Regierung, ſo wenig ihr Thun ſonſt Lob verdiente, beſaß die Mittel, 
xr leidenden Benölferung zu Hülfe zu kommen, während jest zu ben 
Berheerungen der Natur, Parteilämpfe, Kriege und Revolutionen binzu= 
traten nnd ben Nothſtand vermehrten. 

Die Parteinmterfchiede, welche die meiften europäiſchen Staaten, 
Spanien nicht am wenigſten, in Bewegung fegen, hatten fi nad) den 
Republiken ſpaniſcher Nationalität, mit Ausnahme des Dionarhisms 
verpflanzt, der, wie Iturbide's und Marimilian’d Ausgang beweifen, 
daſelbſt für fich Keinen Boden fand. Aber e8 gab Conſervative, Kibe- 
rale, lericale, Sentraliften und Föderaliſten, in verfchtevenen Abftufungen, 
nit mehr ober weniger exclufiven Tendenzen. Was die politifchen Kämpfe 
in den bißpano=amerifaniichen Republiken von denen Europa's unter= 
Iheibet, ift der Mangel an Gründlichkeit und Tiefe in der Unterfuchung 
der Principienfragen, an Folgerichtigfeit und Ausdauer in beren praf- 
tiiher Anwendung. Die gegenfeitige Stellung der Parteien war immer 
ine geſpannte und fchroffe, die keine Annäherung und Verſchmelzung 
zuließ. Conſervative und Liberale ſuchten einander auszufchließen und 
zu unterdrücken und appellirten bei jeder Gelegenheit am die rohe Gewalt. 
Die öffentlichen Einrichtungen waren wie auf lodern Sand gebaut und 
nur fir den Wugenblid berechnet. Wie im Orient die Unbeweglichkeit 
des Despotismus, fo ſchien in den mittel- und ſüdamerikaniſchen Re⸗ 
publtken Die Anarchie einheimifch und unvermeidlich zu fein. 

Im Staat Banama, ungeachtet feiner geringen Benölferung durch 
jene Rage wichtig, indem er auf der Landzunge liegt, die Nord- und 
Südamerika mit einander verbindet, wo die Cordilleren auf einer 
Strede von nıchreren Meilen eine Lücke haben, die fi zur Anlegung 
eines Canals zwiſchen ven Atlantiichen Ocean und dem Stillen Meer’ 
eignet, hatten die Confervativen eine Zeit lang am Ruder gefeflen, als 
ihnen daſſelbe plöglih von der Gegenpartet entrifien wurde Am 
5. Juli 1868 verfammelten ſich einige achtzig notable Bürger auf dem 
Platz St. Anna in der Stadt Panama, und nahmen faft ohne Dis- 
cuſſion folgendes Manifeft an, welches ummittelbar darauf veröffentlicht 
wurde; „Da bie Yıberale Partei, welche die Mehrheit Des Landes in 
fih begreift, einen gewiflen Druck von Eeiten der ſich im Beftg der 
Regierung befindlichen Eonfervativen befürchtet, fo beichließt fie die von 
diefer Partei eingefegten Behörden nicht mehr anzuerkennen und ihnen 
fortan allen und jeden Gehorfam zu verweigern. Der General Ponce 
wird zum propiforifchen Präfiventen des freien und ſouveränen Staates 
Panama ernannt. Eine Commiffton von fünf Mitgliedern wird ihn in der 
Verwaltung ımterftäten, und der Chef des Bataillon von Santander 
wird aufgefordert mit feinen Truppen bie patriotiſche Bewegung, die 
jochen ſtatifand, zu umterftügen. Nachdem der Präfivent der Funta, 
Goitia, den General Ponce herbeigerufen Hatte, beſchwor biefer die 
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Berfaffung und trat ſofort fein Auıt an. Derfelbe ernannte Bar 
zum Etoatöfecretär und Gola zum Gowerneur des Departements Pa⸗ 
nama, beide zu ben Leitern der liberalen Partei gehörig. Das erſte 
Auftreten des neuen Präfidenten beſtand darin, daS Öehie des Iſhmus 


* ben Parteien zu verwiſchen, erließ der Präſident eine Amneſie 
ür alle politifchen Vergehen. Eine Zeit Yang lief alles friedlich ab. 


Vorgange in Panama und den andern kleinen Republiken Ninel— 
amerika'e war der zwiſchen ber Regierung der Vereinigten Stalin 
von Nordamerika und der von Colombia im Februar 1869 gefhlofint 








Bertrag zwilchen ben Vereinigten Gtaaten und Colombia x. 1985 


Vertrag zum Durchſtich des Iſthmus und zur Anlegung eines inter 
nationalen Schifffahrtcanal® auf dem Gebiet des Staates Panama. OB 
dev Ganal durch den Iſthmus von Darien geben und als Endpunkte 
bie beiden fchönen Häfen der Calebonia-Bay und des Golfes von San 
Miguel verbinden, oder ob berfelbe nur als Schleußencanal durch die 
eigentliche Landenge von Panama gegraben werben foll, war noch nicht 
entſchieden und vergleichäweife Nebenfache, wenn nur bie Haupifrage, 
die Herbeiſchaffung der zur Ausführung nöthigen Gelbmittel, erledigt 
wurde. Daß biefe nur von den Bereinigten Staaten berfommen konn⸗ 
ten, verftand ſich von felbft, da das übrige Amerika, ungeachtet feiner 
Gol- und Silbergruben, verhältnißmäßig arm iſt. ‘Der von ben 
Beuollmädtigten beider Nepublifen unterzeichnete Vertragsentmurf, ber 
alsbald die Genehmigung des Präfidenten von Colombia, Santos 
Guiterrez, erhielt, mußte dem Präfiventen Grant zur Zuſtimmung und 
dann den Bollövertretungen der beiden Nepublifen zur Sanction vor- 
gelegt werben. Derſelbe war für Colombia ſehr günftig und von biefer 
Seite ber ſchien eine unbedingte Annahme deſſelben viel wahrjcheinlicher 
als von dem Congreſſe von Walhington, von dem vorausgejekt werben 
konnte, daß er die Modification einzelner Artikel verlangen würde, wie 
auch fpäter wirklich geſchehen ift. 

Der Bertrag ftipuliet die Wbtretung eined Gebiets im ganzen 
Durchmefler des Iſthmus zwilchen beiden Meeren in einer Breite von 
zehn englijchen Meilen, zu beiden Seiten des Canals an die Vereinigten 
Staaten, welde ſich dagegen verpflichten, den Canal auf ihre Koſten 
berzuftellen, und in funfzehn Jahren, vom Beginn der Arbeiten anges 
fangen, zu vollenden. Nordamerika bat allein das Recht, den Canal 
zu überwachen und militärtfch zu bejegen, doc darf die Befagung 1000 
Mann Landtruppen nicht überfteigen. Die Teftftellung und Erhebung 
der Durchgangszölle auf dem Fuß vollkommener Gleichheit für alle 
Nationen iſt gleichfall® den Bereinigten Staaten überlaffen, dagegen er⸗ 
hält die Nepublit Colombia einen Antheil am Netto-Exrtrag der Zölle, 
und zwar in ben erften zwölf Jahren nad Eröffnung des Canals 10 
Proc., welche auf 25 Proc. erhöht werben, fobalb die Regierung ber 
Vereinigten Staaten das ganze Anlagecapital durch die Zolleinnahme 
getilgt haben wird. Im Friedenszeiten haben die Vereinigten Staaten 
das Recht, Kriegsihiffe, Truppen und Munition durch den Canal zu 
transportiren. Nationen, welche fi miteinander im Kriege befinven, 
ft die Benutzung des Canals zu ſolchen Zwecken nicht geftattet. Das 
Beflgrecht wird den Vereinigten Staaten bis auf hundert Jahre nad) 
der Eräffnung des Canals garantirt, und geht nach Ablauf diefer Zeit 
ganz auf die Republik Colombia über. Der Vertrag erlifcht, wenn 
die techniſche Aufnahme des Terraind und der Karten nicht brei 
Jahre nach der Ratification audgeführt, wenn nicht fünf Jahre nach 
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derſelben die Arbeiten begimen, und der Canal felbſt nicht funfzehn 
Jahre a per der Arbeiten igt fein 53 en de 
ſtimmung ſchien anfänglih wegen ber ren terigfeten 
Durchſtichs —— beruhigte man Hi mit dem Gedanlen, daß 
Nordamerika nicht nur eine große Anzahl ausgezeichneter Ingenieure 
befigt, fondern aud in ben zwar emancipirten aber beſitzloſen Wegern 
der Südflanten tiber auferorbentliche Arbeitöfräfte gebietet. Die afri⸗ 
tanifche Race iſt dem entnervenden, heißfeuchten Klima des Iſthmus 
allein gewachſen. Afiatiſche Arbeiter (Kulis) Halten dieſe Temperatut 
nicht aus. Auch wäre es ein ſehr gemichtiger Bortheil für bie Vereung: 
ten Staaten, wenn fie fi auf diefe Art eines großen Theiles ihrer 
ſchwarzen Bevölkerung entlevigen könnten, die von den Weißen, die fich 
mit derfelben nicht verfchmelzen wollen und fie, ſeitdem fie frei geworben. 
nicht neh unterdräden Können, fir eine Laft angefehen wird. Dagegen 
wilcden Neger und Mulatten fich trefflich zır Coloniften in den frucht⸗ 
baren Kandiiheften Dariend und Panama’8 eignen. j 

Das einft fo blühende Peru war, was wenigftend einen großer 
Theil von ihm betrifft, in diefer Zeit eine® der unglüdlichften Linde: 
Auierika's. 1868 hatte es von fürdterlichen Erderſchütterungen un: 
einer peftartigen Kranfheit gelitten. Im folgenden Jahre irat dajelbit 
das Selbe Fieber mit ungewöhnlicher Wuth auf. Die Bevölkerung de: 
von Erbbeben hart mitgenommmenen oben erwähnten Stabt Tacna wurde 
von der Seuche noch tiefer herunter gebracht. Bon 12,000 Einwoh⸗ 
nern blieben mır 2000 Yebende übrig. Die Behörden waren geflüchtet. 
die Gerichte gefchloffen, die Polizei verfhwimden. Schaaren von Ber: 
brechern famen berbei, um in den außgeftorbenen Häufern zu rauber 
erlagen aber ebenfals in aroßer Zahl den aus ven Boden fleigender 
und ſich in der Yuft verbreitenden Miasmen. Zu diefen uatürldei 
Uebeln traten volitiſche zum Theil blutige Unruhen, deren Berlauf abe: 
üder Die Epoche binausliegt, Die bier geſchildert wird. Der heftig: 
Conſhet mu Spamen wegen Der von legterer Macht weggenommener 
Ihnen = Infeln Eeſchibie Der Jahre 1660 bis 1867. B. IL 2. 
20>— 210 war Iniaclagt werten, aber die durch ihn einen Augenbli— 
la untermadhmen YWurieifämpie baten gleich nachher von neuem be 
am Wie Nhahnafat Diele Anfeln für Pens befigen, kann daraus 
RMAMER MAT, Taf da Ansfndr Det Guam im Jahr 1870, der 
mann Sumatra In mınmn Budget von 44,723,100 Sclä 
AL; Dani, 82 802 500 Soles tinbrodt 
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naße breißig Jahren die Leiter in allen öffentlichen Angelegenheiten und 
haben aud die Weltgeiftlichfeit ganz von fih abhängig gemacht. Sie 
haben einen Theil des reihen creolifchen Patriciats, das abergläubige 
Yandoolf und die Frauen aller Klaflen auf ihrer Seite, aber die Mino⸗ 
vität der Ariftofratie und faft der ganze Bürger- und Handelsſtand ift 
gegen fie. In neuefter Zeit hat ihre Serrihfucht auch die anderen 
Mönchsorden von ihnen abgezogen. Uebrigens bat die moraltiche Frei⸗ 
heit in dieſen Gegenden, ungeachtet der vielen Revolutionen und Kriege, 
bemerkbare Fortichritte gemacht, und der Clerus ift nicht mehr wie zur 
Zeit der ſpaniſchen Herrſchaft um alleinigen Befiß ber öffentlichen Er⸗ 
ziehung, des Unterriht8 und der Bildung Es giebt Staats- und 
Privatſchulen, in denen das Laienelement dominirt. Das bloße Dalein 
einer liberalen Partei, die bet den Wahlen fi vernehinbar machen 
kann, ıft Thon an und für ſich eine bedeutende Erfcheinung, auch wenn 
iie bisher jelten die Mehrheit der Stimmen für fich gehabt bat. Der 
fteigende Verklehr mit dem Auslande und die Verbreitung ber fran= 
zöftichen und englifchen Literatur unter den höheren Klaffen wird nicht 
ohne heilfame Wirkung auf das Ganze bleiben. Noch ift es jedoch der 
Geiſtlichkeit und der von ihr beberrichten Regierung gelungen, das Ver⸗ 
bot des proteftantifchen Gottesdienſtes in Guatemala aufrecht zu erhalten, 
was viele Deutjche verhindert, fich in dem fchönen Sande dauernd nieder: 
zulaffen. Daſſelbe Bat feit zehn Jahren an Wohlftand, namentlich 
durch Einführung des Caffeebaues bedeutend zugenommen, und führt 
von diefem Product jährlih 40,000 Sentner mehr als Coftarica auß, 
obgleich die Cultur in legterem Rande viel älter iſt. Die feinfte Caffee— 
bohne liefert das berühmte Thal von Antigua Guatemala, deilen ge 
jundes Klima, paradiefiiche Fruchtbarkeit und malerifche Pracht der Um: 
gebung für unvergleihlic gehalten wird, Eine Folge des mit dem 
Caffeebau zunehmenden Wohlſtandes der Bevölkerung ift die raſche 
Vermehrung des Verbrauches europätjcher Fabricate. Auch Deutſchlands 
Handel und Imbuftrie find bei dieſem wachlenden Import in nicht ges 
ringem Maße betheilig. Die handelötüchtigen und unternehmenden 
Hamburger find e8 vor allen, welche mit den Engländern, Franzoſen 
und Belgiern in Centralamerita überall erfolgreich concurriren, und in 
faft allen Stäbten folide Etabliſſements oder wenigſtens thätige Agenten haben. 

Die Republik Ecuador war von neuem der Schauplatz blutiger 
Conflicte geworden. Im Januar 1868 hatte fih Garcia Moreno 
gegen die Regierung des Präfidenten Eſpinoza empört und fich unter 
dem Titel eines interimiftifchen Präfiventen zum Dictator aufgeworfen. 
(Meber die Antecedentien deſſelben fiehe Gefchichte dec Jahre 1860 bis 
1867, Band Il. ©. 198— 203.) Dieſe Beregung ging damals 
ohne Widerftand vor ſich, weil Garcia Moreno die ZJuftimmung ber 
Militärbehörden erlangte, die er felbft früher als rechtmäßiger Präſident 
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eingeſetzt hatte. Aber er konnte die Wirkungen einer fiefgehenden Un— 
zufriebenheit nicht verhindern. Am 19. März 1869 brach in der Ir 
ulleriecaſerne von Guahaquil unter Leitung des Oberften Beintemilı 
ein Aufftand aus, der den Zwed hatte, den Präſidenten Efpinoza und 
bie Conftitution wieber einzufegen. Das Ereigniß kam fo umerheft 
und die erften Schritte von Veintemilla waren fo raſch, daß bie dr 
hörden im große Verlegenbeit gerietben, aber dem Oberft Uraga gelans 
es, den Aufftand zu bewältigen. Veintemilla dachte anfangs, ter 
General Darquea, Eommandanten von Guayaquil, gefangen zu nehme: 
und nach der Eaferne zu Bringen. Da er aber unterließ, die übrige 
Soldaten aufzuwiegeln, fo hatte Uraga Zeit, fih an die Spige em 
Bataillons zu flellen und die Aufftändifchen anzugreifen. Veintewill— 
wurbe im Kampfe getöbtet, und feine Soldaten zerftreuten fi, als ft 
fih ohne Führer ſahen. Das Gefecht Hatte vier Stunden gebaut 
und war fehr erbittert geweien. Bon den 800 Streitem, bie a 
beiden Seiten betheiligt gemefen, wurden 300 getöbtet oder verwunde, 
und darunter befanden ſich junge Leute aus den angefehenften Familier 
der Stadt, die ſich Beintemille angefchloffen hatten. In Folge dieie 
geſcheiterten Unternehmung zogen viele von denen, welche fih am Cem 
plott betbeiligt Hatten, aus Furcht, beunruhigt zu werben, aus Guam: 
quil fort. Die Ordnung ward wieder bergeftellt, aber vie Cihi- 
konnten ſich nicht ſobald erholen. s 
Nicaragua hatte den gewöhnlicden Wechfel von Siegen und Nee: 
Ingen der Parteien, von eingegangenen und aufgeläften Bünbnifjen m: 
den Nachbarſtaaten, wie alle dieſe Republiken durchgemacht, ſchien ab 


endlich, wenn aud mehr aus Erichöpfung als Befriedigung. zu einge 


Rube gelangt zu fein, als im Juni 1869 eime neue Staatöummälht: 
eintrat. Der Plan dazu mar ſchon eine Zeit lang vorher von x: 
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ſtadt deö Landes, erflärte fih für dad Programm, und die Nevolution 
ging am 26. Juni ohne Widerftand vor fih. General Jerez übernahm 
Die Dbergewalt, und ernannte Selva zum erften oder vielmehr alleinigen 
Miniſter. Am 29. wurde die proviſoriſche Regierung definitiv organifirt. 
An demſelben Tage legte General Jerez die Präfidentichaft in die Hände 
Baca’s nieder, der ein Nechtögelehrter war, um das Commando ber 
Truppen zu übernehmen. Dem bisherigen Präfidenten Guzınan wurden 
vornehmlich willtührlihe Verhaftungen und Gonfiscationen der Güter 
feiner politiihen Gegner Schuld gegeben. 

Die politiiche Geſchichte der ſüdamerikaniſchen Nepubliten hat, 
obgleich fie feit Erlangung ihrer Unabhängigkeit nicht ganz übergangen 
werden darf, weniger Bedeutung für bie Welt als ihre Eulturbeftrebungen, 
Durch die fie in Zukunft erft etwas werden können. Denn welches Gewicht 
vermag ein Staat wie 3. B. die Republik Bolivia in die Wange der 
Bölfergeihide zu werfen, der zwar größer als ganz Deutichland 
ift, aber noch nicht zwei Millionen Einwohner enthält. Darım tft in 
diefen Ländern die Geſetzgebung in Betreff des Aderbaues, der Induftrie, 
des Bollmefens, der Einwanderung, des öffentlichen Unterricht, wichtiger 
als Die Fragen über die Verfoffungsformen, die Belegung der oberften 
Stellen u. |. w., von melden nur die perlünlichen, aber nicht, die ſach⸗ 
hen Verhältniſſe berührt werden. Der einzige materielle Fortfchritt 
in dieſem lange ganz vernachläſſigten Lande iſt die verbeflerte Ausbeu⸗ 
tung der Bergwerke, die in neuefter Zeit mit Hülfe des Auslandes unter- 
nommen wurde, und deren Erträgniffe die Haupteinnahme des Staates 
bilden. Eine auffallende Erſcheinung in Bolivia wie in den andern 
fübamerifanifchen Republifen ift die Höhe des Kriegsbudgets und der 
Ueberfluß an Generalen und DOfficieren. In der boliviantichen Armee, 
die 1867 noch nicht 4000 Dann ſtark war, gab e8 31 Generale und 
über 1000 Stabs- und Subalternufficiere. Die jedesmaligen Macht: 
haber verfahren bei Verleihung diefer Stellen mit einer 
Treigebigkeit, um ſich Anhänger und Creaturen zu verichaffen. Dieſes 
Heine Heer verfchlang mehr al8 ein Drittel der gelammten Staatsein- 
nahme. Die Berfaffung iſt in Bolivia nur ein Spielmerf der Parteien. 
Der von den Conjervativen 1865 zum Präſidenten gewählte Oberft 
Melgavejo bob, nachdem er feine Nebenbubler beftegt hatte, Die 1968 
vereinbarte Conftitution auf, und regierte ſeitdem als Dictator. Im 
Februar 1870 brad in den öftlichen Theilen Bolivia's ein Aufftand 
der Indianer aus, der erft nach hartnäckigem Widerftande befiegt werben 
konnte. 

Chile war in den Krieg zwiſchen Spanien und Peru auf Seite 
des letzteren verwickelt worden, und hatte durch das Bombardement 
ſeines erſten Hafens und Handelsplatzes, Valparaiſo, ſchwere Verluſte 
erlitten. (Geſchichte der Jahre 1860 bis 1867. B. IL. ©. 220- 22). 
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IA m GT ler mr ers Serena: der Berrimgin Staaten, 
zur Atkguz ud Shiemzrizgeh Für dab Bombardement von 
a srl 1571, zur eburcer Erima von Friedendunterhand- 
ungen m Befiunız, ur ra Jabte onsmmert. Chile gehört Durch 
ine Verbindung mr ver Zee me fenen amswärtigen Handel, durch 
vie Milde des Kimad und ie Frachtbarkeit des Bodens, allerdings 
nur m anem Theile jemes Gebietes, aber dert im höchſten Grabe, zu 
den fortichreitenderen Zrsatn Zütamerifa's, deſſen Garten ed genannt 
wird, Es zeigte fih Died durch Das 1565 gegebene Toleranzgeſetz 
welches die Ausübung einer anderen Religion als der katholiſchen und 
vie Anlegung von Schulen fir Nichtatholiten geftattete. Des Eiſen⸗ 
bahnnetz Hat fih in den legten Jahren beträchtlich erweitert und be— 
trägt bereits 81 dentſche Meilen. Es ift früher in dieſem Wert (Ge 
chichte der Jahre 1560 bis 1867. Bd. II. ©. 216—217) von emer 
idlih von Chile gelegenen Landſchaft, Araucanien genannt und ven 
indlanifchen Stämmen bewohnt, und von einem franzöfifchen Abenteurer 
die Rede gewefen, den diefe Indianer zu ihrem Könige wählten und der 
ven Wamen Aurelius Anton I. annahm Obgleich ohne allgemeine 
Bedeutung, wirft dieſes Ereigniß ein Licht auf die Zuftände Sübamer- 
ta's und namentlich Chile's, und gehört zur deffen Geſchichte. Wiewohl 
Araucanien von der fpanifchen Krone zu ihren Beſitzungen gerechnet 
wurde, fo mar es ihr mie thatjächlich unterworfen geweſen. Denſelben 
Unſpruch auf Oberherrlichkeit machte die Rechtsnachfolgerin Spantns, 
die Republik Chile, und geriet dadurch Häufig in Kampf mit dien 
Indlanern, die aber nicht blos ihre Unabhängigkeit behaupteten, ſondem 
auch Einfälle in das Gebiet der Republit unternahmen. Die Araucanet, 
unter mebreren, tbeils erblichen,, theil$ gewählten Häuptlingen ſtehend, 
beſaſßen eine Art Verfaſſung und Vollsverſammlungen, in denen über 
bie allgemeinen Angelogenheiten berathen wurde, die ſich aber meiſt mr 
auf Raud- und Kriegszüge Bezogen, und nicht einmal ven Keim zu eur! 
wefltteten ſtaatlichen Ordnung entbielten. Küßm, treulos und grauſam, 
wart fir ſebr unbegueme Nachbarn für Chile, Das mehr aus Abt 
as Crodewung jur Vekampfung dieſer Willen veranlagt wurde. Nach 
im Wartung Noten I, ven den difeniihen Truppen gefchlagen und 
wur Khicht yeheuiger werten, fcltar die Araucaner einen ihrer erfien 
Dial Nat, NauSté Oxtlanen, an ihre Spipe. Unter im 
water dee Kazike Usa un Men den erften Rang dt 
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e es nicht verhindern, daß General Pinto die Milttärgrenze weiter nad 
üben hinaus dehnte, und fogleih mit großem Eifer zur Velteblung des 
eugewonnenen Landes ſchritt. Gleichzeitig rüflete er Expeditionen zur 
Yiederherftellung der dur ihre Lage wichtigen Städte Imperial und 
zilla rica and, welche die Indianer zerftört hatten. Dampfboote brachten 
bne Meühe die eine Erpedition nach Imperial, deflen Wieterberölterung 
uch Soldatenfamilien und Handelsleute, jo wie die Errichtung einer 
deihe won Blockhäuſern alsbald in Angriff genommen wurde. Diefe 
Internehmung war die leihtere, da fie von der chileniſchen Kriegäflotte 
eſchützte wurde. Auf größere Schwierigkeiten ftieß der Zug nach Villa⸗ 
ica, mo der Transport von Kanonen, Proviant und anderem Material 
n unbefannten, weglofen, meift mit Urwald bewachſenen Gegenden nur 
iußerſt Iangfam vor fich geben konnte. Nicht felten mußte die Kleine 
Armeecolonne erft die Straße bauen, auf der fie vorwärts rüdte. ‘Doch 
rurden auch diefe Hinderniffe überwunden. 

Die Uraucaner, auf diefe Expeditionen nicht vorbereitet, knüpften 
Unterhandlungen an und fchienen zur Unterwerfung geneigt. Sie’ 
Ihickten eine Gefanbtichaft unter Ouilahueque, dem zweiten ihrer Kazi⸗ 
ten, nady Santiago, der Hauptftabt von Chile, die unter Borbebalt 
der Beftätigung des erften Kaziken, Outlapan, und der araucaniichen Volks⸗ 
verſammlung, über die Wiederherftellung des Friedens eine Vereinbarung 
treffen follte. Die Forderungen der chileniſchen Regierung waren hoch 
geſpannt, wurden aber von den Indianern ohne Schwierigkeit angenom⸗ 
men, da fie diefelben von vorn herein nicht zu Halten dachten und nur 
Zeit gewinnen wollten. Die riedensbedingungen waren: vollftändige 
Unterwerfung; Annahme chilenifcher Gouverneure; Auslieferung aller 
Waffen, Anlegung von Milttärftraßen; Uebergabe der Kazikenſöhne zur 
Erziehung in Santiago. Reich beladen mit Geſchenken kehrte die arau- 
caniihe Gefandtichaft in ihre Hcimath zurüd, wo aber Quilahueque 
plöglich Tpurlos verſchwand, jo daß die Volksverſammlung, welche die 
Friedensbedingungen ratificiren follte, nicht abgehalten werben fonnte. 
Die Araucaner erhielten dadurch Zeit, fih auf die Erneuerung der 
deindfeligfeiten vorzubereiten. Als ihre Nüftungen vollendet waren, 
gaben fie ihre Geneigtheit zu einer Ratificrung der einige Mionate vor= _ 
ber aufgeftellten Friedensbedingungen zu erkennen und Iuden den Gene⸗ 
vol Pinto zu einer Volksverſammlung ein, aufder über taufend Arau- 
caner erſchienen (Januar 1870), Auch da, wo der Wieberauöbrud) 
des Krieges ſchon unwiderruflich befchloffen war, nahmen die Hänpt: 
linge, um ihre Wbfichten bis zum letzten Augenblicke zu verbergen und 
den Gegner in Sicherheit zu wiegen, bie Forderungen der chilenischen 
Regierung an. Plötzlich langte bei dem General Pinto, der die Unters 
handlungen mit den Araucanern geführt hatte, ein Schreiben des Aure— 
lius Anton I. zur Weiterbeförderung an den Präfidenten von Chile an, 
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in welchem ſich derſelbe König der „Vereinigten Königreiche von Arıuc: 
und Patagonia” nannte, und bie eingegan mgunge: 
fir null und nichtig erflärte. Gr hatte ſich in unwegſame Gegende 
zurüdgezogen, mehrere indianifde Stämme für fich gewonnen, und tar: 
jegt mit einer großen Schaar derfelben wieder zum Borfchein. Yun: 
lius Anton bot der hilenifchen Regierung ein Schutz⸗ und Trugbünte: 
an, verlangte aber fofort Räumung ber üblichen Grenzprovinz Yo: 
Aufgebung von Imperial und Billa rica, erflärte, daß er Ninläng 
mit Geld und Waffen verſehen fei, um feine Forderungen noͤthigenial 
mit Gewalt durchfegen zu können, und zeigte an, daß er, um mi de 
Welt in näheren Verkehr zu treten, an der Küfte zwei Seehaͤfen eröffn 
were. Zum Schluß beihwer er den Präfidenten von Chile: er mi 
im Intereſſe der Menſchlichkeit, um Blutvergießen und Verheerungn:; 
vermeiden, auf feine wohlgemeinten Anerbietungen eingehen. Genz:. 
Pinto antwortete auf dieſe Eröffnungen damit, daß er den König Am 
lius Anton für vogelfrei erflärte, einen Preis auf feinen Kopf Tepe, : 
Nationalgarde in den Grenzprovinzen aufbot und won feiner Regiem: 
anfehnlihe Verftärtungen verlangte. Der Krieg begann im Fehr: 
(1870) und wurde von den Chilenen Den ganzen Sommer über ot. 
Erfolg geführt. Die Araucaner, von franzäfiichen Inſtructoren enger: 
und mit befieren Waffen als früher verſehen, boten dem Feinde über 
die Epige. Als Aurelius Anton fih zum erſten Mal in Araucant 
zeigte und feine romanhafte Rolle zu fpielen begann, wurde er gelang‘ 
genommen, aber von der chileniſchen Regierung für geiſteskranl un ı= 
zurechnungsfähig erflärt und ben franzöfiichen Conſul zur Forſſchamt 
nad Frankreich übergeben. Seine zweite Schilderbebung wird, ofjle 
fie ebenfalls Den Charakter der Abenteuerlichfeit nicht vwerläugnen ar 
die Meinung von feiner Unfähigfeit etwas medificirt haben Tır 
welche Mitiel fih Der ehemalige Sachwalter von Perigueur cine m 
auch nur vorũbergehende Macht über rohe, aber ſtolze und reriklasn. 
Gemuther, wie Die Haͤupilinge ter Araucaner, bie bether jedem frz | 
E:nftuile ungusänsiich gemein woren, verfidaffen founte, daröber | 
bioher nichis Raͤhcres und Peftimmntereö ermittelt werben füunen. 2: 
weitere Zerlauf iomer Unternehmung reiche über die Bier behanklı 
erode binous. Ta Chile mie Die Mocht der Bereimigtn Zu: 
von Rordamerila ikig:, ic kann es ven den amgremgenden Indiarn 
zumal wenn anentide Alyerurer üch an term Srpide fielen, kr 
vehat werten, wird aber ven fTcmer beiten militänikben Ira” 
letten diciclben zutage gar Untenmarfung zungen. Die indianiſde I 
tına eben Fe werig ım San we m Norm Amenila’d mit dc 
Weißen m Berubrurg formen, odoe zu werideesindas oder in Ihr 
Ergenttemiuäter am Ralıt zu werben 

IR orgarunite Gueiiterense raerian) hatte, ungude d 
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ielen Erfchütterumgen und Parteilämpfe im Innern, an Volkszahl und 
Bohlftand in ungemähnlihem Maße zugenommen. Die Bevölkerung 
‚ar in zwölf Jahren um ein Drittel geſtiegen und betrug, Die Indianer 
neingerechnet, 1,735,000 Seelen. Die Einwanderung aus Europa 
ar bebeutend, doch nicht der hauptſächlichſte Grund biefer Vermehrung, 
ie mehr noch in einem äußert gefunden Klima und der Fruchtbarkeit 
es Bodens lag, welde die Schliefung ver Ehen erleichterte und ben 
aſchen Zuwachs der Familien berbeiführte. Die Geburten waren zahl- 
eicher als anderswo und bie Sterblichkeit der Kinder viel geringer. 
'ange waren die in Südamerika häufigen Epidemien in den La Plata⸗ 
ändern felten, in vielen Gegenden unbelamt. 1866 wurde die Cho- 
eva Durch den Krieg mit Paraguay in die argentinifche Conföderation 
ingefchleppt und richtete große Berheerungen an, verſchwand aber gänz- 
X mit dem Aufbören der milttärifchen Operationen. Auch die Grenzen 
dieſes Bundesſtaates haben ſich im Norden wie im Suden jehr ermeis 
tert, Doch wird Dies erft von großer Bedeutung werben, wenn die Be⸗ 
völferung und die Wrbeitöfraft fich in entſprechender Weile vermehrt 
haben werben. Im nicht zu ferner Zeit wird, nach wohlbegrünbeten 
Borausfegungen, die jährliche Einwanderung auf 100,000 Köpfe 
fteigen. Die raſche und ftetige Zunahme berfelben beruht mit auf dem 
Umftande, daß die Eingewanderten burch bie äußerft günftigen Verbält- 
niffe, Die fie in der Argentina vorfinden, veranlaßt werben, ihre Unge- 
börigen in der Heimath zum Nachkommen aufzufordern. Die Haupt- 
ftadt der Eonföderation, Buenos-Ayres, enthielt nach dem legten Cenfus 
von 1868 177,787 Bewohner, darunter nur 89,661 Argentiner, bie 
übrigen Fremde. Unter letzteren befanden fi) 41,957 Italiener, 13,998 
Spanier, 13,402 Franzofen, 3081 Engländer, 2039 Norddeutſche, 
1380 Schweizer. Das größte Contingent der Einwanderer in bie 
Argentina Lieferten bisher die ſudlichen Staaten Europa’d. So hat 
Italien zu den 37,934 Einwanderern des Jahres 1869 nicht weniger als 
22,000 geftellt, während Deutſchland mit den ſkandinaviſchen Ländern zu= 
ſammen nur 1140 ſchickte. Dagegen befinden fi in jener Geſammt⸗ 
zahl 3406 Perfonen, weldie aus der Schweiz einwanderten. Dieſe 
verhältnigmäßig große Anzahl von Schweizern erflärt ſich dadurch, daß 
es Schweizerfamilien waren, welde die erften Colonien gründeten, die 
immer mehr Landsleute nach fich zogen. Im Jahre 1856 kamen die 
erften Schmweizeranfievler nach der Provinz Santa⸗Fé, wo bis dahin 
nur Viehzucht und zwar in ber unvolllommenften Weiſe getrieben wurde. 
Brod mar ein Luxusartikel und im Vergleich zu andern Ländern fehr 
theuer, da faft der ganze Meblbebarf theils aus Europa, theils aus 
Chile, mit großen Koften eingeführt werden mußte. Die Schweizer⸗ 
coloniften „wandten fich unter folchen Umftänden mit Fleiß dem Ackerbau 
zu, ber fich Sofort höchſt lohnend erwies. Bald folgten dieſen erften 
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Cmmwasiserrın muibe zub muehe man, un) eb werben in werngen Jabra 
dr drei Colenen: Cöperanzz, San⸗Tatles un San-Germmme in enm 
wärtig find how zwölf derglechen Celerien um Aufblägen begriiten. 
die zufamımen abr 8000 Selen üble Tieſe Celmiten leer: 
in ver Ernte von 1569 über 200,000 Gentmer Weizen und dem en: 

fie. Die fimanmopäikhe, Befonbers t: 


beim Eiſenbahn⸗ und Straßenban bekbiftigt, am ae 
life fie eine M anderer ment her Tienfie. Aber fie [ir 
ſich nicht dauernd im Lande nieder, fondern geht, fich eıras 


8 rtigen 
—— wird. Mit der Schweiz und England iſt dies audı x 
ungen, während Deutichland bisher nur einen geringen Beitrag gelicer. 
bat. Uber aud der Strom der deutfchen Auswanderung wird Jen? 


Conföderation in Verbindung Die erſte größere Strede, die arger 
tinifche Centralbahn, von Kofario, dem zweiten Haupthafen des Yanıc 
nach Cordova, 400 Kilometer (50 Meilen) lang, wurde im April 157) 
in Betrieb gefekt; 230 Kilometer befanden fi damals fchon im Zu 
begriffen, und 1570 Kilometer waren projecirt und follten bald zu 
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\usführung gelangen. Telegraphenlinien befteben zwifchen Buenos⸗Ahres 
nd Montevideo, und im Innern des Landes von Buenos⸗Ayres tiber 
tofarto bis Cordova. Bon da aus batte man 1870 eine weitere 
inte in Ungriff genommen, die über die Anden bis Valparaiſo 
eichen fol. 

Die argentimifche Conföderation hätte bei ihrer günſtigen geogra= 
bifchen Lage und der aufßerorbentlihen Fruchtbarkeit ihres Gebietes 
och größere und rafchere Fortfchritte machen können, wenn fie nicht in 
en Krieg Brafiliens und Uruguay's gegen Paraguay verwidelt worden 
xire, von deſſen Verlauf und Ausgang weiter unten die Rede fein 
rd. Mitre, Präfident der Bundesrepublit, deren Berfaffung nad dem 
Mufter der nordamerifanifchen reorganifirt worden war, urfprünglich ein 
kKechtsanwalt, hatte ſich als Befehlshaber der Nationalgarde von Buenos 
{pres mehrmals durch perfönlichen Muth hervorgethan und glaubte 
eshalb Feldherrntalent zu befigen, an dem es ıhm aber in Wahr: 
eıt gänzlich fehlte, und verlangte den Oberbefehl über alle gegen Para⸗ 
uay beſtimmten Streitkräfte. Da Braftlien ohne die Allianz mit der 
xgentinifhen Conföderation, dem Dictator von Paraguay, Lopez So: 
ano, and ftrategifhen Gründen nicht wirkſam beifommen konnte, fo 
nußte es auf dieſe Beringung eingehen. Mitré's Selbſtüberſchätzung 
yarte für fein Land die traurigſten Folgen. Die argentiniſchen Truppen 
wrloren in den vielen, zum Theil ſehr blutigen Gefechten, 40—50,000 
Mann, ohne die noch viel zahlreicheren Opfer, welche die durch den 
trieg eingedrungene Cholera verurjadhte, und der Kampf gegen das 
feine Paraguay koftete der Bundesrepublik 40 Mil. Dollars, mit denen 
ür Die Landescultur Großes hätte geichehen können. In den drei Jah⸗ 
ven, während welder Mitré an der Spite der allirten Heere fand, 
vurde gegen Lopez Solano nichts Entſcheidendes erreicht. Erſt als im 
Januar 1868 der Picepräfident der Argentina, Dr. Marcos Paz, mit 
Tode abging und Mitré die Negierung perfönlic übernehmen und fid 
com Kriegsſchauplatz entfernen mußte, konnten die Operationen beginnen, 
welche, wenn auch langſam, zur Vernichtung der Macht des Dictatord 
von Paraguay führten. Im October 1868 Tief Mitré's Amtsperiode 
ab, und er follte einem neuen Präftventen Platz machen. ine bebeu- 
tende, über die beften geiftigen Kräfte verfügende Partei Hatte ſchon feit 
langer Zeit den Dr. Fauſtino Sarmiento, damald Gefanbten ber Con⸗ 
füderation bei den Bereinigten Staaten von Nordamerika, als Candi— 
daten aufgefteilt. Diefer Mann, eben jo durch Charakter wie durch 
Talent ausgezeichnet, war 1811 geboren und von rein fpanifcher Ab: 
ſtammung. Ehe er noch das zwanzigſte Jahr erreicht hatte, war er 
\hon Lehrer, Kaufmann und Soldat geweien, als er vor Roſa's Tyran- 
net nach Chile fliehen mußte, wo -er als Hanblungsgehülfe und Ueber- 
feger Wolter Scott's in’s Spanifche fein Leben friftete und dabei fleißig 
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den politifchen —— oblag. Bei feiner Rudkehr nad ſeinen 
Heimathsſtaat San Juan legte er eine weibliche Erziehungsanſialt ar, 
that ſich als Journaliſt hervor, wurde aber, weil er die Mißbranch 
der Regierung ſchonungslos angriff, eingelertert. Es gelang ihm g 
entrinnen nd wieder in Chile Zuflucht zu finden. Er war dort als 
Lehrer und Serefteller thätig, und ſchrieb ein Wert über Volleſchul⸗ 
wejen, das von der di iſchen Regierung empfohlen und verbreitt 
wurde. Als Mitglied der Berichwörung , welche Rofas ftürzte, fehre 
er nach zwanzigjähriger Abwelenbeit nach feiner Heimath zurid, wurd 
Minifter und Senator, und wirkte fo kräftig für die Verbeſſerung des 
öffentlichen Unterrichts, daß die Regierungszuſchuſſe für Schulgwede ven 
echs taufend Franken bis auf eine Milton anwuchſen. Ginige Jah 
päter Gouverneur von San Yuan, machte er ſich auch dort in feiner 
engern Heimath um Land und Leute in ahnlicher Weiſe verdient, un 
ing derauf als Geſandter nach Waſhington, wo er ein Leben Sincelni 


ie Abſicht, einen fo begabten und charakterfeſten Mann cl 
Präfidenten an bie Spige der Confüberation zu nalen, fand, ſobald ſi⸗ 
ſich kundgegeben hatte, im ganzen Lande Beifall. Aber Mitré, der Ih 
einen Nachfolger wünfchte, unter welchem fein Einfluß fortdauern komie, 
was er bei Sarmiento'8 geiftiger Ueberlegenheit nicht hoffen Tonnte, war 
demfelben entgegen, und * alle Mittel, die ſchlechteſten nicht ausy- 
nommen, in Bewegung, um feine Wahl zu verhindem. Gie erfotst 
dennoch mit großer Stimmenmehrheit, und am 12. October 1868 m: 
Sarmlento die Regierung an. Diefer Tag bezeichnete einen wichige 
Abſchnitt in der moraliſchen und materiellen Entwidlung der Argentinz 
Der neue Fräftdent vereinigte mit einem ımter feinen Landsleuten äukert 
feltenen und auch fonft nicht gewöpnlicen reihen und gründlicen Bit: 
den felten Willen und das eraftlide Streben, das Wohl des Land ze 
fordern und demſelben alle anderen Rüdfichten unterzuorpnen. WE de 
wirkſamſten Drittel zur Erreichung tiefes Zieles erfannte ex die Biltura 
rs Volkes durch Gründung tüchtiger Schulen und die Beglinftigun; 
einer Ackerbau und Handel fürdernden Gimmanderumg durch derjelbe 
vortheildafte Geſete. Bon ber Ratur auf das —— * 
geſtattet. giedt es kaum ein anderes Land, das dem 
Hatgen Kremnden, bee ſich dafelbft niederläßt, fo gänftige —* 
—F Fertkeunnen und Erlangung von Wohlſtand wie die Argentina hier 
re Sarnttente die Bildung des Volles auffaßt, bewies er in cr 
Nede it Ervffnung des Kattemalmegrefkeß im Br 1870, n ta 
unter auderent fügte: „Die rühmliche Aufgabe unferes X 
ſtedt wor allent Durte, die ganze Waffe ber Benälferung eines Londes 
nt oKlidſt deden Grube von Unterricht theilhaftig werden zu lafic 
tamtıt cr. der ed mel füh auf edrenhaftem Wege Zutritt verſchañc 
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nne zu dem Genuß der gefellfchaftlichen Bortheile und zur Theilnahme 
ı der Regierung aller über alle. Es iſt dies eine Bedingung, ohne 
(he keine eigentliche Republik beftehen kann, und bie Bezeichnung 
emofratie ift da ein Spott, wo die Regierung, deren Grundlage fie 
in fol, e8 verfäumt, den Bürger zu einem moraliſchen und intelligenten 
tenfchen heranzubilden.“ Dbgleih Sarmiento dieſen Grunbfägen ge 
aß handelte und die nationale Entwidlung raſch fortzufchreiten an⸗ 
ig, fo blieb der alte eingewurzelte Hang zu anarchiſchen Bewegungen 
ht aus umd die Ultraföberaliften der Provinz Entre-Rios, die von 
wm gemeinfamen Bande zwifchen ben einzelnen Staaten, Präſident, 
ongreß u. ſ. w. nichts wiffen und das frühere Chaos zurüdführen 
ollten, erhoben die Fahne des Aufſtandes und eine Schaar von ihnen 
gann damit, den General Urquiza zu ermorben, der ihren Abfichten 
n Wege ſtand. Die blutige That geſchah am 12. April (1870). 
‘er General faß gegen Abend in dem innern Hofe feines Palais zu 
san Joſe in Entre-Rios und Ins, als ihm die Mittheilung gemacht 
de, daß eine bewaffnete Schar von etwa 300 Mann unter den 
deneral Lopez Jordan das Haus umzingelte. Er befahl fofort der 
Bade vorgurüden, was aber nicht befolgt wurde, worauf Urquiza in 
ne Bibliothek floh und ſich dafelbft einfchloß. Die Verſchwornen er- 
rachen bie Thüre und einer derfelben ſchoß ihm eine Kugel durch den 
ropf. Lola, eine Tochter des Generals, ftürzte in's Zimmer und warf 
ich über die Leiche ihres Vaters, indem fie die Mörder aufforberte, fie 
benfalls zu tödten. Eine andere Tochter, Dolores, ergriff eine Flinte, 
regte einen der Angreifer und verwundete einen andern. Die Mörder 
xrleßen hierauf das Palais, ſchwangen fi auf ihre Pferde und ſetzten 
ber den Uruguay. Urquiza war früher Präſident der argentinifchen 
Republit geweſen und hatte fich um dieſelbe mannigfache Berbienfte er— 
worden. Ohne Sarmiento's Geiftesbildung und Seelenadel zu beiten, 
mar er ein tapferer Soldat und unter den Barteiführern in den füp- 
amerttanifchen Republiken einer der felbftloferen und fir das öffentliche 
Wohl beforgteren gewefen. Lopez Jordan, das Haupt der Mörber: 
bande, die in Urguiza’8 Palais eingedrungen wer, ließ fh zum Gou- 
vernene von Entre-Rio8 wählen, wurde aber von der Gentralvegierung 
nt anerkannt. Die Aufftändifhen wurden von ben argentinischen 
Truppen mehrmals gefchlagen, verftärkten fi) aber immer wieder unter 
ihren polttifchen Barteigenoffen, den Ultraföberaliften, und zogen ben 
Krieg bis in das Jahr 1871 in die Ringe, wo fie ſich endlich unter- 
werfen mußten. — Auch auf die in der argentinifchen Republit anfälfigen 
Deutfchen (2500 in Buenos-Ayres) hatte der ruhmvolle Krieg gegen 
drankreich und die Wieverherftellung des deutſchen Reiches die glüdliche 
Wirkung gehabt, ihr Nationalgefühl und ihren Gemeingeift zu ftärfen. 

Die Geſchichte von Uruguay enthält in biefer Zeit nichts Bemerkens⸗ 
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wertbes, als die wenig zum Erfolg beitragende Theilnahme dieſer R 
publit im Kriege Braſiliens und der argentintichen Eomföberation ge: 
Paraguay, und die Ermorbung deB Generald Flores. Das Uechri: 
befteht in innem Kämpfen, Staatöftreidien, Hinrichtungen von der fliege: 
ven über bie ımterliegenbe Partei verhängt und iſt, maß bie früte.: 
Epoche betrifft, in der „Seldichte der Yahre 1860 bis 1867" (BP. II. 
S. 230—239) dargeftellt worden. Der Pr, mehr oder wenig: 
blutig, mar die permanente Form dieſes Gt end. General Fi: 
tes, früher Präfident von Uruguay, geſtürzt und wieder emporgelomm::, 
war aus Ehrgeiz und PBarteieifer die Urſache. warum Uruguay gegen ier 


wahres Intereſſe fich dem Bunde gegen Paraguay anſchloß. Nicht oki: 


politifche8 und militärifche® Talent, aber zu Willführ und Härte genaz:. 
hatte er unter feinen alten Gegnern einen wilden Haß gegen fih m: 
zündet, ber fi) um jeden Preis befriedigen wollte. Es harte fih 
Montevideo, der Hauptftadt von Uruguay, eine Verſchwörung gegen ire 
gebilvet, die er, obgleich gewarnt, unbeachtet Tieß, und deren verhaft“: 
Führer auf feme Beranlaffung wieder auf freien Fuß geſetzt wurder 
(18. Februar 1868). Aber hierdurch weder verfähnt noch entmuthic 
verfammelten fich dieſelben in der folgenden Nacht und bereiteten alles zu: 


Ausbruch vor. Unter ihnen befanden ſich Perlonen ans ansgezeihnee 
ia 


Familien, wie Berro, Baftarrica u. |. w., die früher eine Rolle ger 


hatten und zu der Partei der Blancos (Confervativen) gehörten, IX 


von den Colorados (Liberalen), an deren Spite Florenz ftand, der Mat: 
entfleidet worden waren. Am 19. Februar befeste eine Abtheilung da 
Aufftändifchen unter Berro’8 Befehl den Negierungspalaft, während em 
zweite nad der Präfectur und eine britte nach Tylores’ Wohnung zn. 
Dieſer befand fi mit feinen ehemaligen Miniftern Marquez und lang: 
und feinem Secretär Errecart in feinem Cabinet, als Marcel, du 
Adjutant des Kriegsminiſters, Herbeieilte und dem General anzest. 
man greife die Caſerne und das Fort an. Flores forderte fofort Fi 
Anweſenden auf, ihm zu folgen. Sie beftiegen, mit nur zwei Revolver 
bewaffnet, einen offenen Wagen, ber, faum auf die Straße gelangt, ve 
zwei Seiten mit Piftolenfcüffen empfangen werde. Der Kutſcher ie 
von feinem Sig herunter, eined der Pferde warb ſchwer verlegt m: 
zulegt blieb der Wagen an einem Karren „fängen. Der General um 
feine Begleiter fliegen, nachdem ſie ihre nition verfchoffen hatt“. 
aus, wurden aber Port von einigen zwanzig Mördern umringt. gie 
erhielt mehrere Wunden und konnte von feinen Freunden, die felber ve: 
den Dolchen und Kugeln getroffen wurden, nicht gerettet werden. 7% 
Mörder verfhwanden nad vollbrachter That, und Tiefen ihr Opfe. 
das Geſicht der Sonne zugefehrt, auf dem Strafenpflafter Tiegen. Flore 
athmete noch, als zwei Franzoſen, ein Kaufmann Namens Cazew, 
und ein Mönch, der Pater Soubervielle, herbeiktamen. Sie richteten ih 


| 
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uf und fuchten ihn zur VBelimmung zu bringen. Er kam auch einen 
lugenblick zu fich, 2— aber kurz darauf, nachdem er den Zuſpruch 
ed Mönd empfangen hatte. Flores' Leben war nicht ohne Blut⸗ 
huld. Er hatte, als er nad, feinem erften Sturz in Uruguay wieder 
n bie Spige treten wollte, mehrere Orte, unter anderen das befeftigte 
a Florida, mit Sturm genommen, und alle gefangenen Officiere, die 
u der Regierung hielten, erfchteßen laſſen. Doch wurde fein Ende bes 
auert, Da er der einzige thatkräftige Charakter war, der in feinem 
ande eine leidliche Ordnung wieverherftellen konnte. Der Sohn und 
er Bruder des Generals waren inzwilchen berbeigebolt worden. Die 
m Abend vorgenommene Section wieß acht Wunden nach, von benen 
mv eine durchaus töbtlih war. Das verbreceriiche Unternehmen ber 
Hlanco8 mißlang. Ihre bewaffneten Banden zerſtreuten fich, ohne 
verteren Widerſtand zu leiften. VBerro und die anderen Leiter des Aufe 
tande8 wurden noch an demfelben Abend ſtandrechtlich erichofien. Auch 
indere ſummariſche Hinrichtungen erfolgten, trugen aber zum Theil fo 
ehr den Charakter der perſönlichen Rachſucht an fih, daß ihre Fort⸗ 
egung bald ftreng verboten wurde. Ein Geſetz, das dem Naturell und 
ber bisherigen Seltiäte dieſes Volkes To er widerfprach, Daß es wenig 
Vertrauen auf jene Ausführung einflößte, hob in der Republit Uruguay 
dom 1. Januar 1870 an bie Tobesftrafe auf. Senat und Repraͤſen⸗ 
tantenfammmer bewilligten der Wittive des ermordeten Generals ein lehene- 
(ängliches Jahresgehalt von 12,000 Biaftern und verorbneten, daß bem- 
ſelben auf Staatstoften ein Nationaldenkmal von weißem Marmor in 
Rom ausgeführt und in Montevideo aufgeftellt werben follte. Am 
1. März warb General Batle einftimmig zum Präftdenten von Uruguay 
erwählt. Eine Beit lang blieb es in Folge der raſchen und ſtrengen Unter» 
drückung des legten Aufſtandsverſuches ruhig, aber bald brachen Die 
Parteifämpfe, die in Sübamerifa zumellen einfchlafen, aber nie ganz 
eriterben, wieder von neuem aus. Ä 
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Es iſt der eigenthümlichen Lage und Gefchichte dieſer Republis, 
die von einer folchen bei der erblicgen Dictatur von drei auf einamber 
folgenden Machthabern nur den Namen hatte, und ber Urſachen ihres 
dampfes mit der argentinifchen Conföberation, mit Uruguay und Bra 
Nlien, bereits gedacht worden (Gefchichte der Yahre 1860 bis 1867. 
Bd. IL ©. 239— 245), Der Krieg wurde von biefer im Berbälting 
zu Paraguay übermächtigen Allianz lange ohne enticeidenden (Erfolg 
geführt, Aber umgenchtet des verwegenen Muthes und der militärifchen 
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weiten Felde. Die Kühnbeit der Paraguiten fchien mit der zunehmen- 
den Webermacht des Feindes zu fleigen. Im der Nacht vom 1. zum 
2. Mär; (1868) näberten fih 650 auf 25 Kähne vertbeilte paragui⸗ 
tiſche Soldaten dem braftlifchen Geſchwader, enterten zwei ber Panzer 
ſchiffe, töbteten alles was ihnen vorkam und erreichten ihren Zwech er⸗ 
litten aber felbft große Verluſte. Solano Lopez verſtand es, indem er 
fih bei jeder Gelegenheit unerichroden außsfegte, feine Soldaten mit ber 
größten Begeiſterung für fi zu erfüllen. Um der Feſtung Humaita 
die Zufuhr abzufchneiden und fich den Beſitz des Chaco- Gebietes zu 
fihern, organifixten die Alliirten Anfang Mai eine Expedition in zwei 
Colonnen unter dem argentinifchen General Rivas, die von dem Tinten 
Ufer des Paraguay, die eine oberhalb, die andere unterhalb Humaita's, 
ausgehend, auf dem rechten Ufer landeten, die Kette, welche ven Fluß 
Iperren follte, zerftörten und ſich der Batterien von Timbo bemädhtigten. 
Über auch hierbei büßten fie, beſonders die Urgentiner, unverbältnig- 
mäßig viel Mannſchaft ein. Aber der Platz warb allmäblih fo eng 
eingeſchloſſen, Daß der Beſatzung keine Verſtärkung zugeführt werben 
konnte. Hunger und anftedende Krankheiten ftellten fich unter ihr ein. 
Aber die Paraguiten waren, ebe fie die Feftung aufgaben, im Stande, 
den Belagerern empfindliche Verluſte beizubringen. 

Um 13. Juli (1868) wurde der Marſchall Marquis von Carxias 
von dem Commandanten des Geſchwaders darauf aufmerkſam gemacht, 
daß zwiſchen Humaita und dem Chaco:Gebiet beftändig Boote über den 
Fluß hin⸗ und zuridgingen. Die Meinung des Commandanten war, 
daß die Garnifon der Feſtung fih zum Abzuge anſchicke. Gleichzeitig 
gab ein paraguitiſcher Ueberläufer die Verfiherung: Die Räumung fei 
eine vollendete Thatſache, es feten nur 500 Mann in der Teflung 
zurücdgeblieben, mit dem Befehl, den äußerfien Wiberftand zu Teiften, 
ſo Tange vie abziehende Garnifon nicht in Sicherheit fel. Carias glaubte 
dieſer Angabe, und befahl einem 15,000 Dann ftarken brafiltfchen 
Corps unter General Oſorio, Humaits in Bei zu nehmen. Die 
Brafilier gingen, ohne den geringften Widerſtand zu finden, ohne einen 
feindlichen Soldaten zu erbliden, vorwärts und befetten Die erfte 
Schanzenlinie. Als fie zum zweiten Graben kamen und fich anſchickten, 
ihn zu erflettern, demaskirten die Paraguiten ihre Batterien, zeigten 
fih in demfelben Augenblid von allen Seiten auf einmal, und eröffneten 
an furchtbares Feuer auf die Brafilier. Dforio, der feine Solbaten 
reihenweiſe fallen ſah, verlangte in aller Eile Verſtärkung, erhielt aber 
vom Marſchall Caxrias die Werfung, ſich zurückzuziehen. Als er fich 
dazu anfchidte, befanden ſich die decimirten Braſilier bereit$ in wilder 
Flucht. Sie hatten mehr als 4000 Mann verloren, und mußten ihre 
Berwundeten auf dem Schlachtfelde zurücklaſſen. Am folgenden Tage 
Rellten die Paraguiten eine Batterie hinter dem Lager der Verbündeten 
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auf. Dieſelbe richtete unter letteren Pi, große Verheerungen an, daß 
Carias einem argentiniſchen Corvs befahl, Die Batterie amzugveifen. 
Die Argentiner gingen entſchloſſen vorwärts, und bemerkten beim Raher⸗ 
konmen, daß e8, umzu ben feindlichen Sefchüigen zu gelangen, nothwendig 

war, einen tiefen Bad zu palfiven. Diefes Hinderniß hielt fie nicht 7 


in der Fulle ihrer Bevölklerung immer neue Hulfsquellen —* 

Der Muth und die Ausdauer, mit welcher Die Paragniten be 
jeder Gelegenheit oft gegen große uebermacht fochten, geht namentlis 
aus den ledten Momenten dieſer Belagerung hervor, die, wem he 
blos die politifche Tragweite, fondern auch de bei einem 
wiefene moraliſche Energie in Betracht gezogen wird, zu ben —2* 
werthen Kriegsthaten dieſer Zeit gehört. 

Die Raumung von Humaita durch die Paraguiten begann bereit 
eine Woche bevor die Poflen eingezogen wurden. Im achtzig bis hu⸗ 
dert Booten wurden zumächft die —— md Da u dann die Bar 
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Anzahl flacher Boote über Land auf den Humaita benachbarten Eee 
zu bringen und in ber Nacht vom 25. Inli unter dem Schutz ihrer 
Kanonen den Nädzug fortzuiegen, wobei das in Timbo fiehende Corps 
begüfflih war. Unter ähnlichen angefiwengten Oyerationen verlief and, 
der 26., aber wie Wihtrten hatten unterdeſſen ebenfalls Pofttionen für 
ihre Seſchutze gefunden, und als in der Naht 30 bis 40 Boote mit 
500 Dann Boraguiten nah Zimbo zu kommen ſuchten, gelang dies 
nur eimem Tleinen Theile. Die Abrigen fanden theils ihren Tod, theils 
unten fie umlehren. Ben Timbo wurden neue Boote mit Kanonen 
auf Den See gebracht, aber vie Brafilier thaten ein gleicheß, und nackten 
am 27. zugleich einen Angriff auf Die die Halbinſel abſperrende Batterie. 
Derfelbe kam ihnen aber tbeuer zu ſtehen und mifglädte mit einem 
Berlufte von 400 Mann. Ben Da an dauerte ber Kampf Tag und 
Racht zu Land und zu Wafler fort. Die Paraguiten * umer= 
ſchöpflich am Ausdauer wie an Kühnheit zu fein. Mehrere Parlamen⸗ 
tixe der Alliirten wurden von ihnen mit augen wieſen. Erſt 
als ver Pater Ignacio Esmerats, ein braſiliſcher Hoßpitalgeifilicher, fi 
als Vermittler ewftellte, wurden bie Vorſchläge zu einer ——* 
angenommen. Es ergaben fih 98 Officiere und 1250 Mann, unter 

der Bedingung, nicht gegen Paraguay dienen zu müfſen. 

Bis dahin hatte Solano Lopez mit feiner Hauptmacht ie Tebi- 
cuary geſtanden. Nach der Uebergabe von Humaita fühlte ex fi dert 
wicht mehr ficher, und z0g ſich am 28. Auguft nach Angoſtura, eimen 
Engpaffe unterhalb Afınnpcion, — Aber ſchon am 1. Oetober wurde 
die Paſſage von einem Theil der brafiliſchen Flotte forcirt, während 
die Landtruppen ber Alliirten das Lager der Pornguiten jo ziemlich auf 
allen Seiten umringt Hatten. Es gelang ihm aber, ſich aus biefer ge- 
führlichen Lage zu ziehen und auf den Höhen von Billeta eine fefte 
Stellung einzunehmen. Er wurde durch ben Marſchall Carias, ber 
mit überlegener Macht heranrückte, zum Rückzuge auf Lomas-Balentinns, 
nem Meilen von Billeta, gezwungen (21. ‘December 1868). Dort 
begann ein überaus hartnädiger und blutiger Kampf. Die Paraguiten 
hatten die Hügelfette mit 7000 Mann and 50 Kanonen befegt, waͤh⸗ 
rend bie Brafilier mit 18,000 Mann angziffen. Die ganze Nacht hin⸗ 
durch wüthete der Streit und ben Braftliern ftelen 16 Kanonen im bie 
Hände. Bom 22. bis 26. December dauerte das Bombardement gegen 
de Verſchanzungen fort. Solano Lopez verweigerte bie Uebergabe und 
erlläxte feinen Entſchluß, Paraguay bis auf Außerfte zu behaupten. Am 
27. wurde feine Stellung von 6000 Berbünbeten im Wüden ange- 
griffen. Bei einem neuen Sturm ging ein Hauptwerk der Schanzen 
verloven, Lopez zog nach ben in der Mähe liegenden Walde ab, und 
erreichte Sombas mit 500 Man Covallerie, indeß ber Reit feines 
Heeres fig bei Angoſtura zuſammenzog. Die dortige Garniſon mußte 


am 30. Tecember i Der ã Thonfon, 
Oberfilientenant im paraguitiſchen Geniecorp& und Adjutant des Pröfi- 
denten von Paraguay, und mehrere tere fielen in die Hände ber 

; anbere gingen freiwillig zu ihnen über, als fie Lopez; GlidS- 


ich 
keit als Stadt beizulegen, fand fi aber in feinen 
getäufcht. Affınnpcion iſt eine Bereinigung von Kleinen, meift aus Stroh 
und Lehm gebauten und mit Palmzweigen bedeckten Käufern Nur 


aber von ſehr foliver Bauart, denn der Präfident von Paragıny ver: 
ſchmaähte es nicht, über den Stantögefängniffen zu wohnen. Zahlreiche 
Kerkerzellen dehnten ſich nach allen Seiten unter dem Gebinde ber 
Praãſidentſchaft aus. Die umgepflafterten, von tiefen Geleiſen durd- 
furchten Straßen der Stadt machten einen traurigen Einbrud. Man 
wußte damals noch nicht, wo der Dictator fein Hauptquartier aufge 
ſchlagen Hatte, erfuhr aber in Affumpeion, daß er vor feinen Abzuge alle 
Perſonen, die ihn nicht begleiten wollten, erfchießen Tieß. Unter den 
vorgefimbenen Papieren befand fich aud ein Regiſter, im weldes der 
Oberſt Kesquin Tag für Tage die Ausführung der fchriftlicen Be 
fehle verzeichnete, die er von Lopez erhielt. Danach wären in vier Mo- 
naten 364 Perfonen hingerichtet worden, umgerechnet bie, welde in 
Folge fchlechter Behandlung umlamen, deren Zahl fich für denſelben 
Zeitraum auf 224 belaufen Haben fol. An einem einzigen Tage, 
dem 22. Auguft 1867, wären, nach diefem Regiſter zu urtbeilen, nicht 
weniger als 85 Unglädliche erhoffen worden. Dan fand unter ben 
Opfern der Lopesihen Tyrannei Leute aus verichtedenen Nationen, 
Brafilier, Argentiner, Chilenen, Italiener, Portugiefen, Deutſche, Fran: 
zofen. Der Marſchall Carina, der Oberbefehlshaber der verbündeen 
Armee, der das oben erwähnte Regiſter an die brafiliiche Negierum 
Aberfandte, verbürgte fich für Die Aechtheit dieſes Schriftſtücks, die von 
anderer Seite theilweife angezweifelt worden iſt. Ungeachtei der Dr 
fegung von Aſſumcion dauerie der Krieg noch mehrere Monate in vide 
Heinen Gefechten ununterbrochen fort, und in Amerika wie in Curop 
wollten viele, von der von Solano Lopez To oft bewiefenen Thattroft 
geblendet, ſelbſt dann nicht am feine Bellegung glauben, als ex fhen 
am Rande des Abgrundes fland. Der Marſchall Marquis von Cara? 
pie zwar nach Mitrés Abgang dem Kriege gegen Paraguay ei 

ere Wendung als vorher gegeben umb den Dictator in bie Ent 
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etrieben, fchien aber dennoch nicht geeignet, feinen vollfommenen Sturz 


er wurde der Oberbefehl über bie verbündeten 
Truppen dem Grafen von Eu, einem Sohn des Herzogs von Nemours 
nd Schwiegerſohn des Kaiſers von Brafilien, übertragen (Mai 1869), 
er Vie von Lopez bei Piritebu beſetzte Bofition erflürmte, und ihn 
m 13. Auguft bei Caraguatay gänzlich ſchlug. Es folgte noch eine 
Keihe von Gefechten, welche die Truppen des Dictatord immer mehr 
ufrieben, bis er endlich, kaum 500 Mann ſtark, von dem ihn unab- 
äſfig verfolgenden brafilifchen General Camara, in einem von Wald 
amgebenen Lager, am Ufer des Aquidaban, erreiht wurde. Camara 
»ar ſchwächer an Zahl, da ihm der größte Theil feines Corps nicht 
ſo etlig hatte folgen können, aber. die Paraguiten, von den vielen er⸗ 
littenen Niederlagen entmuthigt und von einigen hundert fie begleitenden 
Frauen befchwert, nahmen ben Kampf nicht an, fondern ftürzten dem 
nabe gelegenen Walde zu. Bon feinen Soldaten zum erften Mal ver- 
laſſen, fuchte Lopez, von nur zwei Getreuen, dem Miniſter Caminos 
und dem oben erwähnten Oberft Xesquin, begleitet, ebendahin zu ent- 
kommen. Samino3 wurde von einer ihm nachgeſchickten brafiliichen Kugel 
getödtet, Xesquin ergab ſich. Solano Lopez gelang es, das Innere 
des Waldes zu erreichen und er würde wahrfcheinlih entkommen fein, 
wern nicht fein Pferd in dem finnpfigen Boden fteden geblieben wäre. 
Während er fich bemühte, das jenfeitige Ufer eines Baches zu erflimmen, 
war General Camara herbeigelommen und rief ihm zu, ſich zu ergeben. 
Als ein braftlifcher Unterofficier fich Lopez näherte, um ibn zu entwaff 
nen, ergriff diefer noch einen Revolver, worauf er einen Lanzenftich er⸗ 
hielt, in den Bad fiel und ertrank ( 1. März 1870). Nachdem Ca— 
mara die Ipentität der Leiche hatte feftftellen laſſen, ließ er aus Zweigen 
eine Tragbahre machen und Lopez an die Stelle tragen, wo noch das 
Zelt ftand, unter welchen derſelbe die letzte Nacht zugebracht hatte. 
Dort wurde er einige Stunden fpäter beerbigt und ber Ort mit einem 
einfachen Kreuze von Holz bezeichnet. Lopez ältefter Sohn fuchte zu 
entfommen, wurde aber eingeholt, und als er ſich zur Wehre fette, 
getödtet. 

Wenn auch Einzelnes unter den Solano Lopez zur Laſt gelegten 
Blutthaten übertrieben oder erfunden fein mag, jo bleibt des Unzweifel⸗ 
baften und Erwiefenen genug übrig, um fein tragiiches Ende geredit- 
fertigt zu finden. Er trug etwas von einem Tyrannen des alten 
Griechenlands oder des italienischen Mittelalters an fih, von welden 
mande ebenfalls unter demokratiſchen Formen die graufamfte Gewalt 
berrichaft ansübten. Der unbeugfame Muth, mit welchem er fich gegen 
eine große Uebermacht vertheidigte, und ein zwar nicht vollkommen ent⸗ 
wideltes, aber unleugbar vorhandenes milttärifches® Talent hatten ihm 
auch in Europ Sympathien erworben, über denen feine Verbrechen eine 
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vierzig 3. alt, Bater, — Antonio Lopez, war 1840 
feinem ‚bem Dr. — in der fl oder vielmeh 
ber Dictatur über Paraguay gefolgt. Im Jahr 1849 ſchidte * 


Corrientes 
daſſelbe zu verwuſten, ein Auftrag, deſſen ſich dieſer in Komp — 
Weiſe eniledigte. 1852 ging ber junge Lopez nach Europe, wo er 8 
zehn Monate, aſendee in Paris und London verweilte, und in Bo 

leitung von vielen Ingenieuren und werlern aller Art in ſeu 
* zurücklehrte. 1862 folgte ex ſeinem Bater im ber Regie 

ber Paraguay, und trat ſchon im folgenden Jahr, gelegentlich des von 
—* Flores in der Banda Oriental (U ) geftibrten Kriege, 
gegen die Nachbarftanten anmaßend und ſtreitſüchtig auf. Als 186 
die Brofilier in bie Banda Oriental eindrangen, forberte Lopez Bi 
—— der braſiliſchen Truppen, und drohte im Weigerungt 
ale mit Krieg. Es war ſein Ungläd, daß er nicht mit der Neutral: 
tät der Argentiner zufrieden fein wollte, und fo felbft bie Tripelallun 
—55 Braſilien und den beiden Repu ubliten ae Er war m 
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nd dem Baraguay, innerhalb des Gebietes ver Republik Paraguay, 
ir die Kriegs⸗ und Handelsfahrzeuge der drei verbundeten Regierungen 
on allen Hindernifien und WBeläftigungen frei fein follte ine aus 
Ügememmen Wahlen bervorgegangene ammlung gab gieraut dem 
ande eine liberale eſung und ſetzte eine Regierung ein, die mit 
en verbilnbeten Möchten einen definitiven Frieden abſchloß. Die 
mre und äußere Ruhe iſt wieder vollſtändig hergeſtellt worden, doch 
t vom Kriege ber, namentlich zwiſchen Paraguiten und Argentinern, 
m gewifles Mißtrauen übrig geblieben. Bei ber außerordentlichen 
fruchtbarteit des Boden® find die Berwüftungen bald verfchwunden, aber 
te Abnahme ver Benälterung wird fih nicht fo ſchnell erfegen laſſen. 

Wie in den Bereinigten Staaten von Nordamerika während des 
Bürgerkriegeß, fo fehlte es aud in Südamerika im Kampfe gegen Para- 
may nicht an Deutichen, die fih beroorgetban baben. Unter ihnen 
‚erpient beſonders Wilhelm von Steuben, aus Hamburg, genannt zu werben, 
er, früher Marineofficier im Dienft der argentiniihen Eonföberation, in 
de brafiltiche Artillerie eintrat, und fich in ihr fehr ausgezeichnet hat. 
Am 24. Mei 1866, in der Schlacht von Tuyuty, flel eine paragui⸗ 
tiiche Granate neben feinem Gejchüg nieder; er ergriff das Geſchoß und 
ſchleuderte e8 weit von ber Batterie, wo ed dann eyplobirte Tür biefe 
fibne That befam er den brafilifchen Roſenorden. 


Brailien. 


Diefed Land, eines der fchönften und im Ganzen fruchtbarfien ber 
Erde, liefert, mit den Vereinigten Staaten von Nordamerika verglichen, 
einen der vielen Beweiſe, wie fehr in Amerika die germaniſche Race 
der romanifchen in Ugricultur, Induſtrie, Schifffahrt und Politik über 
legen ift. Und doch ift das jegige Brafilien, mit früheren Zeiten und 
dem übrigen Südamerika zuſammengehalten, ein fortichreitender Staat, 
indem fich feine Benölterung fett vierzig Jahren mehr als verboppelt 
bat. Manche feiner Gegenden Tönnen mit ihren Bergen, Strömen, 
ihrer Urwaldsflora und ihrer magiichen Beleuchtung, für ein Wunder⸗ 
Iond gelten. Weberwältigend an Großartigkeit wie Schönheit ift die 
Umgebung ber Hauptſtadt Rio Janeiro, namentlih von ber Höhe Des 
Coriovado aus betrachtet. Dort ftehen Hunbertjährige Mangobäume, 
durch Schlingpflanzen aller Urt verbunden, zwifchen welche Cactus- oder 
Königspalmen mit ihren ftolz überragenden Wipfeln nicht fehlen, und 
bilden einen jo hehren Tempel der Natur, daß vemfelben an Erhaben- 
beit des Ganzen und Mannigfaltigleit im Einzelnen, nur weniges auf 
der Erde an die Seite gelegt werden kann. Dazır kommt ein bei ber 
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Durchfichtigleit der Luft unermeßlich weiter Horizont, an befien äufer- 
fiem Rande Himmel und Meer in einander verſchwimmen, und mi 

ihrer wechſelnden Farbenpracht einen zauberifchen Anbld gewähren. Aui 
einem andern Punkt dieſes Reiches, das an Flachenraum Europa wenig 
wachfteht, nimmt Porto Aegee, die Hauptflabt von Rio grande do Sul 


nah San Leopoldo wird die im Imnern wohnenden deutſchen Coloniſter 
der Eee und dem eltverfehr näher bringen. Brafilien bietet, wi 
—— — Confoderation, der Eiwanderung vielleicht die beft 


berif 
Ordnung noch —— — Die Concurrenz bat im Braſilien für den 
Ankönmling nicht den drückenden Charakter wie in den Bereimigien 
Staaten, wo die materielle Thätigfeit den höchſt möglichen Grad erreich 
Bat, und wo jeber, ber nicht die äußerfie Kraft aufbietet, tief unter 
fliehen bleibt. Auch können die deutjchen Familien, die ſich in Brafilien 
niederlaſſen, hoffen deutſch zu bleiben, weil ber große Unterſchied der 
Rationalität, Sprache und Sitte, der Annäherung eine Grenze jekt, 
—— Aberfäritie werden kann, in u — 
aaten Die urfpräng Berwandtichaft der beiden Bölfer die 
des beutichen Elements unter der bafjelbe umgebenden anglo amerilaniſchen 
Majoritãt faft unmöglich macht. 
Ungenchtet der von Haufe aus ander8 angelegten Natur des Deur 
hen und des Brafiliers, find e8 die beutichen Einwanderer, melde ver 
allen anderen von den Eingebornen gefeätst umb gefuiht werben, wi 
mit feltenen Ausnahmen, die audgezeichneten Züge des deutfchen N 
charakters bewahren, während andere Fremde, fich von ihrer —* 
trennend, ſehr oft nur die übeln Seiten ihrer Bollsart 
Am meiflen fällt dies bei ben Nordamerilanern auf. Die Kae 
Regterung, den Borfpiegelungen einer gewifien Partei nachgeben, wel 
glaubte, dem wachſenden geiftigen Eiufluß der deutſchen Bevölkerung 
emen Damm entgegenfegen zu müflen, erließ an norbamerikanifde Ein 
wanderer Einladungen zur Rieberlaffung unter günfligen Bedingunge 
Man hoffte in Rio Janeiro, Sapitaliien und Srunpbefiger aus Kr 
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mion herbeizuziehen, welche, mit den Ergebniffen des legten Bürger: 
1ege8 und den neuen Einrichtungen unzufrieven, gern nach Brafilien 
berfieveln würden. Aber von ſolchen nüslichen und ebrenhaften Ein- 
anberern ftellte fich faft Niemand ein. Die Ankömmlinge waren ber 
luswurf einiger großen norbamertlanifchen Städte, und Leute, die durch 
te innern Unruhen und Kämpfe an Gewelttbätigkeiten jeder Art ge 
‚öhnt, fich nur dazu eigneten, die Landſtraßen in Brafilien umficher zu 
ıachen und die Gefüngniffe und Zuchthäufer zu füllen. Ein Theil von 
hnen wurde fpäter von der Cholera fortgerafit. Nach dieſem verfehlten 
zerſuch, welcher der braſiliſchen Regierung große Summen koſtete, bat 
ih dieſelbe um jo mehr veranlaßt gelehen, zu der früheren Begünftigung 
ver deutſchen Einwanderung zurüdzufebren. 

Brofilien hatte früher in Europa und bejonders in Deutfchland, 
vegen der willtübrlichen und ungerechten Behandlung, welche die Einwan⸗ 
derer Dort zumeilen erfuhren, einen übeln Auf. Gewifienlofe und be 
trügeriſche Agenten reizten in manchen Gegenden unbemittelte Landleute 
und Tagelöhner zur Einwanderung auf und fchloffen mit benjelben 
Verträge ab, die nach der Ankunft in Brafilien von habjüchtigen und 
bartherzigen Grundherren nicht beobachtet wurben. Namentlich waren 
die fogenannten Parcerieverträge berlichtigt, nach welchen angeworbene 
Leute die Feldarbeit, vor allem aber die dort einträglichfte aller Eulturen, 
den Caffeebau, zu bejorgen haben und dafür die Hälfte des Ernte 
ertrages befommen. Scheinbar auf billigen Grunpfägen beruhend, gaben 
die Parcerieverträge nicht felten Veranlaffung zu den größten Miß- 
dräuchen, Uebervortheilungen und Ungerechtigkeiten. Sehr oft hatten bie 
Auswanderer diefer Art, zumal in Deutſchland, keine Vorftellung von 
den jenfeit8 des Oceans, in den tropiichen Rändern vorhandenen Be— 
dingungen des Dafeins, und gingen auf Eontracte ein, von deren Nach⸗ 
tbeilen fie fich erft überzeugten, werm es zum Nücdtritt von benjelben 
zu |pät geworben war. Tür Anpflanzung und Pflege der jungen Eaffee- 
bäume, die mehrere Sabre wachſen müffen, bevor fie einen Ertrag lie- 
fern, erhielten vie Arbeiter keine Entichäbigung, mußten dagegen die 
ihnen ıumentbehrlichen Lebensmittel für gefteigerte Preife bei den Be 
figern des Bodens kaufen und ihre fo entftandenen Schulden noch oben- 
ein hoch verzinfen. Ber vorkommenden Streitigfeiten fanden fie feinen 
Schuß, weil die Grundherren fehr oft auch richterliche Aemter befleideten. 
Die Arbeiter geriethen dadurch zuweilen in eine Art von Leibeigenfchaft 
der fchlimmften Art, in unermeßlicher Entfernung von ihrer Heimath, ° 
unter durchaus fremden Umgebungen und ohne Kenntniß der Sprache 
und Gefege des Landes, in welches fie übergefiebelt waren. 

Diefe Mißbräuche und Ungerechtigkeiten haben allerdings beftanden, 
find aber nie fo häufig, geichweige fo allgemein gewefen, mie man oft 
behauptet hat, weil fonft die zahlreiche Einwanderung nicht möglich 
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geweſen wäre. Durch das neue Colonialgeſetz vom 28. Februar 186 
find die früheren Uebelſtände von Rechtawegen beſeitigt und bwechgreifente 
Schutz des Enmwanderers Derfelbe 


gemacht find, Be: dan Snfiler Be Baht hr Am a ee 
ſtimmung angelangt, erhält er ein fertiges Haus und ausgerodetes Yart 
in der Ausdehnung von 480,000 Quadratmetern, fo wie bie day 
hide Wdergerätbächaften und Sämereien. &r empfäng t ferner dafelbſi 
—— lang ein Unterhalt und 20 Mu * (13 
—52— ſchen ber Degierung für feine erſten Einkäufe. Aus 
wird flir die m ſechs Monate ihm ein ausreichender Tagelohn in 
den Colonien garantirt. Wege und Brucken werden von ber Regiernn 
gebaut und in Stand erhalten. Eine weitere Erleichterung gewährt ei 
dem Einwanderer, daß ihm die nöthigften Bedurfnifſe als Borkbüfe 
von der Regierung geliefert werben, deren Ruckzahlung unter ben mög: 
lichſt gänftigen Bedingungen ftattfindet. Bei muſterhaften Leiſtungen 
und gutem gen kann der Coloniſt Mitglied des Berwaltusgsratbei 
werben und neben bem Director Sig u Stunme erhalten. an 
man erwägt, daß Taufende ver früheren Auſtedler, weldye dieſe Be 
ünftigungen  entbentten bennoch wohlhabende, zum Theil felbft reid 
te geworben fin, fo kann Dieß jest noch weit mehr enmartet wetben. 
Nicht Feten wird von face und ortskundigen Stimmen behauptet, daß 
das im fünlichen Brafilien unaufhörlich zunehmende he Klemm 
einft das ende werben wirb, was wahrſcheinlich nicht ohne pol: 
tifche Folgen leiben würde. Wenn irgenbwo, fo wäre dort die Orks 
dung eines Neu⸗Deutſchlands ındgluh, das m bem fich fo mãchtig e: 
bebenden Alt-Deutichland in eine freie aber nahe Berbindung treten 
tönnte, Die für beide Theile heilſame Folgen haben witrbe. 

Die wi igſte außwärtige That Braſiliens nicht blos in ber letzer 
Zeit. ſondern überhaupt ſeit einer Unabhängigkeit, war der Krieg gegen 
—8 der beinabe — Jahre dauerte, und dem Lande im oe 
wir au ſeiner Veoälterung und ſeinen Ginnalmen ungeheure a 
Menden und GEeld auferlagte. Obwohl bie argentinikche Gonfüneaim 


doe Nun und —— —— — 
Tu Kir Dom Nitro IL dciche im feiner Nede bei Erdffnung der 
Nımmern (9, Sum 1SE® ie lebbafteie Sufrebenbert Aber bie Inter: 
Ragaı art. de kur Rkaiersua bei Wertbrivegumg der ven dem Prif- 
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x territoriale Bergrößerung verzußtet, und den Amazonenſtrom fo we 
e e Tooantias und San Francisco für den Berlehr aller Na⸗ 
nen eröffnet. Die Stärke der Armee war währenb des Krieges auf 
3,784 Mann gefliegen, von denen 42,817 Mann an den Operationen 


bireich geworben 

hiffen, 52 Dantpfern, 7 Dampflanonenbooten und 8 T > 
chifſen; außerdem 6 nicht arnurte Fahrzeuge und 12 kleine Schrife auf 
em Amazonenſtrom und aubern Yläflen. 

Ungeachtet der Differenzen Brafiliend mit Uruguay, mit England, 
en Bereinigten Staaten und des Krieges gegen Paraguay (Geſchichte 
er Jahre 1860 bis 1867. Bd. II. ©. 236, 249, 251 u. f. w.) 
voten Die ummen Angelegenheiten mehr als vie auswärtigen hervor, 
venn Diefe zuweilen auch auf jene einen Einfluß ansühten Dam 
fremde Ration vermöcte ein fo ausgebehntes Reich wie Braſilien zu 
erſchüttern, fo lange daffelbe im Innern im Gleichgewicht bleibt? Die 


einige Gefahr fur daſſelbe könnte nur ans inmern Gegenfägen fommen, 


mit denen das Beitehen des Ganzen unvereinbar wäre. Nun find zwar 
Parteien in Brafilien vorhanden, aber teure von ihnen ift ſtark genug, 
um eine Umwälzung im Innern, bie Abichaffung der Verfaffung oder 
ven Starz der Dynaſtie, herbeiführen zu können. Em Theil der Gonfer= 
vativen, der von der Anficht ausgeht, daß das brafiliihe Bolt für den 
Gebrauch ver politiſchen Freiheit noch nacht reif fei, neigt zum Abſolu⸗ 
usmus bin, während eme Fraction der Liberalen, vou der Größe der 
Vereinigten Staaten von Rordamerika geblendet, der Republik zuftenern 
möchte. Es find dies aber nur Wünſche, die auf dem Gebiet der Ideen 
ſtehen bleiben und, mit den Thatſachen verglichen, etwas Chimäriſches 
haben. Die große Mehrheit der Confervativen hängt an der beſtehen⸗ 
ven Verfaffung, die in ihren Augen mit Civiliſation gleichbedeutend ift, 
und eben jo wenig beuft die Majorität der Liberalen an eine Republik, 
welche Anarchie im Gefolge haben und Braſilien dem eben nicht bemet- 
denswerthen Looſe Mexicos, der argentinifchen Conföderation u. f. m. 
augfegen würde Im Inli 1868 brach eine eimas ernſtere parlamen 
tariſche Kriſis als gewöhnlich aus, indem ber Kaifer ein ausſchließend 
aus Mitgliedern ber conſervativen Partei gebilvetes Mimifterium unter 
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t8 eln etwaine Ru en, die aber nicht 
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Brincip vertretend, eine eiwa einfame Stellung einnahm, hatte viddke 


Bon größter Wichtigkeit für die innen Zuflände Braſiliens, u 
moraliſcher wie materieller Beziehung, war die Sflavenfrage, die zwar 
eine im Ganzen mit den Forderungen der Sittlichkeit und Freiheit äber- 
einftimmende Erledigung fand, aber doch nicht fo raſch und unbeding 
wie in mehreren andern Ländern, wo biejes Verhältniß beſtanden hatte, 
entfdhieden wurde. Der SHavenhandel war zwar ſchon TLängft au ir 
Brafilien unter firengen Strafen verboten worden, aber es genägte bie 
nicht mehr und man wollte bie Sklaverei felbft abichaffen. Naddem 
bie Neger in ben Republifen Mittel- ımb Südamerika's, die fih ven 
Spanien Ioßgerifien hatten, und eben fo in den englifchen, feamöfilcen 
und bolländilchen Colonien frei geworben und die Sflaverei in den Süd 
fasten der norbamerifanifchen Union aufgehört hatte, war Brafile 
das einzige Land auf dem amerifanifchen Continent, wo fie noch beſiand 
Die Regierung, ſchon feit ange der Emancipation der Neger günfiy, 
war bisher immer noch durch Die entgegenftehenden Intereſſen der gropen 
Örunbefiger, Die Menge ber SHaven umb Die  umjıeidhent 
Einwanderung weißer Arbeiter an der Ausführung ihrer Abfihten gr 
hindert worben. Die kaiſerliche Familie hatte ihre Sklaven frei gelaffe, 
und viele Bornehme und ſammtliche Capitel und FM löfter waren diejen 


| 
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Beifpiel gefolgt. Aber in ver Volksmeinung war man einer allgemeinen 
Maßregel der Art noch immer entgegen —— , obgleich partielle Re⸗ 
ormen zur Milderung des Looſes der Sklaven Eingang gefunden hatten. 
Aber Zeit und Erfahrumg, innre und äußere Einflüſſe, waren ben Ge: 
danken an Emancipation zu Hülfe gefommen. Es Hatte ſich die Ueber⸗ 
jengung verbreitet, Daß bie Freilaſſung der Neger, deren Zahl fic, 
ſeitdem das Geſetz gegen den Sklavenhandel mit Strenge angewandt 
wurde, auffallend zu vermindern anfing, unvermeiblich geworben, und 
daß es beſſer jei, dieſe Nothwendigkeit anzuerkennen, als fi von ihren 
übeln Folgen überrafchen zu Iafien. In England batten bie pbilan- 
thropiſchen Vereine fi) von dem Verbot des Sflavenbandel® nicht bes 
friedigen laſſen und unabläfftg fir Abſchaffung der Sklaverei gewirkt. 
Das Parifer Emancipations- Comite hatte ebenfalls nicht geruht und 
eine Petition in biefem Sinne an den Kaifer ‘Don Pedro II. gerichtet. 
Bei der Verbreitung der englifchen und franzöſiſchen Literatur unter den 
böberen Klaſſen in Brafilien fand dieſe Meinung unter ibnen bald 
Eingang, und fie gewöhnten fi an ben Gedanken einer Veränderung 
m der Lage ber Neger, deren —— fruher für eine der Fundamen⸗ 
talinſtitutionen des Landes gegolten hatte. 

Ehe ver Kaiſer von Braſilien fein Land verließ, um eine längere 
Reife nach Europa anzutreten, hatte ex einen Gelegentwurf, die Eman- 
cipation der Sklaven betreffend, ausarbeiten laſſen, und feine ältefte 
Tochter und Thronerbin, die PBrinzeifin Tabelle, die während feiner 
Abweſenheit zur Negentin ernannt wurde, mit der Vollziehung befjelben 
beauftragt. Das Dinifterium und die Majorität in den Kammern war 
von der Nothwendigkeit des Erlöichens ver Sklaverei und ber Örlinbung 
eines freien Arbeiterftandes überzeugt, wollte aber den Webergang von 
gänzlicher Abhängigleit zu volllommener Freiheit nicht plöglich, ſondern 
allmählich eintreten laſſen. Man batte. in den engliichen und franzd- 
ſiſchen Colonien die Erfahrung gemacht, daß die auf einmal emancipirten 
Sklaven ſelbſt für Lohn nicht arbeiten wollten, und Production und 
Handel ftillftanden. Zuletzt hatte bie Emancipation auch dort heiljame 
drüchte getragen, aber eine Zeit Iang war es ſchlimm gegangen und 
Erwerbsfofigkeit, Noth und Unorbnung waren an ber Tagesordnung 
geweien. Dean glaubte in Brafilien, den Zweck, das Yufbören der 
Sklaverei, erreichen zu Finnen, ohne fi ben in einigen Ländern erfah- 
renen Vebelftänden auszufegen. ‘Dem gemäß enthielt der von bem 
Minifterpräftdenten, Vicomte von Rio⸗Branco, einem der talentvollften 
braſiliſchen Staatsmänner, vorgelegte Gefegentwurf, der von den Kam: 
mern mit großer Stimmenmehrheit angenommen und von der Regentin 
am 28. September 1871 zum Stantögejeg erflärt wurde, im weſent⸗ 
Iihen folgende Beftimmungen: Frei find die Sflaven auf den Stants- 
domänen, auf den Beſitzungen, zu denen fidh fein Erbe melvet, ober bie 
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von ihren Herren nicht ernährt werben können. Sie ſtehen aber fünf 
Jahre unter Aufſicht der Regierung und müflen in den Staatsanftalten 
arbeiten, wenn fie nicht ein Privatunterlommen finden. — Alle Kinder, 
bie von Sklavinnen nad dem 28. September 1871 geboren werben, 
find frei, fiehen aber bis zum achten Jahr unter der Autorität bes 
Leibherren der Drutter, der ſich dann zu erfläcen Hat, ob er das Kind 
bis zum Alter von einundzwanzig Jahren bei fich behalten oder e8 dem 
Staat überlaffen will, der ihm in dieſem Fall 1800 Franken für 
daffelbe auszablt, feine Erziehung übernimmt ımb es bi8 zum Alter 
von einundzwanzig Jahren für fich arbeiten laſſen kann. Zu biefer Zeit 
wird das von einer Sklavin geborne Kind volllommen frei und lan 
über fich wie jeder Freigeborene verfügen. — Der biefem Gefſetz zu 
Grunde liegende Gedanke war, daß die Sklaverei nicht über Die gegen⸗ 
wärtige Omneration gi die Broduction aber — — 
erleide. Von o wurden Veranſtaltungen getroffen, um 

Freilaffung derer zu erleichtern, die nad dem Geſes Stlaven blieben. 
Es wurde ein Emancipationsfonds aus einer Steuer gebildet, bie der 
Leibberr fir den Sklaven entrichten mußte, wenn er ihn nicht frei lich, 
während der Act der Freilaffung mit keinen Koften verbimben war, 
und von den Behörden unentgeltlich vollzogen wırcde. Der Sklave hatt: 
—— ſchon ſeit lange eine gewiſſe Zeit in der Woche gehabt, ua 


gelegtes Schiedsgericht wenden. Die Regierung beglnfligte die Grin: 
dung von Gelellidaften zum Lostanf der Sklaven, autorifirte fie zur 
Anmmahme von Bermachtniſſen, zur Einfammlung von Beiträgen, zu 
Ziehung von Lotterien, alles zu dieſem Zwei. Es wurde m j 
Diitrit eine VBebörde ernannt, welche den Schub der Sklaven 


ber 1571 Beonutntes geicehen, mumentlih, daß ber Gflaverei en 
Keitunumer Termin geſetzt war, mit deiien Gintreten fie aufhören nu 
Aber tee Annilavero-Anmeciatien in Yenben, das GEimancipationdcomit: 


Bleiben 
Anm. Di, weh ter Reiperumg dem Sorwerf ber Helbheit made 
und Gnzlamt ze) Kramfeeu jemm Vertelt mike, bebacdhten mh, 
WR dee mas Vratiems den Yeikamf em 1,500,000 Sllanen ni 





Bemühungen für die Emancipation. 225 


erlaubten, und daß die Sklaverei in legterem Lande bisher fir unent- 
behrlich gegolten hatte. Im engliichen und franzöfiihen Parlament 
waren die Sklavenbeſitzer nie einflußreich gewelen, während fie in Bra⸗ 
ilten einen anfehnlichen Theil der gejetgebenden Gewalt ausmachen. 
Sin Antrag der Regierung auf unbedingte und unmittelbare Emanci- 
zatton, ohne genügende Entſchädigung, bie zu leiften unmöglich war, 
würde ohne Zweifel von den Kammern verworfen und in dieſem alle 
zar nichts zu Gunſten der Neger geichehen fein. Auf der andern Seite 
und befonders in Brafilien ſelbſt glaubte man nicht an die Dauer bes 
durch das Gele vom 28. September für die Neger herbeigeführten Zu- 
ſtandes. Die kaiſerliche Familie, der aufgellärte Theil der Vornehmen 
und Reichen, faft alle Stantsmänner, die einflußreichften Journale, waren 
der Meinung, daß die Regierung raſtlos daran arbeiten müſſe, um das 
Erlöfchen ver Stlaverei zu beichleunigen. Die Einwanderung freier 
Arbeiter, von denen man ſchon aus der Erfahrung mußte, daß fie mehr 
als die Sflaven leifteten, aus Portugal, den portugiefiihen Inſeln und 
andern Gegenden, wurde mit vermehrtem Eifer betrieben und vom 
Staat Prämien dafür ausgejegt. Ehemalige Miniſter und Männer im 
hoͤchſten Anfehen ftehend, ausgezeichnete Redner und Publiciften: Abran⸗ 
tes, Galvao, Pereira da Silva, Vasconcellos, Lobato u. |. w. flanden 
an der Spige der Gelellihaften, die zum Loskauf der Sflaven gegrün- 
det wurden. Der Minifter des Auswärtigen, Correia, fagte in ber 
Circulardepeſche an die biplomatiichen Agenten Brafiliend im Auslande, 
als er ihnen das Geſetz vom 28. September 1871 notificirte: „Das 
Inftitut der Sklaverei wird jest von allen gemillenhaften Leuten ver- 
worfen; nur über die Mittel der Abichaffung gehen die Meinungen 
noch auseinander. — Wenn biefe Gefinnungen und Bemühungen eher 
zu: al8 abnehmen, wie e8, nach allem, was man aus Brafilien ver- 
nimmt, den Anfchein hat, jo wird Das Erlöfchen der Sklaverei in biefem 
Yande wohl viel früher als mit dem Verſchwinden ber gegenmärtigen 
Öeneration eintreten. 

Auch unter den Deutſchen in Brafilien hatte der Krieg gegen 
Frankreich, wie überall in Amerika, wo es ein deutſches Element gab, 
die lebhafteſte Theilnahme für die jenfeitS des Oceans kämpfenden Lands⸗ 
leute erregt. Seitdem bie Kunde von den erften Siegen der ‘Deutfchen 
in der brafiliichen Hauptftabt angelangt, lebte die dortige deutfche Be— 
völferung in fieberhafter Erwartung weiterer Nachrichten. Im Uugen- 
blid famen 64,000 Franken zur Unterftügung der Verwundeten zuſam⸗ 
men, während bie in Rio Janeiro viel zahlveicher anweſenden Franzoſen 
nur 15,000 Franken aufbringen konnten. Es zeigte ſich unter ben 
Deutichen in Amerika, von New- York bis Valparaiſo, eine Einmüthigkeit 
der Gefinnung, von der früher faft feine Spur vorhanden geweſen. 
Noch vor kurzer Zeit waren auch jenſeits des Oceans die ftaatlichen 

Arnd, 1867-71. I. Bb. 15 
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e eigenen BVBergangenheit aufflären ann. In den beffern füdameri- 
ſchen Zeitfchriften ift ſchon mehrmals der Wunſch ausgeſprochen 
den, von der Bisher erclufiven Herrſchaft der franzöfiichen Literatur 
zu werden und aus andern Quellen zu ſchöpfen Es ift deshalb 
icheinlih, daß die jegt in Brafilien begonnene Aufmerkfamteit auf 
deutſche Schriftwelt nicht mehr verſchwinden, fondern durch Die 
wre Stellung, melde die deutſche Nationalität in den Augen der 
ter errungen Hat, immer mehr um jid greifen wird. 
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